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Erfies Eapitel. 


Tas Schaufpiel dauerte fehr lange. Die alte Barbara trat einigemal 
an's Fenſter und hordhte, ob die Kutfchen nicht raffeln wollten. Sie er- 
wartete Mariannen, ihre fchöne Gebieterin, die heute im Nachſpiele, als 
junger Officier gefleivet, das Publicum entzüdte, mit größerer Ungeduld, als 
fonft, wenn fie ihr nur ein mäßiges Abendeſſen vorzufegen hatte; dießmal 
follte fie mit einem Padet überrafcht werben, das Norberg, ein junger 
reicher Kaufmann, mit der Poſt geſchickt hatte, um zu zeigen, daß er aud) 
in ber Entfernung feiner Geliebten gebente. 

Barbara war, als alte Dienerin, Vertraute, Rathgeberin, Unter- 
bänblerin und Haushalterin, im Beſitz des Rechtes, die Siegel zu eröffnen, 
und auch biefen Abend Fonnte fie ihrer Neugierde um fo weniger wiber- 
verfteben, als ihr die Gunft des freigebigen Liebhabers mehr als felbft 
Mariannen am Herzen lag. Zu ihrer größten Freude hatte fie in dem 
Padet ein feines Stüd Neffeltuh und die neueften Bänder für Mariannen, 
für fih aber ein Stüd Cattun, Halstücher und ein Röllchen Geld ge 
funden. Mit welcher Neigung, welder Dankbarkeit erinnerte fie ſich des 
abweſenden Norberg’s! wie lebhaft nahm fie ſich vor, auch bei Mariannen 
feiner im beften zu gebenfen, fie zu erinnern, was fie ihm fchulbig fen, 
und was er von ihrer Treue hoffen und erwarten müſſe! 

Das Neſſeltuch, durch die Farbe ver halbaufgerollten Bänder belebt, 
fag wie ein Chriftgefchent auf dem Tiſchchen, die Stellung ver Lichter 
erhöhte den Glanz der Gabe, alles war in Orbnung, als bie Alte den 
Tritt Mariannens auf der Treppe vernahm und ihr entgegeneilte. ber 
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wie fehr verwundert trat fie zurüd, als das weiblihe Dfficierhen, ohne 
auf die Lieblofungen zu achten, fi) an ihr vorbeibrängte, mit ungemwöhn- 
licher Haft- und Bewegung in das Zimmer trat, Federhut und ‘Degen auf 
den Tifch warf, unruhig auf und nieder ging, und ben feierlich angezün- 
beten Lichtern keinen Blick gönnte! 

Was haft du, Liebchen, rief die Alte verwundert aus. Um’s Himmels 
willen, Töchterchen, was giebt'8?_ Sieh hier diefe Geſchenke! Bon wen 
können fie ſeyn, als von deinem zärtlichften Freunde? Norberg fchidt 
dir das Stüd Muffelin zum Nachtkleide; bald tft er felbit da; er jcheint 
mir eifriger und freigebiger als jemals. 

Die Alte kehrte fih um und wollte die Gaben, womit er aud fie 
bedacht, vorweifen, als Marianne, ſich von den Geſchenken wegwendend, 
mit Leidenſchaft ausrief: Fort! Fort! heute will ich nichts von allem 
dieſen hören; ich habe dir gehorcht, du haft es gewollt, es ſey jo! Wenn 
Norberg zurückkehrt, bin ich wieder fein, bin ich dein, mache mit mir, 
was du willft! aber bis dahin will ich mein ſeyn, und hätteft du taufenb 
Zungen, du follteft mir meinen Vorſatz nicht ausreden. Diefes ganze 
Mein will ich dem geben, der mich liebt und ven ich liebe. Keine Ge 
fihter! Ich will mich diefer Leivenfchaft überlafien, als wenn fie ewig 
dauern follte. 

Der Alten fehlte es nicht an Gegenporftellungen und Gränven; doch 
da fie in fernern Wortwechfel heftig und bitter warb, fprang Marianne 
auf fie los und faßte fie bei der Bruft. Die Alte lachte überlaut. 

Ich werde forgen müſſen, rief fie aus, daß Sie wieder bald in 
lange Kleider kommt, wenn ich meines Lebens ficher feyn will... Fort, 
zieht euch aus! Ich hoffe, das Mädchen wird mir abbitten, was mir ber 
flüchtige Junker Leids zugefügt hat. Herunter mit dem Rod, und immer 
fo fort alle8 herunter! es ift eine unbequeme Tracht, und für euch gefähr- 
lich, wie ich merke. Die Achſelbänder begeiftern euch. 

Die Alte hatte Hand an fie gelegt; Marianne ri fich los. 

Nicht fo geſchwind! rief fie aus: ich habe noch heute Beſuch zu 
erwarten. 

Das iſt nicht gut, verfeßte die Alte. Doch nicht den jungen, zärt- 
lien, unbefieverten Kaufmannsfohn ? 

Ehen den, verfegte Marianne. 

Es fcheint, als wenn die Großmuth eure herrſchende Leidenſchaft 
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werden wollte, erwiederte die Alte ſpottend: ihr nehmt euch der Unmün⸗ 
digen, der Unvermögenden mit großem Eifer an. Es muß reizend ſeyn, 
als uneigennützige Geberin angebetet zu werden. 

Spotte, wie du willſt! Ich lieb' ihn! ich lieb' ihn! Mit welchem 
Entzũcken ſprech' ich zum erſtenmal dieſe Worte aus! Das iſt dieſe Leiden⸗ 
ſchaft, die ich ſo oft vorgeſtellt habe, von der ich keinen Begriff hatte. 
3a, ih will mid ihm. um den Hals werfen! ich will ihn faſſen, als 
wenn ich ihn ewig halten wollte! Ich will ihm meine ganze Liebe zeigen, 
feine Liebe in ihrem ganzen Umfang genießen! 

Mäßigt euch, fagte die Alte gelaffen, mäßigt euh! Ich muß eure 
Freude durch Ein Wort unterbrechen: Norberg kommt! in vierzehn Tagen 
kommt er! Hier ift fein Brief, der die Geſchenke begleitet hat. 

Und wenn mir die Deorgenfonne meinen Freund rauben follte, will 
ich mir's verbergen! Bierzehn Tage, welche Ewigkeit! In vierzehn Tagen, 
was kann da nicht vorfallen, was fann ſich da nicht verändern! 

Wilhelm trat hinein. Mit welcher Lebhaftigkeit flog fie ihm entgegen! 
mit welchem Entzüden umſchlang er die rothe Uniform! brüdte er das 
weiße Atlaßweftchen an feine Bruft! Wer wagte hier zu befchreiben! wen 
geziemt es, die Seligkeit zweier Liebenden auszuſprechen! Die Alte ging 
murrend bei Seite; wir entfernen uns mit ihr und laflen die Glüdlichen 
allein. 


Bweites Capitel. 


As Wilhelm feine Mutter des andern Morgens begrüßte, eröffnete 
fie ihm, daß der Bater fehr verbrießlich fen, und ihm ben täglichen Be- 
fuch des Schaufpield nächftens unterfagen werbe. 

Wenn ich gleich felbft, fuhr fie fort, mandmal gern in's Theater 
gehe, fo möcht ich es doch oft vwerwänfchen, ba meine häusliche Ruhe 
durch deine unmäßige Leivenfchaft zu dieſem Vergnügen geftört wird. “Der 
Bater wiederholt immer, wozu e8 nur nüte jey? mie man feine Zeit fo 
verberben könne? 

Ich Hab’ es aud ſchon von ihm hören müſſen, verſetzte Wilhelm, 
und babe ihm vielleicht zu haftig geantwortet; aber um's Himniel3 willen, 
Mutter! ift denn alles unnüg, was uns nicht unmittelbar Gelb in den 
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Beutel bringt, was uns nicht den allernächften Beſitz verfhafft? Hatten 
wir in dem alten Hauſe nicht Raum genug? und war es nöthig, ein 
neues zu bauen? Verwendet ver Vater nicht jährlich einen anfehnlichen 
Theil feines Handelsgewinnes zur Verfchönerung der Zimmer? Diefe 
feivenen Tapeten, dieſe Engliſchen Mobilien, find- fie nicht auch unnütz? 
könnten wir uns nicht mit geringern begnügen? Wenigftens befenn’ ich, 
daß mir diefe geftreiften Wände, dieſe hundertmal wiederholten Blumen, 
Schnörtel, Körbchen und Figuren einen durchaus unangenehmen Eindrud 
machen: fie fommen mir höchſtens vor wie unfer Xheatervorhang. Aber 
wie anders iſt's, vor diefem zu figen! Wenn man noch jo lange warten 
muß, fo weiß man doch, er wird in die Höhe gehen, und wir werben 
die mannichfaltigften Gegenftände fehen, die uns unterhalten, aufllären und 
erheben. 

Mac’ es nur mäßig! fagte Die Mutter. Der Vater will auch Abends 
unterhalten ſeyn; und dann glaubt er, es zerftreue did, und am Ende 
trag’ ich, wenn er verbrießlich wird, die Schuld. Wie oft mußte ich mir 
das verwünfchte PBuppenfpiel vorwerfen laffen, das ich euch dor zwölf 
Jahren zum heiligen Chrift gab, und das ench zuerft Geſchmack am 
Schaufpiel beibrachte! 

Schelten Sie das PBuppenfpiel nicht! laſſen Sie fih Ihre Liebe und 
Borforge nicht gereuen! Es waren bie erften vergnügten Augenblide, bie 
ich in dem neuen, leeren Haufe genoß; ich ſeh' e8 dieſen Augenblid noch 
vor mir; ich weiß, wie jonberbar e8 mir vorfam, ald man und nad) 
Empfang der gewöhnlichen Chriftgefchenfe vor einer Thüre nieberfigen hieß, 
bie aus einem andern Zimmer hereinging. Sie eröffnete fi; allein nicht, 
wie fonft, zum Hin- und Wieberlaufen, der Eingang war durch eme 
unerwartete Feſtlichkeit ausgefüllt. Es baute ſich ein Portal in die Höhe, 
das von einem myſtiſchen Vorhang verbedt war. Erft fanden wir alle 
von ferne, und wie unfere Neugierde größer ward, um zu ſehen, was 
wohl Blinfendes und Raſſelndes fich hinter der halb turchfichtigen Hülle 
verbergen möchte, wies man jedem fein Stühldden an, und gebot und, in 
Geduld zu warten. 

So ſaß nun alles und war fill; eine Pfeife gab das Signal; ber 
Vorhang rollte in die Höhe umd zeigte eine hochroth gemalte Ausficht in 
ben Tempel. Der Hohepriefter Samuel erfchien mit Jonathan, und ihre 
wechjelnden wunderlichen Stimmen kamen mir höchſt ehrwürdig vor. Kurz 
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darauf betrat Saul die Scene, in großer Verlegenheit über die Imperti- 
nenz bes fchwerlöthigen Kriegers, der ihn und die Seinigen herausgeforbert 
hatte. Wie wohl warb e8 mir daher, als der zwerggeftaltete Cohn Iſai, 
mit Schäferftab, Hirtentafhe und Schleuder, hervorhüpfte und ſprach: 
Großmädtigfter König und Herr Herr! e8 entfalle feinem der Muth um 
deßwillen! Wenn Ihro Majeſtät mir erlauben wollen, jo will id) hin⸗ 
gehen und mit dem gewaltigen Riefen in’ den Streit treten. Der erfte Act 
war geendet, und bie Zuſchauer höchſt begierig zu fehen, was num weiter 
vorgehen folte; jedes wünſchte, die Muſik möchte nur bald aufhören. 
Endlich ging der Vorhang wieder in die Höhe. David weihte das Fleiſch 
de8 Ungeheuer den Vögeln unter dem Himmel und den Thieren auf dem 
Felde; der Philifter ſprach Hohn, ftampfte viel mit beiven Füßen, fiel 
endlich wie ein Klog und gab der ganzen Sade einen herrlichen Ausſchlag. 
Wie dann nachher die Yungfrauen fangen: „Saul. hat taufend gefchlagen, 
David aber zehntaufend”, der Kopf des Rieſen vor dem Heinen Ueber- 
winder hergetragen wurte, und er die ſchöne Königstochter zur Gemahlin 
erhielt, verbroß es mich doch, bei aller Freude, daß der Glüdsprinz fo 
zwergmäßig gebilvet fey: denn nach der Idee des großen Goliath und 
Heinen David hatte man nicht verfehlt, beide recht charakteriftiich zu machen. 
Ich bitte Sie, wo find die Buppen bingelommen? Ich habe verſprochen, 
fie einem Freunde zu zeigen, dem ich viel Vergnügen machte, indem ich 
ihn neulich von dieſem Kinderfpiel unterhielt. 

Es wundert mich nicht, daß du dich diefer Dinge fo lebhaft erinnerft:: 
benn bu nahmſt gleich den größten Antheil daran. Ich weiß, wie bu 
mir das Büchlein entwenbeteft, und das ganze Stüd auswendig lernteft; 
ich wurbe e8 erft gewahr, als du eines Abends dir einen Goliath und 
David von Wachs madhteft, fie beive gegen einander peroriven liegeft, dem 
Rieſen endlich einen Stoß gabft, und fein unförmliches Haupt auf einer 
großen Stednadel mit wächſernem Griff dem Heinen David in die Hand 
klebteſt. Ich Hatte damals fo eine herzlihe mütterlihe Freude über dein 
gutes Gedächtniß und beine pathetiſche Rede, daß ich mir fogleich vornahm, 
dir die hößerne Truppe num felbft zu übergeben. Ich dachte damals nicht, 
daß es mir fo manche verbrieflihe Stunde machen jollte. 

Laſſen Sie ſich's nicht gereuen! verfegte Wilhelm: denn e8 haben 
ung diefe Scherze manche vergnügte Stunde gemacht. 

Und mit diefem erbat er ſich die Schlüffel, eilte, fand die Puppen, 
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und war einen Augenblick in jene Zeiten verſetzt, wo ſie ihm noch belebt 
ſchienen, wo er fie durch die Lebhaftigkeit ſeiner Stimme, durch die Be— 
wegung feiner Haͤnde zu beleben glaubte. Er nahm fie mit auf feine 
Stube und verwahrte fie forgfältig. 


Drittes Capitel. 


Wenn bie erfte Liebe, wie ich allgemein behaupten höre, das Schönfte 
ift, was ein Herz früher ober fpäter empfinden Tann, fo müſſen wir 
unfern Helden breifach glüdlich preifen, daß ihm gegönnt warb, vie Wonne 
biefer einzigen Augenblide in ihrem ganzen Umfange zu geniefen. Nur 
wenig Menſchen werben jo vorzüglich begünftigt, indeß die meiften von 
ihren frühen Empfindungen nur durch eine harte Schule geführt werben, 
in welcher fie, nad) einem kümmerlichen Genuß, gezwungen find, ihren 
beften Wünfchen entfagen und das, was ihnen als höchfte Glüchſeligkeit 
vorjhwebte, für immer entbehren zu lernen. 

Auf den Ylügeln der Einbildungsfraft hatte fih Wilhelm's Begierve 
zu. dem reizenden Mädchen erhoben; nach einem kurzen Umgange hatte er ° 
ihre Neigung gewonnen, er fand fi) im Beſitz einer Perjon, vie er fo 
fehr liebte, ja verehrte: denn fie war ihm zuerft in dem günftigen Lichte 
theatralifcher Vorftellung erſchienen, und feine Leidenschaft zur Bühne 
verband ſich mit der erften Xiebe zu einem weiblichen Gefchöpfe. Seine 
Jugend ließ ihn reiche Freuden genießen, die von einer lebhaften Dichtung 
erhöht und erhalten wurden. Auch der Zuftand feiner Geliebten gab 
ihrem Betragen eine Stimmung, welde feinen Empfindungen jehr zu 
Hülfe Fam; die Furcht, ihr Geliebter möchte ihre übrigen Verhältniffe vor 
ber Zeit entdecken, verbreitete über fie einen liebenswürbigen Anfchein von 
Sorge und Scham; ihre Leidenſchaft für ihn war lebhaft, felbft ihre 
Unruhe fohien ihre Zärtlichkeit zu vermehren; ſie war das lieblichſte Ge⸗ 
ſchöpf in ſeinen Armen. 

Als er aus dem erſten Taumel der Freude erwachte, und auf ſein 
Leben und feine Verhältniſſe zurückblickte, erſchien ihm alles neu, feine 
Pflichten heiliger, feine Yiebhabereien lebhafter, feine Kenntniffe deutlicher, 
feine Talente fräftiger, feine Vorſätze entfchievener. Es warb ihm daher 
leicht, eine Einrichtung zu treffen, um den Vorwürfen feines Vaters zu 
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entgehen, feine Deutter zu beruhigen und Mariannens Liebe ungeftört zu 
gemeßen. Er verrichtete des Tags feine Gefchäfte pünktlich, entfagte ge- 
wöhnlich dem Schaufpiel, war Abends bei Tifche unterhaltend und fchlich, 
wenn alles zu Bette war, in feinen Mantel gehüft, fachte zu dem 
Sarten hinaus, und eilte, alle Lindors und Leanders im Buſen, unauf⸗ 
haltſam zu ſeiner Geliebten. 

Was bringen Sie? fragte Marianne, als er eines Abends ein 
Bündel hervorwies, das die Alte, in Hoffnung angenehmer Geſchenke, 
ſehr aufmerkſam betrachtete. 

Sie werden es nicht errathen, verſetzte Wilhelm. 

Wie verwunderte ſich Marianne, wie entſetzte ſich Barbara, als die 
aufgebundene Serviette einen verworrenen Haufen ſpannenlanger Puppen 
ſehen ließ! Marianne lachte laut, als Wilhelm die verworrenen Drähte 
aus einander zu wickeln und jede Figur einzeln vorzuzeigen bemühet war. 
Die Alte ſchlich verdrießlich bei Seite. 

Es bedarf nur einer Kleinigkeit, um zwei Liebende zu unterhalten, 
und fo vergnägten ſich unſere Freunde dieſen Abend auf's beſte. 
kleine Truppe wurde gemuſtert, jede Figur genau betrachtet und belacht. 
König Saul im ſchwarzen Sammtrocke mit der goldenen Krone wollte 
Mariannen gar nicht gefallen; er ſehe ihr, ſagte ſie, zu ſteif und pedan⸗ 
tiſch aus. Deſto beſſer behagte ihr Jonathan, ſein glattes Kinn, ſein 
gelb⸗ und rothes Kleid und der Turban. Auch wußte ſie ihn gar artig 
am Drahte hin und her zu drehen, ließ ihn Reverenzen machen und 
Liebeserklärungen herſagen. Dagegen wollte ſie dem Propheten Samuel 
nicht die mindeſte Aufmerkſamkeit ſchenken, wenn ihr gleich Wilhelm das 
Bruſtſchildchen anpries und erzählte, daß der Schillertaffet des Leibrocks 
von einem alten Kleide der Großmutter genommen ſey. David war ihr 
zu klein und Goliath zu groß; ſie hielt ſich an ihren Jonathan. Sie 
wußte ihm ſo artig zu thun, und zuletzt ihre Liebkoſungen von der Puppe 
auf unſern Freund herüber zu tragen, daß auch dießmal wieder ein geringes 
Spiel die Einleitung glücklicher Stunden ward. 

Aus der Süßigkeit ihrer zärtlichen Träume wurden ſie durch einen 
Lärm geweckt, welcher auf ver Straße entſtand. Marianne rief der 
Alten, die, nad ihrer Gewohnheit noch fleißig, bie veränderlichen Mate⸗ 
rialien der Theatergarberobe zum Gebraud) des nächſten Stückes anzupaſſen 
beichäftigt war. Sie gab die Auskunft, daß eben eine Geſellſchaft Iuftiger 
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Gefellen aus dem Staliäner Keller nebenan heraustaumle, wo fie bei 
friſchen Auftern, die eben angelommen, des Champagners nicht gefchont 
hätten. 

Schade, fagte Marianne, daß es ums nicht früher eingefallen ift! 
wir hätten uns auch was zu Gute thun follen. 

Es ift wohl noch Zeit! verfegte Wilhelm, und reichte der Alten.einen 
Louisd'or hin: verfchafft Sie ung, was wir wünfchen, fo foll Sie's mit 
genießen! 

Die Alte war bebend und in Kurzer Zeit ftanb ein artig beftellter 
Tiſch mit einer wohlgeorbneten Collation vor ven Xiebenden. Die Alte 
mußte fih dazu feßen; man aß, tranf und ließ ſich's wohl feyn. 

In ſolchen Fällen fehlt e8 nie an Unterhaltung. Marianne nahın 
ihren Sonathan wieder vor, und bie Alte wußte das Gefpräch auf Wil- 
helm's Lieblingsmaterie zu wenden. 

Sie haben uns ſchon einmal, fagte fie, von der erften Aufführung 
eined Puppenfpiel8 am Weihnachtsabend ımterhalten,; e8 war luftig zu 
bören. Sie wurden eben unterbrochen, als das Ballet angehen follte. 
Nun kennen wir das herrliche Perfonal, das jene großen Wirkungen ber- 
vorbrachte. 

Ja, ſagte Marianne: erzähle uns weiter, wie war dir's zu Muthe? 

Es iſt eine ſchöne Empfindung, liebe Marianne, verſetzte Wilhelm, 
wenn wir uns alter Zeiten und alter unſchädlicher Irrthümer erinnern, 
beſonders wenn es in einem Augenblick geſchieht, da wir eine Höhe glück⸗ 
lich erreicht haben, von welcher wir uns umſehen und den zurückgelegten 
Weg uberſchauen können. Es iſt ſo angenehm, ſelbſtzufrieden ſich mancher 
Hinderniſſe zu erinnern, die wir oft mit einem peinlichen Gefühle für 
unüberwindli hielten, und dasjenige, was wir jetzt, entwickelt, find, 
mit dem zu vergleichen, was wir bamals, unentwidelt, waren. Aber 
nnausfprechlich glücklich fühl' ich mich jetzt, da ich in dieſem Augenblide 
mit div von dem Vergangenen rebe, weil ich zugleich vorwärts in das 
reizende Land fchaue, das wir zufammen Hand in Hand durchwandern können. 

Wie war es mit dem Ballet? fiel die Alte ihm ein. Ich fürchte, 
es iſt nicht alles abgelaufen, wie es ſollte. 

D ja, verſetzte Wilhelm: ſehr gut! Von jenen wunderlichen Sprüngen 
der Mohren und. Mohrinnen, Schäfer und Schäferinnen, Zwerge und 
Zwerginnen ift mir eine bunfle Erinnerung auf mein ganzes Leben 
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geblieben. Nun fiel ver Borhang, die Thüre ſchloß fi, und die ganze 
Heine Geſellſchaft eilte, wie betrunken und taumelnd, zu Bette; ich weiß 
aber wohl, daß ich nicht einfchlafen konnte, daß ich noch etwas erzählt 
haben wollte, daß ich noch viele Fragen that, und daß ich nur ungern 
die Wärterin entließ, die uns zur Ruhe gebracht hatte, 

Den andern Morgen war leider das magische Gerüft wieder ver- 
ſchwunden, ber muftifche Schleier weggehoben ; man ging durch jene Thüre 
wieder frei aus einer Stube in die andere, und fo viel Abentheuer hatten 
feine Spur zurüdgelafjen. Meine Geſchwiſter Tiefen mit ihren Spielſachen 
auf und ab, ich gllein ſchlich hin und ber; es ſchien mir unmöglich, daß 
ta nur zwei Thürpfoften ſeyn follten, wo geftern fo viel Zauberei ge- 
weien war. Ach, wer eine verlorene Liebe fucht, kann nicht unglüdlicher 
ſeyn, als ich mir damals fchien. 

Ein freudetrunfener Blid, den er auf Mariannen warf, überzeugte 
fie, daß er nicht fürchtete, jemals in dieſen Fall kommen zu können. 


Biertes Capitel. 


Mein einziger Wunſch war nımmehr, fuhr Wilhelm fort, eine zweite 
Aufführung. des Stüds zu fehen. Ich lag der Mutter an, und biefe 
fuchte zu eimer gelegenen Stumbe den Vater zu bereden; allein ihre Mühe 
war vergebens. Er behauptete, nur ein feltene® Vergnügen könne bei ven 
Menſchen einen Werth haben; Kinder und Alte wüßten nicht zu ſchätzen, 
was ihnen Gutes täglich begegnete. 

Wir hätten auch noch lange, vielleicht biß wieder Weihnachten, wars 
ten müſſen, hätte nicht der Erbauer und heimliche Director des Schaufpiels 
jelbft Luft gefühlt, die Borftellung zu wieverholen und dabei in einem 
Nachſpiele einen ganz frifch fertig gewordenen Hanswurſt zu probuciren, 

Ein junger Mann von der Artillerie, mit vielen Talenten begabt, 
befonbers in mechanischen Arbeiten gefchidt, der dem Vater während des 
Bauens viele weientlihe Dienfte geleiftet hatte und von ihm reichlich be- 
ſchenkt worden war, wollte fih am Chrififefte ver Heinen Familie dankbar 
erzeigen, und machte dem Haufe feines Gönner ein Geſchenk mit dieſem 
ganz eingerichteten Theater, das er ehemals in müßigen Stunden zuſam⸗ 
men gebaut, gejchnigt und gemalt hatte. Er war e8, der mit Hülfe eines 
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Bedienten felbft die Puppen regierte und mit verftellter Stimme vie ver- 
fchievenen Rollen herfagte. Ihm warb nicht ſchwer, den Bater zu bereben, 
der einem Freunde aus Gefälligkeit zugeftand, was er feinen Kindern aus 
Veberzeugung abgefchlagen hatte. Genug, das Theater warb wieder auf 


geſtellt, einige Nachbarskinder gebeten und das Stüd wiederholt. 


Hatte ich das erftemal die Freude der Ueberraſchung und des Stau- 
nens, fo war zum zweitenmale die MWolluft des Aufmerkens und Forſchens 
groß. Wie das zugehe? war jebt mein Anliegen. Daß vie Puppen 
nicht felbft reveten, hatte ich mir ſchon das erftemal gejagt; daß fie fich 
nicht von felbft bewegten, vermuthete ich auch; aber waxum das alles doch 
fo hübſch war? und es doch ausfah, als wenn fie felbft redeten und fich 
bewegten? und wo bie Lichter und bie Leute feyn möchten? dieſe Räthſel 
beunruhigten mich um befto mehr, je mehr ich wünfjchte, zugleich unter 
den Bezauberten und Zauberern zu feyn, zugleich meine Hände verbedt 
im Spiel zu baben und als Zufchauer die Freude der Illuſion zu genießen. 

Das Stüd war zu Ende: mar machte Vorbereitungen zum Nachfpiel; 
die Zufchauer waren aufgeftanden und. fchwaßten durch emander. Ich 
drängte mic) näher. an die Thüre und hörte inwendig am Stlappern, daß 
man mit Aufräumen befchäftigt fey. Ich hob ben untern Teppich auf 
und gucte zwifchen dem Geftelle durch. Meine Mutter bemerkte e8 und 
zog mic) zurüd; allein ich hatte doch fo viel gefehen, daß man freunde 
und, Feinde, Saul und Goliath, und wie fie alle heißen mochten, in 
Einen Schieblaften padte, und fo erhielt meine halbbefriedigte Neugierde 
frifche Nahrung. Dabei hatte ih zu meinem größten Erftaunen ben 
Lieutenant im Heiligthume fehr gefchäftig erblidt. Nunmehr konnte mid 
der Hanswurft, fo fehr er mit feinen Abfägen klapperte, nicht unterhalten. 
Ih verlor mich in tiefes Nachdenken, und war nad dieſer Entbedung 
ruhiger und unruhiger als vorher. Nachdem ich etwas erfahren hatte, 
kam e8 mir erft vor, als ‘ob ich gar nichts wiffe, und ich hatte Recht: 
denn e8 fehlte mir der Zulammenbang, und darauf kommt body eigentlich 
alles an. 


— — — 83— 


Fünftes Capitel. 


Die Kinder haben, fuhr Wilhelm fort, in wohleingerichteten und 
geordneten Häuſern eine Empfindung, wie ungefähr Ratten und Mäuſe 
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haben mögen: fie find aufmerffam auf alle Riten und Köcher, wo fie zu 
einem verbotenen Nafchwerf gelangen können; fie gehießen es mit einer 
folgen verftohlenen wollüftigen Furcht, die einen großen Theil des kindi⸗ 
hen Glüds ausmadt. 

Ih war ver allen meinen Gefchwiftern aufmerffam, wenn irgend 
ein Schlüffel ftedden blieb. Je größer die Ehrfurcht war, die ich für bie 
verfchloffenen Thüren in meinem Herzen herumtrug, an denen ich Wochen 
und Monate lang vorbeigehen mußte, und in bie ich nur mandymal, wenn 
bie Mutter das Heiligthum öffnete, um etwas herauszuholen, einen ver- 
ftohlenen Blick that, deſto fchneller war ich, einen Augenblid zu benußen, 
den mich bie Nadyläffigfeit der Mirtbfchafterinnen manchmal treffen ließ. 

Unter allen Thüren war, wie man Jeicht erachten kann, die Thlre 
der Speifelammer diejenige, auf die meine Sinne am fchärfften gerichtet 
waren. Wenig ahnungsvolle Freuden des Lebens glichen ver Empfindung, 
wenn mich meine Mutter manchmal hineinrief, um ihr etwas heraustragen 
zu belfen, und ich dann einige gebörrte Pflaumen entweder ihrer Güte 
oder meiner Lift zu banken hatte. Die aufgehäuften Schäe über einander 
umfingen meine Einbilvungsfraft mit ihrer Fülle, und felbft der wunder⸗ 
liche Geruch, ven fo mandyerlei Spezereien durch einander aushauchten, hatte 
fo eine ledere Wirkung auf mich, daß ich niemals verfäumte, fo oft ich 
in der Nähe war, mid) wenigftens an der eröffneten Atmofphäre zu wei- 
den. Diefer merkwürdige Schlüffel blieb eine8 Sonntagmorgens, da bie 
Mutter von dem Geläute übereilt ward, und das ganze Haus in einer 
tiefen Sabbathftille lag, fteden. Kaum hatte ich e8 bemerkt, al8 ich etliche 
mal fachte an der Wand hin und her, ging, mid endlich ftill und fein 
andrängte, bie Thüre öffnete, und nich mit einen Schritt in der Nähe 
fo vieler langgewünſchter Olüdfeligkeit fühlte. Ich beſah Kaften, Säde, 
Schachteln, Büchſen, Gläſer mit einem fchnellen zweifelnden Blide, was 
ih wählen und nehmen follte, griff endlich nach ven vielgeliebten gemelkten 
Pflaumen, verjah mich mit einigen getsodneten Aepfeln, und nahm, 
genügfam, noch eine eingemathte Pomeranzenfchale dazu; mit welcher 
Beute ich meinen Weg wieder rückwärts glitihen wollte, als mir ein 
paar nebeneinanderſtehende Kaften in vie Augen fielen, aus deren einem 
Drähte, oben mit Hälchen verfehen, durch den übel verfchloffenen Schieber 
beraushingen. Ahnungsvoll fiel ich darüber ber; und mit welcher überirdi⸗ 
ſchen Empfindung entvedte ich, daß darin meine Helden⸗ und Freudenwelt 
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auf einander gepadt jey! Ich wollte die oberften aufheben, betrachten, 
die unterften hervorziehen; allein gar bald vermwirrte ich die leichten Drähte, 
fam barüber in Unruhe und Bangigkeit, beſonders da die Köchin in ber 
benachbarten Küche einige Bewegungen machte, daß ich alles, fo gut ich 
konnte, zufammenbrüdte, ven Kaften zuſchob, nur ein gefchriebenes Büchel⸗ 
hen, worin die Komödie von David und Goliath aufgezeichnet war, das 
obenauf gelegen hatte, zu mir ftedte, und mich mit biefer Beute leife bie 
Treppe hinauf in eine Dachfanımer rettete. 

Bon der Zeit an wandte ich alle verftoblenen, einfamen Stunven 
derauf, mein Schaufpiel wiederholt zu leſen, es auswendig zu lernen, 
und mir in Gedanken vorzuftellen, wie herrlich es ſeyn müßte, wenn ich 
auch die Geftalten dazu mit meinen Yingern beleben könnte. Ich warb 
darüber in meinen Gedanlen felbft zum David und Goliath; In allen 
Winkeln des Bodens, der Ställe, des Gartens, und unter allerlei Um⸗ 
ftänden, ftubirte id) das Etüd ganz in mid, hinein, ergriff alle Rollen, 
und lernte fie auswendig, nur daß ich mich meift an den Pla der 
Haupthelven zu feßen pflegte, und die übrigen wie Trabanten nur im 
Gedächtniſſe mitlaufen lief. So lagen mir die großmüthigen Neben 
David's, mit denen er den übermüthigen Rieſen Goliath berausforberte, 
Zag und Naht im Sinne; ich murmelte fie oft vor mich bin; niemand 
gab Acht darauf, als der Vater, der manchmal einen ſolchen Ausruf be 
merkte, und bei ſich felbft das gute Gedächtniß feines Knaben pries, der 
von fo wenigem Zuhören fo martcherlei habe behalten können. 

Hierburd) ward ich immer verwegener, und recitirte eines Abenbs 
das Stüd zum größten Theile vor meiner Mutter, indem ich mir einige 
Wachsklümpchen zu Schaufpielern bereitete. Sie merkte auf, drang in 
mic und ich geftand. 

Slüdlichermeife fiel diefe Entvedung in die Zeit, da ber Fieutenant 
feloft den Wunfch geäußert hatte, mich in dieſe Geheimniſſe einweihen zu 
bürfen. Meine Mutter gab ihm fogleich Nachricht von dem unerwarteten 
Talente ihres Sohnes, und er wußte nun einzuleiten, baß man ihm ein 
paar Zimmer im oberſten Stode, die gewöhnlich leer ſtanden, überließ, 
in beren einem wieber bie Zufchauer figen, in bem andern die Schaufpieler 
feyn und das Profcenium abermals die Oeffnung der Thüre ausfüllen 
follte. Der Vater hatte feinem Fremde das alles zu veranftalten erlaubt: 
er felbft fchien nur durch bie Finger zu fehen, nad) dem Grundſatze, man 
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möäfje ven Kindern nicht merken laſſen, mie lieb man fie babe, fie griffen 
immer zu weit um fi; er meinte, man wäfe bei ihren Freuden ernſt 
fheinen, und fie ihnen manchmal verderben, damit ihre Zufriedenheit fie 
nicht übermäßig und übermüthig mache. 


Sechstes Eapitel. 


Der Lieutenant ſchlng nımmehr das Theater auf, und beforgte das 
übrige. Ich merkte wohl, daß er die Woche mehrmals zu ungewähnlicher 
Zeit in's Haus lam, und vermuthete die Abficht. Meine Begierde wuchs 
unglaublich, da ich wohl fühlte, daß ich vor Sonnabenbs keinen Theil an 
dem, was zubereitet wurde, nehmen burfte. Endlich erfchien der gewlinfchte 
Zag. Abends um fünf Uhr kam mein Führer, und nahm mich mit hin- 
auf. Zitternd vor rende, trat ich hinein, und erblidte auf beiden Seiten 
bes Geſtells die herabhängenven Puppen in der Orbnung, wie fie aufs 
treten follten; ich betrachtete fie forgfältig, ftieg auf den Tritt, der mid 
über das Theater erhob, fo daß ich nım über der feinen Welt ſchwebte. 
Ih ſah, nicht ohne Ehrfurcht, zwifchen die Brettchen hinunter, weil bie 
Erinnerung, welche herrliche Wirkung das Ganze von außen thue, und 
das Gefühl, in welche Geheimniffe ich eingeweiht fey, mich umjaßten. 
Wir machten einen Verſuch, und es ging gut. 

Den andern Tag, da eine Geſellſchaft Kinder geladen war, hielten 
wir uns trefflich, außer daß ich in dem Feuer der Action meinen Jona⸗ 
than fallen ließ, und genöthigt war, mit der Hand hinunterzugreifen und 
ihn zu holen: ein Zufall, der die Illuſion ſehr unterbrach, ein großes 
Gelächter verurſachte und mich unſäglich kränkte. Auch ſchien dieſes Ver⸗ 
ſehen dem Vater ſehr willkommen zu ſeyn, der das große Vergnügen, 
ſein Söhnchen ſo fähig zu ſehen, wohlbedächtig nicht an den Tag gab, 
nach geendigtem Stücke ſich gleich an die Fehler hing und ſagte, es wäre 
recht artig geweſen, wenn nur dieß oder das nicht verſagt hätte. 

Mich kränkte das innig; ich war traurig für den Abend, hatte aber 
am kommenden Morgen allen Verdruß ſchon wieder verſchlafen, umb war 
in dem Gedanken ſelig, daß ich, außer jenem Unglück, trefflich geſpielt 
babe. Dazu kam ver Beifall der Zufchauer, welche durchaus behaupteten, 
obgleich der Lieutenant in Wbficht der groben und feinen Stimme fehr viel 
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gethan habe, fo perorire er doch meiſt zu affectirt und ſteif, dagegen 
ſpreche der neue Anfänger ſeinen David und Jonathan vortrefflich; beſon⸗ 
ders lobte die Mutter den freimüthigen Ausdruck, wie ich den Goliath 
heransgeforvert, und bem Könige den befcheivenen Sieger vorgeftellt habe. 

Nun blieb zu meiner größten Freude das Theater aufgefchlagen, und 
da ber Frühling herbeikam, und man ohne Teuer heftehen fonnte, lag ich 
in meinen rei» und Spielftunden in der Kammer, und ließ bie Puppen 
wader durch einander fpielen. Oft Iub ich meine Gefchwifter und Kame⸗ 
raden hinauf; wenn fie aber auch nicht kommen wollten, war ich allein 
oben. Meine Einbilvungstraft brütete über ver Heinen Welt, die gar 
bald eine andere Geftalt gewann. 

Ich hatte kaum das erfte Siück, wozu Theater und Schauſpieler 
geſchaffen und geſtempelt waren, etlichemal aufgeführt, als es mir ſchon 
keine Freude mehr machte. Dagegen waren mir unter den Büchern des 
Großvaters die deutſche Schaubühne und verſchiedene Italiäniſch- deutſche 
Opern in die Hände gekommen, in die ich mich ſehr vertiefte und jedes⸗ 
mal nur erſt vorne die Perſonen überrechnete, und dann ſogleich ohne 
weiteres zur Aufführung des Stückes ſchritt. Da mußte nun König 
Saul in feinem ſchwarzen Sammtlleive den Chaumigrem, Cato und 
Darius fpielen; wobei zu bemerken ift, daß die Stüde niemals ganz, 
fondern meiftentheil8 nur die fünften Acte, wo e8 an ein Tobtftechen ging, 
aufgeführt wurden. 

Auch war e8 natürlich, daß mich die Oper mit ihren mannichfaltigen 
Beränverungen und Übentheuern mehr als alles anziehen mußte. Ich fand 
darin flürmifche Meere, Götter, die in Wolfen berablommen, und was 
mich vorzüglich glüdlih machte, Blig und Donner. Ich half mir mit 
Pappe, Farbe und Papier, mußte gar trefflih Nacht zu machen; ber 
Blig war fürchterlich anzuſehen, nur der Donner gelang nicht immer; 
boch das hatte fo viel nicht zır fagen. Auch fand ſich in den Opern mehr 
Gelegenheit, meinen David und Goliath anzubringen, welches im regel- 
mäßigen Drama gar nicht angehen wollte. Ich fühlte täglich mehr An⸗ 
hänglichleit für das enge Plägchen, wo ich fo manche Freude genof; und 
ich geftehe, daß der Geruch, den die Puppen aus der Speifelammer an 
ſich gezogen hatten, nicht wenig dazu beitrug. 

Die Decorationen meined Theaters "waren nunmehr in ziemlicher 
Vollkommenheit; denn daß ich von Jugend auf ein Geſchick gehabt Hatte, 
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mit dem Cirkel umzugehen , Bappe auezujhueiden “und Bilder zu 
illuminiren, kam mir jetzt wohl zu Statten. Um deſto weher that es 
mir, wenn mich gar oft das Perſ onal an Auefuhrung großer Sachen 
hinderte. 

Meine Säweftern, indem fie ihre Puppen aus- und anffeibeten, 
erregten in mir ven Gedanken, meinen Selden auch nach und nach heivege 
liche Kleider zu verfchaffen. . Man trennte ihnen vie Läppchen vom Leibe, 
feste fie, fo gut man Ffonnte, zuſammen, ſparte ſich etwas Geld, kaufte 
neues Band und Flittern, bettelte ſich manches Stück Taffet zuſ ammen, 
und ſchaffte nach und nach eine Theatergarderobe an, in welcher beſon⸗ 
ders die Reifröcke für bie Damen nicht vergeſſen waren. 

Die Truppe mar nun wirklich mit Kleidern für das größte Städ 
verfehen, und man hätte venfen follen, e& würde nun erft recht eine 
Aufführung der anvern folgen; aber es ging mir, wie e8 ben Kindern 
öfter zu gehn pflegt: fie fallen weite Plane, machen große Anftalten, 
auch wohl einige Verſuche, und es bleibt alles zuſammen liegen. Diefes 
Fehlers muß ich mich anflagen. Die größte Freude lag bei mir in der 
Erfindung und in der Beichäftigung der Einbildungsfraft. Dieß oder 
jenes Stüd intereffirte mich um: irgend einer Scene willen, unb ich ließ 
gleich wieder neue Kleider dazu machen. Ueber ſolchen Anftalten waren 
bie urfprünglichen Kleivungsftüde meiner Helden in Unorbnung gerathen 
und verfchleppt worben, daß aljo nicht einmal das erfte große Stüd mehr 
aufgeführt werben konnte. Ich überließ mid meiner Phantafie, probirte 
und bereitete ewig, baute taufend LTuftjchlöffer und fpärte nicht, daß ich 
ben Grund des Heinen Gebäudes zerſtört hatte. 

Während viefer Erzählung hatte Marianne alle ihre Freundlichkeit gegen 
Wilhelmen aufgeböten, um ihre. Schläfrigfeit zu verbergen. So ſcherzhaft 
die Begebenheit von einer Seite ſchien, fo war fie ihr, doch zu einfach, und 
die Betrachtungen dabei zu ernfthaft. Sie fehte zärtlich ihren Fuß auf 
ben Fuß des Geliebten, und gab ihm fcheinbare Zeichen ihrer Aufmerkſamkeit 
und ihres Beifalls. Sie trank aus feinem Glaſe, und Wilhelm war 
überzengt, es fen fein Wort feiner Gefchichte auf die Erbe gefallen. 

Nach einer Heinen Panfe rief er aus: Es iſt nun an bir, Marianne, 
mir auch beine erften jugenvfichen Freuden mitzutheilen! Noch waren wir 
immer zu fehr mit dem Gegenwärtigen beſchäftigt, als daß wir uns 
wechfelfeitig um unfere vorige Lebensweife Hätten bekümmern können. 

Goethe, fämmtl. Werte. XV. 2 


18 


Sage mir: unter welden Umftänven bift du erzogen? welche ſind bie 
erften lebhaften Eindrücke, deren du dich erinnerft? 

Diefe Bragen würden Mariannen in große Berlegenheit geſetzt haben, 
wenn ihr die Alte nicht fogleich zu Hülfe gelommen wäre. Glauben Sie 
denn, fagte das. Huge Weib, daß wir auf das, was uns früh begegnet, 
fo aufmerffam find, daß wir fo artige Begebenheiten zu erzählen haben, 
und wenn wir fie zu erzählen hätten, daß wir ber Sad auch ein ſolches 
Geſchick zu ‘geben wüßten ? 

Als wenn «8 deſſen bebürfte! rief Wilhelm aus. Ich liebe dieſes 
zärtliche, gute, liebliche Geſchöpf fo fehr, daß mich jeder Augenblic meines 
Lebens verbrieft, den ich ohne fie zugebracht Habe, Laß mich wenigftens 
durch die Einbildungsfraft Theil an deinem vergangenen Leben nehmen! 
Erzähle mir alles! ich will dir alles erzählen. Wir wollen uns wo möglich 
täufhen, und jene für die Liebe verlorenen Zeiten wiederzugewinnen fuchen. 

Wenn Sie fo eifrig darauf beftehen, können wir Sie wohl befriedigen, 
fagte die Alte, Erzählen Sie und mur erft, wie Ihre Tiebhaberei zum 
Schaufpiel nah und nad) gewachſen ſey, wie Sie fich gelibt, wie Sie fo 
glüdlich zugeriommen haben, daß Sie. nunmehr für einen guten Schau⸗ 
fpieler gelten können? Es hat Ihnen dabei ‚gewiß nicht an Iuftigen Be» 
gebeuheiten gemangelt. Es ift nit ver Mühe werth, daß wir und zur 
Ruhe legen; ich habe nod eine Flaſche in :Referve, und wer weiß, ob 
wir bald wieder fo ruhig und zufrieden zufammenfigen! . 

Marianne. jhante, mit einem traurigen Bid nach ihr auf, ven Wil- 
helm nicht bemerkte, und in feiner Erzählung fortfuhr. 


Siebentes Capitel. 


Die Zerftreuungen ver Jugend, da meine Geſpannſchaft fi) zu ver- 
mehren anfing, thaten bem einfamen, ftillen Vergnügen Eintrag. Ich 
war wechſelsweiſe bald Zäger, bald Soldat, bald Reiter, wie es unfere 
. Spiele mit fi brachten; doch Hatte ich immer darin einen Heinen Vorzug 
vor ben andern, daß ich im Stande war, ihnen bie nöthigen Geräth— 
haften fchidlih auszubilden, So waren die Schwerter meiſtens aus 
meiner Yabril; ich verzierte und vergolbete die Schlitten, und ein geheimer 
Suftinst ließ mich nicht ruhen, bis ich unfere Miliz in's Antike umgefchaffen 
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batte. Helme wurben verfertigt, mit papierenen Büfchen geſchmückt, 
Schilde, ſogar Harnifche wurden gemacht, Arbeiten, bei denen die Bebienten 
im Daufe, die etwa Schneiber waren, und bie Nätherinnen manche Nadel 
zerbrachen. 

Einen Theil meiner jungen Sefellen ſah ih nun woblgerüftet; die Übrigen 
wurben auch nad) und nach, doch geringer, ausftaffirt, und es kam ein 
ftattliches - Corps zuſammen. Wir marſchirten in Höfen und Gärten, 
ſchlugen uns brav auf die Schilde und auf die Köpfe; es gab mandıe 
Mißhelligkeit, die aber bald beigelegt wer. 

Diefes Spiel, das die andern fehr unterhielt, war faum etlichemal 
getrieben worben, als e& mich fchon nicht mehr befrievigte. Der Anblid 
fo vieler geräfteten Geftalten mußte in mir nothwendig die Ritterideen 
aufreigen, bie feit einiger Zeit, da ich in das Lefen alter Romane gefallen 
war, meinen Kopf anfüllten. 

Das befreite Jeruſalem, davon mir Koppens Ueberſetzung in die 
Hände fiel, gab meinen herumſchweifenden Gedanken endlich eine beftimmte 
Richtung. Ganz konute ich zwar dad Gedicht nicht leſen; e8 waren aber 
Stellen, die ich auswendig wußte, deren Bilder mich umfchwebten. Be 
ſonders feffelte mich Chlorinde mit ihrem ganzen Thun und Paflen: vie 
Mannweiblichkeit, die ruhige Yülle ihres Dafeyns thaten mehr Wirkung 
auf den Geift, der ſich zu entwideln anfing, als die gemachten Reize 
Armitens, ob ich glei, ihren Garten nicht verachtete. 

Aber bundert= und hundertmal, wenn ich Abends auf dem Alten, der 
zwifchen den Giebeln des Haufes angebracht ift, fpazierte, über die Gegend 
binfah, und von ver biuabgewichenen Sonne ein zitternder Schein am 
Horizont beraufpämmerte, die Sterne hervortraten, aus allen Winkeln 
und Tiefen die Nacht berborbrang, und ber klingende Ton der Grillen 
durch die feierliche Stille fhrillte, fagte ich mir die Geſchichte des trau⸗ 
rigen Zweilampfes zwifchen Tancreden und Chlorinden vor. 

So fehr ich, wie billig, ‚von ber Partei der Ehriften war, ſtand ic 
doch der heibnifchen Heldin mit ganzem Herzen bei, als fie unternahm, ven 
großen Thurn der Belagerer anzuzünden. Und wie nun Tancred dem ver- 
meinten Krieger in ber Nacht begegnet, unter ber büftern Hülle der Streit 
beginnt und fie gewaltig kämpfen — ich konnte nie die Worte ausfprechen: 

Allein das Lebensmaaß Chlorindens iſt nun voll, 
Und ihre Stunde Tommt, in ber fie fterben foll! 


20 


daß mir nicht die Thränen in die Augen kamen, bie reichlich floffen, wie 
der unglüdliche Liebhaber ihr das Schwert in die Bruft ftößt, der Simfenden 
den Helm Löft, fie erkennt, und zus Taufe bebend das Wafler holt. 

Aber wie ging mir das Herz über, wenn in dem bezauberten Walde Tan⸗ 
credens Schwert den Baum trifft, Blut nad) dem Hiebe fließt und eine Stimme 
ihm in die Obren tönt, daß er auch hier Chlorinven verwunde, daß er vom 
Schidfal beftimmt fey, das, was er Tiebt, überall unwiſſend zu verlegen! 

- &8 bemächtigte fih die Geſchichte meiner Einbilbungsfraft fo, daß 
fi mir, was ich von dem Gedichte gelefen hatte, dunkel zu einem Ganzen 
in der Seele bilvete, von deut ich dergeftalt eingenommen war, daß ich 
es auf irgend eine Weife vorzuftellen gebachte. Ich wollte Tanereden und 
Reinalden fpielen, und fand dazu zwei Ruüſtungen ganz bereit, bie ich 
ſchon gefertigt. Hatte: bie eine- von bunfelgrauem Papier mit Schuppen 
follte den ernften Tancred, bie andere von Silber- und Golbpapier den 
glänzenden Reinald zieren. In der Lebhaftigfeit meiner BVorftellung 
erzählt’ ich alles meinen Gefpannen, die bavon ganz entzückt wurden und 
uur nicht wohl begreifen konnten, daß das alles aufgeführt, und zwar 
von ihnen aufgeführt werben follte. 

Diejen Zweifeln half ich mit bieler Leichtigkeit ab. 36. disponirte 
gleich über ein paar Zimmer in eines benachbarten Geſpielen Haus, ohne 
zu berechnen, daß die alte Tante ſie nimmermehr hergeben würde; eben 
jo war e8 mit dem Theater, wovon ich auch Feine beftunmte Idee hatte, 
außer daß man e8 auf Ballen fegen, die Couliffen von getheilten Spani⸗ 
fhen Wänden binftelen und zum Grund ein großes Tuch nehmen müſſe. 
Woher aber die Materialien und Gerätbfcheften kommen follten, hatte 
ich nicht bedacht. 

Für den Wald fanden. wir eine gute Aubkunft: wir gaben einem 
alten Bedienten aus einem der Häuſer, der nun Förſter geworden war, 
gute Worte, daß er uns junge Birken und Fichten ſchaffen möchte, die 
auch wirklich geſchwinder, als wir hoffen konnten, herbeigebracht wurden. 
Nun aber fand man ſich in großer Verlegenheit, wie man das Stück, 
eh' die Bäume verdorrten, zu Stande bringen könne. Da war guter 
Rath theuer. Es fehlte an Platz, am Theater, an Vorhängen. Die 
Spaniſchen Wände waren das einzige, was wir hatten. 

In dieſer Verlegenheit gingen wir wieder ben Lisutenant an, dem 
wir eine weitläufige Beſchreibung von der Herrlichkeit machten, bie es 
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geben follte So wenig er uns begriff, fo behälflich war er, fchob in 
eine Meine Stube, was fi von Tifchen im Haufe und der Nachbarſchaft 
nur finden wollte, an einander, ftellte die Wände darauf, machte eine 
hintere Ausfiht. von grünen Vorhängen; die Bäume wurben. auch gleich 
mit in.die- Reihe geftellt. 

Indefleri war es Abend gemorben; man hatte bie Richter angejfinbet, 
die Mägbe und Kinder faßen auf ihren Plägen, das Stüd- follte angeben; 
bie ganze Heldenſchaar war angezogen: nun fpürte aber jeder zum erften- 
mal, daß er nicht wiffe, was er zu fagen habe. In der Hike ver Er- 
findung, da ich ganz von meinem Gegenftände durchdrungen war, hatte 
ich vergeflen, daß doch jeder willen müſſe, was und wo er e8 zu fagen 
habe; und in ber Lebhaftigkeit der Ausführung war es den übrigen auch 
nicht beigefallen: fie glaubten, fie würben ſich leicht als Helden barftellen, 
keicht fo handeln und reben fönnen, wie bie Perfonen, in deren Welt ich 
fie verfegt hatte. Sie ftanden alle erflaunt, fragten ſich einander, was 
zuerſt kommen follte? Und ich, ber ich mich als Tancred vorne an gebacht 
batte, fing, allein auftretend, einige Verſe aus dem Heldengedichte herzir 
fagen an. Weil aber die Stelle gar zu bald ins Erzählenve überging, 
und id, in meiner. eigenen Rede enblich als britte Perfon vorkam, auch 
der Gotifried, von dem die Sprache war, nicht herausfommen wollte, fo 
mußt’ ich, unter großen Gelächter meiner Zufchauer, eben wieder abziehen — 
ein Unfall, der mich tief in ver Seele kränkte. Verunglückt war bie 
Expedition; die Zufchauer faßen da und wollten etwas ſehen. Gekleidet 
waren wir; ich raffte mich. zufammen- und entſchloß mich Kurz und gut, 
David und Goliath zu fpielen. Einige ver Gefellfihaft hatten ehemals 
das Puppenfpiel mit. mir aufgeführt, alle hatten e8 oft geſehen; man 
theilte die Rollen aus, es verfprach jever fein Beftes zu thun, unb-ein 
Heiner brolliger Yunge malte ſich einen ſchwarzen Bart, um, wenn ja 
ein Lüde einfallen follte, fie als Hanswurſt mit einer Boffe auszufüllen — 
eine Auftalt, die ih, als dem Ernfte bes Stüdes zumider, fehr ungern 
geſchehen Tieß. Doch ſchwur ich mir, wenn ich nur einmal aus biefer 
Berlegenheit gerettet wäre, mich nie, als mit ver größten. ucherlegnns, an 
bie Vorſtellung eines Stüds zu wagen. 
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Adtes Capitel. 


Marianne, vom Schlaf überwältigt, Tehnte fich an ihren Gehebten, 
ver fie feft an fi drüdte und in feiner Erzählung fortfuhr, indeß bie 
Alte den Ueberreft des Weins mit gutem Bedachte genof. 

Die Berlegenheit, fagte er, in ber ich mich mit meinen Freunden 
befunden hatte, indem wir ein Stüd, das nicht eriftirte, zu fpielen unter- 
nahmen, war bald vergefien. Meiner Leivenfchaft, jeden Roman, den ich 
las, jede Geſchichte, die man mid, lehrte, in einem Schaufpiele darzu⸗ 
ftellen, konnte felbft ter unbiegfamfte Stoff nicht widerftehen. Ich war 
völlig überzeugt, daß alles, was in der Erzählung ergößte, vorgeftellt, 
eine viel größere Wirkung thun müſſe; alles follte vor meinen Augen, 
alles auf der Bühne vorgehen. Wenn uns in der Schule die Weltge⸗ 
fhichte vorgetragen wurde, zeichnete ich mir forgfältig aus, wo einer auf 
eine befondere Weife erftochen oder vergiftet wurde, und meine Einbil- 
dungsfraft ſah über Erpofition und Berwidlung hinweg und eilte dem 
intereffanten fünften Acte zu. So fing ich aud.wirflih an, einige Stüde 
von hinten beror zu fchreiben, ohne daß ich auch nur bei einem einzigen 
bis zum Anfange gekommen wäre. 

Zu gleicher Zeit las ich, theils aus eigenem Antrieb, theils auf Ver⸗ 
anlaſſung meiner guten Freunde, welche in den Geſchmack gekommen 
waren, Schauſpiele aufzuführen, einen ganzen Wuſt theatraliſcher Pro⸗ 
ductionen durch, wie ſie der Zufall mir in die Hände führte. Ich war 
in den glücklichen Jahren, wo uns noch alles gefällt, wo wir in der 
Menge und Abwechslung unſere Befriedigung finden. Leider aber ward 
mein Urtheil noch auf eine andere Weiſe beſtochen. Die Stücke gefielen 
mir beſonders, in denen ich zu gefallen hoffte, und es waren wenige, die 
ich nicht in dieſer angenehmen Täuſchung durchlas; und meine lebhafte 
Vorſtellungskraft, da ich mich in alle Rollen denken konnte, verführte 
mich zu glauben, daß ich auch alle darſtellen würde; gewöhnlich wählte 
ich daher hei ‘ver Austheilung diejenigen, welde fih gar nicht fiir mich 
ſchickten, und wenn es nr eiuigermanßen angehen wollte, wohl gar ein 
paar Rollen, 

Kinder willen beim Spiele aus allem alles zu machen: ein Stab 
wird zur Flinte, ein Stückchen Holz zum Degen, jedes Bündelchen zur 
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Puppe und jeder Winkel zur Hütte. Im biefem Gimme entwidelte ſich 
unſer Privattheater. Bei der völligen Unkenntniß unſerer Kräfte unter» 
nahmen wir alles, bemerften fein qui pro quo, und waren Aberzeugt, 
jeder müffe uns bafür nehmen, wofür wir uns gaben. Leider ging alles 
einen fo gemeinen Gang, baß mir nicht einmal’ eine merkwürdige Albern- 
beit zu erzählen übrig bleibt. Erſt fpielten wir die wenigen Stüde durch, 
in welden mu Mannsperfonen auftreten; dann verfleiveten wir einige 
aus unferm Mittel, und zogen zulegt die Schweftern mit in's Spiel. Im 
einigen Häufern hielt man es für eine nützliche Beichäftigung und Iub 
Geſellſchaften darauf. Unfer Artilerielientenant verließ uns auch hier nicht: 
er zeigte, uns, wie wir fommen und geben, declamiren und gefticuliren 
follten; allein ex erntete für feine Bemühung meiftens wenig Dank, indem 
wir die theatralifchen Künfte fchon beffer als er zu verftehen glaubten. 

Bir verfielen gar bald auf das Trauerfpiel: denn wir hatten oft 
fagen hören, und glanbten felbft, es jey leichter, eine Tragödie zu fchreiben 
und vorzuftellen, als im Laftjpiele volllommen zu ſeyn. Auch fühlten 
wir uns beim erften tragifchen Berfuche ganz in unferm Elemente: wir 
fuchten uns der Höhe des Ständes, her Vortrefflichleit der Charaktere 
durch Steifheit und Affectation zu nähern, und dünkten uns durchaus nicht 
wenig; allein volllomnien glüdlih waren wir nur, wenn wir recht rafen, 
mit den Füßen flampfen und uns wohl gar vor Wuth und Verzweiflung 
auf die Erde werfen durften. 

Knaben und Mädchen waren in dieſen Spielen nicht lange beiſammen, 
als. die Natur ſich zu regen, und bie Geſellſchaft ſich in verſchiedene Meine 
Liebesgeſchichten zu theilen anfing, da denn. meiftentheil® Komödie in 
ver Komödie gefpielt wurde, Die glüdlichen Paare brüdten ſich Hinter 
den Theaterwänden die Hände auf das zärtlichfte; fie verfchwammen in 
Glüdfeligkeit, wenn fte einander, fo bebändert und aufgejhmüdt, recht 
idealiſch vorfamen, indeß gegenüber die unglüdlichen Nebenbubler ſich vor 
Neid verzehrten und mit Trog und Schadenfreude allerlei, Unheil an- 
richteten. 

Diefe Spide, obgleich ohne Berftand unternommen und ohne. An- 
feitung durchgeführt, waren doch nicht ohne Nugen für und. Wir übten 
unfer Gedächtniß und unfern Körper, umd erlangten mehr Gefchmeidigfeit 
im Sprechen und Betragen, als man fonft in jo frühen Jahren gewinnen 
kann. Für mic aber war jene Zeit beſonders Epoche: mein Geiſt richtete 
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fi) ganz nach dem Theater, und ih fand Fein größer — ale Schan⸗ 
ſpiele zu leſen, zu ſchreiben und zu ſpielen. 

Der Unterricht meiner Lehrer dauerte fort; man hat⸗ mich dem 
Handelsſtand gewidmet und zu unſerm Nachbar auf das Comptoir 
gethan; aber eben zu ſelbiger Zeit entfernte ſich mein Geiſt nur gewalt⸗ 
ſamer von allem, was ich für ein niedriges Geſchäft halten mußte. Der 
Bühne wollte ich meine ganze Thätigkeit widmen, auf ihr mein Glück 
und meine Zufriedenheit finden. 

Ich erinnere mich noch eines Gedichtes, das ſich unter meinen Pa⸗ 
pieren finden muß, in welchem die Muſe der tragiſchen Dichtkunſt und 
eine andere Frauengeſtalt, in- der ich das Gewerbe perſonificirt hatte, ſich 
um meine werfhe Perfon recht wader zanken. Die Erfindung ift gemein, 
und üb erinnere mich nicht, ob die Verſe ewas taugen; aber ihr fellt 
e8 fehen um ber Furcht, des Abſcheues, ver Liebe und ber Leivenichaft 
willen, die darin herrſchen. Wie ängftlich Hatte ich die alte Hausmutter 
geihilvert, mit dem Roden im Gürtel, mit Schlüſſeln an ver Seite, 
Brillen auf der Nafe, immer fleißig, immer. in Unruhe, zänkiſch und 
haushälteriſch, Heinlich und. bejchwerlih! Wie lümmerlich beichrieb ich den 
BZuftand , deſſen, der ſich unter ihre Ruthe hücken und ſein knechtiſches 
Tagewerk im .Schweiße des Angeſtchtes verdienen ſolltel 

Wie anders trat jene dagegen auf! welche Erſcheinung ward ſie dem 
bekümmerten Herzen! Herrlich gebildet, in ihrem Weſen und Betragen 
als eine Tochter der Freiheit anzuſehen! Das Gefühl ihrer ſelbſt gab ihr 
‚Bärde ohne Stoß; ihre Kleider ziemten ihr, fie umhüllten jedes Glied, 
ohne es zu zwängen, und bie reichlichen Falten des Stoffes wieberhelten, 
wie ein tauſendfaches Echo, die reizenden Bewegungen ver Göttlichen. 
Welch ein Contraſt! Und auf welche Seite fi mein Herz wandte, kannſt 
du leicht: venfen. Auch war nichts vergefien, um meine Muſe kenntlich zu 
machen. Kronen und Dolche, Ketten und Masken, wie fie mir meine 
Vorgänger überliefert hatten, waren ihr auch bier zugetheilt.. Der Wett- 
ftreit war heftig, die Neven beider Perfonen contraftirten gehörig, da 
man im vierzehuten Jahre gewöhnlid das Schwärze und Weiße recht 
nah an einander zu malen pflegt. - Die Alte rebete, wie e8 einer Perſon 
geziemt, bie eine Stedinabel aufbebt, und jene wie eine, die Königreiche 
verfchenft. Die warnenden Drohungen ber Alten wurben verſchmäht; ich 
fah- die mir verſprochenen Reichthümer ſchon mit dem Rüden an;. euterbt 
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und nadt, übergab ih mich der Mufe, die mir ihren golvenen Schleier 
zumarf und meine Blöße bebedte. 

Hätt’ ich denken können, o meine Geliebte! rief er aus, indem er 
Mariannen feſt an ſich drückte, daß eine ganz andere, eine lieblichere 
Gottheit kommen, mid in meinem Vorſatz ſtärken, mich auf meinem 
Wege begleiten würbe, welch eine fehönere Wendung würde mein Gedicht 
genommen haben, wie intereffant wärbe nicht der Schluß beffelben geworben 
fegn! Doch e8 iſt Fein Gedicht, es ift Wahrheit und Leben, was ich in 
Beinen Armen finde; laß uns das füße Glück mit Bewußtſeyn genießen! 

Durch den Drud feines Armes, durch die Lebhaftigkeit feiner erhöhten 
Stimme war Marianne erwacht, und verbarg durch Lieblofungen ihre 
Berlegenheit: denn fie hatte auch nicht ein Wort von beim legten Theile 
feiner Erzählung vernommen, und es ift zu wünſchen, daß unfer Helb 
für feine Lieblingsgefchichten aufmerkſamere Zuhörer künftig finden nıöge. 
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Meuntes Eapitel. 


So brachte Wilhelm ſeine Nächte im Genuffe vertrauficer Liebe, 
feine Tage in Erwartung. neuer feliger Stunden zu. Schon zu jener 
Zeit, als ihn Verlangen und Hoffnung zu Mariannen binzog, fühlte er 
ſich wie neu belebt, er fühlte, daß er ein anderer Menſch zu werben 
beginne; nun war er mit ihr vereinigt, die Befriedigung feiner Wünfche 
ward -eine reizente Gewohnheit. Eein Herz ftrebte, den Gegenftand feiner 
Leidenſchaft zu veredeln, fein Geift, vas geliebte Mädchen mit ſich empor⸗ 
zuheben. In der kleinſten Abweſenheit ergriff ihn ihr Andenken. War 
ſie ihm ſonſt nothwendig geweſen, ſo war ſie ihm jetzt unentbehrlich, da 
er mit allen Banden der Menſchheit an fie geknüpft war. Seine reine 
Seele fühlte, daß fie die Hälfte, mehr als die Hälfte feiner felbft ſey: 
er war dankbar und hingegeben ohne Gränzen. 

Auh Marianne konnte fi eine Zeit lang täufchen; fie theilte bie 
Empfintung feines Tebhaften Glüds mit ihm. Ad, wenn nur nicht 
manchmal vie falte Hand. des Vorwurfs ihr Über das Herz gefahren wäre! 
Selbſt an dem Bufen. Wilhehn’8 war fie nicht ſicher davor, ſelbſt unter 
ben: Slügeln feiner Liebe. Und wenn fie num gar wieder allein war, und 
aus den Wollen, in denen ſeine Leidenſchaft fie emportrug, in bag 
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Bewußtſeyn ihres Zuſtandes herabfanf, dann war fie zu bebauern! Denn 
Leichtfinn. kam ihr zu Hülfe, fo lange fie in niedriger Verworrenheit lebte, 
fi über ihre Verhältniſſe betrog oder vielmehr fie nicht kannte; ba er- 
ſchienen ihr die Vorfälle, denen fie ausgefegt war, nur einzeln: Vergnügen 
und Verbruß löftten fih ab, Demüthigung wurbe durch Eitelfeit und 
Mangel oft durch augenblidlichen Ueberflug vergütet; fie konnte Roth und 
Gewohnheit fi) als Geſetz und Rechtfertigung anführen, und fo fange 
ließen ſich alle unangenehmen Empfindungen von Stunde zu Stunte, von 
Tag zu Tage abfehütteln. Nun aber hatte das arme Mädchen fi Augen⸗ 
blide in eine beffere Welt hinübergerlict gefühlt, hatte, wie von oben 
herab, aus Licht und Freude in's Dede, Verworfene ihres Lebens herunter- 
geſehen, hatte gefühlt, welche elende Ereatur ein Weib iſt, das mit dem 
Berlangen nicht zugleich Liebe und Ehrfurcht einflößt, und fand ſich 
äußerlich und innerlich um nichts gebeflert. Sie hatte nichts, was fie 
aufrichten fonnte: wenn fie in ſich blidte und fuchte, war es in ihrem 
Geifte leer und ihr Herz hatte feinen Widerhalt. Ye trauriger dieſer 
Zuftand war, deſto heftiger fchloß fich ihre Neigung an den Gellebten 
feft; ja die Leidenſchaft wuchs mit jevem Tage, wie bie Gefahr, ihn zu 
verlieren, mit jedem Tage näher rüdte. 

Dagegen ſchwebte Wilhelm glüdlidh in höheren Regionen; ihm war 
auch eine neue Welt aufgegangen, aber reich an berrlichen Ausſichten. 
Kaum ließ das Uebermaaß der erften Freude nach, fo flellte fi vas heil 
vor feine Eeele, mas ihn bisher dunkel durchwühlt hatte. Sie ift dein! 
fie hat fich dir bingegeben! fie, das geliebte, gefuchte, angebetete Geſchöpf, 
dir auf Treu und Glauben hingegeben! aber: fie bat ſich feinem Undank⸗ 
baren überlaffen! Wo er ftand und ging, redete er mit ſich felbft; ſein 
Herz floß beftändig über, und er fagte ſich im einer Fülle von- prächtigen 
Worten die erhabenften Gefinnüngen ver. Er glaubte den hellen Wink 
des Schickſals zu ‚verftehen, das ihm durch Mariannen die Hand reichte, 
fih. aus dem ftodenben, ſchleppenden bürgerlichen Leben herauszureißen, 
aus dem er ſchon fo lange fich zus retten gewünſcht hatte. Seines Vaters 
Haus, die Seinigen zu verlalfen, ſchien ihm etwas Leichtes. Er war jung 
und neu in ver Welt, und fein Muth, in ihren Weiten nah Glück und 
Befriedigung zu rennen, durch die Liebe erhöht. Seine Beſtimmung zum 
Theater war ihm -nunmehr- Har; das hohe Ziel, das er ſich vorgeſteckt 
ſah, ſchien ihm näher, indem er an Mariannens Hand hinſtrebte, und 
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in felbftgefälliget Beſcheidenheit erblickte er in ſich ven trefflichen Schau⸗ 
ſpieler, den Schöpfer eines kümftigen Nationaltheaters, nach dem er fo 
vielfältig hatte ſeufzen hören. Alles, was in den innerſten Winkeln feiner 
Seele bisher gefchlummert hatle, wurde rege: er bilvete aus ben vielerlei 
Ideen mit Farben ber Liebe ein Gemälde auf Nebelgrund, veflen Geftalten 
freilich fehr in einander floffen, dafür aber’ auch das Ganze e eine befto 


reizendere Wirkung that. 


— —— — — — 


Behntes Capitel. 


Er ſaß nım zu Haufe, kramte unter feinen Papieren und rüftete 
fih zur Abreiſe. Was nad, feiner bisherigen Beſtimmung fehmedte, ward 
bei Eeite gelegt; er wollte bei feiner Wanberung in die Welt aud von 
jeder ımangenehmen Erinnerung frei feyn. Nur Werke des Gefchmads, . 
Dichter und Kritifer, wurben ala bekannte Freunde unter tie Erwählten 
geftellt; und da er bisher die Kunftrichter fehr wenig genutzt hatte, fo 
erneuerte fich feine Begierde nach Belehrung, als er feine Bücher wieder 
durchſah und fand, daß die theoretifchen Schriften noch meiſt unaufge- 
fnitten waren. Er hatte fih, in der völligen Weberzeugung von der 
Nothwendigkeit folder Werke, viele davon angefchafft, und mit dem beften 
Willen in feines auch nur bis in bie Hälfte ſich Hineinlefen Finnen. Da- 
gegen hatte er fich befto eifriger.an Beifpiele gehalten, und in allen Arten, 
bie ihm bekannt worden waren, felbft Verſuche gemacht. 

Werner trat herein, und als er feinen Freund mit ven befanmten 
Heften befchäftigt ſah, rief er aus: Bift du ſchon wierer über biefen Pa- 
pieren? Ich wette, du haft nicht die Abſicht, eins oder das andere zu 
vollenden! Dir fiehft fie durch und wieder burch, und beginnft allenfalls 
etwas Neues. 

Zu vollenden ift nicht die Eache des Schülers; es iſt genug, wenn 
er fih übt. 

Aber doch fertig macht, fo gut er Tann. 

Und doch Tiefe ſich wohl vie Frage aufwerfen, ob man nicht eben 
gute Doffnung von einem junger Menſchen faflen könne, ber bald gemahr 
wird, wenn er etwas Ungeſchicktes unternonmen bat, in der Arbeit nicht 
fortfährt, und an etwas, das niemals einen Werth haben kann, meber 
Mühe noch Zeit verfchwenben mag. 
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Ich weiß wohl, es war nie beine Sache, etwas zu Stande zu bringen; 
dur warft immer müde, ch’ es zur Hälfte kam. Da bu noch Director 
unferes Puppenfpiels warft, wie oft wurben neue Kleider für die Zmerg- 


-gefellichaft gemacht, neue Decorationen außgefchnitten! Bald follte dieſes, 


bald jenes Trauerfpiel aufgeführt werden, und höchſtens gabft du einmal 
ben fünften Act, wo alles recht bunt durch einander ging, und die Lente 
ſich erftachen. 

Wenn dir von jenen Beiten fprechen willſt, wer war denn 1 Schuld, 
daß wir die Kleider, die unſern Puppen angepaßt und auf ven Leib feſt⸗ 
genäht waren, beruntertrennen Tießen und den Aufwand emer weitläufigen 
und unnügen Garderobe machten? Warft du's nicht, Der immer ein neues 
Stüd Banb zu verhandeln hatte, ber meine Piehhaberei anzufeuern und 
zu nuten wußte? 

Werner lachte. und rief aus: Ich erinnere mich immer nod mit 


„Freuden, daß ich von enern thentralifchen Feldzügen Vortheil zog, wie 


Lieferanten vom Sriege. ALS ihr euch zur Befreiung Jeruſalem's rüfetet, 
machte ich auch einen fchönen Profit, wie ehemals ber Benetianer im ähn- 
lichen Falle. Ich finde nichts vernünftiger in der Welt, als von den 
Thorheiten anderer Vortheil zu ziehen. 

Ich welß nicht, ob es nicht ein edleres Vergnügen wäre, die Men⸗ 
ſchen von ihren Thorheiten zu heilen. 

Wie ich fie kenne, möchte das wohl ein eitfes Beftreben ſeyn. Ee 
gehört fhon etwas dazu, wenn ein einziger Menſch klug und reich werben 
fol, und meifteng wird er es auf Unkoſten der andern. 

Es fallt mir eben: recht. ver Süngling am Scheidewege in die Hände, 
verjegte Wilhelm, indem er ein Heft aus ben übrigen Papieren herauszog. 
Das ift doch fertig geworben, es mag Übrigens feyn,-wie es will, 

Leg’ es bei Seife, wirf e8 in's Teuer! verfegte Werner. Die Erfin- 
bung ift nicht im geringften lobenswürdig; ſchon vormals ärgerte mic) 
diefe Compofition genug, und zog bir ben Unwillen bes Vaters zu. Es 
mögen ganz artige Verſe feyn; aber die Vorftellungsart ift grundfalſch. 
Sch erinnere wich nod deines. perfonificirten Gewerbes, deiner zufammen- 
geihrumpften erbärmlidhen Sibylle. Du magft das Bild in irgend einem 
elenden Kramladen aufpejchnappt haben. Won der Handlung hatteft bu 
damals feinen. Begriff: ich wüßte nicht, weſſen Geift ausgebreiteter wäre, 
ausgebreiteter ſeyn mäßte, ala ber Gelft eines ächten Handelsmannes. 





Welchen Ueberblick verfchafft uns - nicht die Ordnung, in ber wir unfere 
Geſchaäfte führen! Sie läßt uns jeverzeit das Ganze überfchanen, ohne 
daß wir nöthig hätten, und durch das einzelne verwirren zu laſſen. Welche 
— gewährt bie doppelte Buchhaltung dem Kaufmanne! Es iſt eine 

der fchönften Erfindungen des menſchlichen Geiſtes, und ein jeber gute 
Haushalter ſollte fie in feiner Wirthſchaft einführen. . 

Berzeih’ mir, fagte Wilhelm lächelnd, du fängft von ver Form au, 
als wenn das die Sache wäre; gewöhnlich "vergeht ihr aber auch über 
euerm Addiren und Bilanciren das eigentliche Yacit des Lebens, 

Leider fiehft du nicht, mein Freund, wie form und Sache bier nur 
eins ift, eins ohne das anbere nicht beftehen könnte. Orbnung und 
Marheit vermehrt die Luft zu fparen umd zu erwerben. Ein Menſch, 
der übel haushält, befindet fi} in ber Dunkelheit ſehr wohl; er mag bie 
Boften nicht gerne zufammenrehhnen, die er ſchuldig iſt. Dagegen kann 
einem guten Wirthe nichts angenehmer ſeyn, als ſich alle Tage die Summe ' 
feines wachfenden Glüded zu ziehen. Selbft ein ‚Unfall, wenn er. ihn 
verdrießlich überrafcht, erfchredt ihn nicht; deun er. weiß fogleih, was 
für erworbene Bortheile er auf die andere Wagfchale zu legen hat. Ich bin 
überzeugt, mein lieber Freund, wenn du nur einmal einen rechten Geſchmack 
an unſern Gefchäften finden könnteſt, fo märbeft du dich überzeugen, daß 
manche Fähigfeiten bes Geiſtes auch babei ihr freies Spiel haben können. 

Es iſt möglich, daß mich die Reife, vie ich- vorhake, auf andere 
Gedanken bringt. 

D gewiß! Glaube mir, es fehlt bir .nur ber Anblic einer großen 
Thätigleit, um dich auf immer zu dem Unfern zu machen; und wer bu 
zurüdtonmft, wirft du dich gem zu denen gefellen, die durch, alle Arten 
von Spebition und Speculafion einen Theil des Geldes und Wohlbefin- 
dens, das in der Welt feinen nothwendigen Kreislauf führt, an fich zu 
reißen willen, Wirf einen Blick auf bie natürlichen und künftlichen Pro- 
ducte aller Welitheile, betrachte, wie fie wechſelsweiſe zur Nothdurft ge⸗ 
worben find! Welch eine angenehine geiftreiche Sorgfalt ift es, alles, was 
in dem Yugenblide am meiften gefucht wird, umb doch bald fehlt, bald 
ſchwer zu haben ift, zu kennen, jebem, was er verlangt, leicht- und fchnell 
zu verfchaffen, fich vorfichtig in Borrath zu fegen und ven Vortheil jedes 
Augenblides diefer großen Circulation zu genießen! Dieß ift, dünkt mich, 
was jeden, der Kopf bat, eine große rende machen wird. 
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Wilhelm fchien nicht abgeneigt, und Werner fuhr fort: Beſuche num 
erft ein paar große Öanbelsftäbte, ein paar Häfen, und bu wirft gewiß 
mitfortgerifien iverven! Wenn du fiehft, wie viele Menſchen beichäftigt 
find, wenn bu ſiehſt, mo fo mandyes herfommt, wo es hingeht, fo wirft 
du es gewiß auch mit Vergnügen durch deine Hände gehen fehen. Die 
geringfte Waare fiehft .du im Zufammenhange mit dem ganzen Handel, 
und eben darum, Hältft du nichts für gering, weil alles bie Circulation 
vermehrt, von weldher bein Leben feine Nahrung ziebt. 

‚Werner, der feinen richtigen Berftand in bem Umgange mit Bil 
helnien ausbilbete, hatte fi) gewöhnt, auch an fein Gewerbe, an feine 
Geſchäfte mit Erhebung der Seele zu denlen und glaubte immer, daß 
er e8 mit mehrerm echte thue, als fein fonft verftänbiger und gefchägter 
Freund, der, wie es ibm ſchien, auf das Unreellſte von der Welt einen 
fo großen Werth und pas Gewicht feiner ganzen Seele legte. Manchmal 
dachte er, es könne: gar nicht fehlen, dieſer falfche Enthuſiasmus müſſe 
. zu überwältigen und ein fo guter Menſch auf den rechten Wes zu bringen 
feyn. In diefer Hoffnung fuhr er fort: 

Es haben die Großen dieſer Welt fich der Erde bemädhtigt, fie leben 
in Herrlichfeit und Ueberfluß. Der Heinfte Raum unferes Welttheils ift 
fhon in Befig genommen, jeder Beſitz befeftigt; Aemter und’ andere bür- 
gerlihe Gefchäfte „tragen wenig ein: wo giebt es nun noch einen, redht- 
mäßigern Erwerb, eine billigere- Eroberung als den Handel? Haben bie 
Bürften diefer Welt die Flüffe, die Wege, die Häfen in ihrer Gewalt, 
und nehmen von dem, was burch- und vorbeigeht, einen ftarfen Gewinn, 
ſollen wir nicht mit {Freuden bie "Gelegenheit ergreifen, und durch unjere 
Thätigkeit auch Zoll von jenen Artiteln nehmen, bie theils das Bedürfniß 
tbeil8 der Uebermuth ben Dienfchen. unentbehrlich gemacht hat? Und ich 
fann bir verfihern, wenn bu nur deine dichterifche Einbildungékraft au⸗ 
wenden wollteft, - jo lönnteft bu meine Göttin als eine unlberwinbliche 
. Siegerin der deinigen kühn entgegenftellen. Sie führt freilich lieber den 
Delzweig als das Schwert; Bold und Ketten. kennt fie gar nicht: aber 
Kronen theilt fie auch ihren Lieblingen aus, bie, e8 ſey ohne Verachtung 
jener gejagt, ven ächtem, aus ter Quelle gefchöpftem Golde und von 
"Perlen glänzen, die fie aus der Tiefe des Meeres durch ihre immer ge 
ſchäftigen Diener geholt hat. . 

Wilhelmen, verbroß dieſer Ausfall ein wenig, doch verbarg er feine 
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Empfindlichkeit: denn er erimerte fich, daß Werner auch feine Apoſtro⸗ 
phen mit Gelafſenheit anzuhören pflegte. Uebrigens war er billig genug, 
um gerne zu fehen, wenn jeber vom feinem Handwerk aufs befte dachte; 
nur mufte man ihm das feinige, dem er. ſich mit Leidenſchaft gewidmet 
hatte, unangefochten laſſen. 

Und bir, rief Werner aus, der bu an menfchlihen Dingen fo herz⸗ 
lichen Antheil nimmft, was wirb es dir für ein Schaufpiel ſeyn, wenn 
du das Glüd, das muthige Unternehmungen begleitet, vor deinen Augen 
den Menſchen wirſt gewährt ſehen! Was iſt reizender als der Anblick 
eines Schiffes, das von einer glücklichen Fahrt wieder anlangt, das von 
einem reichen Fange frühzeitig zurückkehrt! Nicht der Verwandte, ver Be⸗ 
kannte, der Theilnehmer allein, ein jeber frembe Zuſchauer wird hinge⸗ 
riſſen, wenn er die Freude ſieht, mit welcher der eingeſperrte Schiffer 
an's Land ſpringt, noch che fein Fahrzeug es ganz berührt, ſich wieder 
frei fühlt, unb nunmehr das, was er dem falſchen Waſſer entzogen, ver 
getrenen Erde anvertrauen Tann. Nicht in Zahlen allein, mein Fremd, 
erfcheint uns der Gewinn; das Glück ift die Göttin der Iebendigen Men- 
hei, und um ihre Gunft wahrhaft zu empfinden, muß man leben und 
Menfchen jeher, vie fich recht lebendig bemühen und recht finnlich genießen. 


Eilftes Capitel. 

Es ıft num Zeit, daß mir auch bie Väter unferer beiven Freunde 
näher Tonnen lernen, ein paar-Männer von fehr verfchiebener Denkungsart, 
deren Gefinnungen aber darin übereinfamen, daß fie ven Handel für das 
edelſte Geſchäft Hielten, und beide. höchſt aufmerffam auf jeden Bortheil 
waren, den ihnen irgend eine ‚Speculation bringen Tonnte. Der alte 
Meifter hatte gleich nad dem Tode feines Vaters eine-Loftbare Samm⸗ 
ung von Wemälten, Zeichnungen, Kupferftihen und Antiquitäten in’s 
Geld geſetzt, fein Haus nad dem neueften Geſchmade ven Grund aus 
aufgebaut und möhlirt, und fein übriges Bermögen auf alle mögliche 
Beife gelten gemacht. Einen anfehnlichen Theil davon hatte er. dem 
alten Berner in bie Handlung gegeben, der als ein'thätiger Handelsmann 
berühmt war und deſſen Speculationen gewöhnlich durch das Olüd 
begünfligt wurden. Nichts wünſchte aber ber alte Meifter fo fehr, als 
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feinem Sohne Eigenſchaften zu ‚geben, bie ihm ſelbſt fehlten, und fernen 
Kindern Güter zu binterlaffen, auf. deren Befit er ten größten Werth 
Iegtee Zwar empfand er eine befondere Neigung zum Prächtigen, zu dem, 
was in bie Augen füllt, das aber and) zugleich einen Innern Werth und eine 
Dauer haben follte;. in feinem Hauſe mußte alles folid und maffiv ſeyn, 
der Vorrath reichlich, das. Silbergefihirr ſchwer, das Tafeljervice Toftbar ; 
Dagegen waren bie Gäſte felten; denn eine jede Mahlzeit. ward ein Feſt, 
das ſowohl wegen der Koften als wegen der Unbequemlichkeit nicht oft 
wieberholt werben Tonnte. Sein: Haushalt ging einen gelaffenen und ein- 
föranigen Schritt, und alles, was ſich darin bowegte und ernenerte, war 
gerade das, was niemandem einigen Genuß gab. 

Ein ganz entgegengeſetztes Leben führte der alte Werner. in. einem 
dunkeln und finftern „Haufe. Datte er feine Gejchäfte in ber engen 
Schreibftube am uralten Pulte vollenbet, fo wellte er gut eſſen und, mo 
möglich, noch beſſer trinken; auch konnt’ er das Gute nicht allein geniehen: 
neben feiner Familie mußt' er feine Freunde, alle Fremde, ‚bie nur mit 
feinem Haufe in einiger Verbindung ſtanden, immer bei Tifche fehen; 
feine Stühle waren. uralt, aber er lud täglich jemanven ein, baranf zw _ 
figen. Die guten Speifen zogen bie. Aufmerfjamfeit ver Gäfte auf ſich, 
und niemand bemerkte, daß fie in ‚gemeinem Geſchirr aufgetragen wurden. 
Sein Keller hielt nicht viel Wein, aber ber ausgetrunlene warb gewohnlich 
durch einen beſſern erſetzt. 

So lebten die beiden Väter, welche öfter zuſammenlamen, fich wegen 
gemeinſchaftlicher Gefchäfte beratbfchlagten, und eben heute vie Berfenbung 
Wilhelm's iin Hanbeldangelegenheiten beſchloſſen. 

Er mag fih in ver Welt umſehen, fagte ber alte. Meifter, und 
zugleich unſere Gefchäfte un fremden Orten betreiben: man kann ˖einem 
jungen Menſchen feine größere Wohlthat .erweifen, als wenn man ihn 
zeitig in die Beſtimmung feines Lebens einweiht. Ihr Sohn ift von feiner 
Erredition fo glücklich zurückgelommen, hat feine Gefhäfte fo gut zu 
machen: gewußt, daß ich recht neugierig bin, wie ſich der meirtige beträgt: 
ich, fürchte, er wird mehr Lehrgelb Beben als ber Ihrige 

Der alte Meiſter, welcher von feinem Sohne und befien Faͤhigkeiten 
einen großen Begriff hatte, fagte diefe Warte in Hoffnung, daß fein 
Freund ihm wiberfpredhen und die vortrefflichen Gaben des jungen Mannes 
berausftreichen ſollte. Allein Hierin betrog ee ſich; der alte Werner, der 
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in praltifchen Dingen niemandem traute ald dem, ben er geprüft hatte, 
verfegte gelofien: Dan muß alles verſuchen: wir können ibn eben den⸗ 
felben Weg fchidden, wir geben ihm eine Borfchrift, wonach er fidh richtet: 
es find verfchievene Schulden einzucaffiren, alte Belanntfchaften zu er- 
neuern, neue zu machen. Er kann auch die Specnlation, mit der ich 
Sie neulich unterhielt, befördern helfen; denn ohne genaue Nachrichten 
an Drt und Stelle zu fammeln, läßt ſich dabei wenig thun. 

Er mag fich vorbereiten, verfeßte der alte Meifter, und fo bald als 
möglich aufbrechen. Wo nehmen wir ein Pferb für ihn her, das fich zu 
diefer Erpebition ſchickt? 

Wir werden nicht weit darnach fuchen. Ein Krämer in H., ber ums 
noch einiges ſchuldig, aber fonft ein guter Mann ift, hat mir eins an 
Zahlungsftatt angeboten; mein Sohn kennt es, es fol ein recht brauch⸗ 
bares Thier feyn. 

Er mag es felbft Holen, mag mit dem Poflmagen hinüberfahren, fo 
ift er Übermorgen bei Zeiten wieder da; man macht ihm inbeffen ben 
Mantelfad und die Briefe zurecht, und fo kann er zu Anfang ber fünf- 
tigen Woche aufbrechen. 

Wilhelm wurbe gerufen, und man machte ihm ven Entſchluß belamnt. 
Ber war frober als er, da er die Mittel zu feinem Vorhaben in feinen 
Händen fah, da ihm die Gelegenheit ohne fein Mitwirken zubereitet 
worden! So groß war feine Leidenfchaft, fo rein fein Ueberzeugung, er 
handle volllommen recht, fih dem Drucke feines bisherigen Lebens zu 
entziehen und einer neuen, eblern Bahn zu folgen, daß fein Gewiſſen 
fi nicht im mindeften regte, feine Sorge in ihm entftand, ja daß er 
vielmehr dieſen Betrug für heilig hielt. Er war gewiß, baf ihn Eiteru 
und Verwandte in ber Folge für dieſen Schritt preifen und fegnen follten; 
er erlannte den Wink eines leitenden Schickſals an dieſen zuſammentreffen⸗ 
den Umſtänden. 

Wie lang ward ihm die Zeit bis zur Nacht, bis zur Stunde, in 
der er ſeine Geliebte wiederſehen ſollte! Er ſaß auf ſeinem Zimmer und 
überdachte feinen Reiſeplan, wie ein kunſtlicher Dieb oder Zauberer m 
der Gefangenfchaft manchmal die Füße aus den feftgefchloffenen Ketten 
berauszieht, um bie Ueberzeugung bei fid) zu nähren, daß jene Rettung 
möglich, ja noch näher fey, als kurzfichtige Wächter glauben. 

Endlich jchlug die nächtliche Stunde; er entfernte Fi aus feinem 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. 
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Haufe, ſchüttelte allen Drud ab und wandelte durch die ftillen Gaflen. 
Auf dem großen Plage bob er feine Hände gen Himmel, fühlte alles 
binter und unter fi; er hatte fih von allem losgemacht. Nun badhte 
er fih in ven Armen feiner Geliebten, dann wieder mit ihr auf dem 
blendenden Thentergerüfte: er ſchwebte in einer Fülle von Hoffnungen, 
und nur manchmal erinnerte ihn der Ruf des Nachtwächters, daß er noch 
auf diefer Erde wandle. 

Seine Geliebte fam ihm an ber Treppe entgegen, und wie ſchön! 
wie lieblih! Im dem neuen weißen Negligee empfing fie ihn; er glaubte, 
fie noch nie fo reizend gejehen zu haben. So weihte fie das Geſchenk Des 
abweſenden Liebhaber in ben Armen bed gegenwärtigen ein, und mit 
wahrer Leidenſchaft verſchwendete fie den ganzen Neichthum ihrer Lieb 
fofungen, welche ihr die Natur eingab, welche die Kunft fie gelehrt hatte, 
an ihren Liebling; und man frage, ob er ſich glücklich, ob er ſich felig fühlte? 

Er entvedte ihr, was vorgegangen war, und ließ ihr im allgemeinen 
feinen Plan, feine Wünſche ſehen. Er wolle unterzulommen ſuchen, fie 
alsdann abholen; er hoffe, fie werde ihm ihre Hand nicht verfagen. Das 
arme Mädchen aber fchwieg, verbarg ihre Thränen und drückte ven Freund 
an ihre Bruft, der, ob er gleih ihr Berftummen auf das günftigfte 
auslegte, doch eine Antwort gewünfcht hätte, beſonders da er fie zulett 
auf das befcheivenfte, auf das freunblichite fragte, ob er ſich denn nicht 
Bater glauben bürfe? Aber auch darauf antwortete fie nur mit einem _ 
Seufzer, einem Kuſſe. 


Bwölftes Capitel. 


Den andern Morgen erwahte Marianne nur zu neuer Betrübniß; 
fie fand fich ſehr allein, mochte den Tag nicht fehen, blieb im Bette und 
weinte. Die Alte ſetzte fich zu ihr, fuchte ihr einzureven, fie zu trüften; 
aber e8 gelang ihr nicht, das verwunbete Herz fo ſchnell zu heilen. Nun 
war der Augenblid nahe, dem das arme Mädchen wie dem lebten ihres 
Lebens entgegengefehen hatte. Konnte man ſich auch in einer ängftlichern 
Lage fühlen? Ihr Geliebter entfernte fi, ein unbequemer Liebhaber drohte 
zu kommen, und das größte Unheil ſtand bevor, wenn beide, mie es leicht 
möglih war, einmal zufammentreffen follten. 
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Derubige dich, Liebchen! rief die Alte: verweine mir deine fchönen 
Augen nicht! Iſt es denn ein fo großes Unglüd, zwei Liebhaber zu be- 
figen? Und wenn du auch beine Zärtlichkeit nur dem einen ſchenlen fannft, 
fo ſey wenigftens dankbar gegen ven andern, der, nach der Art, wie er 
für dich forgt, gewiß dein Freund genannt zu werben verdient! 

Es ahnte meinem Geliebten, verfegte Marianne dagegen mit Thränen, 
daß und eine Treunung bevorftehe; ein Traum bat ihm entdedt, was wir 
ihm fo forgfältig zu verbergen ſuchen. Er fchlief fo ruhig an meiner 
Seite. Auf einmal hör’ ich ihn ängftliche, unvernehmliche Töne ftamnieln. 
Mir wirb bange, und ich weck ihn auf. Ach! mit welcher Liebe, mit 
welcher Zärtlichkeit, mit welchem Feuer umarmt’ er mih! O Marianne! 
rief er aus, welchem fchredlichen Zuftande haft du mich entriffen! Wie . 
fol ich dir danken, daß bu mich aus dieſer Hölle befreit haſt? Mir 
träumte, fuhr er fort, ich befände mich, entfernt von dir, in einer unbe 
Tannten Gegend; aber dein Bild ſchwebte mir vor; ich ſah Dich auf einem 
fhönen Hügel, die Sonne beſchien den ganzen Platz; wie reizend kamſt 
bu mir vor! Über es währte nicht lange, fo fah ich dein Bild hinunter: 
gleiten, immer binuntergleiten; ich ftredte meine Arme nach dir aus, fie 
reichten nicht durch die Ferne. Immer fanf dein Bild, und näherte ſich 
einem großen See, der am Fuße des Hügels weit ausgebreitet lag, eher 
ein Sumpf als ein See. Auf einmal gab dir ein Mann die Hand; er 
ſchien dich hinaufführen zu wollen, aber leitete dich ſeitwärts und fchien 
dich nach fich zu ziehen. Ich rief, Da ich dich nicht erreichen fonnte; ich 
hoffte dich zu warnen. Wollt’ ich gehen, fo ſchien ver Boden mich feft zu 
halten; Eonnt’ ich gehen, fo binverte mich das Waſſer, und fogar mein 
Schreien erftidte in der beflemmten Bruft. So erzählte ver Arme, indem er 
fih von feinem Schreden an meinem Bufen erholte und ſich glüdlich pries, 
einen fürchterlichen Traum durch die feligfte Wirflichfeit verbrängt zu fehen. 

Die Alte fuchte fo viel möglich durch ihre Proſe die Boefle ihrer 
Freundin in's Gebiet des gemeinen Lebens herunterzuloder, und bebiente 
fih dabei der guten Art, welche Vogelftellern zu gelingen pflegt, indem 
fie durch ein Pfeifchen die Töne derjenigen nachzuahmen fuchen, welche 
fie bald und häufig in ihrem Garne zu fehen wänfchen. Sie lobte Wil- 
helmen, rühmte feine Geftalt, feine Augen, feine Liebe. Das arme 
Mäpchen hörte ihr gerne zu, ftand auf, Lie fich anfleiven und ſchien 
ruhiger. Mein Kind, mein Liebchen, fuhr die Alte fchmeichelnd fort, ich 
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will dich nicht betrüben, nicht beleidigen, ich denfe bir nicht dein Glück 
zu rauben. Darfft du meine Abficht verlennen und Haft du vergeffen, 
daß ich jederzeit mehr für dich als fir mich geforgt habe? Sag’ mir 
nur, was du willft! wir wollen fchon fehen, wie wir e8 ausführen. 

Was Tann ich wollen? verfegte Marianne: ich bin elend, auf mein 
ganzes Leben elend; ich lieb’ ihn, der mid, liebt, ſehe, daß ich mich von 
ihm trennen muß und weiß nicht, wie ich e8 überleben kann. Norberg 
fommt, dem wir unfere ganze Eriftenz ſchuldig find, den wir nicht 
entbehren können. Wilhelm ift fehr eingefchränft, er kann nichts für 
mid) thun. 

Fa, er ift unglüdlicherweife von ienen Liebhabern, die nichts als ihr 
. Herz bringen, und eben dieſe haben die meiften Prätenfionen. 

Spotte nicht! der Unglüdliche denkt fein Haus zu verlaffen, auf das 
Theater zu gehen, mir feine Hand anzubieten, 

Leere Hände haben wir ſchon viere. 

Ich babe feine Wahl, fuhr Marianne fort: entſcheide du! Stoße 
mid) da= oder dorthin; nur wife noch eins: wahrſcheinlich trag’ ich ein 
Pfand im Bufen, das uns noch mehr an einander fefleln follte; das bes 
benfe, und entfcheide, wen ſoll ich lafien? wen fol ich folgen? » 

Nach einigem Stllfchweigen rief die Alte: Daß doch bie Jugend 
immer zwifchen ben Ertremen ſchwankt! Ich finde nichtS natürlicher, als 
alles zu verbinden, was und Vergnügen und Vortheil bringt. Kebſt du 
ben einen, fo mag ber andere bezahlen; es kommt nur darauf an, daß 
wir klug genug find, fie beide auseinander zu ‚halten. 

Mache, was du wilft! ich kann nichts denken, aber folgen will ich. 

Wir haben ven Bortheil, daß wir ben Eigenfinn bes Directors, ber 
auf die Sitten feiner Truppe ftolz ift, vorſchützen können. Beide Tiebhaber 
find ſchon gewohnt, heimlich und vorfichtig zu Werke zu gehen. 
Stunde und Gelegenheit will ich forgen; nur mußt du hernach die Rolle 
fpielen, die ich dir vorfchreibe. Wer weiß, welcher Umſtand uns hilft! 
Käme Norberg nur jett, da Wilhelm entfernt ift! Wer wehrt bir, in 
den Armen des einen an den andern zu benfen? Sch wünfche bir zu 
einem Sohne Glück; ex foll einen reihen Vater haben. 

Marianne war durch dieſe Borftellungen nur für kurze Zeit gebeflert: 
fie konnte ihren Zuftand nicht in Harmonie mit ihrer Empfindung, ihrer 
Ueberzeugung bringen; fie wänfchte, dieſe fchmerzlichen Verhältniſſe zu 
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vergeſſen, und tauſend Meine Umſtände mußten fie jeden Augenblick daran 
erinnern. 


Dreizehntes Capitel. 


Wilhelm hatte indeſſen vie Heine Reiſe vollendet, und überreichte, 
da er ſeinen Handelsfreund nicht zu Hauſe fand, das Empfehlungsſchreiben 
der Gattin des Abweſenden. Aber auch dieſe gab ihm auf ſeine Fragen 
wenig Beſcheid; fie war in einer heftigen Gemüthsbewegung und das 
ganze Haus in großer Verwirrung. 

Es währte jedoch nicht lange, fo vertrante fie ihm — und es war 
and) nicht zu verbeimlichen —, daß ihre Stieftochter mit einem Schaufpieler 
Dapongegangen fey, mit einem Menſchen, ver ſich von einer Heinen Gefell- 
Schaft vor Kurzem losgemacht, fi im Orte aufgehalten und im Yranzöfi- 
ſchen Unterricht gegeben habe. Der Bater, außer fih vor Schmerz und 
Bervruß, jey in's Amt gelaufen, um die Flüchtigen verfolgen zu laſſen. 
Sie ſchalt ihre Tochter heftig, ſchmähte ven Liebhaber, fo daß an beiben 
nichts Lobenswürdiges übrig blieb, beflagte mit vielen Worten die Schande, 
bie dadurch auf die Familie gefommen, und feste Wilhelmen. in nicht 
geringe Berlegenbeit, ver fi und fein heimliches Vorhaben durch biefe 
Sibylle gleihfam mit prophetifchem Geifte voraus getabelt und geftraft 
fühlte. Noch ftärkern und innigern Antheil mußt' er aber an den Schmerzen 
des Vaters nehmen, der aus dem Amte zurüdfem, mit ftiller Trauer 
und halben Worten feine Erpebition der Yrau erzählte, und indem er 
nach eingefehenem Briefe das Pferd Wilhelmen vorführen ließ, feine Zer- 
ftrenung und Verwirrung nicht verbergen konnte. 

Wilhelm gebachte fogleih das Pferd zu befteigen und ſich aus einem 
Haufe zu entfernen, in welchem ihm unter ven gegebenen Umſtänden 
unmöglich wohl werben fonnte; allein der gute Mann mollte den Sohn 
eines Hauſes, dem er fo viel ſchuldig war, nicht unbewirthet und ohne 
ihn eine Nacht unter feinem Dache behalten zu haben, entlaffen. 

Unfer Freund Hatte ein trauriges Abendeſſen eingenommen, eine 
unrubige Nacht ausgeſtanden umb eilte frühmorgens, jo bald als möglich, 
fih von Leuten zu entfernen, die, ohne e& zu wiſſen, ihn mit ihren Er- 
zählungen und Aeußerungen auf das empfinblichfte gequält hatten. 

Er ritt langfam und nachvenlend die Straße hin, als er auf einmal 
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eine Anzahl bewaffneter Leute durch's Feld kommen fah, die er an ihren 
langen und weiten Röden, großen Auffchlägen, unförmlichen Hüten und 
plumpen Gemwehren, an ihrem treuberzigen Gange und dem bequemen 
Tragen ihres Körpers fogleih für ein Commando Landmiliz erkannte, 
Unter einer alten Eiche hielten fie ſtille, fegten ihre Flinten nieder und 
lagerten fic) bequem auf dem Raſen, um eine Pfeife zu rauhen. Wilhelm 
verweilte bei ihnen, und ließ fi mit einem jungen Menfchen, ver zu 
Pferde herbeikam, in ein Geſpräch ein. Er mußte die Gefchichte ber 
beiden Entflohenen, bie ihm nur zu fehr befannt war, leiver noch einmal 
und zwar mit Bemerkungen, die weder dem jungen Paare noch den Eltern 
ſonderlich günftig waren, vernehmen. Zugleich, erfuhr er, daß man hier- 
ber gefommen fen, bie jungen Leute wirklich in Empfang zu nehmen, bie 
in dem benachbarten Stäbtchen eingeholt und angehalten worben waren. 
Nach einiger Zeit ſah man von ferne einen Wagen herbeifommen, ber 
von einer Bürgerwache mehr lächerlich als fürchterlich umgeben war. 
Ein unförmliher Stadtſchreiber ritt voraus und complimentirte mit dem 
gegenfeitigen Actuarius — denn das war der junge Mann, mit dem 
Wilhelm gefprochen hatte — an ber Gränze mit großer Gewiffenhaftigfeit 
und wunberlichen Geberven, wie es etwa Geift und Zauberer, ber eine 
inner», ber andere außerhalb des Kreiſes, bei gefährlichen nächtlichen 
Operationen thun mögen. 

Die Aufmerfamfeit der Zufchauer war indeß auf den Bauerwagen 
gerichtet, und man betrachtete die armen Verirrten nicht ohne Mitleiden, 
bie auf ein paar Bündeln Stroh bei einander faßen, ſich zärtlich anblickten, 
und die Umftehenvden kaum zu bemerken fchienen. Zufälligerweife hatte 
man ſich genöthigt gefehen, fie von dem letten Dorfe auf eine fo un« 
ſchickliche Art fortzubringen, indem die alte Kutjche, in welder man bie 
Schöne transportirte, zerbrochen war. Sie erbat fi) bei biefer Ge- 
legenheit die Geſellſchaft ihres Freundes, den man, in der Ueberzeugung, 
er ſey auf einem capitalen Verbrechen betroffen, bis dahin, mit Ketten 
bejchwert, nebenher gehen laſſen. Dieſe Ketten trugen denn freilich nicht 
wenig bei, den Anblid der zärtlihen Gruppe intereflanter zu machen, 
bejonders weil ver junge Mann ſich mit vielem Anftand bewegte, indem 
er wiederholt feiner Geliebien die Hände küßte. 

Wir find fehr unglüdlich! rief fie den Umftehenden zu: aber nicht 
jo jhulbig, wie wir feinen. So belohnen graufame Menfchen treue 
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Liebe, und Eltern, die das Glück ihrer Kinder gänzlich vernachläffigen, 
reißen fie mit Ungeftün aus den Armen ber Freude, bie fich ihrer nad) 
langen trüben Tagen bemädhtigte! 

Indeß die Umftehenden auf verfchiebene Weiſe ihre Theilnahme zu 
erkennen gaben, hatten bie Gerichte ihre Ceremonien abfolvirt; der Wagen 
ging weiter, und Wilhelm, der an dem Schidfal der Berliebten großen 
Theil nahın, eilte auf dem Fußpfade voraus, um mit dem Amtmanne, 
noch che der Zug ankäme, Belanntjchaft zu machen. Er erreichte aber 
faum das Amthaus, wo alles in Bewegung und zum Empfang ber 
Blüchtlinge bereit war, als ihn der Actuarius einholte und durch eine 
umftänplihe Erzählung, wie alles gegangen, beſonders aber buch ein 
weitläufiges Lob feines Pferdes, das er erft geftern vom Juden getauſcht, 
jedes audere Geſpräch verhinderte. 

Schon hatte man das unglückliche Paar außen am Garten, der 
durch eine kleine Pforte mit dem Amthauſe zuſammenhing, abgeſetzt und 
fie in der Stille hineingeführt. Der Actuarius nahm über dieſe ſchonende 
Behandlung von Wilhelmen ein aufrichtige® Lob an, ob er gleich eigentlich 
dadurch nur Das vor dem Amthaufe verfammelte Volk. neden und ihm 
das angenehme Schaufpiel einer gevemüthigten Mitbürgerin entziehen wollte, 

Der Amtmann, der von ſolchen außerorventlihen Fällen fein ſonder⸗ 
licher Liebhaber war, weil er meiftentbeild dabei einen und den andern 
Gehler machte, und für den beften Willen gewöhnlich von fürftlicher Re⸗ 
gierung mit einem berben Verweiſe belohnt wurde, ging mit fchweren 
Schritten nach der Amtsftube, wohin ihm der Actuarius, Wilhelm und 
einige angefehene Bürger folgten. 

Zuerft ward die Schöne vorgeführt, die, ohne Frechheit, gelaſſen 


und mit Bewußtfeyn ihrer felbft, hereintrat. Die Art, wie fie gefleivet 


war und ſich überhaupt betrug, zeigte, daß fie ein Mädchen ſey, bie 
etwas auf ſich halte. Sie fing auch, ohne gefragt zu werben, über ihren 
Zuftand nicht unſchicklich zu reden an. 

Der Actuarius gebot ihr zu fehweigen, und hielt feine Feder über 
dem gebrochenen Blatte. Der Amtmann fegie fih in Faſſung, ſah ihn 
an, räufperte fi und fragte das arme Kind, wie ihr Name heiße und 
wie alt fie fey? 

Ich bitte Sie, mein Herr, verfeite fie, es muß mir gar wunderbar 
vorkommen, daß Sie mih um meinen Namen und mein Alter fragen, 
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da Sie ſehr gut wiſſen, wie ich heiße, und daß ich ſo alt wie Ihr 
äftefter Sohn bin. Was Sie von mir wiſſen wollen und mas Sie wiffen 
müffen, will ich gern ohne Umfchweife fagen. 

Seit meines Baterd zweiter Heirath werb’ ich zu Hauſe nicht zum 
beften gehalten. Ich hätte einige hübſche Partien thun können, wenn 
nicht meine Stiefmutter, aus Furcht vor der Ausftattung, fie zu vereiteln 
gewußt hätte. Nun hab’ ich den jumgen Melina kennen lernen, ich hab’ 
ihn Tieben müflen, ımb ba wir bie Hinberniffe vorausfahen, die umferer 
Verbindung im Wege ftanven, entfchloffen wir und, mit einander in der 
weiten Welt ein Glüd zu ſuchen, das uns zu Haufe nicht gewährt fchien. 
Ich habe nichts mitgenommen, ald was mein eigen war; wir find nicht 
als Diebe und Räuber entflohen, und mein Geliebter vwerbient nicht, daß 
er mit Ketten und Banden belegt berumgefchleppt werde. Der Yürft ifl 
gerecht, er wirb biefe Härte nicht billigen. Wenn wir ftrafbar ſind, fo 
find wir e8 nicht auf dieſe Weife. 

Der alte Amtmann kam hierliber doppelt und breifach in Verlegenheit. 
Die gnädigften Auspuger ſummten ihm fchon um den Sopf, und vie 
geläufige Rede des Mäpchens hatte ihm den Entwurf des Protokolls 
gänzlich zerrüttet. Das Uebel wurde noch größer, als fie bei wiederholten 
ordentlichen Fragen ſich nicht weiter einlaffen wollte, fondern ſich auf das, 
was fie eben geſagt, ſtandhaft berief. 

Ih din feine Verbrecherin, fagte fi. Man hat mich auf Stroß 
bündeln zur Schande hierher geführt; es ift eine höhere Gerechtigkeit, vie 
und wieber zu Ehren bringen fol. 

Der Actuarius hatte indeſſen immer die Worte nachgefchrieben, und 
flüfterte dem Amtınann zu, er folle nur weiter geben; ein förmliches 
Protofoll würbe ſich nachher ſchon verfaffen laſſen. 

Der Alte nahın wieder Muth und fing nun an, nad den füßen 
Geheimniffen der Liebe mit bürren Worten und in hergebrachten trodenen 
Formeln fi zu erkundigen. 

Wilhelmen ftieg die Röthe in's Geſicht, und die Wangen ber artigen 
Verbrecherin belebten fich gleichfalls durch bie reizende Yarbe ver Scham⸗ 
haftigkeit. Sie ſchwieg und ftodte, bis die Berlegenheit ſelbſt zulegt ihren 
Muth zu erhöhen ſchien. 

Sey’n Sie verfiert, rief fie aus, daß ich ftarf genug ſeyn würde, 


bie Wahrheit zu befennen, wenn ich auch gegen mid) felbft fprechen müßte; 


ſollt' ih nun zaudern und floden, da fie mir Ehre macht? Ja, ich habe 
ihn ven dem Augenblide an, da ich feiner Neigung und feiner Treue 
gewiß war, als meinen Ehemann angejehen; ich habe ihm alle gerne 
gegönnt, was die Liebe fordert und mas ein Überzeugtes Herz nicht vers 
fagen faın. Machen Sie nun mit mir, was Sie wollen! Wenn ich 
einen Augenblid zu geſtehen zauberte, fo war die Furt, daß mein 
Belenntniß für meinen Geliebten ſchlimme Folgen haben könnte, allein 
daran Urſache. 

Wilhelm faßte, als er ihr Geſtändniß hörte, einen hoben Begriff 
von ben Gefinnungen des Mäpchens, indeß fie Die Gerichtöperjonen für 
eine freche Dirne erfannten, und bie gegenwärtigen Bürger Gott dankten, 
daß bergleihen Fälle in ihren Yanıilien entweder nicht vorgelommen oder 
nicht befannt geworden waren. 

Wilhelm verfegte feine Marianne in dieſem Augenblide vor den 
Richterftuhl, legte ihr noch fchönere Worte in ven Mund, ließ ihre Auf 
richtigfeit noch herzlicher und ihr Bekenntniß noch edler werben. Die 
beftigfte Leidenfchaft, beiden Liebenden zu helfen, bemächtigte ſich feiner. 
Er verbarg fie nicht, und bat ven zaudernden Amtmann heimlich, er möchte 
doch ver Sache ein Ende machen, es jey ja alles fo Mar, als mẽglich, 
und bedürfe keiner weitern Unterſuchung. 

Dieſes half ſo viel, daß man das Mädchen abtreten, dafür aber 
den jungen Menſchen, nachdem man ihm vor der Thüre die Feſſeln ab- 
genommen hatte, hereinkommen ließ. Dieſer Ichten über fein Scidfal 
mebr nachdenkend. Seine Antworten waren gejebter, unb wenn er von 
einer Seite weniger heroiſche Freimüthigkeit zeigte, jo empfahl er ſich 
hingegen durch Beftimmtheit und Ordnung feiner Ausſage. 

Da auch dieſes Verhör geendigt war, welches mit dem vorigen in 
allem übereinftimmte, nur daß er, um das Mädchen zu ſchonen, hart 
nädig läugnete, was fie felbft ſchon befannt hatte, ließ man auch fie 
endlich wieder vortreten, und es entftand zwiſchen beiden eine Ecene, welche 
ihnen das Herz unſeres Freundes gänzlich zu eigen machte. 

Was nur in Romanen und Komödien vorzugehen pflegt, ſah er 
bier in einer unangenehmen Gerichtöftube vor feinen Augen: den Streit 
wechjeljeitiger Großmuth, die Stärke der Liebe im Unglüd. 

It e8 denn alfo wahr, fagte er bei ſich felbft, daß die fchüchterne 
Zärtlichfeit, die vor dem Auge der Sonne und der Menfchen ſich verbirgt 
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und nur in abgefonderter Einſamkeit, in tiefem Geheimniffe zu genießen 
wagt, wenn fie durch einen feindjeligen Zufall hervorgeſchleppt wird, fich 
alsdann mutbiger, ftärker, tapferer zeigt, als andere braufende und groß- 
thuende Leidenſchaften ? 

Zu feinem Troſte ſchloß ſich die ganze Handlung noch ziemlich bald, 
Sie wurben beide in leivlihe Verwahrung genommen, und wenn es 
möglich geweſen wäre, fo hätte er noch diefen Abend das Frauenzimmer 
zu ihren Eltern binübergebradit. Denn er fette fich feft vor, hier ein 
Mittelsmann zu werden, und bie glüdliche und anftändige Berbinbung 
beider Liebenden zu befördern. Er erbat fi von dem Amtmanne bie 
Erlaubniß, mit Melina allein zu reden, welche ihm denn auch ohne 
Schwierigkeit verftattet wurde. 


dierzehntes Capitel. 


Das Geſpräch der beiden neuen Bekannten wurde gar bald vertraut 
und lebhaft. Denn als Wilhelm dem niedergeſchlagenen Jüngling fein 
Berhältnig zu den Eltern des Frauenzimmers entvedte, fi) zum Mittler 
anbot und felbft die beten Hoffnungen zeigte, erheiterte ſich das traurige 
md forgenvolle Gemüth des Gefangenen, er fühlte fi fchon wieder 
befreit, mit feinen Schwiegereltern verföhnt, und e8 war nun von fünf» 
tigem Erwerb und Unterfommen die Rebe, 

Darüber werben Sie body nicht in DVerlegenheit feyn, verfeßte Wil 
helm: denn Sie fcheinen mir beiverfeitd von der Natur beftimmt, in dem 
Stande, den Sie gewählt haben, Ihr Glück zu machen. Eine angenehme 
Geftalt, eine wohlklingende Stimme, ein gefühlvolles Herz! können 
Schaufpieler befier ausgeftattet fern? Kann ich Ihnen mit einigen Em- 
pfehlungen dienen, fo wird es mir viel Freude maden. 

Ich danke Ihnen von Herzen, verfeßte der andere: aber ich werde 
wohl ſchwerlich davon Gebraud machen können; denn ich benfe wo 
möglich nicht auf das Theater zurückzukehren. 

. Daran thun Sie fehr übel, fügte Wilhelm nad einer Paufe, in 
welcher er fih von feinem Erftaunen erholt hatte: denn er dachte nicht 
anders, als daß ver Schaufpieler, ſobald er mit feiner jungen Gattin 
befreit worden, das Theater auffuchen werde. Es ſchien ihm eben fo 
natürlich und nothwendig, als daß der Froſch das Waſſer ſucht. Nicht 
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einen Augendlid hatte er daran gezweifelt, und mußte nun zu feinem 
Erftaunen das Gegentheil erfahren. 

Ja, verfette der andere, ich habe mir vorgenommen, nicht wieber 
auf das Theater zurüdzufehren, vielmehr eine bürgerliche Bedienung, fie 
fen au, welche fie wolle, anzunehmen, wenn ich nur eine erhalten fann. 

Das ift ein fonderbarer Entfchluß, den ich nicht billigen kann; denn 
obne befonvere Urjache ift es niemals rathfam, vie Lebensart, die man 
ergriffen bat, zu verändern, und überbieß müßt’ ich keinen Stand, ber 
fo viel Annehmlichkeiten, fo viel reizende Ausfichten darböte, als ven eines 
Schauſpielers. 

Man ſieht, daß Sie keiner geweſen ſind, verſetzte jener. 

Darauf ſagte Wilhelm: Mein Herr, wie ſelten iſt der Menſch mit 
dem Zuſtande zufrieden, in dem er ſich befindet! Er wimſcht ſich immer 
den ſeines Nächſten, aus welchem ſich dieſer gleichfalls herausſehnt. 

Indeß bleibt doch ein Unterſchied, verſetzte Melina, zwiſchen dem 
Schlimmen und dem Schlimmern; Erfahrung, nicht Ungeduld, macht 
mich ſo handeln. Iſt wohl irgend ein Stückchen Brod kümmerlicher, 
unſicherer und mühſeliger in der Welt? Beinahe wär' es eben ſo gut, 
vor den Thüren zu betteln. Was hat man von dem Neide ſeiner Mit- 
genofjen und der Parteilichleit des Directors, von ber veränberlichen 
Laune des Publicums auszuftehen! Wahrhaftig, man muß ein Fell haben 
wie ein Bär, der in Gefellihaft von Affen und Hunden an ber fette 
berumgeführt und geprügelt wirb, um bei dem Tone eines Dudelſacks 
vor Kindern und Pöbel zu tanzen. 

Wilhelm dachte allerler bei fich jelbft, was er jedoch dem guten 
Menſchen nicht in's Geficht jagen wollte. Er ging alfo nur von ferne 
mit dem Gefpräch um ihn herum, jener ließ ſich deſto aufrichfiger und 
weitläufiger heraus. 

Thät' es nicht Noth, fagte er, daß ein Director- jevem Stadtrathe 
zu Füßen fiele, um nur die Erlaubniß zu haben, vier Wochen zwiſchen 
der Meſſe ein paar Groſchen mehr an einem. Orte circuliren zu laſſen. 
Ich habe ven unfrigen, ver fo weit ein guter Dann war, oft bebauert, 
wenn er mir gleich zu anderer Zeit Urfadhe zu Mißvergnügen gab. Ein 
guter Actenr fteigert ihn, die fehlechten kann er nicht los werben; un 
wenn er feine Einnahme einigermaaßen ber Ausgabe gleich fegen will, 
fo ift e8 dem Publicum gleich zu viel, das Haus fteht leer, und man 
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muß, um nicht gar zu Grunde zu gehen, mit Schaden und Kummer 
fpielen. Nein, mein Herr! da Sie ſich unferer, wie Sie fagen, annehmen 
mögen, fo bitt' id Sie, ſprechen Sie auf das ernftlichfte mit ven Eltern 
meiner Oeliebten! Man verforge mic hier, man gebe mir einen Fleinen 
Screiber= oder Einnehmerbienft, und ich will mich glücklich ſchätzen. 

Nachdem fie noch einige Worte gewechſelt hatten, ſchied Wilhelm 
mit dem Berfprechen, morgen ganz früh die Eltern anzugehen und zu 
ſehen, was er ausrichten könne. Kaum war er allen, fo mußt’ er fi 
in folgenden Ausrufungen Luft machen: 

Unglüdlicder Melina, nicht in deinem Stande, fondern im bir Tiegt 
das Armfelige, über das bu nicht Herr werben kannſt! Welcher Menſch 
in der Welt, ver ohne innern Beruf ein Handwerk, eine Kunft over 
irgend eine Lebensart ergriffe, müßte nicht, wie du, feinen Zuſtand uner- 
trägli finden! Wer mit einem Talente, zu einem Talente geboren ift, 
findet in demfelben fern jchönftes Daſeyn! Nichts. ift auf ver Erbe ohne 
Beichwerlichfeit! Nur der innere Trieb, bie Luft, die Liebe helfen uns 
Hinderniffe überwinden, Wege bahnen, und uns aus dem engen Kreife, 
worin ſich andere kümmerlich abängftigen, emporheben. Dir find die 
Bretter nichts al8 Bretter, und die Rollen, was einem Schulfnaben fein 
Penfum ift. Die Zufchauer fiehft du an, wie fie ſich felbft an Werkel- 
tagen vorkommen. Dir könnt’ e8 alfo freilich einerlei feyn, hinter einem Pult 
über Iinürten Büchern zu fiten, Zinſen einzutragen und Reſte heranszu- 
ſtochern. Du fühlft nicht das zufammenbrennenve, zufammentreffenve 
Ganze, das allein durch den Geift erfunden, begriffen und ausgeführt 
wird; bu fühlft nicht, daß in den Menſchen ein beſſerer Funke lebt, ver, 
wenn er feine Nahrung erhält, wenn er nicht geregt wird, von der Aſche 
täglicher Bebürfniffe und Gleichgültigkeit tiefer bedeckt und doch fo fpät 
und fat nie erftidt wird. Du fühlft in deiner Seele feine Kraft, ihn 
aufzublafen, in deinem eigenen Herzen feinen Reichthum, um bem er- 
wedten Nahrung zu geben. Der Hunger treibt dich, die Unbequemlich⸗ 
keiten find bir zuwider, und es ift dir verborgen, daß in jevem Stande 
biefe Feinde Iauern, die nur mit Freudigkeit und Gleichmuth zu über 
winden find. Du thuft wohl, dic in jene Gränzen.einer gemeinen Stelle 
zu jehuen: denn welche würdeſt du wohl ausfüllen, die Geift ımb Muth 
verlangt! Gieb einem Solvaten, einem Staatsmanne, einem Geiftlichen 
beine Öefinnungen, und mit eben fo viel Recht wird .er ſich über das 
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Kümmerliche feines Standes befchweren Finnen. Ja, hat 63 nicht foger 
Menfchen gegeben, vie von allem Lebensgefühl fo ganz verlaflen waren, 
daß fie das ganze Leben und Weſen ver Sterblichen.für ein Nichts, für 
ein kummervolles und ftaubgleiches Dafeyn erklärt haben? Regten ſich 
lebendig in deiner Seele die Geftalten wirkender Menfchen,. wärmte beine 
Bruſt ein theilnehmendes Feuer, verbreitete fich über deine ganze Geftalt 
die Stimmung, die aus dem Innerſten kommt, wären die Töne beiner 
Kehle, vie Worte deiner Lippen lieblih anzuhören, fühlteft du Dich genug 
in bir felbft, fo würdeſt du bir gewiß Ort und Gelegenheit auffuchen, 
dich in andern fühlen zu können! 

Unter jolden Worten und Gedanken hatte ſich unfer Freund auöge- 
Heibet, und ftieg mit einem Gefühle des innigften Behagens zu Bette, 
Ein ganzer Roman, was er an ber Stelle des Unwürdigen morgenven 
Zages thun würbe, entwidelte ſich in feiner Seele, angenehme Phantafien 
begleiteten ihn in das Reich des Schlafes fanft hinüber und überließen 
ihn dort ihren Geſchwiſtern, den Träumen, bie ihn mit offenen Armen 
aufnahmen und das ruhende Haupt unſeres Freundes mit dem Vorbilve 
des Himmels umgaben. 

Am frühen Morgen war er fchon wieder erwacht und dachte feiner 
vorftehenden Unterhandlung nad. Er kehrte in das Haus der verlafjenen 
Eltern zurüd, wo man ihn mit Verwunderung aufnahm. Er trug fein 
Anbringen bejcheiven vor und fand gar bald mehr und weniger Schwie⸗ 
rigfeiten, als er vermuthet hatte. Gefchehen war e8 einmal, und wenn 
gleich außerordentlich ftrenge und harte Leute fi gegen das Vergangene 
und Nichtzuändernde mit Gewalt zu fegen und das Uebel dadurch zu 
vermehren pflegen, fo hat dagegen das Gefchehene auf die Gemüther ver 
meiften eine unwiberftehliche Gewalt, und was unmöglich ſchien, nimmt, 
fogleich als es gefchehen ift, neben dem Gemeinen feinen Plag ein. Es 
war alfo bald ausgemacht, daß der Herr Melina bie Tochter heirathen 
follte; Dagegen follte fie wegen ihrer Unart fein Heirathsgut mitnehmen 
und verfprechen, das Vermächtniß einer Tante noch einige Jahre gegen 
geringe Intereflen in des Vaters Händen zu Taffen. ‘Der zweite Punkt, 
wegen einer bürgerlichen Verforgung, fand ſchon größere Schwierigkeiten. 
Man wollte das ungerathene Kind nicht vor Augen jehen, man wollte 
die Verbindung eines bergelaufenen Menfchen mit einer jo angefehenen 
Yamilie, welche fogar mit einem Superintendenten verwandt war, ſich 
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dich die Gegenwart nicht beftändig aufrücken laſſen; man konnte eben 
fo wenig beffen, daß die fürftlichen Collegien ihm eine Stelle anver- 
trauen würben. Beide Eltern waren gleich ſtark dagegen, und Wilhelm, 
der ſehr eifrig dafür ſprach, weil er dem Menſchen, ven er geringichätte, 
die Rücklehr auf pas Theater nicht gönnte, und überzeugt war, daß er 
eines ſolchen Glückes nicht werth fey, konnte mit allen feinen Argumenten 
nicht8 ausrichten. Hätte er die geheimen Triebfedern gekannt, fo würd’ 
er fich die Mühe gar nicht gegeben haben, die Eltern überreden zu wollen: 
denn der Pater, ber feine Tochter gerne bei fich behalten hätte, haßte 
den jungen Menſchen, weil feine rau felbft ein Auge auf ihn geworfen 
hatte, und biefe konnte in ihrer Stieftodhter eine glüdliche Nebenbublerin 
nicht vor Augen leiden. Und fo mußte Melina wider feinen Willen mit 
feiner jungen Braut, die fchon größere Luſt bezeugte, die Welt zu jehen 
und ſich der Welt fehen zu laffen, nad einigen Tagen abreifen, um bei 
irgend einer Gefellfchaft ein Unterlommen zu finden. 


Sünfzehntes Kapitel, 


Glückliche Jugend! glüdliche Zeiten des erften Liebebedürfniſſes! Der 
Menſch ift dann wie ein Kind, das fih am Echo Stunden lang ergößt, 
die Unkoften des Gefpräches allein trägt und mit der Unterhaltung wohl 
zufrieden ift, wenn ber unfichtbare Gegenpart auch nur die letzten Sylben 
der ausgerufenen Worte wiederholt. 

So war Wilhelm in ven frühern, beſonders aber in den fpätern 
Zeiten feiner Leivenfchaft für Dlariannen, als er den ganzen Reichthum 
‚feines Gefühls auf fie hinübertrug und fi babei als einen Bettler 
anſah, der von ihren Almofen lebte. Und wie uns eine Gegend reizender, 
ja allein reizend vorkommt, wenn fie von ver Sonne beichienen wird, 
fo war auch alles in feinen Augen verfchönert und verherrlicht, was fie 
umgab, was fie berührte. 

Wie oft ftand er anf dem Theater hinter den Wänden, wozu er 
fih das Privilegium von dem Director erbeten hatte! Dann war freilich 
die perfpectivifhe Magie verfchwunden, aber die viel mächtigere Zau⸗ 
berei der Liebe fing erft an zu wirken. Stunden lang konnt' er am 
ſchmutzigen Lichtwagen ftehen, den Qualm ber, Unfchlittlampen einziehen, 
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nad) der Geliebten binausbliden, und menn fie wieder hereintrat und ihn 
freundlich anſah, fih, in Wonne verloren, dicht an dem Ballen ımb 
Lattengerippe in einen paradiefifhen Zuſtand verfett fühlen. Die ausge 
fopften Lämuchen, die Waflerfälle von Zinvel, die pappenen Roſenſtöcke 
und bie einfeitigen Strohhutten erregten in ihm Tiebliche bichterifche Bilder 
uralter Schäferwelt. Sogar die in der Nähe häßlich erfcheinenden Tän⸗ 
zerinnen waren ihm nicht immer zuwider, weil fie auf Einem Brette mit 
feiner Bielgeliebten ſtanden. Und fo ift e8 gewiß, daß Liebe, melde 
Rojenlauben, Myrtenwäldchen und Mondſchein erſt beleben muß, auch 
fogar Hobelfpänen und Bapierfchnigeln einen Anfchein beliebter Naturen 
geben kann; fie ift eine jo flarfe Würze, daß felbft ſchale und efle Brühen 
daron ſchmackhaft werben. 

Solch einer Würze bedurft' e8 freilich, um jenen Zuſtand leidlich, 
ja in der Folge angenehm zu maden, in welchem er gewöhnlich ihre 
Stube, ja gelegentlich fie ſelbſt antraf. 

In einem feinen Bürgerhanfe erzogen, war Orbnung und Reinlich⸗ 
feit das Element, worin er athmete, und indem er von feines Vaters 
Prunfliebe einen Theil geerbt hatte, wußt' er in den Snabenjahren fein 
Zimmer, das er als fein Feines Reich anfah,- ftattlih auszuftaffiren. 
Seine Bettvorhänge waren in große Falten aufgezogen und mit Quaften 
befeftigt, wie man Thronen vorzuftellen pflegt; er hatte fi) einen Teppich 
in bie ‘Mitte bes Zimmerd und einen feinern auf ven Tifh anzufchaffen 
gewußt; feine Bücher und Gerätbfchaften legte und ftellte er faft mechanifch 
fo, daß ein Nieberländifcher Maler gute Gruppen zu feinen Stillleben 
hätte herausnehmen Tünnen. Eine weiße Müte hatte er wie einen Turban 
zurecht gebunben und bie Aermel feines Schlafrods nad, Orientaliſchem 
Coftüme kurz ſtutzen laſſen; doch gab er hiervon die Urſache an, daß bie 
langen weiten Aermel ihn im Schreiben binderten. Wenn er Abends 
ganz allein war und nicht mehr fürchten burfte geftört zu werben, trug 
er gemöhnlich eine ſeidene Schärpe um ben Leib, und er foll mandmal 
‚einen Dolch, den er ſich aus einer alten Rüftlammer zugeeignet, in den 
Gürtel geſteckt und fo die ihm zugetheilten tragifchen Rollen memorirt 
und probirt, ja in eben dem Sinne fein Gebet knieend auf dem Teppich 
verrichtet haben, 

Wie glüdlih pries er daher in jenen Zeiten ben Schaufpieler, ven 
er im Beſitz fo mancher majeftätifchen Kleider, Räftungen und Waffen 


und in fteter Uebung eines edeln Betragens ſah, deſſen Geift einen 
Spiegel des Herrlichften und Prächtigften, was die Welt an Berhältniffen, 
Gefinnungen und Leidenſchaften hervorgebracht, barzuftellen. fhien. Eben 
fo dachte fi Wilhelm and das häusliche Leben eines Schaufpielers als 
eine Reihe von würdigen Handlungen und Beichäftigungen, davon bie 
Erſcheinung auf dem Theater die äußerfte Spige jey, etwa wie ein Silber, 
das vom Läuterfeuer lange herumgetrieben worden, endlich farbigſchön 
vor den Augen des Arbeiter erfcheint und ihm zugleich andeutet, daß 
das Metall nunmehr von allen fremden Zufägen gereinigt ſey. 

Wie fehr ftutte er daher anfangs, wenn er ſich bei feiner Geliebten 
befand und durch ven glüdlichen Nebel, der ihn umgab, nebenaus auf 
Tiſche, Stühle und Boden fah. Die Trümmer eine® augenblidlichen, 
leichten und falfchen Putzes lagen, wie das glänzende Kleid eines abge- 
ſchuppten Fiſches, zerftreut, in milder Unorbnung durch einanver. “Die 
Werkzeuge menfchliher Reinlichkeit, als Kämme, Seife, Tücher und 
Pommade waren mit den Spuren ihrer Beitimmung gleichfalls nicht 
verftedt. Muſik, Rollen und Schuhe, Wäſche und Italtänifche Blumen, 
Etuis, Haarnadeln, Schminktöpfhen und Bänder, Bücher und Stroh⸗ 
hüte, feines verjchmähte die Nachbarſchaft des andern, alle waren vurch 
ein gemeinjchaftliches Element, durch Puder und Staub, vereinigt. Jedoch 
da Wilhelm in ihrer Gegenwart wenig von allem andern bemerkte, ja 
vielmehr ihm alles, was ihr gehürte, fie berührt hatte, Lieb werben mußte, 
fo fand er zulegt in biefer verworrenen Wirthichaft einen Reiz, den er 
in feiner ftattlihen Prunlorduung niemald empfunden hatte. E83 war 
ibm — wenn er hier ihre Schnürbruft wegnahm, um zum Clavier zu 
fommen, bort ihre Röde aufs Bette legte, um fich fegen zu können, 
wenn fie felbft mit unbefangener Freimüthigkeit manches Natürliche, das 
man fonft gegen einen andern aus Anftand zu verheimlichen pflegt, vor 
ihm nicht zu verbergen fuchte — es wer ihm, ſag' ich, als wenn er ihr 
mit jedem Augenblide näher würde, als wenn eine Gemeinfchaft zwifchen 
ihnen durch unfichtbare Bande befeftigt würde. 

Nicht eben fo Leicht konnt' er die Aufführung der übrigen Schaufpieler, 
bie er bei feinen erften Befuchen mänchmal bei ihr antraf, mit feinen 
Begriffen vereinigen. Gefchäftig im Müßiggange, fchienen fie au ihren 
Bernf und Zweck am wenigften zu denken: über ben poetiſchen Werth 
eines Stüdes hörte er fie niemals reden, und meber richtig noch unrichtig 
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darüber urtheilen; e8 war immer nur bie Frage: Was wird das Stüd 
machen? Iſt es ein Zugftüd? Wie Iange wird es fpielen? Wie oft arm 
es wohl gegeben werben? und mas ragen und Bemerkungen dieſer Art 
mehr waren. Dann ging es gewöhnlich auf den Director los, daß er mit 
ber Sage zu karg, und befonbers gegen den einen und den andern ungerecht 
fen, dann auf das Publicum, daß es mit feinem Beifall felter den rechten 
Mann belohne, daß das beutjche Theater ſich täglich verbeffere, daß ber 
Scaufpieler nad Jeinen Berbienften immer mehr geehrt werde, und wicht 
genug geehrt werben könne. Dann fprach man viel von Kaffeehäufern und 
Weingärten, und wa daſelbſt vorgefallen, wie viel irgend ein Kamerad 
Schulden habe und Abzug leiden müſſe, von Disproportion der wöchent⸗ 
lien Gage, von Cabalen einer Gegenpartei; wobei denn body zuleßt bie 
große und verbiente Aufmerkſamkeit des Pubficums wieder in Betracht 
fom, und ber Einfluß des Theaters auf bie Bildung einer Nation und 
der Welt nicht vergefjen wurde. 

Alle diefe Dinge, die Wilhelmen fonft ſchon manche unruhige Stunde 
gemacht hatten, kamen ihm gegenwärtig wieder in's Gedächtniß, als ihn 
fein Pferd langſam nach Hanfe trug, und er bie verfchiebenen Vorfälle, 
bie ihn begegnet waren, überlegte. Die Bewegung, welche durch bie 
Flucht eines Mäpchens in eine gute Bürgerfamilie, ja in ein ganzes 
Städtchen gelommen war, hatte er mit Augen gefeben; die Scenen auf 
der Landftrafe ımb im Amtbaufe, die Gefinnungen Melina's, und was 
fonft noch vorgegangen war, ftellten fih ihm wieder bar und brachten 
feinen lebhaften, vorbringenden Geift in eine Art von forglicher Unruhe, 
die er nicht lange ertrug, ſondern feinem Pferde die Sporen gab, und 
nad) der Stabt zueilte, 

Alein auch auf diefem Wege rannte er nur nenen Unannelmlid- 
feiten entgegen, Werner, fein Freund und vermuthlicher Schwager, 
wartete auf ihn, um ein ernfthaftes, bedeutendes und unerwarteted Ge⸗ 
fpräch mit ihm anzufangen. 

Werner war einer von ben geprüften, in ihrem Daſeyn beftimmten 
Leuten, die man gewöhnlich Kalte Leute zus nennen pflegt, weil fie bei 
Anläffen weder fchnell noch fichtlich auflobern; auch war fein Umgang 
mit Wilbelmen ein anhaltender Zwift, wodurch ſich ihre Liebe aber nur 
deſto fefter Mnüpfte: denn ungeachtet ihrer verfchievenen Denkungsart fand 
jeber feine Rechnung bei dem andern. Werner that fi) darauf etwas zu 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. 4 
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Gute, daß er dem vortrefflihen, obgleich gelegentlih ausſchweifenden, 
Geift Wilhelm’s mitunter Zügel und Gebiß anzulegen fin, und Wil- 
heim fühlte oft einen herrlihen Triumph, wenn er feinen bedächtigen 
Freund in warmer Aufwallung mit fi fortnahm So übte ſich einer 
an dem andern; fie wurden gewohnt, fi) täglich zu fehen, und man hätte 
fagen ſollen, das Verlangen, einander zu finden, fich mit einander zu 
beiprechen, fey durch die Unmöglichkeit, einander verſtändlich zu werben, 
vermehrt worden. Im Grunde aber gingen fie body, weil fie beide gute 
Menſchen waren, neben einander, mit einander nad Einem Ziel, und 
Tonnten niemals begreifen, warım denn feiner den andern auf feine Ge- 
finnung reduciren könne. 

Werner bemerkte ſeit einiger Zeit, daß Wilhelm's Beſuche ſeltener 
wurden, daß er in Lieblingsmaterien kurz und zerſtreut abbrach, daß er 
ſich nicht mehr in lebhafte Ausbildung ſeltſamer Vorſtellungen vertiefte, 
an welcher ſich freilich ein freies, in der Gegenwart des Freundes Ruhe 
und Zufriedenheit findendes Gemüth am ſicherſten erkennen laͤßt. Der 
pünktlihe und bedächtige Werner ſuchte anfangs den Fehler in feinem 
eigenen Betragen, bi8 ihn einige Stabtgefprähe auf die rechte Spur 
brachten, und einige Unvorfichtigfeiten Wilhelm’s ihn der Gewißheit näher 
führten. Er ließ fi auf eine Unterfuchung ein und entvedte gar bald, 
daß Wilhelm vor einiger Zeit eine Schaufpielerin öffentlich befucht, mit 
ihr auf dem Xheater gefprochen und fie nad Haufe gebracht Habe: er 
wäre troſtlos gewefen, wenn ihm auch die nächtlihen Zufammenkünfte 
befannt geworben wären; denn er hörte, daß Marianne ein verführerifches 


Mädchen fey, die feinen Freund wahrfcheinlih um’s Geld bringe, und 


ſich noch nebenher von dem unmitrbigften Liebhaber unterhalten laffe. 

Sobald er feinen Verdacht fo viel möglich zur Gewißheit erhoben, 
beſchloß er einen Angriff auf Wilhelmen, und war mit allen Anftalten 
völlig in Bereitſchaft, als dieſer eben, verdrießlich und berlin, von 
feiner Reiſe zurückkam. 

Werner trug ihm noch denſelben Abend alles, was er wußte, erſt 
gelaſſen, dann mit dem dringenden Ernſte einer wohldenkenden Freund⸗ 
ſchaft vor, ließ keinen Zug unbeſtimmt und gab ſeinem Freunde alle die 


Bitterkeiten zu koſten, die ruhige Menſchen an Liebende mit tugendhafter 


Schadenfreude ſo freigebig auszuſpenden pflegen. Aber wie man ſich denken 
kam, richtete er wenig aus, 


— —— — 
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Wilhelm verfetste mit inniger Bewegung, doch mit großer Sicherheit: 
Du kennſt das Mädchen nicht! Der Schein ift vielleicht nicht zu ihrem 
Bortheil, aber ich bin ihrer Trene und Tugend fo gewiß als meiner Liebe. 

Werner beharrte auf feiner Anklage und erbot ſich zu Beweiſen und 
Zeugen. Wilhelm verwarf fie und entfernte fi) von. feinem Freunde, 
verbrießlih und erfchlittert, wie einer, bem ein ungefchidter Zahnarzt 
einen fchabhaftert feftfitenden Zahn gefaßt und vergebens daran gerudt hat. 

Höchſt unbehaglich fand fih Wilhelm, pas fchöne Bild Mariannens 
erft durch die Grillen der Reife, dann durch Werner's Unfreundlichkeit, 
in feiner Seele getrübt und beinahe entftellt zu ſehen. Er griff zum 
fiherften Mittel, ihm bie völlige Klarheit und Schönheit wieberherzuftellen, 
indem er Nachts anf den gewöhnlichen Wegen zu ihr hineilte. Sie empfing 
ihn mit lebhafter Freube; denn er war bei feiner Ankunft vorbeigeritten, 
fie hatte ihn diefe Nacht erwartet, und es läßt fih denken, daß alle 
Zweifel bald aus feinem Herzen vertrieben wurden. Ja, ihre Zärtlichkeit 
ſchloß fein ganzes Vertrauen wieder auf, und er erzählte ihr, wie fehr 
fi) das Publicum, wie ſehr fich fein Freund an ihr verfünbigt. 

Manderlei lebhafte Gefpräche führten fie auf die erften Zeiten ihrer 
Belanntſchaft, deren Erinnerung eine der fhönften Unterhaltungen zweier 
Liebenden bleibt. Die erſten Schritte, die uns in ben Irrgarten ber 
Liebe bringen, find fo angenehm, die erften Ausfichten fo reizend, daß 
man fie gar zu gern in fein Gedächtniß zurückruft. Jeder Theil fucht 
einen Borzug vor dem andern zu behalten, er habe früher, uneigennüßiger 
geliebt, und jedes wünſcht in dieſem Wettſtreite lieber überwunden zu 
werden als zu überwinden. 

Wilhelm wiederholte Mariannen, was ſie ſchon ſo oft gehört hatte, 
daß fie bald feine Aufmerkſamkeit von dem Schauſpiel ab und auf ſich 
allein gezogen habe, daß ihre Geſtalt, ihr Spiel, ihre Stimme ihn ges 
fefjelt, wie er zulegt nur die Stüde, in denen fie geſpielt, bejucht habe, 
wie er endlich aufs Theater geſchlichen ſey, oft, ohne von ihr bemerkt zu 
werden, neben ihr geſtanden habe; dann ſprach er mit Entzücken von 
dem glädfichen Abende, an dem er eine Gelegenheit gefunden, ihr eine 
Gefälligkeit zu erzeigen und ein Geſpräch einzuleiten. 

Marianne dagegen wollte nicht Wort haben, daß fie ihn fo lange nicht 
bemerft hätte; fie‘ behauptete, ihn ſchon auf dem Spaziergange gejehen zu 
haben, und bezeichnete ihm zum Beweis das Mein, das er am felbigen 
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Zage angehabt; fie behauptete, daß er ihr damals vor allen andern ge- 
fallen, und daß fie feine Belanntfchaft gewünſcht habe. 

Wie gern glaubte Wilhelm das alles! wie gern ließ er fich überreden, 
daß fie zu ihm, als er fi ihr genähert, durch einen ummiberftehlichen 
Zug hingeführt worden, daß fie abſichtlich zwifchen die Eouliffen neben 
ihn getreten fey, um ihn näher zu fehen und Bekanntſchaft mit ihm zu 
machen, und daß fie zulegt, da feine Zurückhaltung und Blödigkeit nicht 
zu überwinden gewefen, ihm felbft Gelegenheit gegeben und ihn gleichfam 
genöthigt habe, ein Glas Limonade herbeizuholen ! 

Unter diefem liebevollen Wettftreit, ven fie durch alle Heine Umſtände 
ihres kurzen Romans verfolgten, vergingen ihnen die Stunden ſehr ſchnell, 
und Wilhelm verließ völlig beruhigt feine Geliebte, mit dem feiten Vor⸗ 
fage, fein Vorhaben unverzüglich in's Werk zu richten. 


| Scchzehntes Kapitel, 


Was zu feiner Abreife nöthig war, hatten Vater und Mutter beforgt; 
nur einige Kleinigkeiten, die an der Equipage fehlten, verzögerten feinen 
Aufbruch um einige Tage. Wilhelm benußte diefe Zeit, um an Mariännen 
einen Brief zu ſchreiben, woburdy er die Angelegenheit enplich zur Sprache 
bringen wollte, über welche fie fich mit ihm zu unterhalten biäher | immer 
vermieben hatte, Yolgentermanfßen lautete der Brief: 

„Unter der lieben Hülle der Nacht, die mich fonft in deinen Armen 
bebedte, fig’ ich und benfe und fchreibe an di, und was ich finme und 
treibe, ift nur um deinetwillen. O Marianne! mir, dem glüdlichften 
unter ben Männern, ift es wie einem Bräutigam, ber, ahnungsvoll, 
welch eine neue Welt ſich in ihm und durch ihn entwideln wird, auf beit 
feftlichen Teppichen fteht, und während ber heiligen Seremonien fich ge 
danfenvoll Lüftern vor die geheimnißreihen Vorhänge verfegt, woher ihm 
bie Lieblichkeit dey Liebe entgegenfäufelt. 

Ich habe über mich gewonnen, dich in einigen Tagen nicht zu ſehen; 
es war leicht, in Hoffnung einer ſolchen Entſchädigung, ewig mit dir zu 
ſeyn, ganz ber Deinige zu bleiben! Soll ich wiederholen, was ich wänfde? 
Und doch ift e8 nöthig; denn es feheint, als habeſt du mich bisher nicht 
verſtanden. 
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Wie oft hab' ich mit leiſen Tönen der Treue, die, weil ſie alles zu 
halten wünſcht, wenig zu ſagen wagt, an deinem Herzen geforſcht nach 
dem Verlangen einer ewigen Verbindung. Verſtanden haſt du mich gewiß: 
denn in deinem Herzen muß eben der Wunſch keimen; vernommen haſt 
du mich in jedem Kuſſe, in der anſchmiegenden Ruhe jener glücklichen 
Abende. Da lernt! ich deine Beſcheidenheit kennen, und wie vermehrte 
fi) meine Liebe! Wo eine andere fich Tünftlich betragen hätte, um durch 
überflüfligen Sonnenſchein einen Entfhluß in dem Herzen ihres Lieb⸗ 
habers zur Reife zu bringen, eine Erklärung hervorzuloden und ein Ber- 
Iprechen zu befeftigen, eben da ziehft bu dich zurüd, fchliefeft bie halb⸗ 
geöffnete Bruft deines Geliebten wieder zu und fuchft durch eine anſchei⸗ 
nente Gleichgültigfeit deine Beiftimmung zu verbergen; aber ich verftehe 
bih! Welch ein Efender müßt’ ich ſeyn, wenn ich an biefen Zeichen Die 
reine, uneigennügige, nur für den Freund bejorgte Liebe nicht erfennen 
wollte! Bertraue mir und fey ruhig! Wir gehören einander an, und 
fein’8 von beiden verläßt oder verliert etwas, wenn wir für einander leben! 

Nimm fie hin, tiefe Hand! feierlich noch dieß überfläffige Zeichen!. 
Alle Freuden ber Xiebe haben wir empfunden, aber es find neue Selig» 
keiten. in bem heftätigten Gebanfen der Dauer. Trage nicht, wie? Sorge 
nicht! Das Schidfal forgt für die Fiehe, und um fo gewiffer, ba fiebe 
genügſam iſt. 

Mein Herz hat ſchon lange meiner Eltern Hans verlaſſen; es iſt 
bei dir, wie mein Geift auf der Bühne ſchwebt. O meine Geliebte! ift 
wohl einem Menfhen fo gewährt, feine Wünfche zu verbinden, wie mir? 
Rein Schlaf kommt in meine Augen, und wie eine ewige Morgenröthe 
fleigt deine Liebe und dein Glüd vor mir auf und ab. 

Kaum daß ich mich halte, nicht auffahre, zu dir hinrenne und mix 
beine Einwilligung erzwinge,. und gleich morgen frühe weiter in die Welt 
nach meinem Ziele hinſtrebe. — Nein, ich will mich bezwingen! ich will 
nicht unbefonnen thörichte, verwegene Schritte thun; mein Plan ift ent- 
worfen, und ich will ihn ruhig ausführen, | 

Ih bin mit Director Serlo bekannt; meine Reife geht gerabe zu 
ihm; er hat vor einem Jahre oft feinen Leuten etwas von meiner Leb- 
haftigfeit und Freude am Theater gewünſcht, und ich werbe ihm gewiß 
willfonimen feyn: denn bei eurer Truppe möcht’ ich aus mehr als Einer 
Urfache nicht eintreten; auch fpielt Serlo fo weit von bier, daß ich anfangs 
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meinen Schritt verbergen Tann. Einen leiblichen Unterhalt find’ ich da 
gleich; ich ehe mich in dem Publicum um, lerne die Geſellſchaft kennen 
und bole dich nad. 

Marianne, du fiehft, was ich über mid) gewinnen Tann, um dich 
gewiß zu haben; benn dich fo lange nicht zu fehen, dich in ber meiten 
Welt zu wifjen, recht lebhaft darf ich mir's nicht denken! Wenn ich mir 
bann aber wieber beine Liebe vorftelle, die mich vor allem fihert, wenn 
du meine Bitte nicht verſchmähſt, ehe wir ſcheiden und bu mir beine 
Hand vor dem Briefter reichft, jo werd’ ich ruhig geben. Es ift nur 
eine Formel unter uns, aber eine fo ſchöne Formel, der Eegen des 
Himmels zu dem Segen der Erde. In der Nachbarſchaft, im Ritter⸗ 
ſchaftlichen, geht es Leicht und heimlich an. 

Fur den Anfang hab’ ich Gelb genug; wir wollen theilen, es wird für 
und beide hinreichen; ehe das verzehrt ift, wird der Himmel weiter helfen. 

Ja, Liebfte, es ift mir gar nicht bange. Was mit fo viel Fröhlich- 
fett begonnen wird, muß ein glüdliches Ende erreichen. Ich babe nie 
gezweifelt, daß man fein Fortlommen in der Welt finden könne, wenn 
es einem Ernſt ift, und ich fühle Muth genug, für zwei, ja für mehrere 
einen reihlihen Unterhalt zu gewinnen. Die Welt ift undankbar, fagen 
viele; ich habe noch nicht gefunden, daß fie unbankbar fey, wenn mar 
auf die rechte Art etwas für fie zu thun weiß. Mir glüht die ganze 
Seele bei dem Gedanken, enblid einmal aufzutreten und den Menſchen 
in das Herz hinein zu reden, was fie fich fo lange zu hören fehnen. Wie 
taufenbmal iſt e8 freilich mir, der ich von der Herrlichkeit des Theaters 
jo eingenommen bin, bang durch die Seele gegangen, wenn ich bie Elen- 
beften gefehen habe fich einbilven, fie könnten uns ein großes, trefflichea 
Wort an’d Herz reden! Ein Ton, der durch die Fiſtel gezwungen wird, 
klingt viel beffer und reiner; es ift unerhört, wie ſich dieſe Burfche in 
ihrer groben Ungeſchicklichkeit verfünbigen. 

Das Theater hat oft einen Streit mit der Kanzel gehabt; fie follten, 
dünkt mich, nicht mit einander habern. Wie fehr wäre zu wünfchen, daß 
an beiden Orten nur durch edle Menſchen Gott und Natur verherrlicht 
wärben! Es find feine Träume, meine Liebfte! Wie ich an deinem Herzen 
habe fühlen können, daß du in Liebe bift, fo ergreif ich auch den glän« 
zenden Gedanken, und fage — ich will's nicht ausfagen, aber hoffen will 
ih, daß mir einft als ein paar gute Geiſter den Menſchen erſcheinen 
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werden, ihre Herzen aufzuſchließen, ihre Gemüther zu berühren und 
ihnen himmliſche Genüffe zu bereiten, fo gewiß mir an deinem Buſen 
Freuden gewährt waren, die immer bimmlifch genannt werben müffen, 
weil wir und in jenen Augenbliden aus und ſelbſt gerädt, über uns felbft 
erhaben fühlen. 

Ich kann nicht ſchließen; ich habe ſchon zu viel geſagt und weiß 
nicht, ob ich dir fchon alles gefagt habe, alles, was dich angeht: denn 
bie Bewegung des Rades, das ſich in meinem Herzen breht, find feine 
Worte vermögend auszubrüden. 

Nimm dieſes Blatt indeß, meine Liebe! ich hab' e8 wieder durchge⸗ 
lefen und finde, daß ich von vorne anfangen follte; doch enthält e8 alles, 
was du zur wiffen nöfhig haft, was dir Vorbereitung ift, wenn ich bald 
mit Fröhlichkeit der füßen Liebe an deinen Bufen zurüdtehre. Ich Komme 
mir vor wie ein Gefangener, der in einem Kerker lauſchend feine Feſſeln 
abfeilt. Ich fage gute Nacht meinen forglos fchlafenven Eltern! — Lebe 
wohl, Geliebte! lebe wohl! Für dießmal fchließ’ ich: die Augen find mir 
zwei, breimal zugefallen; es ift ſchon tief in. der Nacht.“ 


Siebzehntes Capitel. 


Der Tag wollte nicht endigen, ale Wilhelm, feinen Brief, fchön 
gefaltet, in der Tafche, fih zu Mariannen hinfehnte; auch war es kaum 
püfter geworben, als er fich wider feine Gewohnheit nach ihrer Wohnung . 
hinſchlich. Sein Plan war, fih auf die Nacht anzumelven, feine Geliebte 
auf kurze Zeit wieder zu verlaffen, ihr, eh’ er wegginge, ben Brief in 
die Hand zu drüden und bei feiner Rücklehr in tiefer Nacht ihre Ante 
wort, ihre Einwilligung zu erhalten oder durch die Macht feiner Lieb⸗ 
fofungen zu erzwingen. Er flog in ihre Arme und konnte fi an ihrem 
Bufen kaum wieder faffen. Die Lebhaftigfeit feiner Empfindungen ver- 
barg ihm anfangs, daß fie nicht, wie fonft, mit Herzlichkeit antwortete; 
doch konnte fie einen ängftlihen Zuftand nicht lange verbergen: fie ſchützte 
eine Krankheit, eine Unpäßlichkeit vor; fie beflagte ſich über Kopfweh, fie 
wollte fih auf den Vorſchlag, daß er heute Nadıt wiederkommen wolle, 
nicht einlaffen. Er ahnte nichts Böſes, drang nicht weiter in fie, fühlte 
aber, daß es nicht die Stunde fen, ihr feinen Brief zu übergeben. Er 
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behielt ihn bei fi, und da verichiebene ihrer Bewegungen und Reben ihn 
auf eine höfliche Weife wegzugehen nöthigten, ergriff er im Taumel feiner 
ungenügfamen Liebe eines ihrer Halstücher, ftedte e8 in bie Tafche und 
verließ wiber Willen ihre. Lippen und ihre Thüre. Er ſchlich nah Haufe, 
fonnte aber auch ba nicht lange bleiben, kleidete fi) um und fuchte 
wieber bie freie Luft. | 

Als er einige Straßen auf und ab gegangen war, begegnete ihm ein 
Unbefannter, der nach einem gewiflen Gafthofe fragte: Wilhelm erbot 
fih, ihm das Haus zu zeigen; ber Fremde erfunbigte ſich nad) dem Na⸗ 
men der Strafe, nach den Beſitzern verfchievener großen Gebäude, vor 
denen fie vorbeigingen, ſodann nad) einigen Polizeieinrichtungen ver Stadt, 
und fie waren in einem ganz intereffanten Geſpräche begriffen, als fie am 
Thore des Wirthshauſes ankamen. Der Fremde nöthigte feinen Führer 
bineinzutreten, und ein Glas Punfch mit ihm zu trinfen; zugleich gab er 
feinen Namen an und feinen Geburtsort, auch vie Geſchäfte, vie ihn 
hierher gebracht hätten, und erjuchte Wilhelmen um ein gleiches Ver⸗ 
trauen. Diefer verfchwieg eben fo wenig feinen Namen als feine Wohnung. 

Sind Sie nit ein Enkel des alten Meifters, der die fchöne Kunft- 
fammlung befaß? fragte der Fremde. 

Sa, ich bin’. Ich war zehn Jahre, als der Großvater flarb, und 
es ſchmerzte mich lebhaft, dieſe ſchönen Sachen verkaufen zu fehen. 

Ihr Bater hat eine große Summe Gelbes dafür erhalten. 

Sie wiflen alfo davon? 

D ja, ih babe dieſen Scha noch in Ihrem Haufe gefehen. Ihr 
Großvater war nicht bloß ein Sammler, er verftand fih auf die Kunſt; 
er war in einer frühern glüdlichen Zeit in Italien geweſen, und hatte 
Schätze von dort mit zurüdgebracht, welche jetzt um feinen Preis mehr 
zu haben wären. Er beſaß treffliche Gemälde don ven beften Meiftern ; 
man traute faum feinen Augen, wenn man feine Handzeichnungen durch⸗ 
fah; unter feinen Marmorn waren einige unjchäpbare Fragmente; von 
Bronzen befaß er eine fehr inftructive Suite; fo hatte er auch feine 
Münzen für Kunſt und Geſchichte zweckmäßig gefammelt; feine wenigen 
gejhnittenen Steine verdienten alles Lob; auch war das Ganze gut auf⸗ 
geftellt, wenn gleich die Zimmer und Säle des alten Haufes nicht ſym⸗ 
metrijch gebaut waren. 

Sie können venfen, was wir Rinder verloren, als alle vie Sachen 
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bheruntergendmmen und eingepadt wurben. Es waren bie erften traurigen 
Zeiten meines Lebens. Ich weiß noch, wie leer und die Zimmer vor- 
famen, als wir die Gegenftände nach und nad) verfchwinven fahen, vie 
uns von Jugend auf unterhalten hatteır, und die wir eben fo unverän- 
derlich hielten, al3 das Haus und die Stadt ſelbſt. 

Wenn ich nicht irre, fo gab Ihr Vater das gelöf'te Capital in die Hand⸗ 
Iung eines Nachbars, mit dem er eine Art Geſellſchaftshandel einging. 

Ganz richtig! Und 'ihre gefellfchaftlihen Speculationen find ihnen 
wohl geglädt: fie haben in dieſen zwölf Jahren ihr Vermögen ſehr ver 
mehrt, und find beide nur deſto heftiger auf den Erwerb geftellt; auch 
bat der alte Werner einen Sohn, der fich viel beffer zu diefem Handwerle 
ſchickt als ich, 

Es thut mir leid, daß biefer Ort eine foldhe Zierde verloren hat, 
als das Cabinet Ihres Großvaterd war. Ich fah ed noch Furz vorher, 
eh’ es verkauft wurde, unb ich darf wohl jagen, ih war Urſache, daß 
der Kauf zu Stande kam. Ein reicher Edelmann, ein großer Liebhaber, 
ber aber bei fo einem wichtigen Handel ſich nicht allein auf fein eigen 
Urtheil verließ, hatte mich hierher geſchickt, und verlangte meinen Rath. 
Sechs Tage beiah ich das Cabinet, und am fiebenten rieth ich meinem 
Freunde, die ganze geforverte Summe ohne Anftandb zu bezahlen. Sie 
waren als ein munterer Knabe oft um mich herum; Sie erflärten mir vie 
©egenftände der Gemälve, und wußten überhaupt dag Cabinet recht gut 
auszulegen. 

Ich erinnere mich einer ſolchen Perfon, aber in Ihnen hätt “ fie 
nicht wiebererfannt. 

Es ift auch ſchon eine geranme Zeit, und wir verändern uns doch 
mehr oder Meniger. Sie hatten, wenn ich mich recht erinnere, ein Lieb 
fingsbild darunter, von dem Sie mich gar nicht weglaffen wollten. 

Ganz richtig! es ftellte Die Gefchichte vor, wie der kranke Königsfohn 
fi) über die Braut feine® Vaters in Liebe vergeht. 

Es war eben nicht das befte Gemälde, nicht gut zuſammengeſetzt, 
von feiner ſonderlichen Farbe, und die Ausführung durchaus manierirt. 

Das verftand ich nicht, und verſteh' es noch nicht; ber Gegenſtand 
ift e8, der mich an einem Gemälde reizt, nicht die Kunft. 

Da ſchien Ihr Großvater anders zu denlen: denn ber größte Theil 
feiner Sammlung beftand aus trefflihen Sachen, in benen man ummer 
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das Verdienſt ihres Meifters bewunderte, fie mochten vorftellen, was fie 
wollten; auch ‚hing diefes Bild in dem äußerſten Vorſaale, zum Zeichen, 
daß er e8 wenig fchäßte. 

. Da war e8 eben, wo wir Kinder immer fpielen burften, und wo 
diefes Bild einen unauslöfchlichen Eindruck auf mich machte, den mir 
ſelbſt Ihre Kritif, die ich Übrigens verehre, nicht auslöfchen könnte, wenn 
wir auch jegt vor. vem Bilde ſtünden. Wie jammerte mich, wie jammert 
mich noch ein Süngling, der die füßen Triebe, das fchönfte Erbtheil, das 
und die Natur gab, in fich verfchließen, und das euer, bas ihn und 
andere erwärmen und beleben follte, in feinem Buſen verbergen muß, jo 
daß fein Innerſtes unter ungeheuern Schmerzen verzehrt wirb! Wie 
bedaur’ ich die Unglüdliche, die fih einem andern widmen foll, wenn ihr 
Herz ſchon den würdigen Gegenflanb eines wahren und reinen Berlangens 
gefunven bat! 

Diefe Gefühle find freilich fehr weit von jenen Betrachtungen ent- 
fernt, unter denen ein Kunftliebhaber vie Werke großer Meifter anzufehen 
pflegt; wahrfcheinlih würde Ihnen aber, wenn das Cabinet ein Eigen- 
thum Ihres Haufes geblieben wäre, nah und nad der Sinn für bie 
Werke ſelbſt aufgegangen ſeyn, fo daß Sie nicht immer nur fich felbft 
und Ihre Neigung in den Kunſtwerken gefehen hätten. 

Gewiß that mir der Verlauf des Cabinets gleich ſehr leid, und ich 
babe e8 auch in reifern Jahren öfters vermißt; wenn ich aber bebenfe, 
daß es gleihjam fo feyn mußte, um eine Liebhaberei, um ein Zalent in 
mir zu entiwideln, die weit mehr auf mein Leben wirken follten, als jene 
leblofen Bilder je gethan hätten, fo befcheid’ ich mich dann gern, und 
verehre das Schidfal, das mein Beſtes und eines jeden Beſtes einzu- 
leiten weiß. cf 

Leider hör’ ich ſchon wieder das Wort Schidfal von einem jungen 
Manne ausfprechen, ver ſich eben in einem Alter befindet, wo man 
gewöhnlich feinen Iebhaften Neigungen ven Willen höherer Weſen unter« 
zuſchieben pflegt. 

So glauben Sie kein Schidfal? keine Macht, die über uns waltet 
und alles zu unferm Velten lenkt? 

Es ift bier die Rebe nicht von meinem Glauben, noch ber Ort, 
auszulegen, wie ich mir Dinge, die und allen unbegreiflch find, einiger 
maaßen denkbar zu machen fuche: bier ift nur bie frage, weldye 
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Borftellungsart zu unferm Beften gereiht. Das Gewebe dieſer Welt ift 
aus Nothwendigkeit und Zufall gebilvet; die Bernunft des Menſchen ftellt 
fi) zwiſchen Beide und weiß fie zu beberrfchen; fie behandelt das Noth⸗ 
wenbige als den Grund ihres Daſeyns, das Zufällige weiß fie zu Ienfen, 
zu leiten und zu nugen, und nur indem fie feft und unerjchütterlich fteht, 
verbient vet Menſch, ein Gott der Erde genannt zu werden. Wehe vem, 
ber fi von Jugend auf gewöhnt, in dem Nothwendigen etwas Willfür« 
liches finden zu wollen, der dem Zufälligen eine Art von Vernunft zu- 
jhreiben möchte, welcher, zu folgen fogar eine Religion fey! Heißt das 
etwas weiter, als feinem eigenen Berftande entfagen und feinen Neigungen 
unbebingten Raum geben? Wir bilden uns ein fromm zu ſeyn, indem 
wir ohne Meberlegung hinfchlenvern, un® durch angenehme Zufälle deter⸗ 
miniren laffen, und enblih dem Reſultate eines ſolchen ſchwankenden 
Lebens den Namen einer göttlichen Führung geben. 

Waren Cie niemals in dem Falle, daß ein Heiner Umftand Sie 
veranlaßte, einen gewilfen Weg einzufchlagen, auf welchem bald eine 
gefällige Gelegenheit Ihnen entgegenfam, und eine Keihe von unerwar- 
teten Borfällen Sie endlich⸗an's Ziel brachte, das Sie felbft noch faum 

in's Auge gefaßt hatten? Sollte das nicht Exrgebenheit in das Schidſal, 
Zutrauen zu einer ſolchen Leitung einflößen? 

Mit dieſen Geſinnungen könnte fein Mädchen ihre Tugend, niemand 
ſein Geld im Beutel behalten; denn es giebt Anläſſe genug, beides los⸗ 
zuwerden. Ich kann mich nur über den Menſchen freuen, der weiß, 
was ihm und andern nütze iſt, und ſeine Willkür zu beſchränken arbeitet. 
Jeder hat fein eigen Glück unter den Händen, wie ber Künſtler eine rohe 
Materie, die er zu einer Geftalt umbilden will. Aber es ift mit dieſer 
Kumft wie mit allen; nur die Fähigkeit dazu wird uns angeboren, fie 
will gelernt und forgfältig ausgelibt feyn. - 

Diefes und mehreres wurde noch unter ihnen abgehandelt; endlich 
trennten fie fih, ohne daß fie einander fonberlich überzeugt zu haben 
fhienen, doch beftimmten fie auf den folgenden Tag einen Ort der Zu- 
fammenfunft. 

Wilhelm ging noch einige Straßen auf und nieber; er hörte Clari⸗ 
netten, Walvhörner und Fagotte, es fchwoll fein Buſen. Durchreifenve 
Spiellente machten eine angenehme Nachtmufil Er ſprach mit ihnen, 
und um ein Stück Geld folgten fie ihm zu Mariannens Wohnung. Hohe 
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Sänger; er felbft rubte auf einer Bank in einiger Entfernung, und über- 
Tieß fi ganz den ſchwebenden Tönen, die in der labenden Nacht um ihn 
fäufelten. Unter den holven Sternen Bingeftredt, war ihm fein Daſeyn 
wie ein golvener Traum. 

Sie hört auch diefe Flöten, ſagt' er in feinem Herzen; fie fühlt, 
weſſen Andenken, weflen Liebe die Nacht wohlllingend macht: auch in der 
Entfernung find wir durch dieſe Melodien zufammengebunven, wie in 
jeder Entfernung durch die feinfte Stimmung ver Liebe. ‚Ach! zwei liebende 
Herzen, fie find wie zwei Magnetuhren! was in der einen ſich regt, muß 
auch die andere mit bewegen; denn es ift nur Ein's, was in beiden wirft, 
Eine Kraft, die fie burchgeht. Kann ich in ihren Armen eine Möglichkeit 
fühlen, mid; von ihr zu trennen? Und doch, ich werbe fern von ihr ſeyn, 
werbe einen Heilort für unfere Liebe fuchen, und werde fie immer mit 
mir haben. Wie oft ift mir's gefchehen, daß ih, abweſend von ihr, in 
Gedanken an fie verloren, ein Buch, ein Kleid oder fonft etwas berührte, 
und glaubte ihre Hand zu fühlen, fo ganz war ich mit ihrer Gegenwart 
umfleivet. Und jener Augenblide mich zu ewinnern, bie das Licht bes 
Tages, mie das Auge des Falten Zufchauers fliehen, vie zu genießen 
Götter den fchmerzlofen Zuftand der reinen Seligkeit zu verlaffen fich 
entſchließen dürften! — Mich zu erinnern? — Als wenn man den Raufch 
des Taumelkelchs in der Erinnerung erneuern könnte, ber unfere Sinne, 
von himmliſchen Banden umftridt, aus aller ihrer Faſſung reißt! — 
Und ihre Seftalt! — — 

Er verlor fih im Andenken an fie; feine Ruhe ging in Verlangen 
über, er umfoßte einen Baum, Hühlte feine heiße Wange an ber Rinde, 
und die Winde der Nacht faugten begierig den Hauch auf, ber aus bem 
reinen Buſen bewegt hervorbrang. Gr fühlte nach dem Halstuch, das er 
von ihr mitgenommen hatte; es war vergeflen, es ftedte im vorigen 
Kleive. Seine Tippen -Iechzten, feine Glieder zitterten vor Verlangen. 

Die Muſik hörte auf, und e8 war ihm, als wär er aus dem Ele 
mente gefallen, in dem feine Empfindungen bisher emporgetragen murben, 
Seine lUinrube- vermehrte fih, ba feine Gefühle nicht mehr von ben 
fanften Tönen genährt und gelindert wurben. Er feßte ſich auf ihre 
Schwelle niever und war ſchon mehr beruhigt. Er küßte den meffingenen 
Ring, womit man an ihre Thüre pochte, er küßte vie Schwelle, über bie 
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ihre Füße aus⸗ und eingingen, und ermärmte fie durch das Teuer feiner 
Bruſt. Dann faß er wieber eine Weile ftille und dachte fie hinter ihren 
Borhängen, im weißen Nachtlleive mit dem rothen Band um ven Kopf 
in füßer Ruhe, und dachte fich felbft fo nahe zu ihr hin, daß ihm vorkam, 
fie müßte nun von ihm träumen. Seine Gedanken waren lieblich, wie 
die Geifter der Dämmerung; Ruhe und Berlangen wechfelten in- ihm; - 
die Liebe Tief mit ſchaudernder Hand taufenbfältig über alle Seiten feiner 
Seele: es war, al8 wenn der Gefang der Sphären über ihm ftille ftünde, 
um bie feifen Melodien feines Herzens zu belaufchen. 

Hätte er den Haupiſchlüſſel bei fich gehabt, der ihm fonft Mariannens 
Ihüre öffnete, er würde fi nicht gehalten haben, würde in's Heiligthum 
ber Liebe eingebrungen ſeyn. Doch er entfernte ſich langſam, ſchwankte 
halb träumend unter den Bäumen bin, wollte nad Haufe unb war 
immer wieder umgewenbet; endlich, als er's über fich vermochte, ging, 
und an ber Ede noch einmal zurüdjeh, kam es ihm vor, als wenn 
Mariannens Thüre fich öffnete und eine dunkle Geftalt fich herausbemegte. 
Er war zu weit, um deutlich zu fehen, und eb’ er fich faßte und recht 
auffah, Hatte fich vie Erfeheinung ſchon in der Nacht verloren; nur ganz 
weit glaubte er fie wieder an einem weißen Haufe vorbeiftreifen zu fehen. 
Er ſtand und blinzte, und eb’ er fich ermaunte und nacheilte, war das 
Phantom verſchwunden. Wohin ſollt' er ihm folgen? Welde Strafe 
hatte den Menjchen aufgenommen, wenn e8 einer war? 

Wie.einer, dem der Blig die Gegend in einem Winkel erhellte, gleich 
darauf mit geblendeten Augen die vorigen Geftalten, den Zufammenhang 
der Pfade in der Finfterniß vergebens fucht, fo war's vor feinen Augen, 
- fo war’8 in feinem Herzen. Und wie ein Gefpenft der Mitternacht, das 
ungeheure Schreden erzeugt, in folgenden Augenbliden der Faſſung für 
ein Kind des Schreckens gehalten wird, und bie fürchterlihe Erſcheinung 
Zweifel ohne Ende in ter Seele zurüdläßt, fo war auch Wilhelm in 
der größten Unruhe, als er, an einen. Edftein gelehnt, vie Helle des 
Morgens und das Gefchrei der Hähne nicht achtete, bis bie frühen 
Gewerbe Iebenbig zu werben anfingen und ihn nad) Haufe trieben. 

Er hatte, wie er zurüdtem, das unerwartete Blendwerk mit ben 
triftigften Gründen beinahe aus ber Seele vertrieben; doch vie fchöne 
Stimmung der Nacht, an die er jet auch nur wie an eine Erſcheinung 
zurückdachte, war auch bahin. Sein Herz zu legen, ein Siegel feinem 
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wieberfehrenden Glauben anfzubrüden, nahm er das Halstuch ans ber 
vorigen Taſche. Das Rauſchen eines Zetteld, der herausfiel, 309 ihm 
das Tuch von den Lippen; er bob auf und la: 

„So hab’ ich dich Lieb, Meiner Narre! Was war bir auch geftern? 
Heute Nacht komm' ich zu dir. Ich glaube wohl, daß dir's leid thut, 
von bier wegzugehen; aber habe Geduld! auf die Meſſe komm' ich dir 
nad. Höre, thu' mir nicht wieder die ſchwarzgrünbraune Jade an; bu 
fiehft darin ans wie bie Here von Endor. Hab’ ich dir nicht das weiße 
Negligee darum gefhicdt, daß ich ein weißes Schäfchen in meinen Armen 
haben will? Schi? mir deinen Zettel immer durch die alte Sibylle! die 
hat ver Teufel felbft zur Jris beftellt." 


Zweites Buch, 


Erfies Capitel. 


‚Jeder, der mit lebhaften Kräften vor unfern Augen eine Abſicht zu 
erreichen ſtrebt, kann, wir mögen feinen Zweck Ioben ober tabeln, fich 
unſere Theilnahme verfprechen; fobald aber die Sache entſchieden ift, 
wenden wir ımfer Auge fogleich von ihm weg: alles, mas geenvigt, was 
abgethan da Liegt, kann unfere Aufmerkjamkeit feineswegs feffeln, befon- 
ders wenn wir fchon frühe ver Unternehmung einen übeln Ausgang 
prophezeit haben. 

Deßwegen follen unfere Lefer nicht umftänblih mit dem Jammer 
und ber Noth unſeres verunglüdten Freundes, in bie er gerieth, als er 
feine Hoffnungen und Wünſche auf eine fo unerwartete Weile zerftört 
ſah, unterhalten werben. Wir überfpringen vielmehr einige Jahre, und 
ſuchen ihn erſt da wieder auf, wo wir ihn in einer Art von Thätigkeit 
und Genuß zu finden hoffen, wenn wir vorher nur kürzlich fo viel, als 
zum Zufammenbang ber Gefchichte nöthig ift, vorgetragen haben. 

Die Peft oder ein böfes Fieber rafen in einem gefunven, vollfaftigen 
Körper, ben fie anfallen, fchneller und heftiger, und fo warb der arıne Wil- 
helm unvermuthet von einem unglüdlidhen Schidfal überwältigt, daß in 
Einem Augenblide fein ganzes Weſen zerrüttet war. Wie wenn von ungefähr 
unter der Zurüftung ein Feuerwerk in Brand geräth, und die künſtlich 
gebohrten und gefüllten Hülfen, vie, nach einem gewiffen Plane georbnet 
und abgebrannt, prächtig abwechſelnde Feuerbilder in die Luft zeichnen 
follten, nunmehr unorbentlich und gefährlich durch einander zifchen und 
faufen: fo gingen auch jetzt in feinem Buſen Glück und Hoffnung, 
Wolluſt und Freuden, MWirkliches und Geträumtes auf einmal fcheiternd 
durch einander. Im ſolchen wüften Angenbliden erftarrt der Freund, ber 
zur Rettung binzueilt, und dem, ben es trifft, ift es eine Wohlthat, 
daß ihn die Sinne verlafſen. 
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Tage des lauten, ewig wiederkehrenden und mit Vorſatz erneuerten 
Schmerzes folgten darauf; doch find auch diefe für eine Gnade der Natur 
zu achten. In folden Stunden hatte Wilhelm feine Geliebte noch nicht ganz 
verloren; feine Schmerzen waren unermübet erneuerte Berfuche, das Glüd, 
das ihm aus ber Seele entfloh, noch feftzubalten, die Möglichkeit deſſelben 
in der Borftellung wieder zu erhaſchen, feinen auf immer abgefchiedenen 
Freuden ein kurzes Nachleben zu verfchaffen. Wie man einen Körper, fo 
lange die Verweſung dauert, nicht ganz tobt nennen kann, fo lange bie 
Kräfte, die vergebens nad, ihren alten Beftimmungen zu wirken fuchen, 
an ber Zerftörung der Theile, die fie ſonſt befebten, fich abarbeiten; nur 
dann, wenn ſich alles an einanver aufgerieben hat, wenn wir das Ganze 
in gleichgültigen Staub zerlegt fehen, dann entfteht das erbärmliche, leere 
Gefühl des Todes in uns, nur durch den Athem des Ewiglebenden zu erquicken. 

In einem fo neuen, ganzen, lieblihen Gemüthe war viel zu zerreißen, 
zu zerftören, zu ertöbten, und bie ſchnellheilende Kraft ver Tugend gab 
jelbft der Gewalt des Schmerzes neue Nahrung und SHeftigfeit. ‘Der 
Streich hatte fein ganzes Dafeyn an ber Wurzel getroffen. Werner, aus 
Noth fein Vertrauter, griff voll Eifer zu Teuer und Schwert, um einer 
verbaßten Leidenfchaft, dem Ungeheuer, in’8 innerjte Leben zu bringen. 
Die Gelegenheit war fo glüdlih, das Zeugniß fo bei der. Hand, un 
wie viel Gefchichten und Erzählungen wußt' er nicht zu nutzen! Er trieb's 
mit folcher Heftigkeit und Grauſamkeit Schritt für Schritt, ließ dem 
Freunde nicht das Labſal des mindeſten augenblidlichen Betruges, vertrat 
ihm jeden Schlupfwinfel, in welden er fi vor der Verzweiflung hätte 
retten können, daß die Natur, die ihren Liebling nicht wollte zu Grunde 
‚gehen laſſen, ibn mit Krankheit anfiel, um ibm von der andern Seite 
Luft zu machen, 

Ein lebhaftes Fieber mit feinen Gefolge, den Arzeneien, ver Ueber⸗ 
fpannung und der Mattigfeit, vabei die Bemühungen ber Yamilie, vie 
Liebe der Mitgeborenen, die buch Mangel und Bebärfniffe fich exit recht 
fühlbar macht, waren fo viele Zerftreuungen eines veränderten Zuſtandes, 
und eine kümmerliche Unterhaltung. Erſt als er wieder beſſer wurde, 
das heißt, als feine Kräfte erfchöpft waren, ſah Wilhelm mit Entjegen 
in den qualoollen Abgrund eines bürren Elendes hinab, wie man in ben 
ausgebrannten, hohlen Becher eined Vulcans binunterblidt, 

Nunmehr machte ex fich ſelbſt die bitterften Vorwärfe, daß er, nad) 


65 


jo. großem Berluft, noch einen fchmerzlofen, ruhigen, gleichgültigen Augen- 
büd haben könne; er verachtete fein eigen Herz und ſehnte ſich nach 
dem Labſal des Jammers und der Thränen. 

Un diefe’ wieder in ſich zu ermweden, brachte er vor fein Andenlen 
alle Scenen des vergangenen Glücks. Mit ber größten Lebhaftigkeit malte 
er fie fih aus, ftrebte wieder in fie hinein, und wenn er fi) zur mög⸗ 
lichſten Höhe hinaufgearbeitet Hatte, wenn ihm ber Sonnenfchein voriger 
Tage wieber die Glieder zu beleben, ben Bufen zu Beben ſchien, fah er 
rüdwärts Auf den fehreflichen Abgrund, labte fein Auge an der zerfchmet- 
ternden Tiefe, warf fi hinunter unb erzwang von ber Natur bie 
bitterften Schmerzen. Mit fo wiederholter Graufamleit zerriß er ſich ſelbſt; 
bern bie Jugend, bie fo reich an eingehüllten Kräften ift, weiß nicht, 
was fie verfchleudert, wenn fie dem Schmerz, den ein Verluſt erregt, 
noch fo viele erzwungene Leiden. zugefellt, als wollte fie dem Verloxenen 
dadurch erft nod, einen rechten Werth geben. Auch war. er fo überzeugt, 
daß biefer Verluſt der. einzige, der erfte und letzte fen, ven er in feinem 
Leben empfinden künne, daß er jeden Troft verabfcheute, ber ihm biefe 
Leiden als endlich vorzuftellen unternahm. - - 


Bweites Capitel. 


Gewöhnt, auf diefe Weife ſich felbft zu quälen, griff er nun auch das 
übrige, was ihm nad) der Siehe. und mit der Liebe die größten Freunden und 
Hoffnungen gegeben hatte, fein Talent. als Dichter und Schaufpieler, mit 
hämifcher Kritik von allen Seiten au. Erfah im feinen Arbeiten nichts als 
eine geiftlofe Nachahmung einiger hergebrachten Formen, ohne Innern Werth; 
er wollte darin nur fteife Schulexercitien ertennen, denen e8 an jebem 
Funfen von Naturell, Wahrheit und Begeifterung fehle. In feinen Ge 
dichten fanb er nur ein monotones Sylbenmaaß, in welchem, durch einen 
armjeligen Reim zufammengehalten‘, ganz gemeine Gedanken und Empfin- 
dungen ſich hinſchleppten; und jo benahm er ſich auch jede Ausficht, jede 
Luft, die ihn von dieſer Seite noch allenfalls hätte wieder aufrichten können. 

Seinem Schaufpielertalente ging es nicht beſſer. Ex fchalt fi, daß 
er nicht früher- die Eitelkeit entdedt, die allein diefer Anmaßung zum 
Grunde gelegen: feine Figur, fein Gang, feine Bewegung und Declamation 

Goethe, ſammti. Werke. XV. 5 
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mußten herhalten; er ſprach ſich jede Art von Vorzug, jedes Verdienſt, 
das ihn Über das Gemeine emporgehoben hätte, entjcheivenv ab,’ und 
vermehrte feine ſtumme Verzweiflung dadurch auf den höchiten Grab, 
Denn wenn e8 hart ift, der Liebe eines Weibes zu entfagen, fo ift bie 
Empfindung nicht weniger fehmerzlih, vor dem Untgange der Muſen ſich 
loszureißen, fich ihrer Gemeinſchaft auf immer unwürdig zu erklären, und 
auf den ſchönſten und nächſten Beifall, ver unferer Perfon, unferm Be⸗ 
tragen, unferer Stimme öffentlich gegeben wird, Verzicht zu thun. 

Sp hatte fih denn unfer Freund völlig refignict und ſich zugleich 
mit großem Eifer den Handelsgefchäften gewidmet. Zum Erftaunen feines 
Freundes und zur größten Zufriedenheit feines Vaterd war niemand auf 
dem Comptoir ib ber Börfe, im Laden und Gewölbe thätiger als er; 
Correfpondenz und Rechnungen, und was ihm aufgetragen wurde, bejorgte 
und verrichtete er mit größtem Fleiß und Eifer: freilich nicht mit dem 
heitern Fleiße, der zugleih vem Geſchäftigen Belohnung .ift, wenn wir 
dasjenige, wozu wir geboren find, mit Ordnung und Folge verrichten, 
fondern mit dem ftillen Fleiße der Pflicht, ver den beften Vorſatz zum 
Grunde bat, der burch Ueberzeugung genährt und durch ein innereß 
Gelbftgefühl belohnt wird, der aber doch oft, ſelbſt dann, wenn ihm das 
fhönfte Bemußtfeyn die Krone reiht, einen vorbringenden Seufzer faum 
zu erftiden vermag. - | 

Auf diefe Weife Hatte Wilhelm eine Zeit Iang fehr emfig fortgelebt 
und ſich überzeugt, daß jene harte Prüfung vom Schickſale zu feinem 
Beſten veranftaltet worden: er war froh, auf dem Wege des Lebens ſich 
bei Zeiten, obgleih unfreunbfic genug, ‚gewarnt zu fehen, anftatt daß 
anbere ſpäter und fchwerer die Mißgriffe büßen, wozu fie ein jugendlicher 
Dünkel verleitet hat. Denn gewöhnlich wehrt ſich der Menſch fo lange, 
als er kann, den Thoren, den er im Bufen hegt, zu verabfdieden, einen 
Hauptirrthum zu befennen ımb eine Wahrheit einzugeftehen, die ihn zur 
Berzweiflung bringt. . 

So entfchloffen er war, feinen Tiebften Borftellungen zu entfagen, 
jo war doch einige Zeit nöthig, um ihn von feinem Unglüde völlig zu 
überzeugen, Endlich aber hatte er jede Hoffnung der Liebe, des poetifchen 
Hervorbringens und ber perfünlichen Darftellung,mit triftigen Gründen fo 
ganz in ſich vernichtet, daß er Muth faßte, alle Spuren feiner Thorbeit, 
alles, was ihn irgend noch daran erinnern fünnte, völlig auszulöfchen. 
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Er hatte daher an einem Fühlen Abende ein Kaminfeuer angezündet und 
holte ein Reliquienfäfthen hervor, in welchem fi} hunderterlei Kleinig⸗ 
keiten fanden, die er in bedeutenden Augenbliden von Märiannen erhalten 
ober berfelben geraubt hatte. Jede vertrodnete Blume erinnerte ihn an 
die Zeit, da fie noch frifch in ihren Haaren blühte, jedes Zeftelchen an 
die glüdliche Stunde, wozu fie ihn dadurch einlub, jede Schleife an ven 
lieblichen Ruheplatz feines Hauptes, ihren fchönen Buſen. Mußte nicht 
auf biefe Weife jeve Empfindung, die er ſchon lange getöbtet glaubte, ſich 
wieder zu bewegen anfangen? mußte nicht bie Leidenſchaft, über die er, 
abgefchieven von feiner Geliebten, Herr geworden war, in ber Gegenwart 
diefer Kleinigkeiten wieder mächtig werden? Denn wir merfen erft, wie 
traurig und unangenehm ein trüber Tag ift, wenn ein einziger, durch⸗ 
dringender Sonnenblid uns den aufmunternden Glanz einer heitern 
Stimbe darftellt. _ 

Nicht ohne Bewegung fah er daher dieſe fo lange bewahrten Heilig. 
thümer nach einander in Rauch und Flamme vor ſich aufgehen. Einigemal 
bielt er zaudernd inne, und hatte noch eine Perlenfhnur und ein florenes 
Halstuch übrig, als er fich entfchloß, mit den bichterifchen Verſuchen feiner 
Jugend das abnehmende Feuer wieder anzufrifchen. 

Bis jetst hatte er alles forgfältig aufgehoben, was ihm, von der 
früheften Entwidlung feines Geiſtes an, aus ber Feder gefloffen war. 
Noch Tagen feine Schriften, in Bündel gebunden, auf bem Boden bes 
Koffers, wohin er fie gepadt hatte, als er fie auf feiner Flucht mitzunehmen 
hoffte. Wie ganz anders eröffnete er fie jett, als er fie damals zufammenband! 

Wenn wir einen Brief, den wir unter gewiflen Umftäriven gefchrieben- 
und gefiegelt haben, der aber den Freund, au den er gerichtet war, nicht 
antrifft, fondern wieder zu und zurüdgebracht wird, nach einiger Zeit 
eröffnen, überfällt uns eine. fonderbare Empfindung, indem wir unfer 
eigenes Siegel erbrehen und uns mit unferm veränderten Selbft wie 
mit einer britten Perfon unterhalten. Ein ‚ähnliches Gefühl ergriff mit, 
Heftigkeit unfern Freund, als er das erfte Padet eröffnete und bie zer- 
theilten Hefte in's Feuer warf, die eben gewaltfam aufloberten, als 
Werner hereintrat, ſich über die lebhafte Flamme verwunderte und fragte, 
was hier vorgehe ? 

Ich gebe einen Beweis, fagte Wilhelm, daß es mir Ernft ſey, ein 
Handwerk aufzugeben, wozu ich nicht geboren warb. 
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Und mit dieſen Worten warf er das zweite Packet in das Feuer. 
Werner wollte ihn abhalten, allein es war geſchehen. 

Ich ſehe nicht ein, wie bu zu dieſem Ertrem lommſt? fagte dieſer. 
Warum ſollen denn nun dieſe Arbeiten, wenn ſie nicht vortrefflich ſind, 
gar vernichtet werden? 

Weil ein, Gedicht entweder vortrefflich ſeyn oder gar nicht exiſtiren 
ſoll, weil jeder, ver keine Anlage hat, das Beſte zu leiſten, ſich der Kunft 
enthalten und fi vor jeber Verführung dazu ernftlih im Acht nehmen 
folte, Denn freilich regt ſich in jerem Menſchen ein gewiſſes unbeftinmtes 
Berlangen, dasjenige, was er fieht, nachzuahmen; aber dieſes Verlangen 
beweif’t gar nicht, daß auch die Kraft in uns wohne, mit dem, was wir 
unternehmen, zu Stande zu fommen. Sieh nur die Knaben an, wie fie 
jedesmal, fo oft Seiltänzer in ver Stadt geweſen, auf allen Planfen und 
Balken bin: und wiedergeben und balanciren, bis ein anderer Reiz fie 
wieder zu einem ähnlichen Spiele hinzieht. Haft bu es nicht m dem 
Cirkel unferer Freunde bemertt? So oft fi ein Birtuofe hören läßt, 
finden ſich immer einige, die fogleich daſſelbe Inftrument zu lernen an: 
fangen. Wie viele irren auf diefem Wege herum! Glücklich, wer ben 
Fehlſchluß von feinen Wünfchen auf eine Kräfte hald gewahr wird! 

Werner wiberfprady; die Unterredung ward lebhaft, und Wilhelm 
fonnte nicht ohne Bewegung die Argumente, mit denen er fi felbft fo 
7 gequält hatte, gegen- feinen Freund wieverholen. Werner behanptete, 

es ſey nicht vernünftig, eim Talent, zu dem man nur einigermdaßen 
Neigung und Geſchick habe, deßwegen, weil man es niemals in der 
größten Vollkommenheit ausüben werde, ganz aufzugeben. Es finde ſich 
ja ſo manche leere Zeit, die man dadurch ausfüllen, und nach und nach 
etwas hervorbringen könne, wodurch wir uns und andern ein Vergnügen 
bereiten. 

Unfer Freund, der hierin ‘ganz anderer Meinung war, fiel ihm fo- 
gleich ein, und fagte mit großer Lebhaftigkeit: 

Wie fehr irrft du, lieber Freund, wenn bu glaubft, daß ein Wert, 
beffen „erfte Vorftellung "die ganze Seele füllen muß, in imterbrocdenen, 
zufammengegeizten Stunden konne hervorgebradit werden. Nein, der 
Dichter muß ganz ſich, ganz in feinen geliebten Gegenftänven leben. Er, 
der vom Himmel innerli auf das koſtlichſte begabt iſt, ver einen ſich 
immer felbft vermehrenden Schag im Bufen bewahrt, er muß anch von 
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außen ungeflört mit feinen Schätzen in ver ftillen Glückſeligkeit leben, vie 
ein Reicher vergebens mit aufgehäuften Gütern um fich hervorzubringen 
fucht. Sieh die Menfhen an, wie fie nach Glück und Vergnügen rennen! 
Ihre MWünfche, ihre Mühe, ihr Geld jagen raſtlos; und wornah? Nach 
dem, was der Dichter von der Natur erhalten hat, nach dem Genuß. ber 
‚Welt, nad dem Mitgefühl feiner felbft in andern, nach einem harmoni⸗ 
hen Zuſammenſeyn mit vielem, oft unvereinbaren Dingen. 

Was beunruhigt die Menfchen, als daß fie ihre Begriffe nicht mit 
den Sachen verbinden können, daß ber Genuß fih ihnen unter ben 
Händen wegftiehlt, daßf das Gewünſchte zu fpät kommt, und daß alles 
Erreichte und Erlangte auf ihr Herz nicht die Wirkung thut, melde bie 
Begierbe uns in der Ferne ahnen läßt. Gleichſam wie einen Gott, hat 
das Schidfal den Dichter über biefes alles hinübergeſetzt. Er fieht bas 
Gewirre der Leidenſchaften, Familien und Reiche fich zwecklos bewegen, 
er fieht. die unauflöslichen Räthſel der Mißverſtändniſſe, denen oft nur 
ein einſylbiges Wort’ zur Entwicklung fehlt, unſäglich verberbliche Ver⸗ 
wirrungen verurfachen; er fühlt das Traurige und das Freudige jebes 
Menſchenſchickſals mit. Wenn ver Weltmenſch in einer abzehrenben 
Melancholie über großen Berfuft feine Tage hinſchleicht, ober in ausge⸗ 
‚Iaffener Freude feinem Schidfal entgegengeht, fo fchreitet die empfängliche, 
leichtbewegliche Seele des Dichter$ wie die wanbelnde Sonne von Nacht 
zu Tag fort, und mit, leifen, Uebergängen flimmt -feine Harfe zu Freude 
und feib. Eingeboren auf dem Grund feines Herzens, wächlt bie ſchöne 
Blume der Weisheit hervor, umd- wenh bie anbern wachend träumen‘, unb 
von ımgeheuern Borftellungen aus, allen ihren Sinnen geängftigt werben, 
fo lebt er den Traum des Lebens "als ein Wachenber, "und das -Seltenfte, 
was gefchieht, ift ihm zugleich Vergangenheit und Zukunft. Und fo ift 
der Dichter zugleich Lehrer, Wahrfager, Freund ber’ Götter unb der 
Menſchen. Wie! wilft du, daß er zu einem kümmerlichen Gewerbe her- 
unterfteige? Er, der wie ein Vogel gebaut ift, um bie Welt zu über- 
ſchweben, auf hohen Gipfeln zu .niften und feine Nahrung von Knospen 
und Yrücdten, einen Zweig mit dem andern leicht verwechſelnd, zu neh 
men, er follte zugleich wie der Stier am Pfluge ziehen, wie der Hunb 
fi) auf eine Fährte gewöhnen, ober vielleicht gar, an bie. fette geſchloſſen, 
einen Meierhof. durch ſein Bellen ſichern? 

Werner hatte, wie man ſich denken kann, mit Verwunderung zugehört. 
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Wenn nur auch die Dienfchen, fiel er ihm ein, wie bie Vögel gemacht 
wären, und ohne daß fie fpinnen und weben, holdſelige Tage in beftän- 
dDigem Genuß zubringen Eönnten! wenn fie nur auch bei Ankunft des 
Winters fich fo leicht in ferne Gegenden begeben Tönnten, dem Mangel 
auszuweichen und ſich vor dem Froſte zu fihern! 

So haben die Dichter in Zeiten gelebt, wo das Ehrmürbige mehr 
erkannt ward, rief Wilhelm aus, und fo follten fie immer leben. Genug- 
fam in ihrem Innerften ausgeftattet, beburften fie wenig von außen; bie 
Gabe, fhöne Empfindungen, herrliche Bilver den Menfchen in füßen, ſich 
an jeven Gegenftand anſchmiegenden Worten und Melodien mitzutheilen, 
bezauberte von jeher die Welt, und war fir ven Begabten ein reichliches 
Erbtheil. An der Könige Höfen, an den Tifchen der Reichen, vor ben 
Thüren der Verliebten horchte mar auf fie, indem ſich das Ohr und bie 
Seele für alles andere verfchloß: wie man fich felig preif’t und entzüdt 
ftille fteht, wenn aus den Gebäfchen, durch die man wandelt, die Stimme 
ber Nachtigall gewaltig rührend hervordringt! Sie fanden eine gaftfreie 
Delt, und ihr niebrig fcheinender Stand erhöhte fie nur deſto mehr. 
Der Held Iaufchte ihren Gefängen und der Ueberwinder der Welt huldigte 
einem Dichter, weil er fühlte, daß ohne diefen fein ungeheures Dafeyn 
‚nur wie ein Sturmwinb vorlberfahren würbe; der Liebende wünſchte, fein 
Derlangen und feinen Genuß fo taufendfach und fo harmonisch zu fühlen, 
als ihn die bejeelte Lippe zu fchildern verſtand; und felbit der Reiche 
konnte feine Befigthümer, feine Abgötter, nicht mit eigenen Augen fo 
koſtbar fehen, als fie ihm, vom Glanz des allen Werth. fühlenven und 
erhöhenden Geiftes beleuchtet, erſchienen. Ja, wer hat, wenn du willſt, 
Götter gebildet, uns zu ihnen erhoben, ſie zu uns herniedergebracht, als 
der Dichter ? 

Mein Freund, verfette Werner nach einigem Nachbenfen, ich habe 
ſchon oft Eebauert, daß du das, was bu fo lebhaft fühlft, mit Gewalt 
aus deiner Seele zu verbannen ftrebft. Ich müßte mich jehr irren, wenn 
bu nicht beſſer thäteft, dir felbft einigermaaßen nachzugeben, als dich durch 
die Widerſprüche eines ſo harten Entſagens aufzureiben, und dir mit der 
Einen unſchuldigen Freude den Genuß aller übrigen zu entziehen. 

Darf ich dir's geſtehen, mein Freund, verſetzte der andere, und wirſt 
du mich nicht lächerlich finden, wenn ich dir bekenne, daß jene Bilder 
mich noch immer verfolgen, ſo ſehr ich ſie fliehe, und daß, wenn ich mein 
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Herz unterfudhe, alle frühen Wünfche feft, ja noch fefter als fonft, darin 
haften? Doc mas Bleibt mir Unglüdlichem gegenwärtig übrig? Ach, wer 
mir vorausgefagt hätte, daß die Arme meines Geiftes fo bald zerfchmettert 
werben follten, mit denen ich in's Unenbliche griff, und mit benen id, 
boch gewiß ein Großes zu umfaſſen hoffte, wer mir das vorausgefagt 
hätte, wurde mic) zur Verzweiflung gebracht haben! Und noch jeßt, da 
das Gericht Über mic, ergangen ift, jetzt, da ich Die-verloren habe, bie 
anftatt einer Gottheit mich zu meinen Wünfchen hinüberführen follte, was 
bleibt mir übrig, als mich den bitterften Schmerzen zu überlaffen? 

O mein Bruder, fuhr er fort, ich läugne nicht, fie war mir bei 
" meinen heimlichen Anfchlägen ver Kloben, an den eine Stridleiter befeftigt 
ft; gefährlich hoffend, ſchwebt der Abentheurer in der Luft, das Eiſen 
bricht, und er liegt zerfchmettert am Fuße feiner Wunſche. Es iſt auch 
nun für mich Fein Troft, keine Hoffnung mehr! 

Ich werbe, rief er aus, indem er auffprang, von biefen unglüdfeli- 
gen Papieren keines übrig laſſen. 

Er faßte abermals ein paar Hefte an, riß fle auf und warf fie in's 
Feuer. Werner wollte ihn abhalten, aber vergebens. 

Laß mich! rief Wühelm: was follen dieſe elenden Blätter? Für 
mid find fie weder Stufe noch Aufmunterung mehr. Sollen fie übrig 
bleiben, um mich bis an's Ende meined Lebens zu peinigen? follen fie 
vielleicht einmal der Welt zum Geſpötte bienen, anftatt Mitleiven und 
Schauer zu erregen? Weh über mich und über mein Schidfal! Nun 
verfteh’ ich erft die Klagen der Dichter, der aus Noth weife gewordenen 
Zraurigen. Wie lange hielt ich mich für unzerftörbar, für unverwundlich! 
Und ad, num feh’ ih, daß ein tiefer früher Schabe nicht wieder auß- 
wachſen, ſich nicht wieder herſtellen kann; ich fühle, daß ich ihn mit ing 
Grab nehmen muß. Nein, keinen Tag des Lebens: foll der Schmerz von 
mir weichen, ber mich noch zulegt umbringt, und auch ihr Andenken joll 
bei mir bleiben, mit mix leben und fterben, das Andenken ver Unwürdigen 
— ad, mein Freund! wenn ich von Herzen reden foll — ber gewiß .nicht 
ganz Unmärbigen! Ihr Stand, ihre Schidfale haben fie taufenbmal bei 
mir entſchuldigt. Ich bin zu graufam geweien; du haft mich in. beine 
Kälte, in deine Härte unbarmberzig eingeweiht, meine zerrütteten Sinne 
gefangen gehalten und mid) verhindert, das für fie und für mich zu 
thun, was ich und beiden ſchuldig war. Wer weiß, in melden Zuſtand 
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ich fie verfegt habe! Und erft nad und nad fällt mir's aufs Gewiſſen, 
in welcher Verzweiflung, in welcher Hüfflofigfeit ich fie verlieg! Wars 
nicht möglich, daß fie fich entſchuldigen konnte? war's nicht möglich? Wie 
viel Mißverftänpniffe können die Welt verwirren? wie viel Umftänve können 
dem größten Behler Vergebung erflchen? Wie oft ven ich mir fie, in 
ber Stille für fi figend, auf ihren Ellenbogen geftügt! Das ift, fagt 
fie, die Trene, die Liebe, die er mir zufchwur! Mit dieſem unfanften 
Schlag das ſchöne Leben zu enbigen, das uns verband! 

Er brad in einen Strom von Thränen aus, indem er fi) mit dem 
Gefihte auf den Tiſch warf und bie übriggebliebenen "Papiere benetzte. 

Werner fand in der größten DVerlegenheit dabei: er hatte ſich dieſes 
raſche Auflodern der Leidenſchaft nicht vermuthet. Etlichemal wollt' er 
ſeinem Freunde in die Rede fallen, etlichemal has Geſpräch wo anders 
hinlenken: vergebens! er widerſtand dem Strome nicht. Auch hier über⸗ 
nahm die ausdauernde Freundſchaft wieder ihr Amt. Er ließ den heftigſten 
Anfall des Schmerzes vorüber, indem er durch ſeine ſtille Gegenwart 
eine aufrichtige, reine Theilnehmung am beſten ſehen ließ. Und ſo blieben 
- fie dieſen Abend, Wilhelm in's, ftille Nachgefühl des Schmerzes verfentt, 
und ver andere erjchredt duch ven neuen Ausbruch einer Leidenſchaft, 
die er lange bemeiſtert und durch ano Rat) w und eifriged Aureben über: 
wältigt zu haben glaubte 6 


Drittes Capitel. 


Nach ſolchen Rückfällen pflegte Wilhelm meiſt nur deſto eifriger ſich 


den Geſchäften und der Thätigkeit zu widmen; und es war der beſte Weg, 


dem Labyrinthe, das ˖ ihn wieder anzulocken ſuchte, zu entfliehen. Seine 
gute Art, ſich gegen Fremde zu bettagen, feine Leichtigkeit, faſt in allen 
lebenden Sprachen Correſpondenz zu führen, gaben ſeinem Vater und 
deſſen Handelsfreunde immer mehr Hoffnung und tröſteten fie über bie 
Krankheit, deren Urſache ihnen nicht befannt geworben war, und :über bie 
Paufe, die ihren Blan- unterbrodhen hatte. Dan beſchloß Wilhelm's Ab⸗ 
reife zum zweitenmal; und wir finden ihn auf feinem Pferde, den Man⸗ 
telfad hinter fi), erheitert durch freie Luft und Bewegung, dem Gebirge 
fih nähern, wo er einige Aufträge ausrichten follte. 
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Er durchſtrich langſam Thäler und Berge mit der Empfinbung bes 
größten Bergnügens. Ueberhangenve Selten, vaufchende Waſſerbäche, bes 
wachfene Wände, tiefe Gründe fah er bier zum erftenmal; und doch hatten 
feine früheften Yugenbträume ſchon in ſolchen Gegenden geſchwebt. Er 
fühlte ſich bei biefem Anblicke wieder verjüngt; alle erduldeten Schmerzen 
waren aus feiner Seele weggewafchen, und mit völliger ‘Heiterkeit fagte 
er fi Stellen aus verſchiedenen Gedichten, beſonders aus dem Paſtor 
fo, ver, die an biefen einfamen Plätzen ſchaarenweiſe feinem Gedächtnifſe 
zufloßen. Auch erinnerte er ſich mander Stellen aus feinen eigen Lie 
bern, bie er mit einer beſondern Zufriedenheit recitirte. Er belebte bie 
Welt, vie vor ihm lag, mit allen Geftalten ver Vergangenheit, und jeber 
Schritt in die Zukunft war ihm voll Ahnung wichtiger Handlungen und. 
merkwürdiger Begebenheiten: 

Mehrere Menfchen, bie, auf einander folgend, binter ihm Yerfamen, 
an ihm mit einem rufe vorbeigingen und den Weg in’s Gebirge durch 
ſteile Fußpfade eilig fortfeßten, unterbrachen einigemal ſeine ſtille Unter⸗ 
haltung, ohne daß er jedoch aufmerkſam Auf’fie geworden wäre. Endlich 
geſellte ſich ein gefprächiger Gefährte zu ihm und erzählte die Urfache ver 
ſtarken Pilgerſchaft. 

Zu Hochdorf, fagte er, wird heute Abend eine Komodie gegeben, 
wozu fich die ganze. Nachbarſchaft verfammelt. 

Wie! rief Wilhelm: in dieſen einfamen Gebirgen, zwifchen dieſen 
undurchdringlichen Wälnern hat die Schanfpiellunft einen Weg gefunden 
und -fih einen Tempel aufgebaut? und ich muß zu ihrem Feſte wallfahrten? 

Sie werben fich noch mehr wundern, fagte der Andere, wenn Sie 
hören, durch wen. das Stüd aufgeführt wird. Es ift eine große Fabril 
in Rem Orte, bie viel Leute ernährt. "Det Unternehmer, der fo zu 
fogen von. aller menfchlichen Gefellichaft entfernt lebt, weiß feine Arbeiter 
im Winter nicht beffer zu befchäftigen, als daß er fie veranlaft hat, Ko⸗ 
möbie zu fpielen. Er leidet keine Karten unter ihnen und wibıfcht fie 
auch fonft von rohen Sitten abzuhalten. So bringen fie bie langen 
Abende zu und heute, da bed Alten Grburtstg ft, geben fe ihm zu 
Ehren eine beſondere Feſtlichkeit. 

Wilhelm kam zu Hochdorf an, wo er übernachten ſollte, und ſtieg 
bei der Fabrik ab, deren Unternehmer auch als Schulner auf ſeiner 
Lifte fand: 
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AS er feinen Namen nannte, rief ber Alte verwundert aus: Ci, 
mein Serr! find Sie der Sohn bes braven Mannes, dem ich fo viel 
Dank und bis jetzt noch Gelb ſchuldig Bin? ‚Ihr Herr Vater hat fo viel 
Geduld mit mir gehabt, daß ich ein Böfewicht feyn müßte, „wenn ich nicht 
eilig und fröhlich bezahlte. Site Iommen eben zur rechten Zeit, um zu 
feben, daß es mir Ernſt ift. " 

Er rief feine Frau herbei, welche eben.fo erfreut war, ben jungen 
Mann zu fehen: fie verficherte, daß er feinem Vater gleiche, und bebauerte, 
daß fie ihn wegen ber vielen Fremden die Nacht nicht beherbergen Türme. 

- Das Gefhäft war Mar und bald bexichtigt; Wilhelm ftedte ein Röll⸗ 
hen Gold in die Taſche und wünſchte, daß feine Übrigen Gefchäfte auch 
fo leicht gehen möchten. 

Die Stunde des Schaufpiels ka heran; man .eriwartete nur noch 
den Oberforftmeifter, ber endlich auch anlangte, mit einigen Jägern ein⸗ 
trat und mit der größten Verehrung empfangen wurbe. 

Die Gefellfhaft wurde nunmehr ins Schaufpielhaus geführt, wozu 
man eine Scheune eingerichtet hatte, vie gleich am Garten Ing. Haus 
und Theater waren ohne fonderlihen Geſchmack, munter und artig genug 
angelegt. Einer von den Malern, die auf ber Fabrik arbeiteten, hatte 
bei dem Theater in der Refivenz gehanblangt, und hatte nun Wald, 
Straße und Zimmer, freilich etwas roh, bingeftellt. Das Stüd hatten 
fie von einer herumziehenden Truppe‘ geborgt und nad ihrer eigenen 
Weiſe zurecht gefchnitten. So wie es war, unterhielt es. Die Intrigue, 
baß zwei Liebhaber ein Mäpchen ihrem Vormunde und wechſelsweiſe ſich 
felbft entreißen wollen, brachte allerlei interefiante Situationen hervor. 
Es war das erfie Stüd, das unſer Freund nad) einer fo langen Zeit 
wieder fah; er machte mancherlei Betrachtungen. Es war voller Hand⸗ 
lung, aber ohne Schilverung wahrer Charaltere. : Es gefiel und ergötzte. 
Sp find die Anfänge aller Schaufpiellunft. Der rohe Menſch ift zufrieden, 
wenn er nur etwas vorgehen fieht; ber gebilvete will “empfinden, und 
Nachdenken ift nur dem ganz ausgebilveten angenehm. Den Schaufpielern 
hätte er bie und ba gerne nachgeholfen; denn es fehlte nur wenig, jo 
hätten fie um vieles befier feyn können. 

In feinen flillen Betrachtungen ftörte ihn der Tabaksdampf, ber 
immer 'flärfer und ſtärker wurde. Der Oberforftmeifter hatte bald nach 
Anfang des Stüds feine Pfeife angezündet, und nach und nach nahmen 
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ſich mehrere dieſe Freiheit heraus. Auch machten die großen Hunde vieſes 
Herrn ſchlimme Auftritte. Man hatte ſie zwar ausgeſperrt; allein ſie 
fanden bald ven Weg zur Hinterthüre herein, Tiefen anf das Theater, 
rannten wiber bie Acteurs, und gefellten fich endlich durch einen Sprung 
über das Orchefter zu ihrem Herrn, ber ben erften Platz im Parterre 
eingenommen hatte, 

Zum Nachſpiel warb ein Opfer bargebrasft Ein. Porträt, das ben 
Alten in feinem Bräntigamsffeive vorftellte, fland auf einem Altar, mit 
Kränzen behangen. Alle Schaufpieler huldigten ihm in demuthvollen 
Stellungen. Das jüngfte Kind trat, weiß gefleivet, hervor, und hielt 
eine Rebe in Berfen, wodurch die ganze Familie, und fogar der Oberforft- 
meifter, der fi dabei an feine Kinder erinnerte, zu Thränen bewegt 
wurde. Sp endigte fih das Stüd, und Wilhelm fonnte nicht umbin, 
das Theater zu befteigeit, bie Actricen in der Nähe zu beſehen, fie wegen 
ihres Spiel8 zu loben und ihnen auf. die Zukunft einigen Rath zu geben. 

Die Übrigen Gefchäfte unſeres Freundes, die er nach und nad in 
größern und Heinern Gebirgsorten verrichtete, Tiefen nicht alle fo glücklich, 
noch fo vergnügt ab. Manche Schuloner baten um Auffhub, mande 
waren unhöflich, manche läugneten. Nach feinem Auftrage follte er einige 
verklagen; er mußte einen Advocaten aufjuchen, dieſen inftruiren, fich vor 
Gericht ftellen, und was dergleichen verdrießliche Gefchäfte noch mehr waren. 

Eben jo fchlimm erging e8 ihm, wenn man ihm eine Ehre erzeigen 
wollte. Nur wenig Leute fand er, bie ihn einigermanßen unterrichten 
fonnten, wenige, mit denen er in ein nügliches Handelsverhältniß zu kommen 
hoffte. Da nun auch unglüdlicherweife Regentage einfielen, und eine 
Reiſe zu Pferd in dieſen Gegenben mit. unerträglichen Beſchwerden ver⸗ 
rüpft war, fo dankte er dem Himmel, als er fih dem flachen Lande 
wieber näherte, und am Fuße bes Gebirges, in einer ſchbnen und frucht⸗ 
baren Ebene, an einem fanften Fluſſe, im Sonnenſcheine, ein - heiteres 
Landſtädtchen Tiegen fah, in weldem er zwar Keine Gejchäfte hatte, aber 
eben bewegen fich entjchloß, ein paar Tage vafelbft zu verweilen, um 
fi) und feinem Pferve, das von dem ſchlimmen Wege ſehr gelitten hatte, 
einige Erholung zu verſchaffen. 
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Als er in einem Wirthshanſe auf dem Markte abtrat, ging es darin 
ſehr luſtig, wenigſtens ſehr lebhaft zu. Eine große Geſellſchaft Seiltänzer, 
Springer und Gauller, die einen ſtarken Mann bei ſich hatten, waren 
mit Weib und Kindern eingezogen, und machten, indem ſie ſich auf eine 
öffentliche Erſcheinung bereiteten, einen Unfug über den andern. Bald 
ftritten fie mit dem Wirthe, bald unter ſich ſelbſt; und wenn ihr Zank 
unleivfich war, fo waren die Aeußerungen ihres PVerguflgensd ganz und 
ger unerträglich. Unſchlüſſig, ob er gehen ober bleiben follte, ſtand er 
unter dem Thore und fah den Arbeitern zu, bie auf bem Hape ein 
Geräft aufzufhlagen anfingen. 

‚Ein Mädchen, das Roſen und andere Blumen herumtrug , bot ihm 
ihren Korb dar, und er kaufte fich einen ſchönen Strauß, den er mit 
Liebhaberei anders band, und mit Zufriedenheit betrachtete, als das Fenſter 
eines an der Seite des Platzes ſtehenden andern Gaſthauſes ſich aufthat, 
und ein wohlgebildetes Frauenzimmer ſich an demſelben zeigte. Er konnte 
ungeachtet der Entfernung bemerken, daß eine angenehme Heiterkeit ihr 
Geſicht belebte. Ihre blonden Haare fielen nachläfltg aufgelöft um ihren 
Naden; fie fchien fi) nach dem Fremden umzufeben. Einige Zeit darauf 
trat ein. Knabe, ber eine Friſirſchirze umgegärtet und ein weißes Jäckchen 
anhatte, aus ver Thüre jenes Haufes, ging auf Wilhelmen zu, begrüßte 
ihn und.fagte: Das Frauenzimmer am Feufter läßt Sie fragen, ob Sie 
ihr nicht einen Theil der fhönen Blumen abtreten wollen? 

Sie ftehen ihr alle zu Dienften, verfegte Wilhelm, indem er bem 
leichten Boten das Bouquet überreichte, und zugleich, der Schönen ein 
Compliment machte, welches fie mit einem freundlichen Segengruß erwie⸗ 
derte und ſich vom Fenſter zurückzog. > 

Nachdenkend über dieſes artige Abentheuer, ging er nad) feinem Zimmer 
die Treppe hinauf, als ein junges Geſchöpf ihm entgegenfprang, das feine 
Aufmerkfamleit auf fih zog. ‚Ein kurzes. ſeidenes Weſtchen mit geſchlitzten 
Spanifhen Aermeln, knappe fange Beinkleiver mit Puffen fanden dem 
Kinde gar artig. Lange ſchwarze Haare waren in Loden und Zöpfer um 
ben Kopf gefräufelt und gewunben, Er fah die Geftalt mit Verwunderung 
an, und Eonnte nicht mit ſich einig werben, ob er fie für einen Knaben 
over für ein Mönchen erflären follte. Doch entſchied er ſich bald für das 
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legte und hielt fie auf, ba fie bei ihm vorbeikam, bot ihr einen guten 
Tag und fragte fie, wen fie angehöre? ob er fchon leicht fehen konnte, 
daß fie ein Glied der fpringenden und tanzenden Geſellſchaft feyn müſſe. 
Mit einem fcharfen, ſchwarzen Seitenblid fah fie ihn an, indem fie fich 
von ihn losmachte und in bie Küche lief, ohne zu antworten. 

Als er die Treppe binauffam, fand er auf dem weiten Vorfaale 
zwei DMannsperfonen, die ſich im echten übten, ober vielmehr ihre 
Geſchicklichkeit an einander zu verfuchen ſchienen. Der. eine war offenber 
von der Geſellſchaft, vie fih im Haufe befand, der andere hatte ein 
weniger wildes Anſehen. Wilhelm fah ihnen zu, und hatte Urſache, fie 
beide zu bewundern, und als nicht lange baranf ver fhmarzbärtige, ner- 
vige Streiter den Kampfplatz verließ, bot der andere mit vieler Artigfeit 
Wilhelmen das Napier an. 

Bent Sie einen Schüler, verſetzte biefer, in bie Lehre nehmen 
wollen, fo bin ich wohl. zufrieden, mit Ihnen einige Gänge zu wagen. 

Sie fochten zufammen, und obgleuh der Fremde dem Ankömmling 
weit überlegen war, fo war ex doch höflich genug, zu verfihern, daß alles 
nur auf Uebung anlomme. Und wirklich hatte Wilhelm auch gezeigt, daß 
er früher von einem guten unb grünblihen deutſchen Fechtmeiſter unter» 
richtet worden war. 

Ihre Unterhaltung warb durch das Getöſe umterbroden, mit welchem 
bie bunte Gejellichaft aus dem Wirthshauſe auszog, um die Stabt von 
ihrem Schaufpiel zu benachrichtigen, und auf ihre Künfte begierig zu 
machen. Einem Tambour folgte der Entreprenenr zu Pferbe, hinter ihm 
eine Tänzerin auf einem ähnlichen Gerippe, die ein Kind vor fich hielt, 
das mit Bändern und Flintern wohl herausgepugt war. Darauf fam 
die Übrige Truppe zu Buß, wovon einige auf ihren Schultern Kinder im 
abentheuerfichen Stellungen leicht und bequem daher trugen, unter benen 
die junge, fchwarzköpfige, büftere Geſtalt Wilhelms Aufınerffamteit auf's 
neue erregte. 

Pagliaffo fief unter ber anbringenben Menge drollig hin und ber, 
und theilte mit fehr begreiflichen Späßen, indem er’ bald ein Mädchen 
kũßte, bald einen Knaben pritſchte, feine Zettel aus, und erwedte 
unter dem Bolle eine unũberwindliche Begierde, ihn näher fennen zu 
lernen, 

In den gebrudten Anzeigen waren bie manstichfaltigen Sünfte ber 
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Geſellſchaft, beſonders eines Monſieur Narciß und der Demoifelle Landri⸗ 
nette herausgeſtrichen, welche beide, als Hauptperſonen, die Klugheit 
gehabt hatten, ſich von dem Zuge zu enthalten, ſich dadurch ein vorneh⸗ 
meres Anſehen zu geben und größere Neugier zu erwecken. 

Während des Zuges hatte ſich auch die ſchöne Nachbarin wieder am 
Fenfter fehen Iaffen, und Wilhelm hatte nicht verfehlt, fi bei feinem 
Gefellfchafter nach ihr zu erkundigen. Diefer, den wir einftweilen Laertes 
nennen wollen, erbot fih, Wilhelmen zu ihr binüberzubegleiten. Ich und 
das Frauenzimmer, fagte er lächelnd, find ein paar Trümmer einer 
Schaufpielergefellichaft, die vor kurzem hier fcheiterte.e Die Anmuth des 
Drts bat und bewogen, einige Zeit bier zu bleiben, und unfere wenige 
geſammelte Baarſchaft in Ruhe zu verzehren, indeß ein Freund ausgezogen 
ift, ein Unterlommen für fih und ung zu fuchen, 

Laertes begleitete fogleich feinen neuen.Belanuten zu Philinens Thüre, 
wo er ihn einen Augenblid ftehen ließ, um in einem benachbarten Laden 
Zuderwert zu holen. 

Sie werben mir e8 gewiß banfen, fagte er, indem er zurückkam, 
baß ich Ihnen biefe artige Bekanntſchaft verſchaffe. 

Das Frauenzimmer kam ihnen auf ein paar leichten Pantöffelchen 
mit hohen Abſätzen aus der Stube entgegengetreten. Sie hatte eine 
ſchwarze Mantille über ein weißes Negligee geworfen, das, eben weil es 
nicht ganz reinlich war, ihr ein häusliches und bequemes Anſehen gab; 
ihr kurzes Rödchen ließ die niedlichſten Füße von der Welt ſehen. 

Sey'n Sie mir willlommen! rief fie Wilhelmen zu, „und nehmen 
Sie meinen Day! für die ſchönen Blumen. 

Sie führte ihn mit der einen Hand in’s Zimmer, indem fie mit ber 


andern den Strauß an bie Bruſt drückte. ALS fie ſich niedergeſetzt hatten, - 


und in gleichgültigen Gefprächen begriffen waren, denen fie eine reizende 
Wendung zu geben‘ wußte, fchüttete ihr Laertes gebrannte Mandeln in 
den Schooß, von denen fie fogleich zu nafchen anfing. 
eben Sie, welch ein Kind dieſer junge Menſch iſt! rief fie aus. 
Er wird Sie überxeven wollen, daß ich eine große Freundin von folden 
Näſchereien fey, und er if’, der nicht leben Fan, ohne irgend etwas 
Lederes zu genießen. ° 
Laſſen Sie. und nur geftehen, verfettte Laertes, daß wir hierin, wie 
in mehrerm, einander gern Geſellſchaft leiften. Zum Beifpiel, fagte er, 


79 


es ift heute ein ſehr ſchöner Tag; ich dächte, wir führen ſpazieren und 
nähmen unſer Mittagsmahl auf ver Mühle. 

Recht gern! fagte Philine: wir .mäffen unfernr nenen Belannten eine 
Heine Beränberung machen. 

Laertes fpraug fort — denn er ging niemals — und Wilhelm wollte 
einen Augenblid nah Haufe, um feine Haare, die von ber Reife noch 
verworren ausfahen, in Ordnung bringen zu laſſen. 

Das Lönnen Sie hier! fagte fie, rief ihren Heinen Diener ; nötbigte 
Wilhelmen auf die artigfte Weife, feinen Rod auszuziehen, ihren Puder⸗ 
mantel anzulegen, und ſich in ihrer Gegenwart frifiren zu laflen. 

Man muß ja feine Zeit werfäumen, fagte fie; man weiß: nicht, wie 
lange man noch beiſammen bleibt. - 

Der Knabe, mehr trotzig und unwillig als ungefhidt, benahm ſich 
nicht zum beſten, raufte Wilhelmen, und ſchien ſo bald nicht fertig werden 
zu wollen. Philine verwies ihm einigemal ſeine Unart, ſtieß ihn endlich 


ungeduldig hinweg, und jagte ihn zur Thüre hinaus. Nun übernahm ſie 


ſelbſt die Bemühung, und kräuſelte die Haare unſeres Freundes mit großer 
Leichtigkeit und Zierlichleit, ob ſie gleich auch nicht zu eilen ſchien, und 
bald dieſes, bald jenes an ihrer Arbeit auszuſetzen hatte, indem ſie nicht 
vermeiden konnte, mit ihren Knieen bie ſeinigen zu berühren, und Strauß 


und Buſen ſo nahe an ſeine Lippen zu bringen, daß er mehr als Amel: 


in Verfuchung gefetst warb, einen Kuß darauf zu drüden. 

As Wilhelm mit einem Heinen Pubermefler feine Stirne gereinigt 
hatte, fagte fie zu ihm: ‚Steden Sie e8 ein und .gevenfen Ste meiner 
dabei! Es war ein artiges Mefler; der Griff von eingelegtem Stahl 
zeigte die freundlichen Worte: Gedenke mein! 

Wilhelm ftedte e8 zu fih, dankte ihr und bat um die Erlaubniß, 
ihr ein Feines Gegengeſchenk machen zu bürfen. 

Nun war man fertig geworben. Laertes hatte bie autſche gebracht, 
und nun begann eine ſehr luſtige Fahrt. Philine warf jedem Armen, 
ber fie anbettelte, etwas zum Schlage hinaus, indem fie ihm zugleich ein 
munteres und freunbliches Wort zurief, 

Sie waren fanm auf der Mühle angekommen, und hatten ein Eſſen 
beſtellt, als eine Muſik vor dem Haufe ſich hören ließ. Es waren Berg⸗ 
leute, die zu Cither und Triangel mit lebhaften und grellen Stimmen 


verfchiedene artige Lieder vortrugen. Es dauerte nicht lange, fo hatte 
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eine berbeiftrömende Menge einen Kreis um fie gefchloffen, und bie Ges 
fellfchaft nicdte ihnen ihren Beifall aus den Fenſtern zu. Als fie dieſe 
Aufmerkfamleit gefehen, erweiterten fie ihren Kreis, und ſchienen fich zu 
ihrem wichtigften Stüdchen vorzubereiten. Nach einer Pauſe trat ein 
Bergmann mit einer Hacke hervor, und ftellte, indeß bie andern eine 
ernfthafte Melodie fpielten, die Handlung des Schürfens vor.. 

Es währte nicht lange, fo trat ein Bauer aus der Menge, und gap 
jenem; pantomimifch drohend, zu verftehen, daß er ſich von hier hinwegbegeben 
folle. Die Gefellfchaft mar darüber verwundert, und erfannte erft ven 
in einen Bauer verfleiveten Bergmann, als er den Mund aufihat, und 
in einer Art von Recitativ den andern fchalt, daß er wage, auf feinem 
Ader zu hantieren. Jener kam nicht aus der Yaffung, fondern fing an, 
ben Landmann zu belehren, baß ex Recht habe, hier einzufchlagen, und 
gab ihm dabei bie erften Begriffe vom Bergbau. Der Bauer, der bie 
fremde Terminolpgie nicht verftand, that allerlei alberne Fragen, morliber 
bie Zuſchauer, die ſich Hüger fühlten, ein herzliches Gelächter auffchlugen. 
Der Bergmann firhte ihn zu berichten, unb bewies ihm den Vortheil, 
der zulegt auch auf. ihn fließe, wenn bie unterirbifchen Schäße des Landes 
beransgewühlt würden. Der Bauer, ber jenem zuerft mit Schlägen ge- 
brobt hatte, ließ fi nad, und nad befänftigen, und fie ſchieden als gute 
Freunde von’ einander; beſonders aber zug ſich ber Bergmann auf bie 
bonorabelfte Art aus dieſem Gtreite. 

Wir haben, fagte Wilhelm bei Tiſche, an dieſem Heinen Dialog das 
lebhafteſte Beijpiel, wie ‚nüglih allen Ständen das Theater feyn könnte, 
. wie vielen Bortheil der Staat jelbft daraus ziehen müßte, wenn man bie 
Handlungen, Gewerbe und Unternehmungen der Menfchen von ihrer guten, 
lobenswürbigen Seite und in dein Geſichtspunkte auf pas Theater brächte, 
ans welchem fie der Staat felbft ehren und fügen muß. Sept ftellen 
wir nur die lächerliche Seite der Menfchen dar; der Luſtſpieldichter ift 
gleihfam nur ein hämiſcher Controleur, der auf bie Fehler feiner" Dit- 
bürger überall ein wachfames Auge bat, und froh zu ſeyn fcheint, wenn 
er ihnen eins anhängen kann. Sollte es nicht eine angenehme und würbige 
Arbeit für einen Staatsmann feım, den natürlichen, wechfelfeitigen Einfluß 
alter Stände zu Überfchauen und einen Dichter, der Humor ‚genug hätte, 
bei feinen Arbeiten zu leiten? Ich bin Aberzeugt, es könnten auf dieſem Wege 

manche fehr unterhaltende, zugleich nägliche und luſtige Stüde erfonnen werden, 
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So viel id, fagte Laertes, überall, wo ich herumgefhwärmt Bin, 
habe bemerken können, weiß man nur zu, verbieten, zu hindern und ab» 
zulehnen, felten aber zu gebieten, zu beförbern und zu belohnen. Man 
läßt alles in der Welt gehen, bis es fchäplih wird; dann zürnt man 
und fchlägt brein. | 

Laßt mir den Staat und die Staatslente weg, fagte Philine, ich 
fann mir fie nicht anders als in Perrüden vorftellen, und eine Berride, 
e8 mag fie aufhaben, wer ba will, erregt in meinen Fingern eine krampf⸗ 
hafte Bewegung; ich möchte fie gleih dem ehrwürdigen Herrn herunter- 
nehmen, in der Stube berumfpringen und den Kahlkopf auslachen. 

Mit einigen lebhaften Gefängen, welche fie fehr ſchön vortrug, fchnitt 
Philine das Gefpräh ab und trieb zu einer fchnellen Rüdfahrt, damit 
man bie Künfte ber Seiltänzer am Abende zu fehen nicht verfäumen möchte. 
Drollig bis zur Ausgeloffenheit, fette fie ihre Freigebigkeit gegen bie 
Armen auf dem Heimmege fort, indem fie zulett, da ihr und ihren Reiſe⸗ 
gefährten das Geld ausging, einem Mädchen ihren Strohhut und einem 
alten Weibe ihr Halstuch zum Schlage hinauswarf. 

Bhiline lud beide Begleiter zu fih in ihre Wohnung, weil man, wie 
fie fagte, aus ihren Fenſtern das üffentlihe Schaufpiel beffer als im 
andern Wirthshaufe fehen könne. 

Als fie ankamen, fanden fie das Gerüft aufgefchlagen und den Hin- 
tergrund mit aufgehängten Teppichen geziert. Die Schwungbretter waren 
ihon gelegt, das Schlappfeil an die Pfoften befeftigt und das ftraffe Seil 
über die Böde gezogen. Der Play war ziemlich mit Voll gefüllt und 
bie Fenſter mit Zufchauern einiger Art befekt. 

> Bagliaß bereitete erft die Verſammlung mit einigen Albernheiten, 
worüber die Zufchauer immer zu lachen pflegen, zur Aufmerkſamkeit und 
guten Laune vor. Einige finder, deren Körper die feltfamften Verren⸗ 
kungen darftellten, erregten bald Verwunberung, bale Graufen, und Wil⸗ 
helm konnte fich des tiefen Mitleivens nicht enthalten, als er das Kind, 
an dem er beim erften Anblide Theil genommen, mit einiger Mühe bie 
ſonderbaren Stellungen hervorbringen fah. Doch bald erregten bie luſtigen 
Springer ein lebhaftes Vergnügen, wenn fie erft einzeln, dann binter 
einander, und zulegt alle zuſammen fi) vorwärts und rückwärts in ber 
Luft überfchlugen. Ein lautes Händellatfhen und Jauchzen erſcholl aus 
der ganzen Berfanmlung. 

Goethe, fammtl. Werke. XV. . 6 
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Nun aber warb die Aufmerkfamkeit auf einen ganz andern Gegen- 
ftand gewendet. ‘Die Kinder, eind nad dem andern, mußten das Seil 
betreten, und zwar bie Lehrlinge zuerft, bamit fie durch ihre Uebungen 
das Schaufpiel verlängerten und die Schwierigkeit der Kunft in's Licht 
feßten. Es zeigten ſich auch einige Männer und erwachſene Frauensper⸗ 
fonen mit ziemlicher Gefhidlichleit; allein es war noch nicht Monſieur 
Narciß, noch nicht Demoifelle Landrinette. 

Endlich traten auch dieſe aus einer Art von Zelt hinter aufgefpannten 
rothen Vorhängen hervor, und erfüllten durch ihre angenehme Geftalt 
und zierlihen Putz die bisher glüdlicd genährte Hoffnung der Zufchauer. 
Er, ein muntere® Bürfchchen von mittlerer Größe, fchwarzen Augen und 
einem ſtarken Saarzopf, fie, nicht minder wohl und Träftig gebilbet; 
beide zeigten fi) nach einander auf dem Seile mit leichten Bewegungen, 
ES prüngen und feltfamen Pofituren. Ihre Leichtigkeit, feine Verwegenheit, 
die Genauigkeit, womit beide ihre Kunftftüde ausführten, erhöhten mit 
jedem Schritt und Sprung das allgemeine Vergnügen. Der Anftand, 
womit fie fi betrugen, die anjcheinenven Bemühungen der andern um 
fie gaben ihnen das Anfehen, als wenn fie Herr und Mleifter der ganzen 
Truppe wären, und jedermann hielt fie des Ranges werth. 

Die Begeifterung des Vollks theilte fi den Zufchauern an den Yen- 
ftern mit; die Damen fahen unverwandt nach Naurciffen, die Herrn nad 
Landrinetten. Das Bolf jauchzte, und das feinere Publicum enthielt ſich 
nicht des Klatſchens; kaum daß man noch über Pagliafjo lachte. Wenige 
nur fchlichen ſich weg, als einige von der Truppe, um Geld zu fanmeln, 
ſich mit zinnernen Tellern durch die Menge drängten. 

Sie haben ihre Sache, dünkt mich, gut gemacht, fagte Wilhelm zu 
Philinen, die bei ihm am Fenſter lag. Ich bewundere ihren Berftand, 
womit fie auch geringe Kunſtſtückchen, nach und nad) und zur rechten Zeit 
angebracht, gelten zu machen wußten, und wie fie aus der Ungefchidlichleit 
ihrer Kinder und aus ber Birtuofität ihrer Beſten ein Ganzes zufammen- 
arbeiteten, das erft unfere Aufmerkſamkeit erregte und dann uns auf das 
angenehmfte unterhielt. 

Das Boll hatte fih nach und nach verlaufen und ver Plak war 
leer geworden, indeß Philine und Luertes über tie Geftalt und Geſchick⸗ 
lichkeit Naxcifjens und Landrinettens in Streit geriethen und fich wechſels⸗ 
weife nedten. Wilhelm fah vas wunderbare Kind auf ver Straße bei 
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andern fpielenden Kindern ftehen, machte PBhilinen darauf aufmerkfam, 
die fogleih, nad ihrer Tebhaften Art, dem Kinde rief und winfte, und 
da es nicht kommen wollte, fingend die Treppe binunterflapperte und es 
beranfführte. 

Hier ift das Räthſel, rief fie, als fie das Kind zur Thüre hereinzog. 
Es blieb am Eingange ftehen, eben als wenn e8 gleich wieder hinaus- 
fchlüpfen wollte, legte die rechte Hand vor bie Bruft, bie linke vor bie 
Stirn, und büdte fich tief. 

Fürchte Dich nicht, Tiebe Kleine! fagte Wilhelm, indem er auf fie losging. 

Sie ſah ihn mit unfiherm Blick an, und trat einige Schritte näher. 

Wie nennft du dich? fragte er. 

Sie heißen mid) Mignon. 

Wie viel Jahre haft vu? 

Es hat fie niemand gezählt. 

Wer war dein Vater? 

Der große Teufel ift tobt. 

Nun das ift wunderlich genug, rief Philine aus. 

Man fragte fie noch einiges: fie brachte ihre Antworten in einem 
gebrocyenen Deutfh und mit einer: fonderbar feierlichen Art vor; babei 
legte fie jedesmal die Hände an Bruft und Haupt und neigte ſich tief. 

Wilhelm konnte fie nicht genug anfeben: feine Augen und fein Derz 
wurden ummiberftehlich von dem geheimnißvellen Zuſtande dieſes Weſens 
angezogen. Er [hätte fie zwölf bis dreizehn Jahre; ihr Körper war gut 
gebaut, nur daß ihre Glieder einen ftärkern Wuchs verfprachen, ober 
einen zurädgehaltenen anfündigten. Ihre Bildung war nicht regelmäßig, 
aber auffallend, ihre Stirn geheinmißvoll, ihre Nafe außerorventlich 
ihön, und der Mund, ob er fchon für ihr Alter zu fehr gefchloffen 
fhien, und fie manchmal mit den Lippen nad einer Seite zudte, noch 
immer treuherzig und reizend genug. Ihre bräunliche Gefichtsfarbe konnte 
man durch die Schminke kaum erkennen. Dieſe Geftalt prägte fi) Wil 
helmen fehr tief ein; ex fah fie noch immer an, fchwieg und vergaß ber 
Segenwärtigen über feinen Betrachtungen. Philine wedte ihn aus feinem 
Halbtraume, indem fie dem Kinde etwas übriggebliebenes Zuckerwerk reichte, 
und ihm ein Zeichen gab, fich zu entfernen. Es machte feinen Büdling, 
wie oben, und fuhr biigfchnell zur Thüre hinaus. 

Als die Zeit nunmehr berbeilam, daß unfere neuen Belannten ſich 
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für diefen Abend trennen follten, redeten fie vorher noch eine Spazierfahrt 
auf den morgenven Tag ab. Sie wollten abermal® an .einem andern 
Drte, auf einem benachbarten Yägerhaufe, ihr Mittagsmahl einnehmen. 
Wilhelm fprach diefen Abend noch manches zu Philinens Lobe, worauf 
Laertes nur kurz und leichtfinnig antwortete. 

Den andern Morgen, als fle fi) abermals eine Stunde im Fechten 
gelibt hatten, gingen fie nach Philinens Gafthofe, vor welchem fie bie 
beftellte Kutfche ſchon hatten anfahren fehen. Aber wie verwundert war 
Wilhelm, als die Kutjche verſchwunden, und wie noch mehr, als Philine 
nicht zu Haufe anzutreffen war! Sie hatte ſich, fo erzählte man, mit ein 
paar fremden, die biefen Morgen angelommen waren, in ben Wagen 
gefegt und war mit ihnen davon gefahren. 

Unfer Freund, der fi in ihrer Geſellſchaft eine angenehme Unter- 
haltung verfprohen hatte, Tonnte feinen Verbruß nicht verbergen. Da- 
gegen lachte Laertes und rief: So gefällt fie mir! das flieht ihr ganz 
ähnlich! Laſſen Sie uns nur gerade nad dem Jagdhauſe gehen; fie mag 
feyn, wo fie will, wir wollen ihretwegen unfere Promenade nicht ver- 
fäumen. 

Als Wilhelm unterwegs diefe Inconfequenz bes Betragens zu tadeln 
fortfuhr, fagte Laertes: Ich Tann nicht inconfequent finden, wenn jemand 
feinem Charakter treu bleibt. Wenn fie fi) etwas vornimmt oder jemand 
etwas verfpricht, fo gefchieht es nur unter ber ſtillſchweigenden Bedingung, 
daß e8 ihr much bequem ſeyn werbe, den Vorſatz auszuführen oder ihr 
Berfprechen zu halten. Sie verfchenkt gern, aber man muß immer bereit 
feyn, ihr das Gejchenkte wiederzugeben. 

Dieß ift ein feltfamer Charakter, verſetzte Wilhelm. 

Nichts weniger als fellfam; nur daß fie feine Heuchlerin if. Sch 
Tiebe fie vegmegen, ja ih bin ihr Freund, meil fie mir das Gejchlecht 
fo rein tarftellt, das ich zu haſſen fo viel Urfache babe. Sie ift mir bie 
wahre Eva, die Stammmutter des weiblichen Geſchlechts; fo find alle, 
nur wollen fie es nicht Wort haben. 

Unter mancherlei Geſprächen, in welchen Laertes feinen Haß gegen 
das weibliche Geſchlecht fehr lebhaft ausprüdte, ohne jedoch bie Urfache 
davon anzugeben, ‘waren fie in ten Wald gelommen, in welchen Wilhelm 
fehr verftimmt eintrat, weil die Yeuferumgen des Laertes ihm die Erin- 
nerung an fein Verhältniß zu Mariannen wieder lebendig gemacht hatten. 
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Ste fanden nicht weit von einer befchatteten Duelle, unter berrlichen 
alten Bäumen, Philinen allein, an einen fteinernen Tifche figen. Sie 
fang ihnen ein luſtiges Liepchen entgegen, und als Laertes nach ihrer 
Sefellichaft fragte, rief fie aus: 

Ich babe fie ſchön angeführt; ich habe fie zum Beſten gehabt, wie fie 
es verbienten. Schon unterwegs fett’ ich ihre Freigebigfeit auf die Probe, 
und da ich bemerkte, daß fie von ven kargen Näfchern waren, nahm ich 
mir glei vor, fie zu beftrafen. Nach unferer Ankunft fragten fie ven 
Kellner, was zu haben ſey? ber mit der gewöhnlichen Geläufigfeit feiner 
Zunge alles, was da war, und mehr als ba war, hererzählte. Ich ſah 
ihre Verlegenheit; fie blidten einander an, ftotterten und fragten nad) 
dem Preife. Was bevenfen Sie ſich lange! rief id aus: die Tafel iſt 
das Geſchäft eines Frauenzimmers; laffen Sie mich dafür forgen! Ich 
fing darauf an, ein unfinniges Mittagmahl zu beftellen, wozu noch mans 
ches durch Boten aus der Nachharfchaft geholt werden follte. Der Kellner, 
ben ich durch ein paar fchiefe Mäuler zum Bertranten gemacht hatte, half 
mir endlich, und fo haben wir fie durch die Vorftellung eines herrlichen 
Gaſtmahls vergeftalt geängftigt, daß fie ſich kurz und gut zu einem Spa- 
ziergange in den Wald entjchloffen, von dem fie wohl ſchwerlich zurück⸗ 
kommen werben. Ich habe: eine Viertelftunde auf meine eigene Hand 
gelacht, und werde lachen, fo oft ich an die Gefichter denle. Bet Tiſche 
erinnerte fich Laertes an ähnliche Fälle; fie famen in ven Gang, Luftige 
Geſchichten, Mifverftändniffe und Prellereien zu erzählen, 

Ein junger Mann von ihrer Belanntfchaft aus der Stadt kam mit 
einem Buche durch ven Wald gefchlichen, fette fich zu ihnen und rühmte 
ven ſchönen Blag. Er machte fie auf das Rieſeln der Quelle, auf bie 
Bewegung der Zweige, auf die einfallenden Lichter und auf den Gefang 
der Vögel aufmerffam. Philine fang ein Liedchen vom Kucuk, welches 
dem Ankömmling nicht zu behagen ſchien; er empfahl ſich bald. 

Wenn ich nur nichts mehr von Natur und Naturfcenen hören follte! 
rief Philine aus, als er weg wer: es ift nichts unerträglicher, als fich 
das Vergnügen vorrechnen zu laſſen, das man genießt. Wenn ſchön 
Wetter ift, geht man fpazieren, wie man tanzt, wenn aufgefpielt wird. 
Wer mag aber nlr einen Augenblid an die Muſik, wer an’s ſchöne Wetter 
denken? Der Tänzer interefiirt uns, nicht die Violine, und in ein paar 
fhöne ſchwarze Augen zu fehen, thut einem paar blauen Augen gar 
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zu wohl. Was follen Dagegen Quellen und Brunnen, und alte morſche 
Linden ! 

Sie fah, indem fie fo ſprach, Wilhelmen, ver ihr gegenüber ſaß, 
nut einem Blick in die Augen, dem er nicht wehren fonnte, wenigftens 
bi8 an die Thüre feines Herzens vorzubringen. 

Sie haben Recht! verfegte er mit einiger Verlegenheit: der Menſch 
ift dem Menſchen das Interefiantefte, und follte ihn vielleicht ganz allein 
imtereffiren. Alles andere, was uns umgiebt, ift entweder nur Clement, 
in dem wir leben, over Werkzeug, deſſen wir uns bebienen. Je mehr 
wir uns dabei aufhalten, je mehr wir darauf merken und Theil daran 
nehmen, deſto ſchwächer wird das Gefühl unferes eigenen Werthes und 
das Gefühl ver Geſellſchaft. Die Menfchen, die einen großen Werth 
auf Gärten, Gebäude, Kleider, Schmuck oder irgend ein Befigthum legen, 
find weniger gefellig und gefällig; fie verlieren die Menfchen aus ven 
Augen, welche zu erfreuen und zu verfammeln nur fehr wenigen. glüdt. 
Sehen wir es nicht auch auf dem Theater? Ein guter Schaufpieler macht 
ung bald eine elende, unfchidlihe ‘Decoration vergefien, bahingegen 
das fchönfte Theater den Mangel an guten Schaufpielern erft recht fühl- 
bar mad. 

Nah Tiſche fette Philine fi in das befchattete hohe Gras. Ihre 
beiden Freunde mußten ihr Blumen in Menge herbeifchaffen. Sie wand 
fih einen vollen Kranz, und fegte ihn auf: fie fah unglaublich reizend 
aus. Die Ylumen reichten noch zu einem andern hin; aud) den flocht 
fie, indem ſich beide Männer neben fie festen. Als er unter allerlei 
. Scherz und Unfpielungen fertig geworben war, drückte fie ihn Wilhelmen 
mit der größten Anmuth aufs Haupt, und rädte ihn mehr als einmal 
anders, bis er recht zu ſitzen fchien. 

Und id werde, wie e8 fheint, leer ausgehen! ſagte Laertes. 

Mit nichten! verſetzte Philine: ihr ſollt euch keineswegs beflagen. 

Cie nahm ihren Kranz vom Haupte und feßte ihn Laertes auf. 

Wären wir Nebenbubler, fagte viefer, fo würben wir ſehr heftig 
ftreiten können, welchen von beiden du am meiften begünftigft. 

Da wärt ihr rechte Thoren, verfeßte fie, indem fie fih zu ihm 
binüberbog, und ihm den Mund zum Kuß reichte, fi) aber ſogleich um⸗ 
wendete, ihren Arm um Wilhelmen ſchlang und einen lebhaften Kuß auf 
feine Lippen drückte. 
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Welcher ſchmeckt am beften? fragte fie necliſch. 

Wunderlich! rief Laertes. Es fcheint, als wenn fo etwas niemals 
nah Wermuth ſchmecken könne. 

So wenig, fagte Philine, als irgend eine Gabe, die jemand ohne Neid 
und Eigenfirn genießt. Nun hätt’ ich, rief fie ans, noch Luft, eine Stunde 
zu tanzen, unb dann mäffen wir wohl wieder nad) unfern Springern fehen. 

Man ging nah dem Haufe und fand Muſik daſelbſt. Philine, bie 
eine gute Tänzerin war, belebte ihre beiden Gefellfchafter. Wilhelm war 
nicht ungeſchickt, allein es fehlte ihm an einer künſtlichen Uebung. Seine 
beiden Freunde nahmen ſich vor, ihn zu unterrichten. 

Man verfpätete fih. Die Eeiltänzer hatten ihre Künfte fchen zu 
produciren angefangen. Auf dem Plate hatten ſich viele Zufchauer ein- 
gefunden, doch war unfern Freunden, als fie ausftiegen, ein Getümmel 
merkwürdig, das eine große Anzahl Menſchen nad dem Thore des Gaft- 
hofes, in welchem Wilhelm eingefehrt war, Hingezogen hatte. Wilhelm 
fprang hinüber, um zu ſehen, was e8 fey; und mit Entfeßen erblickte er, 
als er fi) durch's Volk drängte, den Herrn ber Seiltänzergejellichaft, ver 
das intereffante Kind bei den Haaren aus dem Haufe zu ſchleppen bemüht 
war, und mit einem Beitfchenftiel unbarınherzig auf ven Heinen Körper 
losſchlug. 

Wilhelm fuhr wie ein Blitz auf den Mann zu und faßte ihn bei 
der Bruſt. 

Laß das Kind los! ſchrie er wie ein Raſender, oder einer von uns 
bleibt auf der Stelle. 

Er faßte zugleich den Kerl mit einer Gewalt, die nur der Zorn 
geben Tann, bei ver Kehle, daß dieſer zu erſticken glaubte, das Kind 
losließ und fich gegen ven Angreifenden zu vertheidigen fuchte. Cinige 
Leute, die mit dem Rinde Mitleiven fühlten, aber Streit anzufangen nicht 
gewagt hatten, fielen dem Seiltänzer fogleih iu die Arme, entwaffneten 
ihn und drobten ihm mit vielen Schimpfreben. Dieſer, der ſich jegt nur 
auf die Waffen feines Mundes rebucirt fah, fing gräßlich zu drohen und 
zu flachen an: die faule, unnütze Creatur wolle ihre Schulvigfeit nicht 
tbun; fie werweigere den Eiertanz zu tanzen, den er dem Publicum ver- 
ſprochen babe; er wolle fie todtſchlagen, und es folle ihn niemand daran 
hindern. Er fuchte ſich loszumachen, um das Kind, das fi unter ter 
Menge verkrochen hatte, aufzufuchen. 
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Wilhelm hielt ihn zuräd und rief: Tu folft nicht eher dieſes Ge- 
ſchöpf weder fehen noch berühren, bis du vor Gericht Rechenſchaft giebft, 
wo du e8 geftohlen haft: ich werbe dich aufs äußerſte treiben; vu follit 
mir nicht entgehen. 

Diefe Rede, welche Wilhelm in ter Hite, ohne Geranfeu und Ab- 
fiht, aus einem dunkeln Gefühl, oder wenn man will, aus Inſpiration 
ausgefprochen hatte, brachte den wüthenden Menfchen auf einmal zur Ruhe. 

Er rief: Was hab’ ich mit der unnüten Creatur zu fchaffen! Zahlen 
Sie mir, was mich ihre Kleider koſten, und Sie mögen fie behalten; 
wir wollen biefen Abend noch einig werben. 

Er eilte darauf, bie unterbrochene Vorftellung fortzufegen und bie 
Unruhe des Publicums durch einige bebeutende Kunſtſtücke zu befriedigen. 

Wilhelm fuchte nunmehr, da es ftille geworben war, nach dem Kinde, 
das ſich aber nirgends fand. Einige wollten e8 auf dem Boden, andere 
auf den Dächern der benachbarten Häuſer gefehen haben. Nachdem man 
e8 aller Orten gefucht hatte, mußte man fich beruhigen und abwarten, 
ob es nicht von felbft wieder berbeifommen wolle. 

Indeß war Narciß nad Haufe gekommen, welden Wilhelm über 
die Schidfale und die Herkunft des Kindes befragte. Diefer wußte nichts 
davon — denn er war nicht lange bei der Gefellihaft —, erzählte dagegen 
nit großer Peichtigfeit und vielem Leichtfinne feine eigenen Schidfale. Als 
ihm Wilhelm zu dem großen Beifall Glück wünfchte, deſſen er fi zu 
erfreuen hatte, äußerte er fich jehr gleichgüftig darüber. 

Wir find gewohnt, fagte er, daß man über uns lacht und unfere Künfte 
bewundert; aber wir werben burch den aufßerorbentlichen Beifall um nichts 
gebeflert. Ter Entrepreneur zahlt und und mag fehen, wie er zurecht fommit. 

Er beurlaubte fi) darauf und wollte fich eilig entfernen. Auf die 
Brage, wo er fo ſchnell hin wolle? lächelte ver junge Menſch, und geftand, 
daß feine Figur und Talente ihm einen folivern Beifall zugezogen, als 
ber des großen Publicums ſey. Er babe von einigen Frauenzimmern 
Botſchaft erhalten, die fehr eifrig verlangten, ihn näher kennen zu lernen, 
und er fürchte, mit den Befuchen, die er abzulegen habe, vor Mitternacht 
faum fertig zu werten. Ex fuhr fort, mit der größten Aufrichtigfeit feine 
Abentheuer zu erzählen, und hätte die Namen, Straßen und Käufer ange- 
zeigt, wenn nicht Wilhelm eine ſolche Indiscretion abgelehnt und ihn 
höflich entlaffen hätte. 


Laertes hatte indeſſen Landrinetten unterhalten und verficherte, fie 
ſey volllommen würbig, ein Weib zu ſeyn und zu bleiben. 

Nun ging die Unterkandlung mit dem Entreprenenr wegen des Kindes 
an, das unferm Freunde für breifig Thaler überlaffen wurbe, gegen 
welche ver ſchwarzbärtige, heftige Italiäner feine Anfprücde völlig abtrat, 
von der Herkunft des Kindes aber weiter nichts befennen wollte, als daß 
er folches8 nach dem Tode feines Bruders, den man wegen feiner außer 
orbentlihen Gefchidlickeit den großen Teufel genannt, zu ſich genom- 
men habe. 

Der andere Morgen ging meift mit Aufjuchen des Kindes bin. Ver⸗ 
gebens durchkroch man alle Winkel des Haufes und ver Nachbarſchaft; es 
war verſchwunden, und man flrchtete, es möchte in ein Wafler gefprungen 
feyn oder fich fonft ein Leids angethan haben. 

Philinens Reize konnten die Unruhe unferes Freundes nicht ableiten. 
Er brachte einen traurigen, nachbenflihen Tag zu. uch des Abends, 
ba Springer und Tänzer alle ihre Kräfte aufboten, um fich dem Publicum 
auf's befte zu empfehlen, Tonnte fein Gemüth nicht erheitert und zerftreut 
werben. 

Durch ten Zulauf aus benachbarten Ortfchaften hatte vie Anzahl 
der Menſchen außerordentlich zugenommen, und jo mwälzte ſich auch ber 
Schneeball des Beifalls zu einer ungeheuern Größe. Der Sprung über 
die Degen und durch das Faß mit papierenen Böden machte eine große 
Senjation. Der ftarfe Mann ließ zum allgemeinen Graufen, Entfegen 
und Erftaunen, indem er ſich mit dem Kopf und ven Füßen auf ein 
paar auseinanbergefchobene Stühle legte, auf feinen hohlſchwebenden Leib 
einen Ambos heben und auf demſelben von einigen wadern Schmiede- 
gefellen ein Hufeiſen fertig ſchmieden. 

Auh war die fogenannfe Herculesftärfe, va eine Reihe Männer, 
auf den Schultern einer erften Reihe ſtehend, abermals Frauen unb 
‚Zünglinge trägt, fo daß zuletzt eine lebendige Pyramide entfteht, deren 
Spige ein Kind, auf ben Kopf geftellt, als Knopf und Wetterfahne ziert, 
in biefen Gegenven noch nie gefehen worden, und enbigte würdig das 
ganze Schaufpiel. Narciß und Lanbdrinette ließen ſich in Tragſeſſeln auf 
den Schultern der Übrigen durch die vornehmften Straßen der Stadt 
unter lautem Freudengeſchrei des Volls tragen. Man warf ihnen Bän- 
der, DBlumenfträuße und ſeidene Tücher zu und drängte fi, fie in's 
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Geſicht zu faſſen. Jedermann ſchien glücklich zu ſeyn, ſie anzuſehen, und 
von ihnen eines Blicks gewürdigt zu werben. 

Welcher Schaufpieler, weldher Schriftfteller, ja welcher Menfch über: 
haupt würbe fi nicht auf dem Gipfel feiner Wünſche jehen, wenn er 
durch irgenb ein eble8 Wort oder eine gute That einen jo allgemeinen 
Eindruck hervorbrächte? Welche Föftlihe Empfindung müßte es ſeyn, wenn 
man gute, eble, der Menjchheit würbige Gefühle eben fo fchnell durch 
einen eleltrifchen Schlag ausbreiten, ein folches Entzüden unter dem Volke 
erregen fünnte, als biefe Leute durch ihre körperliche Geſchicklichkeit gethan 
haben, wenn man ber Menge das Mitgefühl alles Menjchlichen geben, 
wenn man fie mit ber Vorftellung des Glücks und Unglüds, der Weisheit 
und Thorheit,. ja des Unſinns und ver Albernheit entzünden, erfchättern, 
und ihr ftodendes Innere in freie, lebhafte und reine Bewegung jegen 
fönnte! 

So ſprach unfer Freund, und da weder Philine noch Laertes geftimmt 
fhienen, einen folchen Discurs fortzufegen, unterhielt er fich allein mit 
biefen Lieblingsbetrachtungen, als er bis fpät in die Nacht um die Stabt 
fpazierte, und feinen alten Wunfh, pas Gute, Edle, Große durch das 
Schaufpiel zu verfinnlichen, wieder eimmal mit aller Lebhaftigleit und 
aller Freiheit einer Iosgebundenen Einbilvungsfraft verfolgte. 





—— — 


Sünftes Capitel. 


Des andern Tages, als die Seiltänzer mit großem Geräuſch abge⸗ 
zogen waren, fand fih Mignon ſogleich wieder ein, und trat hinzu, als 
Wilhelm und Laertes ihre Fechtübungen auf dem Saale fortfegten. Wo 
baft du geftedt? fragte Wilhelm freundlih. Du haſt uns viel Sorge 
gemacht. 

Das Kind antwortete nichts und ſah ihn an. 

Du biſt nun unſer! rief Laertes: wir haben dich gekauft. 

Was haſt du bezahlt? fragte das Kind ganz trocken. 

Hundert Ducaten, verſetzte Laertes; wenn bu fie wieder giebſt, kanuſt 
du frei ſeyn. 

Das iſt wohl viel? fragte das Kind. 

O ja, du magſt dich nur gut aufführen. 
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Ich will dienen, verfette fie. 

Bon dem Augenblide an merkte fie genau, was der Kellner ven 
beiden Freunden für Dienfte zu leiften hatte, und litt fchon bes andern 
Tages nicht mehr, daß er in's Zimmer kam. Sie wollte alles felbft 
thun, und machte audy ihre Gefchäfte, zwar Iangfaın und mitunter unbe- 
hülflich, doch genau und mit großer Sorgfalt. 

Sie ftellte fi oft an ein Gefäß mit Waffer, und wuſch ihr Geficht 
mit fo großer Emfigfeit und Heftigfeit, daß fie fich faft die Baden aufrieh, 
bis Laertes dur Fragen und Neden erfuhr, vdaf- fie die Schminke von 
ihren Wangen auf alle Weije loszuwerden fuche, und über dem Eifer, 
womit fie es that, die Röthe, die fie durch's Reiben hervorgebracht hatte, 
für die hartnädigfte Schminke halte. Man bebeutete fie, und fie ließ ab, 
und nachdem fie wieder zur Ruhe gelommen war, zeigte fich eine fchöne 
braune, obgleich nur von wenigem Roth erhöhte Gefichtsfarbe. 

Durdy die frevelhaften Reize Philinens, durch bie geheimnißvolle 
Gegenwart des Kindes, mehr als er fich ſelbſt geftehen durfte, unterhalten, 
brachte Wilhelm verfchievene Tage in dieſer fonderbaren Gefellfchaft zu, 
und rechtfertigte fich bei fich felbft durch eine fleißige Hebung in der Fecht—⸗ 
und Tanzkunft, wozu er fo leicht nicht wieder Gelegenheit zu finden glaubte. 

Nicht wenig verwundert und gewißermaaßen erfreut war er, als er 
eined Tages Herm und Frau Melina ankommen fah, welche, gleich nad) 
dem erften froben Gruße, fich nach der Directrice und den übrigen Schau⸗ 
fpielern erkundigten, und mit großem Schreden vernahmen, daß jene ſich 
ſchon lange entfernt babe und dieſe bis auf wenige zerftreut feyen. 

Das junge Paar hatte ſich nach ihrer Verbindung, zu der, wie wir 
wifien, Wilhelm behülflich gewefen, an einigen Orten nad Engagement 
umgefehen, keines gefunden, und war endlich in dieſes Stäbtchen gewiefen 
worden, wo einige Perfonen, vie ihnen untetwegs begegneten, ein gutes 
Theater gejehen haben wollten. 

Philinen wollte Madame Melina und Herr Melina dem lebhaften 
Laertes, als fie Belanntichaft machten, keineswegs gefallen. Sie wünſch⸗ 
ten die neuen Ankömmlinge gleich wieder loszuſeyn, und Wilbelnt konnte 
ihnen keine günftigen Gefinnungen beibringen, ob er ihnen gleich wiederholt 
verficherte, daß es recht gute Leute jenen. 

Eigentlich war auch das bisherige luſtige Leben unferer brei Aben⸗ 
theurer durch die Erweiterung der Gefellichaft auf niehr als Eine Weile 
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geftört; denn Melina fing im Wirthshauſe — er hatte in eben demſelben, 
in welchem Philine wohnte, Pla gefunten — gleich zu markten und zu 
quängeln an. Er wollte für wenige Geld beſſeres Duartier, reichlichere 
Mahlzeit ımd prompiere Bebienung haben. In kurzer Zeit machten Wirth 
und Kellner verbriefliche Gefidhter, und wenn bie andern, um froh zu 
(eben, ſich alles gefallen ließen und mur geſchwind bezahlten, um 
nicht länger an das zu denken, was ſchon verzehrt war, fo mußte bie 
Mahleit, die Melina regelmäßig fogleich berichtigte, jederzeit von vorne 
wieder burchgenommen worden, fo daß Philine ihn ohne Umſtände ein 
wieberfäuendes Thier nannte. 

Noch. verhaßter war Madame Melina dem Iuftigen Mädchen. Diele 
junge Frau war nicht- ohne Bildung, doc) fehlte es ihr gänzlich an Geiſt 
und Seele. Sie beclamirte nicht übel, und wollte immer beclamiren; 
allein man merkte bald, daß es nur eine Wortveclamation war, bie auf 
eingeluen Stellen laftete, unb die Empfindung bes Ganzen nicht ausdrückte. 
Bei diefem allen war fie nicht leicht jemandem, befonver8 Männern, unan- 
genehm. Bielmehr fchrieben ihr Diejenigen, bie nıit ihr umgingen, gewöhn: 
lid, einen ſchönen Berftand zu: denn fie war, was ich mit einem Worte 
eine Anempfinderin nennen möchte; fie wußte einem Freunde, um 
deſſen Achtung ihr zu thun war, mit einer befondern Aufmerkſamkeit zu 
fhmeicheln, in feine Ideen fo lange als möglich einzugehen, fobald fie 
aber ganz ‚Über ihren Horizont waren, mit Efftafe eine foldhe neue Er⸗ 
ſcheinung aufzunehmen. Sie verftand zu fprechen und zu ſchweigen, un 
ob fie gleich Fein tückiſches Gemüth hatte, mit großer Borficht aufzupaflen, 
wo des audern ſchwache Seite feyn möchte. 


Sehstes Capitel. 


Melina hatte fich indefjen nad) ven Trümmern ber vorigen Direction 
genau erkundigt. Sowohl Decorationen ald Garverobe waren an einige 
Handelsleute verjeßt, und ein Notarius hatte den Auftrag von ber 
Directrice erhalten, unter gewiſſen VBeringungen, wenn fidh Liebhaber 
fänven, in den Verlauf aus freier Hand zu willigen. Melina wollte bie 
Sachen befehen und zug Wilbelmen mit ſich. Diefer empfand, als man 
ihnen die Zimmer eröffnete, eine gewiſſe Neigung dazu, die er fich jedoch 
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ſelbſt nicht geftand. In fo einem ſchlechten Zuſtande auch die gekleckſten 
Decorationen waren, ſo wenig ſcheinbar auch Türkiſche und heidniſche 
Kleider, alte Carricaturröcke für Männer und Frauen, Kutten für Zau⸗ 
berer, Juden und Pfaffen ſeyn mochten, fo konnt' er ſich doch ver Ems 
pfindung nicht erwehren, daß er die glücklichſten Augenblicke ſeines Lebens 
in der Nähe eines ähnlichen Trödelkrams gefunden hatte. Hätte Melina 
in ſein Herz ſehen können, ſo würd' er ihm eifriger zugeſetzt haben, eine 
Summe Geldes auf die Befreiung, Aufftellung und neue Belebung biefer 
zerftrenten Glieder zu einem fchönen Ganzen herzugeben. ° Welch ein 
glüdliher Menſch, rief Melina aus, könnt' ich fen, wenn ich nur zwei⸗ 
hundert Thaler beſäße, um zum Anfange den Befiß dieſer erften theatra- 
liſchen Bebürfniffe zu erlangen! Wie bald wollt’ ich ein Kleines Schaufpiel 
beifammen haben, das uns in biefer Stabt, in diefer Gegend gewiß 
fogleih ernähren follte! Wilhelm ſchwieg, und beine verließen nachdenklich 
die wieder eingefperrten Schäke. 

Melina hatte von diefer Zeit an feinen andern Discurs, als Projecte 
und Borfchläge, wie man ein Xheater einrichten und babei feinen Vortheil 
finden Könnte. Er fuchte Philinen und Laertes zu intereffiren, und man 
that Wilhelmen Vorſchläge, Geld herzuſchießen und Sicherheit dagegen 
anzunehmen. Dieſem fiet aber erft bei dieſer Gelegenheit recht auf, daß 
er bier fo lange nicht hätte verweilen follen; er entſchuldigte ſich, und 
wollte Anſtalten machen, ſeine Reiſe fortzuſetzen. 

Indeſſen war ihm Mignon's Geſtalt und Weſen immer reizender 
geworben. In alle feinem Thun und Laſſen hatte das Kind etwas Son- 
derbares: es ging die Treppe weder auf noch ab, fonvern fprang; es ftieg 
anf den Gelänvern der Gänge weg, und eh’ man ſich's verfah, ſaß es 
oben auf dem Schranfe, und blieb eine Weile ruhig. Auch hatte Wil- 
helm bemerkt, daß es für jeden eine beſondere Art von Gruß hatte: ihr 
grüßte fie feit einiger Zeit mit über die Bruſt gefchlagenen Armen. 
Manche Tage war fie ganz ftumm; zu Zeiten antwortete fie mehr auf 
verfchiedene ragen, immer fonverbar, doch fo, daß man nicht unter- 
ſcheiden Tonnte, ob es Wit oder Unkenntniß der Spradye war, indem fie 
ein gebrochenes, mit Franzöſiſch und Italiäniſch durchflochtenes Deutſch 
ſprach. In feinem Dienfte war das Rind unermübet und früh mit 
der Sonne auf; es verlor ſich dagegen Abends zeitig, fchlief in einer 
Kammer auf der nadten Erde, und war durch nichts zu bewegen, ein 
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Bette oder einen Strohſack anzunehmen. Er fand ſie oft, daß ſie ſich 
wuſch. Auch ihre Kleider waren reinlich, obgleich alles faſt doppelt und 
dreifach an ihr geflict war. Man ſagte Wilhelmen auch, daß fie alle 
Morgen ganz früh in die Meffe gehe, wohin er ihr einmal folgte, und 
fie in der Ede der Kirche mit dem Roſenkranze knieen und andächtig beten 
ſah: fie bemerkte ihn nicht; er ging nach Haufe, machte fich vielerlei 
Gedanken über dieſe Geftalt, und Eonnte ſich bei ihr nichts Beftimmtes 
denken. 

Neues Andringen Melina's um eine Summe Geldes zur Auslöſung 
der mehrerwähnten Theatergerätbfchaften beftimmte Wilhelmen noch mehr, 
an feine Abreife zu denken. Er wollte ven Seinigen, die lange nichts 
von ihm gehört hatten, noch mit dem- heutigen Pofttage fchreiben; er fing 
auch wirklich einen Brief an Wernern an, und war mit Erzählung feiner 
Abentheuer, wobei er, ohne es jelbft zu bemerken, fid, mehrmal von der 
Wahrheit entfernt hatte, ſchon ziemlich weit gekommen, als er zu feinem 
Verdruß auf der bintern Seite des Briefblatts ſchon einige Verſe gefchrie- 
ben fand, die er fir Madame Melina aus feiner Schreibtafel zu copiren 
angefangen hatte. Unwillig zerriß er das Blatt, und. verfchob die Wie- 
berholung feines Belenntniffes auf den nächften Bofttag. 
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Siebentes Capitel. 


Unſere Geſellſchaft befand ſich abermals beiſammen, und Philine, 
die auf jedes Pferd, das vorbeikam, auf jeden Wagen, der anfuhr, äußerſt 
aufmerkſam war, rief mit großer Lebhaftigkeit: Unſer Pedant! da kommt 
unſer allerliebfter Pebant! Wen mag er bei ſich haben? Sie rief und 
winkte zum Fenſter hinaus, und der Wagen hielt ftille. 

Ein fünmerli armer Teufel, ven man an feinem verfchabten, grau⸗ 
lichbraunen Rode und an feinen übelconbitionirten Unterfleivern für einen 
Meagifter, wie fie auf Akademien zu vermodern pflegen, hätte halten follen, 
flieg aus dem Wagen und entblößte, indem er, Philinen zu grüßen, ven 
Hut abthat, eine übelgepuberte, aber übrigens fehr fteife Perrüde, und 
Philine warf ihm hundert Kußhände zu. 

So wie fie ihre Glüdfeligfeit fand, einen Theil der Männer zu 
lieben, und ihre Liebe zu genießen, fo war bas Vergnügen nicht viel 
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geringer, das fie ſich fo oft ale möglich gab, die übrigen, die fie eben 
in diefem Augenblicke nicht Tiebte, auf eine fehr leichtfertige Weife zum 
Beten zu haben. 

Ueber den Lärm, womit fie diefen alten Freund empfing, vergaß 
man auf bie übrigen zu achten, die ihm nachfolgten. Doc glaubte Wil 
helm, bie zwei Frauenzimmer und einen ältlihen Mann, ber mit ihnen 
bereintrat, zu lennen. Auch entbedte ſich's bald, daß er fie alle drei vor 
einigen Jahren bei ber Gefellichaft, die in feiner Vaterſtadt fpielte, mehr- 
mals gejehen hatte. Die Töchter waren feit ver Zeit herangewachſen; 
ber Alte aber hatte fi) wenig verändert. Diefer fpielte gewöhnlich bie 
gutmüthigen, polternden Alten, wovon das beutfche Theater nicht leer 
wird, und die man auch. im gemeinen Leben nicht felten antrifft: denn da 
es der Charakter unjerer Landsleute ift, das Gute ohne viel Prunk zu 
thun und zu leiften, fo denken fie felten daran, daß es auch eine Art 
gebe, das Rechte mit Zierlichleit und Anmuth zu thun, und verfallen 
vielmehr, von einem Geiſte des Widerſpruchs getrieben, leicht in ben 
Schler, durch ein mürrifches Weſen ihre Liehfte Tugend im Contrafte 
darzuftellen. Solche Rollen fpielte unfer Schaufpieler fehr gut, und er 
fpielte fie fo oft und. ausfchlieglih, daß er darüber eine ähnliche Art, ſich 
zu betragen, im gemeinen eben angenommen hatte. 

Wilhelm gerieth in große Bewegung, ſobald er ihn erfannte: denn 
er erinnerte fi, wie oft er dieſen Dann neben feiner geliebten Marianne 
auf dem Theater gefehen hatte; er hörte ihn noch fchelten, er hörte ihre 
jchmeichelnde Stimme, mit ber fie feinem rauhen Weſen in manden 
Rollen zu begegnen hatte. | 

Die erfte lebhafte Frage an die neuen Ankömmlinge, ob ein Unter- 
fommen auswärts zu finden und zu hoffen fey? warb leiver mit Nein 
beantwortet, und man mußte vernehmen, daß bie Geſellſchaften, bei denen 
man fi erkundigt, befeßt, und einige bavon fogar in Sorgen jeyen, 
wegen bes bevorftehenden Krieges auseinanbergehen zu müffen. ‘Der pol 
ternde Alte hatte mit feinen Töchtern aus Verbruß und Liebe zur Ab- 
wechſelung ein vortheilhaftes Engagement aufgegeben, hatte mit bem 
Pedanten, den er: unterwegs antraf, einen Wagen gemiethet, um hierher 
zu kommen, wo benn auch, wie fie fanden, guter Rath theuer war. 

Die Zeit, in welcher fi die übrigen über ihre Angelegenheiten fehr 
lebhaft unterhielten, brachte Wilhelm nachdenklich zu. Er wünſchte ben 
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Alten allein zu fprechen, wünfchte und fürdhtete von Mariannen zu hören, 
und befand ſich in der größten Unruhe. 

Die Artigfeiten der neu angelommenen Frauenzimmer fonnten ihn nicht 
aus feinem Traume reißen; aber ein Wortwechſel, der ſich erhob, machte 
ihn aufmerkſam. Es war Friebrih, der blonde Knabe, der Philinen 
aufzumarten pflegte, fi) aber dießmal lebhaft widerſetzte, als er den Tiſch 
deden und Eſſen herbeifchaffen follte. 

Ich habe mich verpflichtet, rief er aus, Ihnen zu bienen, aber nicht, 
allen- Menfhen aufzumwarten. 

Sie geriethen darüber in einen heftigen Streit. Philine beſtand 
barauf, er babe feine Schulvigfeit zu thun, und a er fi hartnäckig 
wiberfetste, fagte fie ihm ohne Umſtände, er könne gehen, wohin er wolle. 

Glauben Sie etwa, daß ich mich nicht von ihnen entfernen könne? 
rief er aus, ging trogig weg, machte fein Bündel zufanmen und eilte 
fogleih zum- Haufe hinaus, 

Geh’, Mignon, fagte Philine, und ſchaff uns, was wir brauchen; 
ſag' es dem Kellner, und hilf aufwarten! 

Mignon trat vor Wilhelnen Hin, und fragte in’ ihrer lakoniſchen 
Art: Soll ih? darf ih? und Wilhelm verſetzte: Thu', mein Kind, was 
Mapdemoifelle dir fagt! 

Das Kind beforgte alle, und wartete den ganzen Abenb mit großer 
Sorgfalt den Gäſten auf. Nah Tiſche ſuchte Wilhelm mit dem Alten 
einen Spaziergang allein zu machen; e8 gelang ihm, und nad) mancherlei 
Fragen, wie es ibm bisher gegangen, wendete ſich das Gefpräch auf bie 
ehemalige Gejellfchaft, und Wilhelm wagte zulett nach Mariannen zu fragen. 

Sagen Sie mir nichts von dem abfcheulichen Gefchöpf! rief der Alte: 
ich habe verfchworen, nicht mehr an fie zu denken. Wilhelm erſchrak über 
diefe Aeußerung, war aber noch in größerer Verlegenheit, als ber Alte 
fortfuhr, auf ihre Leichtfertigfeit und Lieberlichkeit zu ſchmählen. Wie gern 
hätte unfer Freund das Gefpräh abgebrochen! allein er mußte nun einmal 
bie polternden Ergießungen des wunderlichen Mannes aushalten. 

Ich ſchäme mich, fuhr diefer fort, daß ich ihr fo geneigt war. Doch 
hätten Sie das Mäbchen näher gekannt, Sie würben mich gewiß entfchul- 
digen. Sie war fo artig, natürlich und gut, fo gefällig, und in jebem 
Sinne leidlich. Nie hätt’ ich mir vorgeftellt, daß Frechheit und Undank 
bie Hauptzüge ihres Charakters ſeyn follten. 
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Schon Hatte. fih Wilhelm gefaßt gemacht, das Schlimmfte von“ ihr 
zu hören, als er auf einmal mit. Verwunberung bemerfte, daß ver Ton 
des Alten milder wurde, feine Rebe enblich ftorte unb er ein Schnupf⸗ 
tuch aus ber Taſche nahm, um die Thränen zu trodnen, bie zuletzt feine 
Rede völlig unterbrachen. 

Was ift Ihnen? rief Wilhelm aus: was giebt Ihren Empfindungen 
anf einmal eine fo entgegengefettte Richtung ? Verbergen Sie mir e8 nicht! 
ih nehme an dem Schidfale dieſes Mädchens mehr Antheil, als’ Sie 
glauben; nur laſſen Sie mich alle wiffen! “- 

Ich habe wenig zu fagen, verſetzte der Alte, indem er wieder in 
feinen ernſtlichen, verdrießlichen Ton überging. Ich werd’ es ihr nie 
vergeben, was ich um fie gebildet habe. Ä 

Sie hatte, fuhr er fort, immer. ein gewiſſes Zutrauen zu mir; ich 
liebte fie wie meine Tochter, und hatte, da meine Yran noch Iebte, den 
Entſchluß gefaßt, fie zu mir zu nehmen, und fie aus ben Händen ber 
Alten zu reiten, von deren Anleitung ich mir nicht viel Gutes verfprai, 
Meine Fran ſtarb, das Project zerſchlug ſich. 

Gegen das Ende bes Aufenthalts in Ihrer Vaterſtadt — es find 
nicht gar drei Sahre — merkt’ ich ihr eine fichtbare Traurigkeit an; ich 
fragte fie, aber fie wi aus. Enblic machten wir uns auf die Reife. 
Ste fuhr mit mir in Einem Wagen, und ich beinerkte, was fie mir auch 
bald geſtand, daß fie guter Hoffnung ſey, und in der größten Furcht 
fehwebe, von unferm Director verftoßen zu werben. Auch dauerte es nur 
kurze Zeit, fo machte er bie Entvedung, kundigte ihr ben Contract, ber 
ohnedieß nur auf ſechs Wochen ftand, fogleich auf, zahlte, was fte zu 
fordern hatte, und ließ fie, aller Borftellungen ungeachtet, in’ einem 
Heinen Stäbtchen, in einem ſchlechten Wirthshauſe zurück. 

Der Henler hole alle liederlichen Dirnen! rief der Alte mit Verdruß, 
und beſonders dieſe, tie mir fo manche Stunde meines Lebens verdorben 
hat! Was foll ich lange erzählen, wie ich mid) ihrer angenonmen, was 
ih für fie gethan, was ih an fie gehängt, wie ich auch in der Abmefen- 
beit für fle geforgt habe! Ich wollte lieber mein Gelb in ben Teich 
werfen, und meine Zeit binbringen, räubige Hunde zu erziehen, als nur 
jemals wieder auf fo ein Geſchöpf die minbefte Aufmerkſamkeit wenden. 
Was wars? Im Anfang erhielt ich Danffagungsbriefe, Nachricht von: 
einigen Orten ihres Aufenthalts, und zuletzt fein Wort mehr, nicht einmal 

Goethe, fämmtl, Werte XV. 7 
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Dank für das Geld, das ich ihr zu ihren Wochen geſchickt hatte, D die 
Berftellung und der Leichtfinn der Weiber ift jo recht zufammengepaart, 
um ihnen ein bequemes Leben und einem ehrlichen Kerl manche verdrieß—⸗ 
liche Stunde zu ſchaffen! 


Achtes Capitel. 


Dean denke ſich Wilhelm's Zuſtand, als er von dieſer Unterredung 
nach Haufe kam. Alle feine alten Wunden waren wieder aufgeriffen, und 
das Gefühl, daß fie feiner Liebe ‚nicht ganz unwürdig geweſen, wieder 
lebhaft geworben: denn in dem Intereſſe des Alten, in dem Lobe, das er 
ihr wider Willen geben mußte, war unferm Freunde ihre ganze Liebens⸗ 
würbigfeit wieber erfchienen ; ja felbft bie heftige Anklage des leidenſchaft⸗ 
lihen Mannes enthielt nichts, was fie vor Wilhelm's Augen hätte herabfegen 
können. Denn biefer befannie fich felbft als Mitfehulpigen ihrer VBergehungen, 
und ihr Schweigen zulett ſchien ihm nicht tabelhaft, er machte fich vielmehr 
nur traurige Gedanken darüber, fah fie als Wöchnerin, als. Mutter in 
der Welt ohne Hülfe berumirren, wahrfcheinlich mit feinem eigenen Kinde 
berumirren — Vorſellungen ‚ welche das ſchmerzlichſte Gefühl in ihm 
erregten. 

Mignon hatte auf ibn gewartet und leuchtete ihm die Treppe hinauf. 
Als fie das Licht niedergeſetzt hatte, bat fie ihn zu erlauben, daß fie 
ihm heute Üben mit einem Kunſtſtücke aufwarten dürfe. Er hätte es 
lieber verbeten, beſonders ba er nicht wußte, was es werben ſollte. Alfein 
ex konnte dieſem guten Geſchöpfe nichts abſchlagen. Nach einer kurzen Zeit 
trat fie wieder herein. Sie trug einen Teppich unter dem Arme, den fie 
auf der Erbe ausbreitete. Wilhelm ließ fie gewähren. Sie brachte darauf 
vier Lichter, ſtellte eins auf jeden Zipfel bes Teppiche. Ein Körbchen 
mit- Eiern, das fie darauf holte, machte die Abficht deutlicher. Künftlich 
abgemefjen fchritt fie nunmehr auf dem Teppich Hin und ber, und legte 
in gewifien Maaßen die Eier auseinander, dann rief fie einen Menfchen 
herein, ber im Haufe aufmartete und die Bioline fpielte. Er trat mit 
jeinem -Inftrument in die Ede; fie verband ſich die Augen, gab das 
Zeichen, und fing zugleich mit ver Mufil, wie ein aufgezogenes Räder⸗ 
werk, ihre-Bewegungen an, indem fie Tact und Melodie mit dem Schlage 
der Caſtagnetten begleitete. 
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Behende, leicht, raſch, genau führte fie den Tanz. Sie trat fo 
fharf und fo ſicher zwiſchen die Eier hinein, bei den Eiern nieber, daß 
man jeden Augenblid dachte, fie müfje eins zertreten ober bei- fchnellen 
Wendungen das andere fortjchleuven. Mit nichten! fie berlihrte Feines, 
ob fie gleich mit alten Arten von Schritten, engen unb weiten, ja fogar 
mit Sprüngen, und zulett Kalb knieend fi durch die Reiben durchwand. 

Unaufhaltſam, wie ein Uhrwerk, Tief fie ihren Weg, und bie fonder« 
bare Mufil gab dem immer wieber von vorne anfangenben und losrauſchen⸗ 
ben Zanze bei jeber Wieberholung einen neuen Stoß. Wilhelm war von 
dem fonderbaren Schaufpiele ganz hingeriſſen; er ‚vergaß feiner Sorgen, 
folgte jeder Bewegung ber geliebten Creatur, und war verwundert, wie 
in biefem Tanze ſich ihr Charakter vorzüglich entwidelte. 

Streng, ſcharf, troden, heftig, und in fanften Stellungen mehr 
feierlich als angenehin zeigte. fie fih. Ex empfand, was er ſchon file 
Mignon gefühlt, in dieſem Augenblide auf einmal: er fehnte ſich, viefes 
verlafiene Weien an Kinbesftatt feinem Herzen einzuverleiben, es in feine 
Arme zu nehmen und mit ber Liebe eines Vaters Freude be Lebens in 
ihm zu ermeden. 

Der Tanz ging zu Ende; fie rollte die Eier mit den Füßen ſehte 
zuſammen auf ein Häufchen, ließ feines zurück, beſchädigte keines, und 
ſtellte ſich vazu, indem fie die Binde von den Augen nahm und ihr 
Aunſtſtück mit einem Bücklinge endigte. 

Wilhelm dankte ihr, daß fie ihm den Tanz, den er zu ſehen zewünſcht, 
fo artig und unvermuthet vorgetragen habe: er ftreichelte fie und bedauerte, 
daß fie fih’8 habe fo fauer werben laſſen: er verſprach ihr ein neues 
Meid, worauf fie heftig antwortete: Deine Farbe! Auch das verfprach er 
ihr, ob er gleich nicht dentlich wußte, was fie darunter meine. Sie nahm 
die Eier zuſammen, ven Teppich unter ˖ den Arm, fragte, ob er noch efwas 
zu befehlen habe, und ſchwang ſich zur.Thilve hinaus. 

Bon dem Diuficus erfuhr er, daß fie fich feit einiger Zeit viele Mühe 
gegeben, ihm den Tanz, welches ver befannte Fandango war, fo Tange 
vorzufingen, bis er ihn habe fpielen können. Auch habe fie ihm für feine 
Bemühungen etwas Gelb angeboten, das er aber nicht nehmen wollen.. 
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Meuntee Capitel. 


Nach einer unruhigen Nacht, die unſer Freund theils wachend, theils 
von ſchweren Trämmen geängſtigt zubrachte, in denen er Mariannen bald 
in aller Schönheit, bald in kümmerlicher Geſtalt, jetzt mit einem Kinde 
auf dem Arm, bald deſſelben beraubt ſah, war der Morgen laum ange⸗ 
brochen, als Mignon ſchon mit einem Schneiver hereintrat. Sie bradite 
graues Tuch und blauen Taffet, und erflärte nach ihrer Art, daß fie ein 
neues Weftchen un Scifferhofen, wie fie folde an ben Knaben in ber 
Stadt gefehen, mit blauen Auffchlägen und Bänbern haben wolle, 

Wilhelm hatte feit dem Berluft Mariannens alle muntern Yarben 
abgelegt: er hatte fih an das Grau, an die. Kleidung der Schatten, ge 
wöhnt, und nur. etwa ein binunelblauds Futter ober ein Meiner Fragen 
von biefer Farbe belebte einigermanßen jene ftile Kleirung Mignon, 
begterig, feine Farbe zw tragen, trieb ben Schneiber, ber in kurzem die 
Arbeit zu liefern verſprach. 

Die Tanz⸗ und Fechtſtunden, die unſer Freund heute mit Laertes 
nahm, wollten nicht zum beften -glüden. Auch wurden fie. bald burd 
Melina's Ankunft unterbrochen, der umftänblich zeigte, wie jett eine 
Heine Geſellſchaft beifammen. ſey, mit welcher man ſchon Stüde genug 
aufführen könne. Er erneuerte feinen Yntrag, daß Wilhelm einiges Gelb 
zum Etabliffement vorfreden folle, wobei biefer abermals feine Unent⸗ 
Ihloffenheit zeigte. 

Bhiline und bie Mädchen famen bald hierauf mit Lachen und me 
herein. Sie hatten fich aberutals eine Spazierfahrt ansgebacht: denn 
Beränderung des Orts und der Gegenftände war eine Luſt, nach ber fie 
fih immer fehnten; täglih an einem andern Orte zu eſſen, war ihr 
höchfter Wunſch. Dießmal follte e8 eine Waflerfahrt werben. | 

Das Schiff, womit fie die Krümmungen des angenehmen Fluffes 
bigunterfahren wollten, war ſchon durch den Pebanten beftellt. Philine 
trieb; die Geſellſchaft zauberte- nicht, und war bald eingefchifft. 

Was fangen wir nun an? fagte Philine, indem ſich alle auf die 
Bänke niedergelaſſen hatten. 

Das Fürzefte wäre, verſetzte Laertes, wir erteinporisten ein Stüd, 
Nehme jever eine Rolle, die feinem Charakter am angemeffenften ift, und 


wir wollen ſehen, wie es uns gelingt. 
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Vortrefflich! fagte Wilhelm: denn in einer Gefelfichaft, in ver man 
fich nicht. verftellt, in welcher jedes nur feinem Sinne folgt, kann Anmuth 
mb Zufriedenheit nicht lange wohnen, und wo man ſich immer verftellt, 
dahin kommen fie gar nicht. Es ift aljo nicht übel getban, wir geben 
uns bie Berftellung gleich von Anfang zu, und find nachher unter ber. 
Maste Fl aufrichtig, ald wir wollen, 

‚ ſagte Laertes, befimegen geht‘ ſich's fo angenehm mit Weibern 
um, ſich niemals in ihrer natürlichen Geſtalt ſehen laſſen. 

Das macht, verſetzte Madame Melina, daß fie nicht fo eitel find 
wie die Männer, weldhe ſich embilben, fie ſeyen fchon immer liebens- 
wärdig genug, wie. fie die Natur hervorgebracht hat, 

Indeſſen war man zwiſchen angenehmen Buſchen und Hugeln, zwi⸗ 
ſchen Gärten und Weinbergen hingefahren, und. die jungen Frauenzinuner, 
beſonders aber Madame Melina, drüdten ihr Entzücken über die Gegend 
ans. Letztere fing ſogar an, ein. artiges Gedicht von ber beſchreibenden 
Gattung über eine Ähnliche Naturfcene feierlich herzuſagen; allein Philiye 
unterbrach fie, und fchlug ein Geſetz vor, daß ſich Niemand unterfangen 
folle, von einem unbelebten Gegenftanbe zu fpredien; fie fette vielmehr 
ben Borjchlag zur ertemporirten Komödie mit Eifer durch. ‘Der polternde 
Alte ſollte einen penfionixten Officier, Laertes einen vacirenden Fechtmeifter, 
der Pebant einen Inden vorftellen; fie felbft wolle eine Throlerin machen, 
und überließ den übrigen, fich Ihre Rollen zu wählen. Dan follte fingiren, 
als ob fie eine Gefellfchaft weltfrember Menſchen feyen, bie jo eben auf 
einem Marktſchiffe zuſammenkonme. 

Sie fing ſogleich mit dem Juden ihre Rolle zu fpielen an, und eine 
allgemeine SHeiterfeit verbreitete fi. ' 

Man war nicht lange gefahren, als ‚ver Schiffer ftille hielt, um mit 
Erlaubuiß ver Geſellſchaft noch jemanden einzunehmen, ber am Ufer ſtand 
und gewinkt hatte. 

Das ift eben noch, ‚was wir brauchten! rief Philine: ein blinder 
Baflagier. fehlte noch der Reiſegeſellſchaft. 

Kin wohlgebilneter Dann ftieg in das Schiff, den man an feiner 
AMeidung und feiner ehrwürbigen Miene wohl fiir einen Geiftlihen hätte 
nehmen können. Cr begrüßte die Gefellichaft, die ihm nach ihrer Weife 
dankte, und ihn bald mit ihrem Scherz befannt machte: er nahm darauf 
die Rolle eines Landgeiftlichen an, bie er zur Verwunberung aller auf 
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das artigfte durchſetzte, indem er bald ermahnte, bald Hiftörchen erzählte, 
einige ſchwache Eeiten blicken ließ, und ſich doch im Reſpect zu erhalten wußte. 

Indeſſen hatte jeber, der nur ein einzigesmal aus feinem Charakter 
beransgegangen war, ein Pfand geben müfien. Philine hatte fie mit 
großer Sorgfalt gefammelt, und befonders ven geiftlihen Herrn mit vielen 
Küffen bei ver künftigen Einlöfung bedroht, ob er gleich jelbft nie in Strafe 
genommen ward. Melina dagegen war völlig ausgeplündert; Hemden⸗ 
nöpfe und Schnallen, und alles was Bewegliches an feinen Leibe war, 
harte. Philine zu fich genommen; denn er wollte einen reiſenden Engländer 
vorftellen, und konnte auf Feine Weife in feine Rolle hineinfommen. 

Die Zeit war indeß auf das angenehmfte vergangen ; jedes hatte feine 
Einbildungsfraft und jeinen Wit aufs möglichſte angeftvengt, und jedes 
feine Rolle mit angenehmen und unterhaltenden Scherzen ausftaffirt. So 
kam man'an dem Ort an, wo man ſich den Zag über aufhalten wellte, 
and Wilhelm gerieth mit dem Geiftlichen, wie wir ihn feinem Ausjehen 
und feiner Rolle nad) nennen wollen, auf ben Sychiergenge bald in ein 
intereſſantes Geſpräch. 

Ich finde dieſe Uebung , fagte ber Unbefannte, unter Schanfpielern, 
ja in Geſellſchaft von Freunden und Bekannten, fehr nützlich. Es ift die 
befte Art, die Menſchen aus fi herans- und durch einen Umweg wieder 
in fich hineinzuführen. Es follte bei jeder Truppe eingeführt feyn, daß 
fie ſich manchmal auf dieſe Weife üben müßte, und das Bublicum würde 
gewiß dabei gewinnen, wenn alle Monate ein nicht gefchriebenes Stück 
‚aufgeführt würde, worauf ſich freilich die Schaufpieler in mehreren Proben 
müßten vorbereitet haben. _ 

Man, diirfte fih, verjegte Wilhelm, ein ertemporirtes Stüd nicht 
als ein folches denken, das aus dem Stegreife ſogleich conıponirt würbe, 
fondern als .ein ſolches, wovon zwar Plan, Handlung und Scenenein- 
theilung gegeben wären, deſſen Ausführung aber dem Schaufpieler über- 
laſſen bliebe. 

Ganz richtig, fagte der Unbefannte, und eben was diefe Ausführung 
betrifft, wärbe ein ſolches Stüd, ſobald die Schaufpieler nur einmal im 
Gang wären, außerordentlich "gewinnen. Nicht vie Ausführung durch 
Worte — denn durch dieſe muß freilich ber überlegende Schriftfteller feine 
Arbeit zieren — fondern die Ausführung durch Geberden und Minen, 
Ausrufungen, und was dazu gehört, kurz bad flumme, halblaute Spiel, 
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welches nach und nad) bei und ganz verloren zu gehen feheint. Es find 
wohl Schaufpieler in Deutihland, deren Körper das zeigt, was fie denken 
und fühlen, die durch Schweigen, Zaubern, durch Wine, durch zarte, 
anmutbige Bewegungen bes Körpers eine Rede vorzubereiten und bie 
Pauſen des Geſprächs durch eine gefällige Pantomime mit dem Ganzen 
zu verbinden wiffen; aber eine Hebung, bie einem glüdlichen Naturell zu 
Hülfe füme, und e8 lehrte, mit dem Schriftfteller zu wetteifern,' ift nicht 
fo im Gange, als e8 zum Troſte derer, die das Theter beſuchen, wohl 
zu wünſchen wäre. 

Sollte aber nicht, verſetzte Bihelm, ı ein glüttichee Naturell, als 
das Erfte und Letzte, einen Schaufpieler, wie jeden andern Künſtler, ja 
vielleicht wie jeden Menſchen, allein zu einem ſo hochaufgeſtecten Ziele 
bringen ? 

Das Erfte und Legte, Anfang und Ende möcht’ es wohl ſeyn und 
bleiben; aber in der Mitte dürfte dem Künftler manches fehlen, wenn 
nicht Bildung das erft aus ihm macht, was er ſeyn foll, und zwar frühe 
Bildung: denn vielleicht ift derjenige, bem man Genie zufchreibt, übler 
baran als der, der nur gewöhnliche Fähigfeiten befigt; denn jener kann 
leichter verbildet und viel heftiger auf falſche Wege geftoßen werden als viefer. 

Über, verjegte Wilhelm, wird das Genie fich nicht felbft retten, bie 
Wunden, die es ſich gefchlagen, jelbft heilen ? 

Mit nichten! verfegte der andere: oder mwenigftend nur nothdürftig; 
benn niemand glaube, bie erften Einprüde ber Jugend überwinden zu 
fünnen. ft er in einer löblihen Freiheit, umgeben von fchönen und 
eveln Gegenftänden, in dem Umgange mit gitten Menfchen aufgewwachfen, 
haben ihn feine Meifter das gelehrt, was er zuerft wiflen mußte, um 
das übrige leichter zu begreifen, hat er gelernt, was er nie zu verlernen 
braucht, wurden feine erften Handlungen fo geleitet, daß er das Gute 
künftig leichter und bequemer vollbringen Tann, ohne fich irgend etwas 
abgewöhnen zu müffen: fo wirb biefer Menſch ein reineres, vollkomme⸗ 
neres und glüdlicheres Leben führen als ein anderer, ber feine erften 
Jugendkräfte im: Widerſtand und im Irrthum zugefegt hat. Es wird fa 
viel von Erziehung gefprochen und gefchrieben, und ich fehe nur wenig 
Menfchen, die den einfachen, aber großen Begriff, ver alles andere in 
fich fchließt, faflen und in die Ausführung Übertragen können. 

Das mag wohl wahr ſeyn, fagte Wilhelm; denn jeber Meuſch ift 
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beſchränkt genug, den andern zu ſeinem Ebenbild erziehen zu wollen. 
Glücklich find diejenigen daher, deren ſich das Schickſal annimmt, das 
jeden nach ſeiner Weiſe erzieht! 

Das Schickſal, verſetzte lächelnd ber andere, iſt ein vornehmer, aber 
theurer Hofmeifter. Sch würde mich immer lieber an die Bernumft eines 
menſchlichen Meifters haften. Das Scidfal, für vefien Weisheit ich alle 
Ehrfurcht trage, mag an dem Zufall, durch den es wirkt, ein jehr un- 
gelenfes Organ haben: denn felten fcheint biefer genau und rein ausza⸗ 
führen, was jenes beſchloſſen hatte. 

Sie ſcheinen einen. fehr ſonderbaren Gedanken auszufpredhen, verſetzte 
Wilhelm. 

Mit nichten! das meiſte, was in- ver Welt begegnet, rechtfertigt 
meine Meinung. Zeigen viele Begebenheiten im Anfange nicht einen 
großen Sinn, und gehen bie meiften nicht auf etwas Albernes hinaus? 

- Sie wollen fcherzen. 

Und ift e8 nicht, fuhr ber andere fort, mit dem, was einzelnen 
Menichen begegnet, eben jo? Gefett, das Scidfal hätte einen zu einem 
guten Schaufpieler beftimmt — und warum follt’ e8 uns nicht auch mit 
guten Schaufpieleen verforgen? —, unglüdlicherweife führte ver Zufall 
aber den jungen Dann in ein Puppenfpiel, wo er fich früh nicht enthalten 
könnte, an etwas Abgeſchmacktem Theil zu nehmen, etwas Albernes leidlich, 
wohl gar intereffant zu finden, und fo die jugenblichen Einbräde, welche 
nie verlöfchen, denen wir eine gewiffe Anhänglichleit nie entziehen Können, 
von einer faljhen Seite zu empfangen. - -' 

Wie kommen Sie aufs Puppenjpiel ? fiel ihm Wilhelm mit einiger 


Beftürzung ein. 


Es war nur ein. umoißtärtiches. Beiſpiel; wenn es Ihnen nicht ge⸗ 
fällt, fo nehmen wir ein anderes. Geſetzt, das Schickſal hätte einen zu 
einem großen Dialer beſtimmt, und dem Zufalle beliebte e8, feine Jugend 
in ſchmutzige Hätten, Ställe und Scheunen zu verfloßen, glauben Sie, 
daß ein folder Mann ſich jemals zur Keinlichkeit, zımiı Avel, zur Freiheit 
der Seele erheben werde? Mit je Iebhafterm Sinn er pas Unreine in 
feier Jugend angefaßt und nach feiner Art veredelt hat, deſto gewaltjamer 
wird es ſich in ber Folge feines Lebens an ihm rächen, indem es fich, 
inzwiſchen daß er es zu überwinden fuchte, mit ihm aufs innigfte ver- 
Bunden bat. Wer früh in fchlechter, unbedeutender Geſellſchaft gelebt bat, 
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wirb fich, wenn er auch fpäter eine beffere haben fan, immer nach jener 
zurädfehnen, deren Eindrud ihm, zugleich mit der- Erinnerung jugendlicher, 
nur felten zu wiederholender Freuden, geblieben ift. 

Man kann denken, daß unter dieſem Gefpräch fih nach und nach bie 
übrige Gefellihaft entfernt hatte. Befonders war Philine gleih von 
Anfang auf die Seite getreten. Dan kam durch einen Seitenweg zu 
ihnen zurüd. Philine brachte die Pfänder hervor, welche‘ auf allerlei 
Weiſe gelöft werben muften, wobei ber Fremde ſich durch die artigſten 
Erfindungen und durch eine ungezwungene Xheilnahme ver ganzen Ge- 
ſellſchaft umb beſonders ben Frauenzimmern fehr empfahl. Und fo 
flofien die Stunden des Tages unter Scherzen, Singen, Küffen unb 
allerlei Nedereien auf das angenehmfte vorbei. 


— — 


Behntes Capitel. 


Als ſie ſich wieder nach Hauſe begeben wollten, ſahen ſie ſich 06 
ihrem Geiftliden um; allein er war verfhwunden, und an keinem Orte 
zu Nat 

Es ift nicht artig von dem Manne, ver fonft viel Lebensart zu 
haben fcheint, fagte Madame Melina, eine Gefellichaft, bie ihn ſo 
freundlich aufgenommen, ohne Abſchied zu verlaſſen. 

Ich habe mich die ganze Zeit her ſchon beſonnen, ſagte Laertes, wo 
ich dieſen ſonderbaren Mann ſchon ehemals "möchte geſehen haben. Ich 
war eben imt Begriff, ihri beim Abſchiede darüber zu befragen. 

Mir ging es eben fo, verfeßte Wilhelm, und ich Hätte ihn gewiß 
nicht entlafien, bis er uns etwas Näheres von feinen Umſtänden entdeckt 
hätte. Ich müßte mich ſehr irren, wenn ich ihn nicht ſchon irgendwo 
geſprochen hätte. 

Und doch könntet ihr euch, ſagte Philine, darin wirklich irren. Dieſer 
Mann bat eigentlich nur das falſche Anſehen eines Belannten, weil er 
ansfieht wie ein Menſch, und nicht wie. Hans oder Kunz. 

Was fol das heißen? fagte Laertes. Sehen wir nit auch ans 
wie Menfchen ? 

Ih weiß, was ich fage, verfette Philine, und wenn ihr mich nicht 
begreift, fo laßt's gut ſeyn! Ich werde nicht am Ende noch gar meine 
Worte auslegen ſollen. 
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Zwei Kutfhen fuhren vor. Man lobte die Sorgfalt des Laertes, 
ber fie beftelit hatte. Philine nahm neben Madame Melina, Wilhelmen 
gegenüber, Play, und bie übrigen richteten fi ein, jo gut fie konnten. 
Laertes felbft ritt auf Wilhelm’ Pferde, das aud mit herausgelommen 
war, nad der Stadt zurüd, 

Bhilme ſaß kaum in dem Wagen, als fie artige Lieber zu fingen 
und das Gefpräd auf Gefchichten zu lenken wußte, von denen fie behauptete, 
daß fie mit Glück dramatiſch behandelt werben könnten. Durch dieſe 
Huge Wendung hatte fie gar bald ihren jungen Freund in feine .befte 
Laune. gejett, und er componirte aus dem Reichthum feines lebendigen 
Bildervorraths fogleih ein ganzes Schaufpiel mit allen feinen Acten, 
Seenen, Charakteren und Berwidlungn. Man fand für gut, einige 
Arien und Gefänge einzufledhten; man. bichtete fie, und Philine, die in 
alles einging, paßte ihnen gleich befanute Melobieen an, und fang fie 
aus dem Stegreife Sie hatte eben heute ihren Ihönen, fehr ſchönen Tag; 
fie wußte mit allerlei Nedereien unfern Freund zu belzben; es ward ihm 
wohl, wie es ihm lange nicht geweſen war. 

Seitdem ihn jene grauſame Entdeckung von der Seite Marionnens 
gerifien hatte, war er dem Gelübbe treu geblieben, ſich vor ber zufanmen- 
ſchlagenden Falle einer weiblichen Umarmung zu hüten,- das treulofe 
Geſchlecht zu meiden, feine Schmerzen, feine Neigung, feine füßen 
Wünfche in feinem Bufen zu verfchließen. Die Gewifienhaftigleit, womit 
er dieß Gelübde beobachtete, gab feinem ganzen Weſen eine geheime 
Nahrung, und da fein Herz nicht ohne Theilnehmung bleiben konnte, fo 
ward eine liebevolle Mittheilung nun zum Bebürfnifie. Er ging wieder 
wie von dem erſten Yugenpnebel begleitet umher, feine Augen faften jeden 
reizenden Gegenſtand mit Freuden auf, und nie war fein Urtbeil über 
eine liebenswürbige Geftalt fchonender gewejen. Wie gefährlich ihm in 
einer foldyen Lage das verwegene Mädchen werben mußte, läßt ſich leider 
nur zu gut einfehen. 

Zu Haufe fanden fie auf Wilhelm's Zimmer ſchon alles zum Empfange 
bereit, vie Stühle, zu einer Vorlefung zurecht geftellt und den Tiſch in 
bie Mitte gefettt, auf welchem der Bunfchnapf feinen Pla nehmen follte, 

Die deutſchen Ritterftüde waren damals eben neu, umb hatten bie 
Aufmerkfamleit und Neigung bes Publicums an ſich gezogen. Der alte 
Bolterer hatte eines diefer Art mitgebracht, und die Borlefung war 
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beichlofien worben. Dan fette ſich nieber. Wilhelm bemächtigte fich des 
Sreniplars und fing zu leſen an. 

Die geharnifchten Ritter, bie alten Burgen, bie Treuherzigleit, Recht» 
lichkeit und Reblichleit, beſonders aber bie Unabhängigkeit der handelnden 
Perfonen wurden mit großem Beifall aufgenommen. Der Vorleſer that 
fein Möglichtes, und die Gefellfehaft Fam außer fi. Zwiſchen dem 
zweiten und britten Act kam ber Punſch in einem großen Napfe, und ba 
in dem Stüde jelbft ſehr viel getrunken und angeftoßen wurbe, fo war 
nichts natürlicher, als daß die Gefellfchaft bei -jevem ſolchen Falle fich 
lebhaft an den Play der Helden verjette, gleichfalls anflingte und die 
Günftlinge unter den. handelnden Berfonen Hoch Teben lieh. Ä 

Jedermann wer non bem fFener des evelftemNationalgeiftes entzündet. 
Wie ſehr gefiel es diefer dentſchen Geſellſchaft, fih ihrem Charakter 
gemäß auf eigenem Grund und Boben poetiſch zu ergögen! Beſonders 
thaten vie Gewölbe und Keller, die verfallenen Schlöffer, das Moos und 
die hohlen Bäume, über alles aber die nächtlichen Zigeunerſcenen und 
das heimliche Gericht. eine ganz ‚unglaubliche Wirkung. Jeder Schaufpieler 
jah nun, wie er bald in Helm und Harniſch, jede Schaufpielerin, wie 
fie mit einem großen ftehenven Kragen ihre. Deutjchheit vor dem Publicum 
produciren werte. Jeder wollte fich fogleich einen Namen aus’ dem Stüde 
ober aus der teutfchen Gejchichte zueignen, und Madame Melina betheuerte, 
Sohn oder Tochter, wozu fie Hoffnung hatte, nich anders als Adelbert 
oter Mathilde taufen zu laflen. 

Gegen den fünften Act warb ver Beifall lärmender und lauter, ja 
zulegt, als der Held wirklich feinem Unterdrücker entging, und der Tyrann 
geftraft wurde, war das Entzüden fo groß, daß man ſchwur, man habe 
nie fo glüdliche Stunden gehabt. -Melina, den der Trank begeiſtert hatte, 
war der lautefte, und ba ber zweite Punſchnapf geleert war, und Mitter⸗ 
nacht. herannahte, ſchwur Laertes hoch und theuer, es fey fein Menſch wärbig, 
an dieſe Gläſer jemals wieder eine Lippe zu ſetzen, und warf mit biefer 
Detheurung fein Glas hinter fih und durch die Scheiben auf die Gaffe 
binans. Die übrigen folgten feinem Beifpiele, und ungeachtet der Prote⸗ 
ftationen des -herbeieilenvden Wirthes. wurde der Punſchnapf felbft, ver 
nach einem ſolchen Feſte durch unbeiliges Getränk nicht wieder entweiht 
werben follte, in taufend Stüde geſchlagen. Philine, der man ihren 
Rauſch am wenigften anſah, inbeß bie. beiden Mädchen nicht in ven 
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anftändigften Stellungen auf dem Canape lagen, reizte bie andern. mit 
Schadenfreude zum Lärm. Madame Melina recitirte einige erhabene Ge⸗ 
dichte, und ihr Dann, der im Rauſche nicht ſehr liebenswürdig wer, fing 
an, auf die fchlechte Bereitung bes Punfches zu fchelten, verficherte, daß 
er ein Feſt ganz anders einzurichten verftehe, und warb zulekt, als Laertes 
Stillſchweigen gebot, immer gröber und lauter, jo daß dieſer, ohne ſich 
fange zu bedenlen, ihm bie Scherben des Napfs an den Kopf warf und 
dadurch den Lärm nicht wenig vermehrte, 

Indeſſen war die Schaarwache herbeigelommen, und verlangte in 
Haus eingelaffen zu werden. Wilhelm, vom Leſen fehr erhitzt, ob er 
gleihy nur wenig getrunfen, Hatte genug zu thun, um mit Beihülfe des 
Wirths die Leute durch Geld und gute’ Worte zu befriedigen. und bie 
Glieder der Gefelihaft in ihren mißlihen Umftänden nah Haufe zu 
fhaffen. &r warf fi, als er zurücklam, vom Schlafe überwältigt, voller 
Unmuth, unansgelleivet aufs Bette, und nichts glich der unangenehmen 
Empfinvung, als er des andern Morgens bie Augen auffchlug, uud mit 
düſterm Blid auf die Berwüftungen des vergangenen Tages, wen Unrath 
und bie böfen Wirkungen hinſah, die ein geiftreiches, lebhaſtet und wohl⸗ 
gemeintes Dichterwerk hervorgebracht hatte. 


Eilftes Capitel. 

Nach einem kurzen Bedenken rief er ſogleich den Wirth herbei, und 
ließ ſowohl den Schaden als die Zeche auf ſeine Rechnung ſchreiben. 
Zugleich vernahm er nicht ohne Verdruß, daß fein Pferd von Laertes 
geſtern bei dem Hereinreiten dergeſtalt angegriffen worden, daß es wahr⸗ 
ſcheinlich, wie man zu ſagen pflegt, verſchlagen habe, und daß der Schmied 
wenig Hoffnung zu feinem Aufkommen gebe. 

Ein Gruß von Philinen, den fie ihm aus ihrem Fenſter zuwinkte, 
verſetzte ihn dagegen wieder in einen heitern Zuſtand, und er ging ſogleich 
in den nächſten Laden, um ihr ein kleines Geſchenk, das er ihr gegen 
das Pudermeſſer noch ſchuldig wear, zu laufen, und wir müfſen bekennen, 
er hielt fi ‚nicht in ben Gränzen eines proportionirten Gegengeſchenls. 
Er kaufte ihr nicht allein ein Paar ſehr niedliche Ohrringe, ſondern nahm 
dazu noch einen Hut und Halstuch, und einige andere Kleinigkeiten, die 
er ſie den erſten Tag hatte verſchwenderiſch wegwerfen ſehen. 
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Madame Melina, die ihn eben, als er feine Gaben Aberreichte, zu 
beobachten lam, fuchte noch vor Tifche eine Gelegenheit, ihn fehr ernſtlich 
über die Empfindung für dieſes Mädchen zur Rede zu fetzen, und er war 
um fo etfigunter, als er nichts weniger denn biefe Vorwürfe zu verbienen 
glaubte. Er ſchwur hoch und theuer, daß es ihm keineswegs eingefallen 
fen, fich an dieſe Perfon, deren "ganzen Wandel er wohl kenne, zu wenden; 
er entſchuldigte fih, fo gut er fonnte, -über fein freunbliches und artiges 
Betragen gegen fie, befriebigte aber Madame Melinn auf keine Weile, 
vielmehr warb biefe immer verbriehlicyer, da fie bemerken mußte, daß bie 
Schmeichelei, wodurch fie fi eine Art von Neigung unſeres Freundes 
erworben hatte, nicht hinreiche, dieſen Beſitz gegen bie Angriffe einer leb⸗ 
haften, jüngern und glüdlicher begabten Natur zu vertheibigen. 

Ihren Dann fanden fie gleichfalls, da fie zu Tiſche kamen, bei ſehr 
Abelm Humor, und er fing ſchon an, ihn über Kleinigkeiten auszulafien, 
als der Wirth hereintrat und einen Harfenſpieler anmeldete. 

. Sie werben, fagte er, gewiß Vergnügen an der Mufll und an ven 
Gefängen viefes Mannes finden; es Tann ſich niemand, ber ihn hört, 
enthalten, ihn zur bewundern umb ihm etwas weniges Mmitzutbeilen. 

Laſſen Sie ihn weg! verfetzte Melina. Ich hin nichts weniger als 
geftimmt, eimen Leiermann zu hören, unb wir haben allenfolle Sänger 
unter und, bie gern etwas verbienten.. 

Er begleitete diefe Worte mit einem tückiſchen Seitenblide ‚ven er 
auf Philinen warf. Sie verftand ihn, und war gleich bereit, zu feinem 
Berbruß ben angemelbeten Sänger zu beſchützen. 

Sie wenbete ſich zu Wilhelmen und fagte: Sollen wir der Mann 
nicht hören? follen wir nichts thun, um und aus ber erbarmlichen Langen⸗ 
weile zu retten? 

Melina wollte ihr antworten, und der Streit wäre lebhafter gewor— 
den, wenn nicht Wilhelm den im Augenblick hereintretenden Mann begrüßt 
and ihn herbeigeminft hätte. 

Die Geftalt viefes feltfamen Saftes ſetzte die ganze Geſellſchaft in 
Erſtaunen, und er hatte ſchon von einem Stuhle Beſitz genommen, ehe 
jemand ihn zu fragen oder ſonſt etwas vorzubringen das Herz hatte. Sein 
kahler Scheitel war von wenig grauen Haaren umlränzt; große blaue 
Angen blidten fanft unter langen weißen Augenbraunen hervor. An eine 
wohlgebilvete Naſe ſchloß ſich em langer weißer Bart an, ohne bie 
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gefällige Lippe zu bedecken, und ein langes dunkelbraunes Gewand um⸗ 
hüllte den ſchlanken Körper vom Halſe bis zu den Füßen; und ſo fing 
er auf der Harfe, die er vor ſich genommen hatte, zu präludiren am. 
Die angenehmen Töne, die er aus dem Inſtrumente hervorlockte, erhei 
terten gar bald die Gefellichaft. 

Ihr pflegt auch zu fingen, guter Alter, fagte Philine. 

Gebt und etwas, das Herz und Geift zugleih mit den Sinnen 
ergötze! fagte Wilhelm. Das Inſtrument follte nur. die Stimme begleiten; 
denn Melodieen, Gänge und Läufe ohne Worte und Sinn feheinen mir 
Schmetterlingen over ſchönen bunten Bögeln ähnlich zu ſeyn, bie in ber 
Luft vor unfern Augen berumfchweben, bie wir allenfalls haſchen und 
ung zueignen möchten, ba fidy.ver Gefang dagegen wie ein Genins gen 

Himmel hebt, und das beffere Ich in uns ihn zu begleiten anreizt. 

| Der Alte ſah Wilhelmen an, alsdann in bie Höhe, that "einige 
Griffe auf der Harfe, unb begann fein Lied. Es enthielt ein Lob auf 
den Gefang, pried das Glück ver Sänger, und ermahnte die Menſchen, 
fie zu ehren. Er trug das Lied mit fo viel Leben und Wahrheit vor, 
daß e8 fhien, als hätt’ er es in biefem Wugenblide und bei dieſem An⸗ 
laſſe gedichtet. Wilhelm enthielt fi faum, ihm nm ben Hals zu fallen; 
nur die Furcht, ein lautes Gelächter zu erregen, zog ihn auf feinen 
Stuhl zurück: denn die übrigen machten ſchon halb laut einige alberne 
Anmerkungen, und ftritten, ob es ein Pfaffe ober ein Jude ſey. 

As man nad dem Verfaffer des Liebes fragte, gab er keine beftimmte 
Antwort; nur verficherte er, daß er reich an Gefängen fen, und wünſche 
nur, daß fie gefallen möchten. Der größte Theil der Gefellihaft war 
fröhlich und freudig, ja felbft Melina nad feiner Art offen geworben, 
und indem man unter einander ſchwatzte und fcherzte, fing der Alte das 
Lob des gefelligen Lebens auf das geiftreichfte zu' fingen an: er pries 
Einigfeit und Gefälligfeit mit einſchmeichelnden Tönen. Auf einmal warb 
fein Gefang troden, rauh und verworren, als er gehäffige Berfchloffenbeit, 
kurzſinnige Feindſchaft und gefährlichen Zwiefpalt: bevauerte, und gern 
warf jede Seele dieſe unbequemen Feſſeln ab, als er, auf ben Fittigen 
einer’ vordringenden Melodie getragen, die Friedensſtifter prieg, und das 
Glück der Seelen, vie ſich wiederfinden, fang. . 

Kaum hatte er geenbigt, als ihm Wilhelm zurief: Wer du auch ſert, 
ber bu, als ein hilfreicher Schutzgeiſt, mit einer ſegnenden und- belebenden 
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Stimme zu uns fommft, nimm meine Verehrung und meinen Dank! fühle, 
dag wir alle did, bewundern, und vertrau’ und, wenn bu etwas bebarffi! 

Der Alte fchwieg, ließ erft feine Singer über die Saiten fchleichen, 
dann griff er fie flärler an unb fang: 


Was hör’ ich draußen vor. dem Thor, 
Mas auf ver Brüde ſchallen? 

Laßt den Gefang zu unferm Ohr 
Im Saale wieverhallen! 
Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Bring’ ihn herein, den Alten! 


Gegrüßet ſeyd ihr hohen Herrn, 

Gegrüßt ihr, ſchöne Damen! 

Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer Tennet ihre Namen? 

Im Saal voll Brecht und Herrlichkeit, 
Schließt, Augen, euch! bier ift nicht Zeit, 
Sich ſtaunend zu ergößen. 


Der Sänger drüdt’ die Augen ein, 
Und ſchlug die vollen Töne, 

Der Ritter ſchaute muthig brein, 
Und in den Schooß die Schöne. 
Der König, dem das Lieb gefiel, 
Ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, 
Eine gold'ne Kette holen. 


Die gold'ne Kette gieb mir nicht! 
Die Kette gieb den Rittern, 

Bor deren kuͤhnem Angeſicht 

Der Feinde Lanzen ſplittern! 

Gieb ſie dem Kanzler, den du haſt, 
Und laß ihn noch die gold'ne Laſt 
Zu andern Laſten tragen! 
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Ich finge, wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
. Das Lied, das aus ber Kehle bringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Doc; darf ich bitten, bitt' ich eins, 
Laß einen Trunk des beften Weins 
In reinem Glaſe brsigen! 





Er ſetzt' e8 an, er trank es aus: 

D Trank der fühen Labe! 

O breimal hochbeglüdtes Haus, 

Mo das iſt Heine Gabe! 

Ergehrs euch wohl, fo denkt an mich, 
Und danket Gott fo warm, als ich 
Kr diefen Trunk euch danke. 


Da der Sänger nach geenbigten Liebe ein Glas Wein, das für ihn 
eingeſchenkt da ſtand, ergriff, und es. mit freundlicher Miene, fich gegen 
feine Wohlthäter wendend, austrank, entftand eine allgemeine Freude in 
der Derfammlung. Dan Hatichte, und rief ihm zu, es möge biefes Glas 
zu feiner Geſundheit, zur Stärkung feiner alten Glieder gereichen. Er 
fang noch einige Romanzen, und erregte immer mehr: Munterkeit in ber 
Geſellſchaft. 

Kanunſt bu bie Meledie, Alter, rief Philine: Der Schäfer putzte ſich 
zum Tanz? 

O jal verſetzte er: wenn 1 Sie das Lied fingen und aufführen wollen, 
an mir fol e8 nicht fehlen. ' 

Philine ſtand auf und hielt fi fertig. Der Alte begann die Me 
Iodie, und fie fang em Lieb, Bas wir unfern Lefern nicht mittheilen 
können, weil fie es „vielleicht abseſchmaat oder wohl gar unanſtändig 
finden könnten. 

Inzwiſchen hatte die Geſellſchaft, bie immer heiterer geworden war, 
noch manche Flaſche Wein ansgetrunfen, und fing an fehr laut zu werben, 
Da aber unjerm Freunde -bie böfen folgen ihrer Luft noch in friſchem 
Andenken ſchwebten, ſuchte er abzubredien, ftedte dem Alten für. feine 
Denühung eine reichliche Belohnung in die Hand; die andern thaten auch 
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etwas: man ließ ihn abtreten und ruhen, und -verfprach ſich auf ben 
Abend eine wieverholte Freude von feiner Gefchidlichkeit. 

As er hinweg war, fagte Wilhelm zu Bhilinen: Ich kann zwar in 
Ihrem Leibgefange weber ein bichterifches noch fittliches Verdienſt finden; 
doch wenn Sie mit eben der Naivetät, Eigenheit und Zierlichkeit etwas 
Shidlihes anf dem Theater jemald ausführen, fo wirb Ihnen allgemeiner, 
lebhafter Beifall gewiß zu Theil werden. 

Ja, fagte Philine, es müßte eine recht angenehme Empfindung ſeyn, 
ſich am Eiſe zu wärmen. 

Ueberhaupt, ſagte Wilhelm, wie ſehr beſchämt dieſer Mann manchen 
Schauſpieler! Haben Sie bemerkt, wie richtig der dramatiſche Ausdruck 
feiner Romanzen war? Gewiß, es lebte mehr Darſtellung in feinen 
Geſang als in unſern ſteifen Perſonen auf der Bühne; man ſollte die 
Aufführung mancher Stücke eher für eine Erzählung halten, und dieſen 
muſilaliſchen Erzählungen eine ſinnliche Gegenwart zuſchreiben. 

Sie ſind ungerecht! verſetzte Laertes. Ich gebe mich weder für einen 
großen Schauſpieler noch Sänger; aber das weiß ich, daß, wenn die 
Muſik die Bewegungen des Körpers leitet, ihnen Leben giebt, und ihnen 
zugleich das Maaß vorſchreibt, wenn Declamation und Ausdruck ſchon von 
dem Compoſiteur auf mich übertragen werden, ſo bin ich ein ganz anderer 
Menſch, als wenn ich im proſaiſchen Drama das alles erſt erſchaffen, 
und Tact und Declamation mir erſt erfinden ſoll, worin mich noch dazu 
jeder Mitſpielende ſtören kann. 

So viel weiß ich, ſagte Melina, daß uns dieſer Mann in Einem 
Punkte gewiß befhämt, und zwar in einem Dauptpunfte Die Stärke 
feiner Talente zeigt fih in dem Nugen, den er davon zieht. Uns, bie 
wir vielleicht- bald im Verlegenheit ſeyn werben, wo mir eine Mahlzeit 
bernehmen, bewegt er, unſere Mäblzeit mit ihm zu theilen. Er weiß 
und das Geld, das wir anwenden könnten, um uns in emige Verfafjung 
zu feßen, durch ein Liedchen aus der Taſche zu locken. Es fcheint fo 
angenehm zu feyn, das Gelb zu verfchleudern, womit man fich und andern 
eine Exiſtenz verſchaffen könnte. 

Das Geſpräch bekam durch dieſe Bemertun nicht die angenehmſte Wen⸗ 
dung. Wilhelm, auf den der Vorwurf eigentlich gerichtet war, antwortete mit 
einiger Leidenſchaft, und Melina, der ſich eben nicht der größten Feinheit 


befliß, brachte zuletzt ſeine Beſchwerden mit sem trodenen Worten vor. 
Goethe, ſammtl. Werte. XV. 8 
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Es ſind nun ſchon vierzehn Tage, ſagte er, daß wir das hier ver⸗ 
pfändete Theater und vie Garderobe beſehen haben, und beides konnten 
wir für eine fehr Leivliche Summe "haben. Sie machten mir damals 
Hoffnung, daß Sie mir fo viel crebitiren würden, und bis jeßt hab’ ich 
noch nicht gefehen, daß Sie die Sache weiter bebacht over fidh einem 
Entſchluß genähert hätten. Griffen Sie damals zu, fo wären wir jet 
jm Gange. Ihre Abficht, zu verreifen, haben Sie auch noch nicht aus⸗ 
geführt, und Geld fcheinen Sie mir biefe Zeit über auch nicht gefpart zu 
haben: wenigftens giebt e8 Perſonen, bie immer Gelegenheit zu verfchaffen 
wiflen, daß es geſchwinder meggehe. 

Diefer nicht ganz ungerechte Vorwurf traf unfern Freund. Er ver- 
feste einiges darauf mit Lebhaftigfeit, ja mit Heftigfeit, und ergriff, ba 
die Gefellichaft aufftand und ſich zerftreute, die Thüre, indem er nicht 
unbentlich zu erfeunen gab, daß er ſich nicht lange mehr bei fo unfreund⸗ 
fihen und undanfbaren Dienfchen aufhalten wolle. Er eilte verdrießlich 
hinunter, ſich auf eine fteinerne Bank zu feßen, die vor dem Thore feines 
Gaſthofs fand, und bemerkte nicht, daß er, halb aus Luſt, halb aus Ver⸗ 
druß, mehr als gewöhnlich getrunken hatte. 


Bwölftes Gapitel. 


Nach einer kurzen Zeit, die er, beunruhigt von mancherlei Gedanken, 
figend und vor ſich binfehend zugebracht hatte, fehlenverte Philine fingend 
zur Hausthüre heraus, fette ſich zu ihm, ja man bürfte beinahe fagen, 
auf ihn, fo nahe rüdte fie an ihn heran, lehnte fich auf feine Schultern, 
ipielte mit feinen Locken, ftreichelte ihn und gab ihm die beften Worte von 
der Welt. Sie bat ibn, er mörhte ja bleiben, und fie nicht in ber Geſell⸗ 
ſchaft allein laſſen, in der fle vor langer Weile fterben müßte; fie könne 
nicht mehr mit Melina unter Einem Dache auspauern, und habe fich deß⸗ 
wegen berüberguartiert. 

Vergebens ſuchte er fie abzumeifen, ihr begreiflich zu machen, daß 
er länger weder bleiben könne nod dürfe. Sie ließ mit Bitten nicht ab, 
ja unvermutbet fchlang fie ihren Arm um feinen Hals, und küßte ihn mit 
dem Iebhafteften Ausprude des Verlangens. 

Sind Sie toll, Philine? rief Wilhelm aus, indem er fich loszu⸗ 
mochen juchte. Die öffentliche Straße zum Zeugen folder Lieblofungen 
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zu machen, bie ich auf feine Weife verbiene! Laflen Ste mich los! ich 
kann nicht, und ich werbe nicht bleiben. 

Und ich werde dich fefthalten, fagte fie, und ich werbe dich hier auf 
öffentlicher Gaffe fo lange küſſen, bis bu mir verfprichft, was ich wünſche. 

Ich lache mich zu Tode, fuhr fie fort; nach diefer Vertraulichkeit 
halten mich die Lente gewiß für deine Frau von vier Wochen, und bie 
Chemänner, die eine fo anmuthige Scene fehen, werben mich ihren Wei- 
bern als ein Mufter einer kindlich unbefangenen Zärtlichkeit anpreifen. 

Ehen gingen einige Leute vorbei, und fie Tieblofte ihn auf das an⸗ 
muthigſte, und er, um fein Scandal zu geben, war gezivimgen, bie 
Holle des gebuldigen Ehemannes zu fpielen. Dann fehnitt fie den Leuten 
Sefihter im Rüden, und trieb voll Uebermuth allerhaud Ungezogenheiten, 
bi8 er zuletzt verfprechen mußte, noch heute und morgen und übermorgen 
zu bleiben. 

Sie.find ein rechter Stock! fagte fie darauf, indem fie von ihm 
abließ, und ich eine Thörin, daß ich fo viel Freundlichkeit an Sie ver⸗ 
ſchwende. 

Sie ſtand verdrießlich auf und ging einige Schritte; dann kehrte ſie 
lachend zurück, und rief: Ich glaube eben, daß ich darum in dich vernarrt 
bin. Ich will nur gehen und meinen Stridftrumpf holen, daß ich etwas 
zu thun babe. Bleibe ja, damit ich ven fteinernen Dann auf der ſtei⸗ 
nernen Bank wiederfinde! 

Dießmal that ſie ihm Unrecht: denn ſo ſehr er ſich von ihr zu ent⸗ 
halten ſtrebte, fo würde er doch in dieſem Augenblicke, hätte er fi mit 
ihr in einer einfamen Laube befunden, ‚ihre tieblofungen wabrfcheinlich 
nicht unerwiebert gelafien haben. 

Sie ging, nachdem fie ihm einen leichtfertigen Blick zugeworfen, in 
bas Haus. Er hatte keinen Beruf, ihr zu folgen, vielmehr hatte ihr Be⸗ 
tragen einen neuen Widerwillen in ihm erregt; doch hob er ſich, ohne 
felbft recht zu wiffen, warum? von ber Bank, um ihr nachzugehen. 

Er mar eben im Begriff, in bie Thüre zu treten, ald Melina her- 
beifam, ihn befcheiden anrebete, und ihn wegen emiger im Wortwechjel 
zu hart ausgefprochenen Ausbrüde. um Verzeihung bat. 

Sie nehmen mir nicht übel, fuhr er fort,. wenn ich in bem Zuſtande, 
in bem ich mid) befinde, mich vielleicht zu ängftlich bezeige; aber die Sorge 
für eine Fran, vielleicht bald für ein Kind, verhinvert mich, Yon einem 


Tag zum andern ruhig zu leben, ‚und meine Zeit mit dem Genuß ange- 
nehmer Empfindungen binzubringen, wie Ihnen noch erlaubt ift. Ueber⸗ 
denken Sie, und wenn es Ihnen möglich ift, fo ſetzen Sie mid in ben 
Beſitz der theatraliſchen Geräthſchaften, vie fich bier vorfinden. Sch werbe 
nicht Iange Ihr Schulpner und Ihnen bafür ewig dankbar bleiben. 

Wilhelm, ver fi) ungern auf der Schwelle aufgehalten fah, über 
bie ihn eine untmwiberftehlihe Neigung in dieſem Augenblide zu Bhilinen 
binüberzog, fagte mit einer überrafchten Zerftreuung und. eilfertigen Gut- 
müthigfeit: Wenn ich Sie dadurch glädlih und zufrienen ‚machen kann, 
fo will ich mich nicht Länger bedenken. Gehen Sie hin, machen Sie alles 
richtig! Ich Hin bereit, noch biefen Abend ober morgen früh das Geld 
zu zahlen. Er gab hierauf Melina die Hand, zur Beftätigung feines 
Verſprechens, und war fehr zufrieven, als er. ihn eilig Über vie Straße 
weggehen fah; leider aber wurbe ex von feinem Eindringen in's Haus 
zum zweitenmal, und auf’ eine unarngenehmere Weife, zurüdgebalten. 

Ein junger Menſch, mit einem Bündel auf dem Rüden, kam eig 
die Straße ber und trat zu Wilhelmen, ver ihn gleich für Friebrichen 
erkannte. 

Da Hin ich wieder! rief er aus, indem er feine großen blauen 
Augen freudig umber und hinauf an alle Fenfter gehen Tief. Wo ift 
Mamfel? Der Henker mag e8. länger in der Welt aushalten, ohne fie 
zu fehen. 

Der Wirth, der eben dazu getreten war, verfegte: Sie ift oben! und 
mit wenigen Sprüugen war er die Treppe binauf, und Wilhelm blieb 
auf der Schwelle wie eingewurzelt ftehen. Er hätte in den erften Augen⸗ 
bliden den Jungen bei den Haaren rüdwärts die Treppe herunterreißen 
mögen; dann hemmte ver heftige Krampf einer gewaltfamen Ciferfucht 
auf einmal.ven Lauf feiner Lebensgeifter und feiner Ideen, und ba er 
fi nach und nad von feiner Erftarrung erholte, überfiel ihn eine Unruhe, 
ein Unbehagen, vergleichen er in feinem Leben noch nicht empfunden hatte. 

Er ging anf feine Stube, und fand Mignon mit Schreiben befchäftigt. 
Das Kind hatte ſich eine Zeit her mit großem Fleiße bemüht, alles, was 
es auswendig mußte, zu fchreiben, und hatte feinem Herrn und Freund 
das ©efchriebene zu corrigiren gegeben. Sie war unermübet und fafte 
gut; aber die Buchſtaben blieben ungleich und die Linien krumm. Auch 
bier ſchien ihr Körper dem Geifte zu wiberfprehen. Wilhelm, dem die 
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Aufmerkſamkeit des Kindes, went er ruhigen Sinnes war, große Freude 
machte, achtete dießmal wenig auf das, was ſie ihm zeigte; fie fühlte es, 
unb betrübte fidy darüber nur deſto mehr, als fie glaubte, dießmal ihre 
Sache recht gut gemacht zu haben. 

Wilhelm’8 Unruhe trieb ihn auf den Gängen des Haufes auf -und 
ab, und bald wieder an die Hausthüre. Ein Reiter fprengte vor, ber 
ein gutes Anſehen hatte, und ver, bei gefegten Jahren, noch viel Munter- 
feit verriefh. Der Wirth eilte ihm entgegen, reichte ihm als einem be= 
fannten Freunde bie Hand, und rief: Ei, Herr Stallmeifter! fieht man 
Sie auch einmal wieder? 

Ih will .nur bier füttern, verfegte ber. Fremde: ich muß gleich hin⸗ 
über auf das Gut, um in der Geſchwindigkeit allerlei einrichten zu laffen. 
Der Graf kommt morgen mit feiner Gemahlin; fie werben fich eine Zeit 
lang drüben aufhalten, um ben Prinzen von *** auf pas befte zu bewirthen, 
ber in biefer Gegend wahrfcheinlich fein Hauptquartier auffchlägt. 

Es ift Schade, daß Sie nicht bei uns bleiben können, verfeßte der 
Wirth: wir haben gute Geſellſchaft. 

Der Reitknecht, ver nacdjfprengte, nahm bem Stallmeifter das Pferd 
ab, der ſich unter der Thüre mit dem Wirth unterhielt, und Wilhelmen 
von der Seite auſah. 

Dieſer, da er merkte, daß von ihm die Rede ſey, begab ſich weg, 
und ging einige Straßen auf und ab. 


m — — 


Dreizehntes Capitel. 


In der verdrießlichen Unruhe, in der er ſich befand, fiel ihm ein, 
den Alten aufzuſuchen, durch deſſen Harfe er die böſen Geiſter zu ver- 
ſcheuchen hoffte. Man mies ihn, als er nad) dem Manne fragte, an ein 
ſchlechtes Wirthshaus in einem entfernten Winkel des Stäbtchens, und 
in bemfelben die Treppe hinauf bis auf den Boden, wo ihm ber füße 
Herfenflang aus einer Kammer entgegenfchallte. Es waren: herzrührende, 
klagende Töne, von einem traurigen, ängftlicyen Gefange begleitet. Wil- 
helm ſchlich an vie Thüre, und da ber gute Alte eine Art von Phantafie 
vortrug, und wenige Strophen theils fingend, theils recitirend immer wies 
berholte, konnte ver Horcher nach einer kurzen Aufmerkſamkeit ungefähr 
felgendes verftchen: 
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Wer nie fein Brod mit Thränen aß, 
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend faß, . 
Der kennt euch nicht, ihr bimmlifchen Mächte, 


Ihr führt in's Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 
Tann überlaßt ihr ihn der Pein; 
Denn alle Schuld rächt fih auf Erben. 


Die mehmütbige, herzliche Klage drang tief in die Seele des Hörers. 
Es ſchien ihm, als ob der Alte manchmal von Thränen gehindert würbe 
fortzufahren; dann Hangen die Saiten allein, bis fi wieber die Stimme 
leife in gebrochenen Lauten darein miſchte. Wilhelm ſtand an dem Pfoften: 
feine Seele war tief gerührt, die Trauer des Unbelantten fchloß fein 
beflonmenes Herz auf; er wiberftand nicht dem Mitgefühl, und Tonnte 
und wollte die Thränen nicht zurüdhalten, die des Alten herzliche Klage 
endlih auch aus feinen Augen hervorlockte. Alle Schmerzen, bie feine 
Seele drückten, Löften ſich zu gleicher Zeit auf: er überließ fich ihnen 
ganz, ftieß die Kammerthüre auf, und fand vor dem Alten, ber ein 
ſchlechtes Bette, ten einzigen Hausrath biefer armfeligen Wohnung, zu 
feinem Sie zu nehmen genöthigt geweſen. 

Was haft du mir für Empfindungen rege gemacht, guter Alter! rief 
er aus. Alles, was in meinem Herzen ftodte, haft du Losgelöft; laß 
dich nicht ftören, fondern fahre fort, indem tu beine Leiden Iinderft, einen 
Freund glüdlich zu machen! 

Der Alte wollte aufftehen und etwas reven, Wilhelm verhinderte 
ihn daran: denn er hatte zu Mittage bemerkt, daß der Dann ungern 
ſprach; er fegte fich vielmehr zu ihm auf den Strohſack nieder. 

Der Alte trodnete feine Thränen, und fragte mit einem freundlichen 
Lächeln: Wie kommen Sie hierher? Ich wollte Ihnen dieſen Abend wieber 
aufwarten, | j 

Wir find bier ruhiger, verſetzte Wilhelm. Singe mir, was bu 
wilft, was zu deiner Rage paßt, und thue nur, als ob id, gar nicht 
bier wäre. Es fcheint mir, als ob du heute nicht irren könnteſt. Ich 
finde dich fehr glücklich, daß du dich in ber Einſamkeit fo angenehm 
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beichäftigen und unterhalten lannſt, und da bu überall ein Fremdling 
bift, in deinem Herzen die angenehmfte Belanntſchaft findeſt. 

Der Ulte.blidte auf feine Saiten, und nachbem er fanft prältbirt 
bette, flimmte er an und fang: 


Ber fi) der Einfankeit ergiebt, 
Ah! der ift bald allein! 

Ein jeber lebt, ein jeder liebt, 
Und läßt ihn feiner Bein. 

Ja! laßt mich meiner Dual! 
Und kann ih nur einmal 

Recht einſam ſeyn, 

Dann bin ich nicht allein. 


Es ſchleicht ein Liebender lauſchend ſacht, 
Ob ſeine Freundin allein? 

So überſchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einſamen die Pein, 

Mich Einſamen die Qual. 

Ach! werd' ich erſt einmal 

Einſam im Grabe ſeyn, 

Da läßt ſie mich allein! 


Bir wilrden zu weitläufig werben, und doch die Anmuth ver felt- 
famen Unterredung nicht ausdrücken können, die unfer Freund mit dem 
abentheuerlichen Fremden hielt. Auf alles, was der Düngling zu ihm fagte, 
antwortete der Alte mit ber reinften Mebereinftimmung durch Anklänge, 
die alle verwandten Empfindungen rege machten und der Einbildungskraft 
ein weites Feld eröffneten. | 
- Wer einer Verfammlung frommer Menfchen, vie fih, abgeſondert 
von ber Kirche, reiner, herzlicher und geiftreiher zu erbauen glauben, 
beigewohnt hat, wird ſich auch einen Begriff von der gegenwärtigen Scene 
machen Können; ex wirb fich erinnern, wie der Liturg feinen Worten ben 
Bers eined Geſanges anzupaflen weiß, der die Seele dahin erhebt, wohin 
der Redner wünfcht, daß fie ihren Flug nehmen möge, wie balb darauf 
ein anderes aus ber Gemeinde in einer andern Melodie den Vers eines 
andern Liebes hinzufligt, und an biefen wieber ein britter einen britten 
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anfnüpft, weburd bie verwandten Ideen ber Lieber, aus benen fie ent⸗ 
lehnt find, zwar erregt werben, jede Stelle. aber durch die neue Berbin- 
bung neu und inbivibuel wirb, als wenn fie in dem Augenblide erfunden 
worden wäre; woburd denn aus einen befannten Kreiſe von Ideen, aus 
befannten Liedern und Sprüchen für dieſe befondere Gefellfhaft, für 
biefen Augenblid ein eigene® Ganzes entfteht, durch deſſen Genuß fie- 
belebt, geftärkt unb erquidt wird. Sp erbaute der Alte feinen Gaſt, 
indem er durch befannte und unbefannte Lieder und Stellen nahe und 
ferne Gefühle, wachende und ſchlummernde, angenehme und ſchmerziiche 
Empfindungen in eine Circulation brachte, von der in dem gegenwärtigen 
Zuſtande unjeres Freundes das Beſte zu hoffen war. 


Yierzehntes Capitel. 


Denn wirklich fing er auf dem Nüdwege über feine Lage Iebhafter, 
als bisher gefchehen, zu denken an, und war mit bem Borfage, fi aus 
derſelben berauszureißen, nad) Hauſe gelangt, ald ihm. ver Wirth fogleich 
im Bertrauen eröffnete, daß Mademoiſelle Philine an dem Stallmeifter 
des Grafen eine Eroberung gemacht habe, der, nachdem er feinen Auftrag 
auf dem Gute ausgerichtet, in höchfter Eile zurückgekommen ſey und ein 
gutes Abendefjen oben auf ihrem Zimmer mit ihr verzehre. 

In eben diefem Augenblide trat Melina mit dem Notarius herein; 
fie gingen zufammen auf Wilhelm’8 Zimmer, wo dieſer, wiewohl mit 
einigem Zaubern, feinem Berfprechen Genüge leiſtete, dreihundert Thaler 
auf Wechſel an Melina auszahlte ‚ welche diefer fogleih dem Notarius 
übergab, und dagegen das Document über den gefchlofjenen Kauf ver 
ganzen thentralifchen Geräthſchaft erhielt, welche ihm morgen früh über- 
geben werben jollte. 

-Raum waren fie aus einander gegangen, als Wilhelm ein entjetzliches 
Geſchrei in dem Haufe vernahm. Er hörte eine jugendliche Stimme, vie, 
zornig und drohend, durch ein unmäßiges Weinen und Heulen durchbrach; 
er hörte biefe Wehllage von oben herunter, an -feiner Stube vorbei, nach 
dem Hausplatze eilen. 

ALS die Neugierde unfern Freund berunterlodte, fand er Friedrichen 
in einer Art von Raſerei. Der Knabe weinte, Inirichte, ftampfte, drohte 
mit geballten Fäuſten und ftellte fih ganz ungeberbig vor Zorn und 
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Verdruß. Mignon ftand gegenüber und fah mit Verwimberung zu, und 
der Wirth erflärte einigermanfen dieſe Erfcheinung. 

Der Knabe ſey nad feiner Rüdkunft, da ihn Philine gut aufge 
nommen, zufrieden, luſtig und munter geweſen, habe gefungen und ge= 
fprumgen bis zur Zeit, ta ber Stallmeifter mit Philinen Belanntfhaft 
gemadt. Nun habe, das Mittelding zwifchen Kind und Slngling anges 
fangen, feinen Verdruß zu zeigen, die Thüren zuzufchlagen, und auf und 
nieber zu vennen. Philine habe ihm befohlen, ‚heute Abend bei Tiſche 
aufzuwarten, worüber er nur noch mürrifcher und trogiger geworben; 
enblidy babe er eine Schäffel mit Ragout, -anftatt fie auf ven Tiſch zu 
fegen, zwifchen Mademoifelle und ven Gaft, vie ziemlich nahe zufammen- 
gefefien, Hineingeworfen, worauf ihm der Stallmeifter ein paar tüchtige 
Obrfeigen gegeben und ihn zur Thüre hinausgeſchmiſſen. Ex, der Wirth, 
babe darnuf die beiden Perjonen fänbern helfen, deren Kleider ſehr übel 
zugerichtet geweſen. 

Als der Knabe die gute Wirkung feiner Race vernahm, fing er 
laut zu lachen an, indem thm noch, immer bie Thränen an ven Baden 
berunterliefen. Er freute ſich einige Zeit herzlich, bis ihm der Schimpf, 
den ihm der Stärkere angethan, wieder einftel, ba er beim. von neuen 
zu heulen und zu drohen anfing. 

Wilhelm ftand nachdenklich und beſchämt vor . biefer Scene. Er ſah 
fein eigenes Innerftes mit ftarfen und übertriebenen Zügen bargeftellt; 
au er war non einer unüberwindlichen Eiferfucht entzünbet; aüch er, 
wenn ihn der Wohlſtand nicht zurlidgehaften hätte, würde gern feine 
wilde Laune befrievigt, gern mit tückiſcher Schadenfreube ven geliebten 
Gegenſtand verlegt und feinen Nebenbuhler aufgefordert haben; er hätte 
die Menſchen, die nur zu feinem Verdruſſe da zu feyn ſchienen, vertilgen mögen. 
Laertes, der auch berbeigefommen war und die Geſchichte vernommen 
hatte, beftärkte ſchelmiſch den aufgebrachten Knaben, als biefer betheuerte 
und ſchwur: der Stallmeifter müfle ihm Satisfactiom geben, er habe noch 
feine Beleidigung auf fich figen laſſen; weigere fid) der Stallmeifter, fo 
werde er ſich zu rächen wifjen. Laerteö war hier gerade in feinem Sache. 
Er ging ernſthaft hinauf, ven Stallmeifter im Namen des Knaben her⸗ 
era ren 

Das ift luſtig, fagte diefer; einen folden Spaß hät ih mir heute 
Aben kaum vorgeſtellt. 
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Sie gingen hinunter und Philine folgte ihnen. 

Mein Schn, fagte ver Stallmeifter zu Friedrichen, du bift ein braver 
Junge, und ich weigere mich nicht, mit dir zu fechten; nur da bie Un⸗ 
gleichheit unferer Jahre und Kräfte die Sache ohnehin etwas abenthenerlich 
macht, fo fchlage ich ftatt anderer Waffen ein paar Rapiere vor. Bir 
wollen die Knöpfe mit Kreide beftreichen, und wer bem andern ben erſten 
oder bie meiften Stöße auf ven Rod zeichnet, foll für ben Ueberwinder 
gehalten und von dem anbern mit bem beiten Wein, der in der Stadt 
zu haben iſt, tractirt werden. 

Laertes entſchied, daß dieſer Vorſchlag angenommen werben koönnte; 
Friedrich gehorchte ihm als feinem Lehrmeiſter. Die Rapiere lamen her⸗ 
bei; Philine ſetzte ſich hin, ſtricte und ſah beiden Kämpfern mit großer 
Gemuthsruhe zu. 

Der Stallmeiſter, der ſehr gut kocht, wer gefällig genug, feinen- 
Gegner zu jchonen, und ſich einige Kreidenflede auf den Rod bringen zu 
laſſen, worauf fie fih umarmten und Wein berbeigefhafft wurde. Der 
Stallmeifter wollte Friedrichs Herkunft und feine Geſchichte wiflen, der 
denn ein Mährchen erzählte, das er fchon oft wiederholt hatte, und mit 
dem wir ein andermal unfere Leſer befannt zu machen gedenken. | 

In Wilhelm's Seele vollendete indeſſen diefer Zweilampf die Dar 
ftellung feiner eigenen Gefühle: denn er konnte ſich nicht läugnen, daß er 
das Rapier, ja lieber noch einen Degen felbft gegen ven Stallmeifter zu 
führen wünſchte, wenn er ſchon einfab, daß ihm biefer in der Fechtkunſt 
weit überlegen ſey. Doch würbigte er Philinen nicht eines Blicks, hütete 
fih vor jeder Aeußernng, die feine Empfindung hätte verratben können, 
und eilte, nachdem er einigemal auf die Gefunbheit der Kämpfer Befcheib 
getban, auf fein Zimmer, wo fih taufend unangenehme Gedanken auf 
ihn zubrängten. 

‘Er erinnerte fih der Zeit, in der fein Geiſt durch ein unbebingtes, 
bhoffnungsreiches Streben emporgehoben wurde, wo er in dem lebhafteften 
Genuſſe aller Art wie in einem Elemente ſchwamm. Es ward ihm deutlich, 
wie er jebt in. ein umbeftimmtes Schlendern gerathen war, in welchem er 
nur noch ſchlitxfend koſtete, was er fonft mit vollen Zügen eingefogen 
hatte; aber deutlich konnte ex nicht jehen, welches unüberwinbliche Bebirfuiß 
ihm bie Natur zum Gefet gemacht "hatte, und wie fehr biefes Bedürfniß 
durch Umflände nur gereizt, halb befriebigt und irre geführt worben war. 
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Es darf alſo niemanden wundern, wenn er bei Betrachtung ſeines 
Zuſtandes, und indem er ſich aus demſelben herauszudenken arbeitete, in 
die größte Verwirrung gerieth. Es war nicht genug, daß er durch ſeine 
Freundſchaft zu Laertes, durch ſeine Neigung zu Philinen, durch ſeinen 
Antheil an Mignon länger als billig an einem Orte und in einer Geſell⸗ 
ſchaft feſtgehalten wurde, in welcher er ſeine Lieblingsneigung hegen, 
gleichſam verſtohlen ſeine Wünfche befriedigen und, ohne ſich einen Zweck 
vorzuſetzen, feinen alten Träumen nachſchleichen konnte. Aus dieſen Ver⸗ 
bältniffen ſich loszureißen und gleich zu ſcheiden, glaubte er. Kraft genug 
zu befigen. Nun hatte er aber vor wenigen Augenbliden ſich mit Melina 
im ein Geldgeſchäft eingelafferr, er hatte den räthfelhaften Alten kennen 
lernen, welchen zu entziffern er eine unbefchreibliche Begierde fühlte Allein 
auch dadurch fich nicht zurüdhalten zu laſſen, war er nach lang hin und 
ber geworfenen Gedanken entjehlofien, oder glaubte wenigftens entjchloffen 
zu ſeyn. Sch muß fort, rief er aus, ich will fort! Er warf fi in 
einen Seſſel und war- jehr bewegt. 

Mignon trat herein, und fragte, ob fie ihn aufwideln dürfe? Sie 
kam ftill; es ſchmerzte fie tief, daß er fie heute fo kurz abgefertigt hatte. 

Nichts ift rührender, als wenn eine Liebe, die ſich im Stillen genährt, 
eine Treue, die fih im Verborgenen befeftigt hat, endlich dem, ber ihrer 
bisher nicht werth geweien, zur rechten Stunve nahe kommt und ihm 
offenbar wird. Die lange und ſtreng verfchloffene Knospe war reif, und 
Wilhelm's Herz konnte nicht empfänglicher ſeyn. 

Sie ſtand vor ihm und fah feine Unruhe. 

Herr! rief fie aus, wenn du unglüdlich bift, was fol Mignon werben? 

Liebes Gefchöpf, fagte er, indem er ‚Ihre Hände nahur, du bift auch 
mit unter meinen Schmerzen. 

Ih muß fort! 

Sie fah ihm in die Augen, die von verhaltenen Thräuen blinkten, 
und fniete mit Heftigkeit vor ihm nieder. Er behielt ihre Hände, fie 
legte ihr Haupt auf feine Knie und war ganz fill. Gr fpielte mit ihren 
Haaren und war freunblih, Sie blieb lange ruhig. Endlich fühlte er 
an ihr eine Art Zuden, das ganz ſachte anfing und f ich durch alle 
Glieder wachſend verbreitete. 

Was iſt dir, Mignond rief er aus: was iſt vir? 

Sie richtete ihr Köpfchen auf und ſah ihu an, fuhr auf einmal nach 
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dem Herzen, wie mit einer Geberde, welche Schmerzen verbeißt. Er hob 
fie auf und fie fiel auf feinen Schoof; er drückte fie an fih und küßte 
fie. Sie antwortete durch feinen Händedruck, durch feine Bewegung. Sie 
hielt ihr Herz feft und auf einmal that fie einen Schrei, der mit krampfigen 
Bewegungen des Körpers begleitet war. Sie fuhr anf und fiel auch fo- 
gleih wie an ollen Gelenken gebrochen vor ihm nieber. Es war em 
gräßlicher Anblid 

Mein Kind! rief er aus, indem er fie aufhob und feft umarınte: 
mein Kind, was ift bir? 

Die Zudung dauerte fort, die vom Herzen fich ben fchletternden 
Gliedern mittheilte; fie hing nur in-feinen Armen. Er fchleß fie an fein 
Herz und benegte fie mit feinen Thränen. Auf einmal ſchien fie wieder 
angeſpannt, wie eins, das ven höchſten Lörperlichen Schmerz erträgt; und 
bald mit einer neuen Heftigfeit wurden alle ihre Glieder wieder lebendig, und 
fie warf fih ihm, wie em Reſſort, das zufchlägt, um ben Hals, inbem 
in ihrem Innerſten wie ein gewaltiger Riß geſchah, und in dem Augen- 
blicke floß ein Strom von Thränen aus ihren gefchloffenen Augen in 
feinen Bufen. Er hielt fie feſt. Sie weinte, und feine Zunge fpricht 
bie Gewalt diefer Thränen aus. Ihre langen Haare waren. aufgegangen, 
und hingen von ber Weinenden Nieder, und. ihr ganzes Wefen ſchien in 
einen Bach von Thränen unaufhaltſam dahin zu fchmelzen. Ihre ftarren 
Glieder wurden gelinder, es ergoß fi ihr Innerftes, und in der Ver⸗ 
wirrung des Augenblides fürdtete Wilhelm, fie werde in feinen Armen 
zerihmelzen, und er nichts von ihr übrig behalten. Er hielt fie nur 
fefter und feiter. 

Mein Kind! rief er aus, mein Kind! Du biſt ja mein! wenn dich 
das Wort tröſten kann. Du biſt mein! Ich werde dich behalten, dich 
nicht verlaſſen! 

Ihre Thränen flofjen noch immer. Endlich richtete fie ſich auf: eine 
weiche Heiterkeit glänzte von ihrem Gefichte. ' 

Mein Vater! rief fie, du willſt mich nicht verlafjen! willſt mein 

Vater feyn! Ich bin dein Kind! 

Sanft fing vor ber Thüre die Harfe am zu Mingen; ber Alte brachte 
feine herzlichſten Lieber dem Freunde zum Abenvopfer, ver, fein Kind 
immer fefter in Armen baltend, des reinſten, unbefchreiblichften Glückes genoß. 


Drittes Buch. 


Erſtes Capitel. 


Kennſt du das Land, wo die Citronen blühn, 
Im dunkeln Laub die Goldorangen glühn, 
Ein ſaufter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Diyrte ſtill und hoch der Lorbeer fteht? 

Kennft bu es wohl? 
Dahin! Dahin 
Meöcht' ich mit dir, o mein Geliehter, ziehn 


Kennſt du das Hans, auf Säulen ruht fein Dach, 
Es glänzt der Saal, e8 ſchimmert das Gemach, 
. Und Marmorbilver ftehn und fehn mich an: 
Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 
Lenuſt du es wohl? 
Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn! 


Kennſt du den Berg und ſeinen Wolkenſteg, 
Das Maulthier ſucht im Nebel ſeinen Weg, 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut, 
Es ſtürzt der Feld und über ihn die Fluth? 
Kennft vu ihn wohl? 
Dahin! Dahin 
Geht unſer Weg! o Vater, laß uns ziehn! 


Als Wilhelm des Morgens ſich nach Mignon im Hanſe umſah, fand 
er fie nicht, hörte aber, daß ſie früh mit Melina ausgegangen ſey, 
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welcher fih, um die Garderobe und die übrigen Theatergeräthichaften zu 
übernehmen, bei Zeiten aufgemacht hatte. 

Nach Verlauf einiger Stunden hörte Wilhelm Mufil vor jener 
ZThüre. Er glaubte anfänglich, der Harfenfpieler ſey ſchon wieder zugegen; 
allein er unterfchieb bald vie Töne einer Citber, und die Stimme, weldye 
zu fingen anfing, war Mignen’s Stimme. Wilhelm öffnete die Thüre, 
das Kind trat herein und fang das Lied, das wir fo eben aufgezeichnet haben. 

Melodie und Ausdruck gefielen unſerm Freunde beſonders, ob er 
gleich. die Worte nicht alle verfteben konnte. Er ließ ſich die Strophen 
wiederholen nnd erllären, fchrieb fie auf und überfette fie inss Deutſche. 
Aber die Originalität der Wendungen konnte er nur von ferne nad 
ahmen: vie kindliche Unfchule des Ausdrucks verfchwand, indem bie 
gebrochene Sprache übereinftimmenp, und das Unzufammenhängenbe ver- 
bunden ward. Auch konnte der Reiz der Melodie mit nichts verglichen werben. 

Cie fing jeden Vers feierlih und prächtig an, als ob fie auf etwas 
Sonderbares aufmerlfam machen, als ob fie etwas Wichtiges vortragen 
wollte. Bei der dritten Zeile word ber Gefang dumpfer unb büfterer; 
bas: Kennft du es wohl? brüdte fie geheimnißvoll und bedächtig aus; 
in dem: Dahin! dahin! lag eine ummwiberftehliche Sehnfucht, und ihr: 
Laß uns ziehn! mußte fie bei jever Wiederholung vergeftalt zu mobi« 
ficiren, daß es bald bittend und dringend, bald treibenb und vielverfpre- 
hend mar. 

Nachdem fie das Lieb zum ‚meitenmal geenbigt hatte, hielt fie einen 
Angenbid inne, ſah Wilhelmen ſcharf an und fragte: Kennft du das Land? 

Es muß wohl Italien gemeint feyn, verfegte Wilhelm. Woher haft 
bu das Liedchen? 

Italien! ſagte Mignon bedeutend. Gehſt du nach Italien, ſo nimm 
mich mit; es friert mich hier. 

Bit bu fchon dort geweſen, liche Meine? fragte Bilbelm. 

Das Kind war fill und nichte weiter aus ihm zu bringen, 

Melina, ver hereinkam, beſah vie Cither und freute fi, daß fie 
fhon fo hübſch zurecht gemacht jey. Das Inſtrument war ein Inven⸗ 
tarienftüd der alten Garderobe. Mignon hatte fich’S diefen Morgen aus⸗ 
gebeten; ber Harfenfpieler bezog e8 fogleih, und das Kind entwidelte bei 
biefer Gelegenheit ein Talent, was man an ibm bisher noch nicht kannte. 

Melina hatte ſchon die -Garberobe mit allem Zubehör übernommen; 
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einige Glieder des Stabtraths verfprachen ihm gleich bie Erlaubniß, einige 
Zeit im Orte zu fpielen. Mit frohem Herzen und erbeitertem Geſichte 
fam er nunmehr wieber zurück. Er fchien ein ganz anderer Mienfch zu 
ſeyn: denn er war fanft, höflich gegen jedermann, ja zuvorkommend und 
einnehmend. Er wünfchte fih Glüd, daß er nunmehr feine Freunde, bie 
bisher verlegen und müßig gemefen, werde befchäftigen und auf eine Zeit 
lang engagiren Tönnen, wobei er zugleich bedauerte, daß er freilich zum 
Anfange nicht im Stande ſey, die vortrefflichen Subjecte, die das Glück 
ihm zugeführt, nad) ihren Fähigkeiten und Talenten zu belohnen, ba er 
feine Schuld einem fo großmüthigen Freunde, als Wilhelm fich gezeigt 
habe, ver allen Dingen abtragen müſſe. 

Ih kann Ihnen nicht auspräden, fagte Melina zu ihm, welche 
Freundſchaft Ste mir erzeigen, indem Sie-mir zur Direction eines Theaters 
verhelfen. Denn als ich Sie antraf, befand ich mich in einer fehr wun⸗ 
derlichen Lage. Sie erinnern fih, wie lebhaft ich Ihnen bei ‚unferer 
erften Bekannntſchaft meine Abneigung gegen das Thenter fehen lieh, und 
doch mußt’ ich mich, ſobald ich verheirathet war, aus Liebe zu meiner rau, 
welche fich viel Freude und Beifall verfprah, nad, einem Engagenıent 
unfehen. Ich fand keins, wenigftens fein beflänbiges, dagegen aber 
glüdlicherweife einige Gefchäftsmänner, bie eben in außerordentlichen Fällen 
jemanden brauchen konnten, ver mit der Feber umzugehen wußte, Franzöſiſch 
verftand, und im Rechnen nicht ganz unerfahren war. Sp ging e8 mir 
eine Zeit lang recht gut: ich ward lervlich- bezahlt, fchaffte mir manches 
on, und meine Berhältniffe machten mir Leine Schande. Allein bie 
außerorventlihen Aufträge meiner Gönner gingen zu Ende, an eme 
dauerhafte Berforgmg war nicht zu denken, und meine Yrau verlangte 
nur deſto eifriger nad) dem Theater, leider zu einer Zeit, wo ihre Um- 
ftände nicht die - vortheilhafteften find, um fi dem Publicum mit Ehren 
barzuftellen. Nun, Hoff’ ich, fol die Anftalt, die ich durch Ihre Hülfe 
einrichten werbe, für mich und die Meinigen ein guter Anfang ſeyn, und 
ich verbanfe Ihyen mein künftiges Glück, es werde auch, wie e8 molle, 

Wilhelm hörte dieſe Aeußerungen mit Zufriedenheit an, unb .bie 
fänmtlihen Schaufpieler waren gleichfalls mit den Erklärungen bes neuen 
Directors fo ziemlich zufrieden, freuten fi; heimlich, daß ſich fo fchnell 
ein Engagement zeige und waren geneigt, für ben Anfang mit einer 
geringen Gage vorlieb zu nehmen, weil bie meiften basjenige, was ihnen 
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fo unvermuthet angeboten wurde, als einen Zufchuß anfahen, auf ben fie 
vor kurzem noch nicht Rechnung machen konnten. - Delina war im Begriff, 
diefe Dispofition zu. benutzen, fuchte auf eine gefchidte Weiſe jeden befon- 
ders zu fprecen, und hatte bald den einen auf biefe, den andern auf 
eine andere Weile zu bereven gewußt, baf fie die Eontracte geſchwind 
abzufchließen geneigt waren, über das neue Berhältnig kaum nachdachten, 


und ſich ſchon gefihert glaubten, mit ſechswechentlicher Auftünbigung 


wieber loslommen zu können, 

Nun foliten die Bedingungen in gehörige Form gebracht werben, und 
Melina dachte fchon an die Stüde, mit denen‘ er zuerft das Publicum 
anloden wollte, als ein Courier dem Stallmeifter die Ankunft der Herr 
ſchaft verkündigte, und biefer bie untergelegten Pferde vorzuführen befahl. 

Bald daraufı fuhr der hochbepackte ‚Wagen, von deſſen Bocke zwei 
Bedienten herunterfprangen, vor dem Gafthaufe vor, und Philine war 
nach ihrer Art am erften bei der Hand und ftellte fich unter bie Thure. 

Wer ift Sie? fragte die Gräfin im Hereintreten. 

Eine Schaufpielerin, Ihro Excellenz zu bienen, war bie Antivort, 
indem der Schall mit einem gar frommen Gefichte und bemüthigen Ge 
berben fich neigte, und ber Dame den Rod küßte. 

Der Graf, der noch einige Perfonen umherſtehen jah, vie fich gleiche 
falls für Schaufpielet ausgaben, erkundigte fi) nad der Stärke ber 
Geſellſchaft, nach dem legten Orte ihres Aufenthalts und ihrem Director. 

Wenn es Franzofen wären, fagte er zu feiner Gemahlin, könnten 
wir dem Prinzen eine unerwartete rende machen, und ihm bei uns feine 
Lieblingsunterhaftung verfchaffen. 

Es käme darauf an, verfekte die Gräfin, ob wir nicht dieſe Yeute, 
wenn fie ſchon unglüdlicherweife nur Deutſche find, auf dem Schloß, ſo 
lange der Fürft bei uns bleibt, fpielen ließen. Sie haben body wohl 
einige Gefchidlichkeit. Kine große Sotietät läßt fi am beiten durch ein 
Thenter unterhalten, und ber Baron würde fie ſchon zuflugen. 

Unter dieſen Worten gingen fie die Treppe Hinayf, unb Melina 
präfentirte fi) oben als Director. - Auf Er feine Leute zufammen, fagte 


der Graf, und fiel’ Er fie mit vor, damit ich fehe, was an ihnen ifl. 


Ih will aud zugleich die Lifte von den Stüden ſehen , die fie allenfalls 
aufführen könnten. 
Melina eilte mit einem tiefen Büclinge aus dem Zimmer, und lam bald 
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mit den Schaufpielern zurüd. Sie prüdten ſich vor und hinter einander; 
die einen präfentirten fich fchleht, aus großer Begierde zu gefallen, und 
bie andern nicht beffer, weil fie fich leichtſinnig darſtellten. Philine bezeigte 
der Gräfin, bie auferorbentlich gnäbig und freundlich war, alle Ehrfurcht; 
der Graf mufterte indeß bie übrigen. Er fragte einen jeder nad, feinem 
Fache, und äußerte gegen Melina, daß man ftreng auf Fächer halten 
müſſe, welchen Ausfpruch diefer in der größten Devotion aufnahm. 

Der Graf bemerkte ſodann einem jeden, worauf er befonders zu 
fiubiren, was er an. feiner Figur und Stellung zu beffern habe, zeigte 
ihnen einleuchtend, woran e8 ben Deutſchen immer fehle, und ließ fo 
außerordentliche Kenntniffe fehen, daß alle in ver größten Demuth vor 
fo einem erleuchteten Kenner und erlaucdhten Beſchützer ftanden, und kaum 
Athem zu holen ſich getrauten. 

Wer ift der Menſch dort in der Ede? fragte der Graf, indem er 
nach einem Subjecte fah, das ihm noch nicht vorgeftellt worden war. 
Und eine hagere Figur nahte fi) in einem abgetragenen, auf dem Ellen» 
bogen mit Fleckchen beſetzten Rode; eine kümmerliche Perrüde bebedite pas 
Haupt des demüthigen Clienten. 

Diefer Menſch, den wir fchon aus dem vorigen Buche als Philinens 
Liebling Tennen, pflegte gewöhnlich Pebanten, Magifter und Poeten zu 
fpielen, und meiftens die Rolle zu übernehmen, wenn jemand Schläge 
kriegen oder begoffen werben follte. Er hatte ſich gewiſſe kriechende, Lächer- 
liche, furchtfame Büdlinge angemwöhnt, und feine ftodenvde Sprache, bie 
zu feinen Rollen paßte, machte die Zufchauer lachen, fo daß er immer noch 
als ein brauchbares Glied der Gefellichaft angefehen wurde, befonvers da 
er übrigens fehr dienſtfertig und gefällig war. Er nahte ſich auf feine Weife 
dem Grafen, neigte fidh vor demſelben und beantwortete jede Frage auf 
die Art, wie er ſich in feinen Rollen auf dem Theater zu geberben pflegte. 
Der Graf ſah ihn mit gefälliger Aufmerkfamfeit und mit Ueberlegung 
eine Zeit lang an; aldbann rief er, indem er ſich zu ber Gräfin wenbete: 
Mein Kind, betrachte mir diefen Mann genau. Ich hafte dafür, das iſt 
ein großer Schaufpieler oder kann e8 werben. 

Der Menfh machte von ganzem Herzen einen albernen Büdling, fo 
daß der Graf laut über ihn lachen mußte und ausrief: Er macht feine 
Saden excellent! Ich wette, dieſer Menſch kann fpielen, was er will, 
und es ift Schade, daß man ihn bisher zu nichts Beflerm gebraucht bat. 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 9 
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Ein fo auferorbentliher Vorzug war für bie übrigen ſehr kränkend; 
nur Melina empfand nichts davon, er gab vielmehr dem Grafen voll- 
fommen Recht und verfegte mit ehrfurdtsvoller Miene: Ad ja! es bat 
wohl ihm und mehrern von und nur ein folder Kenner und eine foldhe 
Aufmunterung gefehlt, wie wir fie gegenwärtig an Ew. Ercellenz gefun- 
ben haben. 

Iſt das die fämmtliche Gefellfchaft? fagte der Graf. 

Es find einige Glieder abweſend, verfegte der Fuge Dielina, und 
überhaupt könnten wir, wenn wir nur Unterflügung fänden, fehr bald 
aus ver Nachbarſchaft vollzählig ſeyn. 

Indeſſen fagte Philine zur Gräfin: Es ift nod ein recht hübſcher 
junger Mann oben, ver ſich gewiß bald zum erften Liebhaber qualifi- 
<iren würde. 

Warum läßt er fich nicht fehen? verſetzte die Gräfin. 

Ich will ihn holen, rief Philine, und eilte zur Thüre hinaus. 

Sie fand Wilhelmen nod mit Mignon befhäftigt, und berebete ihn, 
mit berunterzugehen. Er folgte ihr mit einigem Unwillen, doch trieb ihn 
die Neugier: tenn da er von vornehmen Perfonen hörte, war er voll 
Berlangen, fie näher Eennen zu lernen. Er trat in’8 Zimmer, und feine 
Augen begegneten fogleich den Augen der Gräfin, die auf ihn gerichtet 


waren. Philine z0g ihn zu der Dame, inbeß ber Graf fi mit ven 


übrigen befchäftigte. Wilhelm. neigte ſich und gab auf verfchtevene Fragen, 
welche die reizende Dame an ihn that, nicht ohne Verwirrung Antwort. 
Ihre Schönheit, Yugend, Anmuth, Bierlichfeit und feines Betragen 
machten den angenehmften Einprud auf ihn, um fo mehr, ba ihre Reben 
und Geberben mit einer gewiffen Schambaftigfeit, ja man bürfte jagen, 
Berlegenheit begleitet waren. Auch dem Grafen ward er vorgeftellt, ver 
aber wenig Acht auf ihn Hatte, ſondern zu feiner Gemahlin an’s Fenſter 
trat und fie um etwas zu fragen ſchien. Man konnte bemerken, daß 
ihre Meinung auf Das Iebhaftefte mit der feinigen übereinftimmte, ja Daß 
fie ihn eifrig zu Bitten und ihm in feiner Gefinnung zu beftärken fchien. 

Er kehrte fi darauf bald zu der Gefelfchaft und fagte: Ih Tann 
mich gegenwärtig nicht aufhalten, aber ich will einen Freund zu euch 
Ihiden, und wenn ihr billige Bebingungen macht und euch recht viel 
Mühe geben wollt, jo bin ich nicht abgeneigt, euch auf dem Sarofe 
jpielen zu laſſen. 
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Alle bezeigten ihre große Freude darüber, und beſonders Füßte Philine 
mit ber größten Lebhaftigkeit ver Gräfin bie Hände. 

Sieht Sie, Kleine, fagte die Dame, indem fie bem Teichtfertigen 
Mäpchen die Baden Hopfte, fieht Sie, mein Kind, da kommt Sie wieber 
zu mir. Ich will fchon mein Berfprechen halten; Sie muß ſich nur beffer, 
anziehen. Philine entfchulvigte fi, daß fie wenig auf ihre Garberabe 
zu verwenden habe, und fogleich befahl vie Gräfln ihren Kammerfrauen, 
einen Englifhen Hut und- ein ſeidenes Halstuch, die leicht auszupaden 
waren, beranfzugeben. Nun pubte die Gräfin felbft Philmen an, bie 
fortfuhr ſich mit einer fcheinheiligen, unſchuldigen Miene gar artig zu 
geberden und zu betragen. 

Der Graf bot feiner Gemahlin vie Hand und führte fie hinunter. 
Sie grüßte die ganze Gejellfchaft im Vorbeigehen freundlich, nnd fehrte 
fih nochmals gegen Wilhelmen um, indem fie mit ver hulbreichften Miene 
zu ihm fagte: Wir ſehen uns bald wieber. 

So glückliche Ausfichten belebten vie ganze Gefellichaft; jever Tieß 
nunmehr feinen Hoffnungen, Wünfchen und Einbilbungen freien Lauf, 
fprach von. den Rollen, die er fpielen, von dem Beifall, ven er erhalten 
wollte. Melina überlegte, wie er noch geſchwind durch einige VBorftellungen 
ben Einwohnern des Stäbtchens etwas Geld abnehmen und zugleich die 
Geſellſchaft in Athem fegen inne, indeß andere in die Küche gingen, 
um ein befjeres Mittagsefien zu beftellen, als man fonft einzunehmen 
gewohnt war. 


Bweites Capitel. 


Nach einigen Tagen kam ver Baron, und Melina empfing ihn nicht 
ohne Furcht. Der Graf hatte ihn als einen Kenner angekündigt, und 
es war zu beforgen, er werde gar bald vie ſchwache Seite des Heinen 
Haufens entveden, und ‚einfehen, daß er feine formirte Truppe vor fid 
habe, invem fie kaum Ein Stüd gehörig befegen Tonnten; allein fowohl 
der Director ald bie fänmtlichen Glieder wgren bald aus aller Sorge, 
da fie an dem Baron einen Mann fanden, der mit dem grüßten En⸗ 
thuſiasmus das vaterländifhe Theater betrachtete, dem ein jever Schau⸗ 
fpieler und jede Geſellſchaft willfommen und erfreulid war. Er begrüßte 
fie alle mit Feierlichkeit, pries ſich glüdlih, eine deutſche Bühne fo 
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umvermuthet anzutreffen, mit ihr in Verbindung zu kommen, und bie vater- 
ländiſchen Mufen in das Schloß feines Verwandten einzuführen Gr 
brachte bald darauf ein Heft aus ber Taſche, in welchem Melina die 
Puncte des Contractes zu erbliden hoffte; allein e8 war ganz eimas 
anderes. Der Baron bat fie, ein Drama, das er felbft verfertigt, und 
das er von ihnen gefpielt zu fehen wünſchte, mit Aufmerffamleit anzu⸗ 
hören. Willig fchloffen fie einen Kreis, und waren erfreut, mit fo geringen 
Koften fi in der Gunft eines fo nothmwendigen Mannes befeftigen zu 
können, obgleich ein jeder nad der. Dice des Heftes übermäßig lange 
Zeit befürchtete. Auch war es wirklich jo; das Stüd war in fünf Acten 
gefchrieben, und von der Art, tie gar fein Ende nimmt. 

Der Held war ein vornehmer, tugenvhafter, großmüthiger und dabei 
verfannter und verfelgter Dann, ber aber denn body zuleßt den Sieg 
über feine fyeinde taven trug, über welche ſodann bie ſtrengſte poetifche 
Gerechtigkeit ausgelibt worben wäre, wenn er ihnen nicht auf ver Stelle 
verziehen hätte, 

Inden diefes Stüd vorgetragen wurte, hatte jever Zuhörer Raum 
genug, an fich felbft zu denken, und ganz fachte aus ber Demuth, zu 
ber er fich noch vor kurzem geneigt fühlte, zu einer glüdlichen Selbftge- 
fälligleit emporzufteigen, und von ba aus die anmutbigften Ausfichten in 
bie Zukunft zu überfchauen. Diejenigen, bie. feine ihnen angemefiene Rolle 
in dem Stüd fanden, erflärten es bei fich für ſchlecht und hielten ven 
Baron für einen unglüdlichen Autor, dagegen die andern eine Stelle, bei 
ber fie beffatfcht zu werben hofften, mit dem größten Lobe zur möglichften 
Zufriedenheit des Verfaſſers verfolgten. 

Mit dem Delonomifhen waren fie geſchwind fertig. Melina mußte 
zu feinem Vortheil mit dem Baron den Contract abzufchließen, und ibn 
vor den Übrigen Schaufpielern geheim zu halten. 

Ueber Wilhelmen ſprach Melina ten Baron im Vorbeigehen, und 
verfiherte, daß er fich fehr gut zum Xheaterbichter qualificire, und zum 
Schaufpieler felbft feine übeln Anlagen babe. Der Baron machte fogleich 
mit ihm als einem Collegen Belanntihaft, und Wilhelm probucirte einige 
Heine Stüde,. vie nebft wenigen Reliquien an jenem Tage, als er den 
größten Theil feiner Arbeiten im euer aufgehen ließ, durch einen Zufall 
gerettet wurben. Der Baron lobte fewohl die Stüde als den Vortrag, 
nahm als befannt an, daß er mit hinüber auf das Schloß kommen 
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würbe, verfprach bei feinem Abſchiede allen die befte Aufnahme, bequeme 
Wohnung, gutes Efien, Beifall und Gefchenfe, und Melina fette noch 
die Verfiherung eines beftinmten Taſchengeldes hinzu. 

Man kann denken, in welche gute Stimmung durch biefen Befuch 
bie Gefellfehaft gefegt wer, indem fie flatt eines ängftlichen und niebrigen 
Zuftanves auf einmal Ehre und Behagen vor fih ſah. Sie machten ſich 
fhon zum voraus auf jene Rechnung Iuftig, und jebes hielt für umfchid- 
ih, nur noch irgend einen Groſchen Geld in ber Taſche zu behalten. 

Wilhelm ging indeffen mit ſich zu Rathe, ob er die Geſellſchaft auf 
das Schloß begleiten folle, und fand in mehr als Einem Sinne räthlich, 
dahin zu gehen. Melina hoffte bei dieſem vortheilhaften Engagement feine 
Schuld wenigftens zum Theil abtragen zu Können, und ımjer Freund, ber 
auf Menſchenklenntniß ausging, wollte die Gelegenheit nicht verfäumen, vie 
große Welt näher Tennen zu lernen, in der er viele Auffchlüffe über das 
Leben, über ſich jelbft und die Kımft zu erlangen hoffte. Dabei purfte 
er fi) nicht geftehen, ‘wie fehr er wünſche, ber fchönen Gräfin wieber 
näber zu fommen: er fuchte ſich vielmehr im allgemeinen zu überzeugen, 
welchen großen Bortheil ihm vie nähere Kenntniß der vornehmen und 
reichen Welt bringen würde. Er madite feine Betrachtungen über ben 
Grafen, bie Gräfin, den Baron, über die Sicherheit, Bequemlichkeit 
und Anmuth ihres Betragens, und rief, als. er allen war, mit Ent- 
zücken aus: 

Dreimal glücklich find diejenigen zu preifen, die ihre Geburt fogleich 
über die untern Stufen ber Menfchheit hinaushebt, die durch jene Ber- 
hältniſſe, in welchen ſich manche gute Menfchen vie ganze Zeit ihres 
Lebens abängftigen, nicht durchzugehen, auch nicht einmal darin als Säfte 
zu verweilen brauchen. Wllgemein und richtig muß ihr Blick auf dem 
höhern Standpunkte werben, .keicht ein jeder Schritt ihres Lebens! Sie 
find von Geburt an gleichfam in ein Schiff geſetzt, um bei der Ueberfahrt, 
die wir alle machen müſſen, fich tes günftigen Windes zu bebienen und 
ben wibrigen abzumarten, anftatt daß anbere, nur für ihre Perjon 
ſchwinmend, fich abarbeiten, vom günftigen Winde wenig Vortheil genießen, 
und im Sturme mit Bald erfchöpften Kräften untergehen. Welche Bequem⸗ 
lichleit, welche Leichtigkeit giebt ein angeborene Vermögen! ımb wie ficher 
Hläht ein Handel, der auf ein gutes Capital gegründet ift, fo daß nicht 
jeder mißfungene Verſuch fogleich in Unthätigkeit verfegt! Wer kann ben 
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Werth und Unwerth irdiſcher Dinge beſſer kennen, als der ſie zu genießen 
von Yugend auf im Falle war, und wer kann feinen Geiſt früher auf das 
Notbwendige, pas Nütliche, das Wahre leiten, als ver ſich von fo vielen 
Irrthümern in einem Alter überzeugen muß, wo es ihm noch an Kräften 
nicht gebricht, ein neues Leben anzufangen! 

So rief unfer Freund allen benjenigen Glück zu, bie fi in ven 
höhern Regionen befinden, aber auch denen, die fich einem ſolchen Kreife 
nähert, aus biefen Quellen fchöpfen können, und pries feinen Genius, 
der Anftalt machte, auch ihn diefe Stufen hinanzuführen. 

Indeſſen mußte Melina, nachdem er lange fich den Kopf zerbrocen, 
wie er nach dem Verlangen des Grafen unb nach feiner eigenen lieber- 
zeugung tie Gefellfchaft in Fächer eintheilen und einem jeden feine beſtimmte 
Mitwirkung übertragen wollte, zulett, da es an vie Ausführung Fam, 
ſehr zufrieden fenn, wenn er bei einem fo geringen Perfonal die Schau- 
fpieler willig fand, fih nad Möglichkeit in dieſe oder jene Rollen zu 
fhiden. Doc übernahm gewöhnlich Laertes vie Liebhaber, Philine die 
Kammermäbchen; die beiden jungen Frauenzimmer tbeilten ſich in bie 
naiven und zärtlichen Liebhaberinnen; ber alte Polterer warb am beften 
gefpielt. Melina felbft glaubte als Chevalier auftreten zu dürfen, Madame 
Melina mußte, zu ihrem größten Verdruß, in das Fach der jungen Frauen, 
ja foger der zärtlihen Mütter übergehen, und weil in ven neuern Stüden 
nicht leicht mehr ein Pedant oder Poet, wenn er auch vorkommen follte, 
lächerlich gemacht wird, fo mußte der befannte Günftling des Grafen 
nunmehr die Präfidenten und Miniſter pielen, weil diefe gewöhnlich als 
Böfewichter vorgeftellt und im fünften Acte übel behanbelt werden. Eben 
jo ftedte Melina mit Vergnügen als Kammerjunker oder Kammerberr die 
Grobheiten ein, welche ihm von bievern beutfchen Männern hergebrachter- 
maaßen in mehrern beliebten Stüden aufgebrungen wurden, weil er fich 
boch bei biefer Gelegenheit artig herausputen konnte, und das Wir eines 
Hofmannes, das er vollkommen zu befigen glaubte, anzunehmen die Er⸗ 
faubniß hatte, 

Es dauerte nicht lange, fo kamen von verfchievenen Gegenden meh» 
rere Schaufpieler herbeigefloffen, welche ohne ſonderliche Prüfung ange 
nommen, aber auch ohne fonderliche Bedingungen feftgehalten wurben. 

Wilhelm, ven Melina vergebens einigemal zu einer Liebhaberrolle 
zu bereden fuchte, nahm fi) ver Cache mit vielem guten Willen an, 
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ohne daß unfer neuer Director feine Bemühungen im mindeften aner: 
fannte; vielmehr glaubte biefer mit feiner Würde auch ale nöthige Einficht 
überlommen zu haben: befonbers war das Streichen eine feiner angenehm⸗ 
ften Beſchäftigungen, woburd er ein jeves Stüd auf das gehörige Zeitmanf 
berunterzufegen wußte, ohne irgend eine andere Rüdficht zu nehmen. Er 
hatte viel Zuſpruch, das Publicum war ſehr zufrieven, und die geſchmack⸗ 
vollften Einwohner des Städtchens behaupteten, daß das Theater in ber 
Reſidenz keineswegs fo gut als das ihre beftellt fey. 


— 





— 


Drittes Capitel. 


Envlid kam die Zeit herbei, daß man ſich zur Ueberfahrt fchiden, 
bie Kutſchen und Wagen erwarten follte, bie unfere ganze Truppe nach 
dem Schloſſe des Grafen binüberzuführen beftellt waren. Schon zum 
voraus fielen große Streitigfeiten vor, wer mit dem andern fahren, wie 
man figen follte? Die Orbnung und Eintheilung ward enblid nur mit 
Mühe ausgemacht und feftgefegt, doch leider ohne Wirkung. Zur beftimm- 
ten Stunde kamen weniger Wagen, als man erwartet hatte, unb man 
mußte ſich einrichten. Der Baron, der zu Pferde nicht lange hinterbrein 
folgte, gab zur Urſache an, daß im Schloffe alles in großer Bewegung 
ſey, weil nicht allein ber Fürſt einige Tage früher eintreffen werbe, als 
man geglaubt, fondern weil auch unerwarteter Befuch ſchon gegenwärtig 
angelangt fey; der Platz gehe fehr zufammen, fie würden auch deßwegen 
nit fo gut logiren, als man es ihnen vorher beftimmt habe, welches 
ihm außerordentlich leid thue. 

Man theilte fih in die Wagen, fo gut e8 gehen wollte, und ba 
leidlich Wetter und das Schloß nur einige Stunden entfernt war, machten 
fi) die Luftigften lieber zu Fuße auf den Weg, als daß fie die Rüdtehr 
der Kutichen hätten abwarten follen. Die Caravane zug mit Freuden⸗ 
gejchrei aus, zum erftenmal ohne Sorgen, wie der Wirth zu bezahlen 
ſey. Das Schloß tes Grafen fand ihnen wie ein Feengebäude vor ber 
Seele; fie waren die glädlichften und fröhlichften Menfchen von der Welt, 
und jeder fnüpfte unterwegs an dieſen Tag, nach feiner Art zu denken, 
eine Reihe von Glück, Ehre und Wohlftand. | 

Ein ſtarker Regen, der unerwartet einfiel, konnte fie nicht aus dieſen 
angenehmen Empfindungen reißen; da er aber immer anhaltender und 
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ftärfer wurde, ſpürten viele von ihnen eine ziemliche Unbequemlichkeit. 
Die Nacht kam herbei, und erwünſchter Tonnte ihnen nichts erſcheinen 
als der durch alle Stockwerke erleuchtete Balaft des Grafen, der ihnen 
von einem Hügel entgegenglänzte, fo daß fie die Yenfter zählen Tonnten. 

Als fie näher famen, fanden fie auch alle Fenfter ver Eeitengebäube 
erhellt. Ein jeber dachte bei ſich, welches wohl fein Zinmer werben 
möchte? und die meiften begnügten ſich beſcheiden mit einer Stube in ber 
Manſarde oder den Flügeln. 

Nun fuhren fie durch das Dorf und am Wirthöhaufe vorbei. Wil- 
helm ließ halten, um bort abzufteigen; allein der Wirth verficherte, daß 
er ihm nicht den geringften Raum anmeifen könne. ‘Der Herr Graf habe, 
weil unvermuthete Gäfte angelommen, fogleih das ganze Wirthshaus 
beſprochen; an allen Zimmern ftehe fchon feit geftern mit Kreide beutlich 
angeichrieben, mer darin wohnen ſolle. Wiber feinen Willen mußte alſo 
unfer Freund mit ber übrigen Gefellihaft zum Schloßhofe hineinfahren. 

Um die Klchenfener in’ einem Ceitengebäube fahen fie gefchäftige 
Köche fih Hin und Her bewegen, und waren durch biefen Anblid ſchon 
erquickt; eilig famen Bediente mit Xichtern auf bie Treppe bes Haupt 
gebäudes gefprungen, und das Herz der guten Wanderer quoll über biefen 
Ausfichten auf. Wie ſehr vermunderten fie fi dagegen, als fich dieſer 
Empfang in ein entfetzliches Fluchen auflöfte! Die Berienten fchimpften 
auf bie Fuhrleute, daß fie hier hereingefahren feyen; fie follten unmenben, 
rief man, und wieder hinaus nad) dem alten Schloffe zu; hier fen fein 
Kaum für diefe Gäfte! Einem fo unfreunblichen und unerwarteten Be 
ſcheide fügten fie noch allerlei Spöttereien Hinzu und lachten fi unter 
einander aus, daR fie durch dieſen Irrthum in ten Regen geiprengt 
worden. Es goß noch immer, feine Sterne flanden am Himmel; und 
nun murbe bie Geſellſchaft durch einen holperichten Weg zwifchen zwei 
Mauern in das alte Hintere Schloß gezogen, welches unbewohnt ta 
ftand, feit der Bater des Grafen das vorvere gebaut hatte. Theile im 
Hofe, theils unter einem langen gewölbten Thorwege hielten die Wagen 
fill, und die Fuhrleute, Anfpanner aus dem Dorfe, fpannten aus und 
ritten ihrer Wege. 

Da niemand zum Entpfange ver Gefellfchaft fi zeigte, fliegen fie 
and, riefen, juchten; vergebens! alles blieb finfter und ftille. Der Wind 
blies durch das hehe Thor, ‚und grauerlich waren bie alten Thürme und 
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Höfe, wovon fie Yaum bie Geftalten in ver Finſterniß umterjchteven. Sie 
froren und jchauerten; bie Frauen fürchteten ſich, die Kinder fingen an 
zu weinen; ihre Ungeduld vermehrte ſich mit jevem Augenblicke, und ein 
fo fämeller Glückswechſel, anf ben niemand vorbereitet war, bradite fie 
alle ganz ımd gar aus der Yaflung. 

Da fie jeven Augenblid erwarteten, daß jemand fommen und ihnen 
auffchließen werbe, da bald Regen bald Sturm fie täufchte, und fie mehr 
als eimmal den Tritt des erwünſchten Schloßvogts zu hören glaubten, 
blieben fie eine lange Zeit unmuthig und unthätig; es fiel feinem ein, 
in das neue Schloß zu geben und dort mitleivige Seelen um Hülfe 
anzurufen. Sie konnten nicht begreifen, wo ihr Freund, ver Baron, 
geblieben fey, und waren in einer höchft befchwerlichen Lage. 

Endlich kamen wirklich Menſchen an, und man erfannte an ihren 
Stimmen jene Fußgänger, vie auf dem Wege hinter ven Fahrenden zurück⸗ 
geblieben waren. Sie erzählten, daß der Baron mit dem Pferde geftürzt 
fen, fih am Fuße ſtark beſchädigt habe, und daß man auch fie, da fie 
im Sclofje nachgefragt, mit Ungeſtüm hierher gewieſen habe, 

Die ganze Gefellfchaft war in ber größten Berlegenheit; man rath⸗ 
fohlagte, was man thun follte, und Ionnte feinen Entfchluß faflen. Endlich 
fah man von weiten eine Paterne kommen und holte frifhen Athen; 
allein die Hoffnung einer baldigen Erlöfung verſchwand' auch wieder, indem 
die Erſcheinung näher fam und beutlih ward. Ein Reitknecht leuchtete 
dem bekannten Stallmeifter des Grafen vor, und biefer erfunbigte ſich, 
als er näher kant, ſehr eifrig nach Mademoiſelle Philine. Sie war kaum 
aus dem übrigen Haufen heroorgetreten,. al8 er ihr jehr dringend anbot, 
fie in das neue Schloß zu führen, wo ein Plätzchen für fie bei ven 
Kanmerjungfern der Gräfin bereitet fey. Sie befann fid) nicht lange, 
das Anerbieten dankbar zu ergreifen, faßte ihn bei dem Arme und wollte, 
da fie den andern ihren Koffer empfohlen, mit ihm forteilen: allein man 
trat ihnen in den Weg, fragte, bat, befchwor ven Stallmeifter, daß er 
endlich, um nur mit feiner Schönen loszukommen, alles verſprach, und 
verfiherte, in kurzem folle das Schloß eröffnet und fie auf pas befte ein⸗ 
quartiert werden. Bald darauf fahen fie den Schein feiner Laterne ver⸗ 
fhwinden, und hofften lange vergebens auf das neue Licht, das ihnen 
endlich nach vielem Warten, Schelten und Schmähen erfhien und fie 
mit einigem Troſte und Hoffnung belebte. 


Ein alter Hansfnecht eröffnete die Thüre des alten Gebänves, in 
das fie mit Gewalt eindrangen. Ein jeber forgte nun für feine Sachen, 
fie abzupaden, fie hereinzufchaffen. Das meifte war, wie die Perfonen 
ſelbſt, tüchtig durchweicht. Bei dem Einen Fichte ging alles fehr langſam. 
Im Gebäude ftieß man fi, ftolperte, fill. Man bat um mehr Lichter, 
man bat um Feuerung. Der einfylbige Hausfnecht ließ mit genauer 
Noth feine Laterne da, ging und fam nicht wieder. 

Nun fing man an das Haus zu durchſuchen; die Thüren aller 
Zimmer waren offen, :große Oefen, gewirkte Tapeten, eingelegte Fuß⸗ 
böben waren von feiner vorigen Pracht noch übrig, von anderm Haus⸗ 
geräthe aber nichts zu finden, Fein Tiſch, Fein Stuhl, kein Spiegel, kaum 
einige ungeheure leere Bettftellen, alles Schmudes und alles Nothwendigen 
beraubt. Die naflen Koffer und Mantelfäde wurden zu Siten gewählt; 
ein Theil der müben Wanberer bequemte fih auf dem Fußboden. . Wil- 
helm hatte fich auf einige Stufen gefegt, Mignon lag auf feinen Knieen; 
das Kind war ımrubig, und auf feine Frage, was ihm fehlte? antwortete 
es: Mich hungert! Er fand nichts bei fih, um das Verlangen des Kindes 
zn ftillen: die übrige Gefellfheft Hatte jeven Vorrath auch aufgezehrt, 
und er mußte die arme Ereatur ohne Erquickung laffen. Er blieb bei 
dem ganzen Borfalle unthätig, fill in fich gelehrt: denn er war fehr 
verbrießlih und grimmig, daß er nicht auf feinem Sinne befanden und 
bei dem Wirthshaufe abgeftiegen fey, wenn er auch auf dem oberften 
Boden hätte fein Lager nehmen follen. 

Die übrigen geberbeten fich jeder nach feiner Art. Einige hatten 
einen Haufen altes Gehölz in einen ungeheuern Kamin des Saals geſchafft, 
und zündeten mit großem Jauchzen den Scheiterhaufen an. Unglücklicher⸗ 
weife warb auch biefe Hoffnung, fich zu trodnen und zu wärmen, auf 
das fchredlichfte getäufcht; denn dieſer Kamin ftand nur zur Zierde ba, 
und war von oben herein vermauert: der Dampf trat fchnell zurüd und 
erfüllte auf einmal die Zimmer; das dürre Holz ſchlug praffelnd in 
Slammen auf und auch die Ylamme warb heraußgetrieben; der Zug, 
der durch bie zerbrochenen Tsenfterfcheiben drang, gab ihr eine unftäte 
Richtung, man fürdhtete das Schloß anzuzünden, mußte das Feuer aus⸗ 
einanderziehen, austreten, bämpfen; ber Rauch vermehrte ſich, ver Zuſtand 
wurde unerträglidier, man kam der Verzweiflung nahe. 

Wilhelm war vor dem Rauch in ein entfernte Zimmer gewichen, 
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wohin ihm bald Mignon folgte und einen wohlgefleiveten Bebienten, ber 
eme hohe, hellbrennende, Doppelt erleuchtete Laterne trug, hereiuführte; 
dieſer wendete fih an Wilhelmen, und indem er ihm auf einem fchön 
poreelanenen Zeller Confect und Früchte überreichte, fagte er: Dieß fehiekt 
Ihnen das junge Frauenzimmer von vrüben, mit ver Bitte, zur Gefell- 
ſchaft zu kommen; fie läßt fagen, ſetzte der Bebiente mit einer leichtfertigen 
Miene hinzu, es gebe ihr jehr wohl, und- fie wünſche ihre Zufriedenheit 
mit ihren Freunden zu theilen. 

Wilhelm erwartete nichts weniger als dieſen Antrag; denn er hatte 
Bhilinen feit dem Abentheuer der fteinernen Bank mit entfchiedener Ber- 
achtung begegnet, und war fo feft entſchloſſen, Teine Gemeinfchaft mehr 
mit ihr zu machen, daß er im Begriff ftand, die füße Gabe wieder zurück⸗ 
zuſchicken, als ein bittender Blid Mignon's ihn vermochte fie anzunehmen, 
und im Namen des Kindes dafür zu danken; die Einladung fchlug er ganz 
aus. Er bat den Bedienten, einige Sorge für die angelonmene Gefell- 
haft zu haben, und erkundigte fi nad vem Baron. Diefer lag zu 
Bette, hatte aber ſchon, fo viel ber- Bebiente zu fagen wußte, einem 
andern Auftrag gegeben, für die elend Beherbergten zu forgen. 

Der Bediente ging und hinterließ Wilhelmen eins von feinen Lich 
tern, das diefer in Ermangelung eines Leuchters auf das Wenftergefims 
Heben mußte, und num wenigftens bei feinen Betrachtungen bie vier 
Wände des Zimmers erhellt ſah. ‘Denn es währte noch lange, ehe bie 
Anftalten rege wurben, die unfere Gäfte zur Ruhe bringen follten: nad) 
und nad) kamen Lichter, jevoch ohne Lichtpuken, dann einige Stühle, eine 
Stunde darauf Dedbetten, dann Kiffen, alles wohl durchnetzt, und es 
war ſchon weit über Mitternacht, als endlich Strobfäde und Matragen 
herbeigefchafft wurden, vie, wenn man fie zuerft gehabt hätte, höchſt 
willlommen geweſen wären. 

In der Zwifchenzeit war auch etwas von Effen und Trinken ange 
langt, das ohne viele Kritik genoffen wurde, ob e8 gleich einem ehr 
unorventlichen Abhub ähnlich ſah und von der Achtung, die man für 
die Säfte hatte, Fein fonderliches Zeugniß ablegte. 


— — — — — 
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Viertes Eapitel. 


Durd die Unart und den Uebermuth einiger leichtfertigen Gefellen 
vermehrte fi die Unruhe und das Uebel ver Nacht, indem fie fi ein- 
ander nedten, aufiwedten und fich wechſelsweiſe allerlei Streiche fpielten. 
Der andere Morgen brad an unter lauten Klagen über ihren Yreund, 
den Baron, daß er fie fo getäufcht und ihnen ein ganz anderes Bild 
von der Ordnung und Bequemlichkeit, in bie fie fommen würben, gemacht 
habe. Doch zur Verminderung und Troft erfchien in aller Frühe ver 
Graf felhft mit einigen Bedienten, und erkundigte fih nad ihren Um⸗ 
ftänden. Er war fehr entrüftet, als er hörte, wie Übel es ihnen ergangen, 
und der Baron, der geführt herbeibinkte, verflagte ven Haushofmeifter, 
wie befehlöwibrig er fich bei dieſer Gelegenheit gezeigt, und glaubte ihm 
ein rechte Bad angerichtet zu haben. 

Der Graf befahl fogleih, daß alles in feiner Gegenwart zur möge 
Ichften Bequemlichkeit der Säfte georpnet werben folle. Darauf kamen 
einige Dfficiere, die von den Actricen fogleih Kunbfchaft nahmen, und 
ber Graf ließ ſich die ganze Gefellihaft vorftellen, redete einen- jeven bei 
feinem Namen an und mifchte einige Scherze im bie Unterredung, daß 
alle über einen fo gnädigen Herrn ganz entzüdt waren. Endlich mußte 
Bilhelm auch an die Reihe, an der fit Mignon anhing. Wilhelm 
entſchuldigte ſich, fo gut er konnte, über feine Freiheit; ber Graf hin- 
gegen fchien feine Gegenwart als befannt anzunehmen. 

Ein Herr, der neben tem Grafen ftand, den man für einen Officier 
bielt, ob er gfeich keine Uniform anbatte, fprach beſonders mit unjerm 
Hreunde, und zeichnete fi vor allen andern aus. : Große hellblaue 
Augen leuchteten unter einer hoben Stimme hervor; nachläſſig waren ſeine 
blonden Haare aufgefchlagen, und feine mittlere Statur zeigte ein fehr 
waderes, fefte& und beftimmtes Weſen. Seine Fragen waren. lebhaft, 
und er ſchien fi, auf alle zu verftehen, wonach er fragte. 

Wilhelm erkundigte ſich nach diefem Manne bei dem Baron, der 
aber nicht viel Gutes von ihm zu fagen wußte. Er habe ven Charalter 
ale Major, ſey eigentlich der Günftling des Prinzen, verſehe deſſen 
geheimfte Geſchäfte und werde für deſſen rechten Arın gehalten, ja man 
babe Urfache zu glauben, er fen fein natürlicher Sohn. In Frankreich, 
England, Italien fey er mit Geſandtſchafteü geweien; er werbe überall 
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ſehr diſtingnirt, und das mache ihn einbildiſch; er wähne, die beutfche 
Literatur aus dem Grunde zu fennen, und erlaube ſich allerlei ſchale 
Spöttereim gegen biefelbe. Er, ver Baron, vermeibe alle Unterrebung 
mit ihm, und Wilhelm werde wohl thun, fich auch von ihm entfernt zu 
halten; denn am Ende .gebe er jebermann eins ab. Man nenne ihn 
Jarno, wiffe aber nicht recht, wa8 man aus dem Namen machen ſolle. 

Wilhelm hatte darauf nichts zu fagen; benn er empfand gegen ben 
Fremden, ob er gleich etwas Kaltes und Abſtoßendes hatte, eine gewiſſe 
Neigung. 

Die Geſellſchaft wurde in dem Schloſſe eingetheilt, und Melina befahl 
ſehr ſtrenge, fie ſollten fi nunmehr ordentlich halten; die Frauen ſollten 
beſonders wohnen, und jeder nur auf ſeine Rollen, auf die Kunſt ſein 
Augenmerk und ſeine Neigung richten. Er ſchlug Vorſchriften und Geſetze, 
die aus vielen Punkten beſtanden, an alle Thüren. Dre Summe ber 
Strafgelver war beftimmt, vie ein jeder Uebertreter in eine gemeine Büchſe 
entrichten follte. 

Diefe Verordnungen wurben wenig geachtet. Junge Officiere gingen 
ans und ein, fpaßten nicht eben auf das feinte mit den Actricen, hatten 
die Actenre zum beften, und vernichteten die ganze Meine Policeiorbnung, 
noch ehe- fie Wurzel faſſen konnte. Dan jagte fih durch die Zimmer, 
verkleivete ſich, verftedte fih. Melina, ver anfangs einigen- Ernft zeigen 
wollte, warb mit allerlei Mutbiwillen auf das äußerfte gebracht, und ale 
ihn bald daranf der Graf holen ließ, um den Pla zu fehen, wo das 
Theater aufgerichtet werben follte, warb das Uebel nur immer ärger. 
Die jungen Herren erfannen fich allerlei platte Späße; durch Hülfe einiger 
Acteure wurden fie noch plumper, und es fchien, als wenn das ganze 
alte Schloß vom wüthenden Heere beſeſſen fen: auch enbigte der Unfug 
nicht eber, als bis man zur Tafel ging. 

Der Graf hatte Melina in einen großen Saal geführt, ver noch 
zum alten Schloffe gehörte, durch eine- Galerie mit dem neuen verbimden 
war, und worin ein. Meines Theater ſehr wohl aufgeftellt werben konnte. 
Dafelbit zeigte der * einfigtevoll Hausherr, wie er alles wolle eingerichtet 
haben. 

Nun warb bie Arbeit in großer Eile vorgenommen, das Theater⸗ 
gerüfte anfgefchlagen und ausgeziert, was man von Decorationen in dem 
Gepäde hatte und brauchen fonnte, angewendet, und das übrige mit 
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Hülfe einiger gefchicten Pete des Grafen verfertigt. Wilhelm griff felbft 
mit an, half vie Berfpective beftimmen, bie Umriffe abſchnüren, und war 
höchſt beichäftigt, daß es nicht unſchicklich werben follte. Der Graf, ver 
öfter8 dazu kam, war fehr zufrieden damit, zeigte, wie fie das, mas fie 
wirflich thaten, eigentlich machen follten, und ließ dabei ungemeine Kennt- 
niſſe jever Kımft fehen. , 

Nun fing das Probiren recht ernftlich an, wozu fie auch Raum und 
Muße genug gehabt hätten, wenn fie nicht von ben vielen anweſenden 
Fremden immer geftört worden wären: benn es famen täglich neue Gäfte 
an, und ein jeder wollte vie Gefellfchaft in Augenfchein nehmen. 


Pen 


Fünftes Eapitel. 


Der Baron hatte Wilhelmen einige Tage mit der Hoffuung hinge⸗ 
halten, daß er der Gräfin noch befonbers vaorgeftellt werben follte. 

Ich babe, fagte er, dieſer vortrefflihen Dame fo viel von Ihren 
geiftreichen und empfinbungsvollen Stüden erzählt, daß fie nicht erwarten 
fann, Sie zu fpreden und fid) eins und das andere vorlefen zu laflen. 
Halten Sie ſich ja gefaßt, auf den erften Win hinüberzukommen; denn 
bei dem nädjften ruhigen Morgen werben Sie gewiß gerufen werben. . 

Er bezeichnete ihm darauf das Nachfpiel, welches er zuerſt vorlefen 
follte, weburd er fi) ganz beſonders empfehlen würte. Die Dame be 
daure gar fehr, daß er zu einer folden unrubigen Zeit eingetroffen eh, 
und fih mit ber übrigen Geſellſchaft in dem alten Schloffe fchlecht 
bebelfen müſſe. 

Mit großer Sorgfalt nahm darauf Wilhelm das Stüd vor, womit 
er feinen Eintritt in die große Welt machen follte. 

Du haft, fagte er, bisher im Stillen für dich gearbeitet, nur von 
einzelnen Freunden Beifall erhalten; du haft eine Zeit lang ganz an 
einem Talente verzweifelt, und du mußt immer noch in Sorgen feyn, 
ob du denn auch auf dem rechten Wege bift, unb ob du fo viel Talent 
als Neigung zum Theater haft, Bor den Ohren folder gelibten Kenner, 
im Cabinette, wo feine Illuſion ftattfindet, ift ver Verſuch weit gefähr- 
licher als anderwärts, und ich möchte doch auch nicht gerne zurückbleiben, 
biefen Genuß an meine vorigen Freuden knüpfen und die Hoffnung auf 
bie Zukunft erweitern. 
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Er nahm darauf einige Stücke durch, las fie mit: der größten Auf- 
merffamfeit, corrigirte hie und da, recitirte fie fih laut vor, um aud in 
Sprache und Ausdruck vecht gewandt zu feyn, und ſteckte pasjenige, welches 
er am meiften geübt, womit er bie größte Ehre einzulegen glaubte, in die 
Taſche, als er an einem Morgen binliber vor die Gräfin geforbert wurde. 

Der Baron hatte ihm verfihert, fie würde allein mit einer guten 
Freundin ſeyn. AB er in das Zimmer trat, kam bie Baroneſſe von 
C. ihm mit vieler Freundlichkeit entgegen, freute ſich, feine Belanntfchaft 
zu machen, und präfentirte ihn der Gräfin, bie ſich eben frifiren ließ, 
und ihn mit freundlichen Worten und Bliden empfing, neben beren Stuhl 
er aber leider Bhilinen knicen und allerlei Thorheiten machen fah. 

Das ſchöne Kind, fagte die Baronefje, hat uns verfchiebenes vor- 
gefungen. Endige Sie doch das angefangene Liedchen, damit wir nichts 
davon verlieren! 

‚Wilhelm hörte das Stüdchen mit großer Gebuld an, inbem er bie 
Entfernumg des Friſeurs wünſchte, ehe er feine Borlefung anfangen 
wollte. Man bot ihm eine Taſſe Chocolade an, wozu ihm die Baroneffe 
felbft den Zmiebad reichte. Demungeachtet ſchmeckte ihm das Frühſtück 
nicht; denn er wünfchte zu lebhaft, der fchönen Gräfin irgend etwas vor- 
zutragen, was fie intereffiren, wodurch er ihr gefallen könnte. Auch 
Bhiline war ihm nur zu fehr im Wege, die ihm als Zuhörerin oft ſchon 
unbequem gewefen war. Er fah mit Schmerzen dem Friſeur auf bie 
Hände, und hoffte in jedem Augenblide mehr anf die Vollendung bes 
Banes. 

Indeffen war der Graf hereingetreten und erzählte von ben heute 
zu erwartenden Gäften, von der Eintheilung des Tages, ımb was fonft 
etwa Häusliches vorkommen möchte. Da er binausging, Tiefen einige 
Officiere bei der Gräfin um vie Erlaubniß bitten, ihr, weil fie noch vor 
Tafel wegreiten müßten, aufmarten zu bürfen. Der Kammerbiener war 
inteffen fertig geworden, und fie ließ die Herren hereinfommen. 

Die Baronefie gab fih inzwifhen Mühe, unfen Freund zu unter 
halten, und ihm viele Achtung zu bezeigen, die er mit Ehrfurcht, obgleich 
etwas zerfireut, aufnahm. Cr fühlte manchmal nad dem Manuſcripte 
in ver Tafche, hoffte auf jeden Augenblid, und faft wollte feine Gebulb 
reißen, als ein Galanteriehändler hereingelaffen wurde, der feine Pappen, 
Kaften, Schachteln unbarmherzig eine nach der andern eröffnete und jede 


Sorte feiner Waaren mit einer dieſem Gefchlechte eigenen Zudringlichkeit 
vorwies. 

Die Geſellſchaft vermehrte ſich. Die Baroneſſe ſah Wilhelmen an, 
und ſprach leiſe mit der Gräfin; er bemerkte es, ohne die Abſicht zu 
verſtehen, die ihm endlich zu Hauſe klar wurde, als er ſich nach einer 
ängſtlich und vergebens durchharrten Stunde wegbegab. Er fand ein ſchönes 
Engliſches Portefeuille in der Taſche. Die Baroneſſe hatte es ihm heimlich 
beizuſtecken gewußt, und gleich darauf folgte der Gräfin kleiner Mohr, 
der ihm eine artig geftidte Weſte überbrachte, ohne recht deutlich zu jagen, 
woher fie fomme, 


— —— — — — — — 


Sechstes Capitel. 


Das Gemiſch der Empfindungen von Verdruß und Dankbarkeit verdarb 
ihm den ganzen Reft des Tages, bis er gegen Abend wieder Beſchäfti⸗ 
gung fand, indem Melina ihm eröffnete, ver Graf habe von einem 
Borfpiele gejprochen, das dem Prinzen zu Ehren ven Tag feiner Ankunft 
aufgeführt werben follte. Er wolle darin die Eigenſchaften dieſes großen 
Helden und Menfchenfreunvdes perfonificirt haben; dieſe Tugenden follten 
mit einander auftreten, fein Lob verkündigen und zulegt feine Büſte mit 
Blumen und Forbeerfrängen umwinden, wobei fein verzogener Name mit 
dem Fürftenhute durchſcheinend glänzen folltee ‘Der Graf babe ihm aufs 
gegeben, für vie Berfification und übrige Einrichtung dieſes Stüdes zu 
forgen, und er hoffe, daß ihm Wilhelm, vem es "etwas Leichtes ſey, 
hierin gerne beiſtehen werde. 

Wie! rief dieſer verdrießlich aus: haben wir nichts als Porträte, 
verzogene Namen und allegoriſche Figuren, um einen Fürſten zu ehren, 
ter nach meiner Meinung ein ganz anderes Rob verdient? Wie kann es 
einem vernünftigen Manne fchmeicheln, fich in efligie aufgeftelt, und 
feinen Namen auf geölten Papiere fchimmern zu fehen! Ich fürchte fehr, 
bie Allegorien würden, beſonders bei unſerer Garberobe, zu manchen 
Zweibeutigfeiten und Späßen Anlaß geben. Wollen Sie ins Stüd 
machen ober machen lafien, fo fanı ich nichts dawider haben, nur bitt 
ih, daß ich damit verfchont bleibe. 

Melina entſchuldigte ſich, e8 fey nur die ungefähre Angabe des Herrn 
©rafen, ver ihnen übrigens ganz überlaffe, wie fie das Stück arrangiren wollten. 
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Herzlich gerne, verſetzte Wilhelm, trag’ ich etwas zum Vergnügen 
biefer vortrefflichen Herrſchaft bei, und meine Muſe bat noch kein fo 
angenehmes Gejchäft gehabt, als zum Lob. eines Fürften, ver fo viel 
Berehrung verbient, and nur ſtammelnd fich hören zu laſſen. Ich will 
ber Eache nachvenfen; vielleicht gelingt es wir, unfere Heine Truppe fo 
zu ftellen, daß wir doch wenigftens einigen Effect machen. 

Bon diefem-Augenblide fann Wilhelm eifrig dem Auftrage nach. Eh’ er 
einſchlief, hatte er alles ſchon ziemlich georbnet, und den andern Morgen bei 
früher Zeit war ber Plan fertig, die Scenen entworfen, ja fchon einige 
ber zornehmften Stellen und Gefänge in Bere und zu Papiere gebracht. 

Wilhelm eilte Morgens glei, den Baron wegen gewifler Umſtände 
zu fprechen, und legte ihm feinen Plan vor. Diefem gefiel ex ſehr wohl, 
boch bezeigte er einige Verwunderung: beim er hatte ven Grafen geftern 
Abend von einem ganz andern Stüde fprechen hören, welches nad; feiner 
Angabe in Berfe gebracht‘ werben follte. 

Es ift mir nicht wahrſcheinlich, verfeßte Wilhelm, daß es vie Abſicht 
des Herrn Grafen geweſen ſey, gerade das Stück, ſo wie er es Melina 
angegeben, fertigen zu laſſen: wenn ich nicht irre, ſo wollte er uns bloß 
durch einen Fingerzeig auf den rechten Weg weiſen. Der Liebhaber und 
Kenner zeigt dem Künftler an, was er wünſcht, und überläßt ihm alsrann 
die Sorge, das Werk hervorzubringen. 

Mit nichten!. verſetzte der Baron: der Herr Graf verläßt fich darauf, 
daß das Stüd fo und nicht anders, wie er es angegeben, aufgeflihrt 
werde. Das Ihrige hat freilich eine entfernte Aehnlichkeit mit feiner 
Idee, und wern wir e8 burchfegen und ihn von feinen erften Gedanken 
abbringen wollen, fo mäflen wir es durch die Damen bewirken. Bor: 
züglich weiß bie Baroneſſe dergleichen Operatiorien meifterhaft anzulegen; 
es wird bie Frage ſeyn, ob ihr der Blau fo gefällt, daß fie ſich ver 
Sache annehmen mag, und dann wird. e8 gewiß gehen. 

Wir brauchen ohnedieß vie Hülfe der Damien, fagte Wilhelm; benn 
es möchte unfer Perſonale und ımfere Garderobe zu der Ausführung nicht 
hinreichen. Sch habe auf einige hübfche Kinder gerechnet, die im Haufe 
bin und wieder laufen, und bie dem Kammerbiener und dem Haushof- . 
weiſter zugebören. 

Darauf erſuchte er den Baron, bie Damen mit feinem Plane befannt 
zu machen. Diefer kam bald zuräd und brachte bie Nachricht, fie wollten 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 10 
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ihn felbft -fprechen. Heute Abend, wenn die Herren fi zum Spiele 
fetten, das ohnedieß wegen der Ankunft eines gewiffen Generals ernfthafter 
werben würde ald gewöhnlich, wollten fie fich unter dem Bormanbe. einer 
Unpäßlichleit in ihr Zimmer zurüdziehen; er follte durch die geheime 
Treppe eingeführt werben, und könne alsdann feine Sache auf das hefte 
vortragen. Diefe Art von Geheimniß gebe ver Angelegenheit nunmehr 
einen boppelten Reiz, und die Baroneſſe befonders freue fi) wie ein 
Rind auf dieſes Rendezvous, und noch mehr karauf, daß es heimlich-unn 
geſchikt gegen den Willen des Grafen unternonmmen werben. follte. 

Gegen Abend um bie beftimmte Zeit warb Wilhelm abgeholt, und 
mit Vorficht dinaufgeführt. Die Art, mit der ihm die Baroneffe in einem 
Heinen Cabinette entgegenfam, erinnerte ihn einen Augenblick an vorige 
glůckliche Zeiten. Sie brachte ihn in das Zimmer der Gräfin, und min 
ging es an ein Fragen, an ein Unterfuhen. Er legte feinen Plan mit 
der möglichften Wärme und Lebhaftigfeit vor, fo daß die Damen dafür 
ganz eingenonumen wurden, und unjere Leſer werben erlauben, daß wir 
fie and in der Kürze damit befannt machen. 

In einer ländlichen Scene foltten Kinder das Stüd mit einem Tamze 
eröffnen, der jened Spiel vorftellte, wo eins herumgebhen und dem andern 
einen Pla abgewinnen muß. Darauf follten fie mit andern Scherzen 
abwechſeln, und zuletzt zu einem immer wiederkehrenden Reihentanze ein 
fröhliches Lieb fingen. Darauf ſollte der Harfner mit Mignon herbei⸗ 
kommen, Neugierde erregen un mehrere Landleute herbeiloden; ver Alte 
follte verfchievene Lieber zum Lobe des Friedens, ber Ruhe, der Freude 
fingen, und Mignon darauf den Eiertanz tanzen. 

“In dieſer unſchuldigen Freude werden fie durch eine- friegerifche 
Muſik geftört und die Gefellfehaft von einem Trapp Solvaten überfallen. 
Die Mannsperfonen jegen fi zur Wehre und werden überwunden; bie 
Mädchen fliehen und werben eingeholt. Es fcheint alles im Getümmel 
zu Grunde zu gehen, als eine Perſon, über deren Beſtimmung ber Dichter 
noch ungewiß war, berbeilommt, und durd die Nachricht, daß der Heer 
führer nicht weit ſey, die Ruhe wieber herftellt. Hier wird ber Charafter 
des Helden mit den fchönften Zügen gefchildert, mitten unter ven Waffen 
Sicherheit verfprochen, dem Uebermuth und ber Gewaltthätigkeit Schranken 
gelebt. Es wird ein allgemeines Feft zu uhren des großmüthigen SHeer- 
führers begangen. 
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Die Damen waren mit dem Plane fehr zufrieden; nur behaupteten 
fie, e8 mäffe nothwendig etwas Allegorifches in dem Stüde ſeyn, um es 
dem Herrn Grafen angenehm zu machen Der Baron that den Vorſchlag, 
den Anführer der Soldaten als den Genius der Zwietracht und ber Ge⸗ 
waltthätigkeit zu bezeichnen; zulegt aber müſſe Minerva herbeikommen, 
ihm Feſſeln anzulegen, Nachricht von der Ankunft des Helden zu geben und 
deſſen Lob zu preiſen. Die Baroneſſe übernahm das Geſchäft, den Grafen 
zu überzeugen, daß der von ihm angegebene Plan, nur mit einiger Ver⸗ 
änderung, ausgeführt worden ſey; dabei verlangte fie ausdrücklich, daß 
am Ende des Stikfs nothwendig die Büſte, der verzogene Name und 
der Fürftenhut erjcheinen müßten, weil fonft alle Unterhanblung vergeblich 
feyn würde. 

- Wilhelm, der fi ſchon im Seite vorgeftelt Hatte, wie fein er 
feinen Helden aus dem Munde der Minerva preifen wollte, gab nur nad 
langen Widerftande in biefem Pırulte nach; allein er fühlte fich auf eine 
fehr angenehme Weife gezwungen. Die fchönen Augen der Gräfin und 
ihr liebenswürdiges Betragen hätten ihn gar leicht bewogen, auch auf bie 
fhönfte und angenehmfte Erfindung, auf die fo erwünſchte Einheit einer 
Compofition und auf alle ſchicklichen Details Berzicht zu thun und gegen 
fein poetifches Gewiſſen zu handeln. . Eben fo ftand auch feinem bürger- 
lihen Gewiffen ein harter Kampf bevor, indem bei beftimmterer Aus⸗ 
tbeilung der Rollen die Damen ausdrücklich darauf beſtanden, daß er 
mitſpielen müſſe. 

Laertes hatte zu ſeinem Theil jenen gewaltthätgen Kriegsgott erhalten. 

Wilhelm ſollte ven Anführer der Landleute vorſtellen, der einige ſehr 
artige und gefühlvolle Verſe zu ſagen hatte. Nachdem er ſich eine Zeit 
lang geſträubt, mußte er ſich endlich doch ergeben; beſonders fand er Feine 
Entſchuldigung, da die Baronefje ihm vorftellte, die Schaubühne hier auf 
dem Schloſſe fey ohnedem nur als ein Geſellſchaftstheater anzufehen, auf 
dem fie gern, wenn man nur eine jchidliche Einleitung machen Fönnte, 
mitzufpielen wünſchte. Daranf entließen die Damen unfern Freund mit 
vieler Freundlichkeit. Die Baroneffe verficherte ihn, daß er ein unver 
gleichlicher Menſch fey, und begleitete ihn bis an vie Feine Treppe, wo 
fie ihm mit einem Händedruck gute Nacht gab. 
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Siebentes Eapitel. 


Befenert durch den aufrichtigen Antheil, den bie Frauenzimmer an 
der Sache nahmen, warb ber Plan, ber ihm durch die Erzählung gegen- 
wärtiger geivorben war, gang lebendig. Er brachte den größten Theil ver 
Nacht und den andern Morgen mit der forgfältigften Verfification bes 
Dialogs und der Lieber zu. 

Er war fo ziemlich fertig, als er in das neue Schloß gerufen wurde, 
wo er hörte, daß die Herrfchaft, die eben frühftüdte, ihn fprechen wollte. 
Er trat in ben Saal; die Baroneffe Tam ihm wieder zuerft entgegen, und 
unter dem Vorwande, ald wenn fie ihm einen guten Morgen bieten wollte, 
Iifpelte fie heimlich zu ihm: Sagen Sie nichts von Ihrem Stüde, als 
was Sie gefragt werben. 

Ich höre, rief ihm der Graf zu, Sie find recht fleißig und arbeiten 
an meinem Borfpiele, das ich zu Ehren des Prinzen geben will. Ich 
billige, daß Sie eine Minerva darin anbringen wollen, und ich benke 
bei Zeiten darauf, wie die Göttin zu Heiden ift, damit man nicht gegen 
das Coſtüm verftößt. Ich laſſe deßwegen aus meiner Bibliothek alle 
Bücher herbeibtingen, worin ſich das Bild derſelben befindet. 

In eben dem Augenblide traten einige Bebienten mit großen Körben 
voll Bücher allerlei Formats in den Saal. Montfaucon, die Sanımlungen 
antifer Statuen, Gemmen und Münzen, alle Arten mythologifcher 
Schriften wurden aufgefchlagen und die Figuren verglichen. Aber auch 
baran war es noch nicht genug. Des Grafen vortrefflihes Gedachtniß 
ftellte ihm alle Deinerven vor, die etwa noch auf Titellupfern, Vignetten 
ober ſonſt vorkommen mochten. Es mußte deßhalb ein Buch nach dem 
anbern aus ber Bibliothek herbeigefchafft werden, fo daß der Graf zuletzt 
in einem Haufen von Büchern ſaß. 

Endlich, da ihm feine Minerva mehr einfiel, rief er mit Lachen aus: 
Ich wollte wetten, daß nun feine Minerva mehr in’ ver ganzen Bibliothel 
jey, und es möchte wohl das erſtemal vorkommen, daß eine Bücherſamm⸗ 
lung fo ganz unb gar des Bildes ihrer Schutzgöttin entbehren muß. 

Die ganze Geſellſchaft freute fi über den Einfall, und beſonders 
Jarno, ber den Grafen immer mehr Bücher berbeizufchaffen gereist hatte, 
lachte ganz unmäßig. 

Nunmehr, fagte der Graf, indem er ſich zu Wilhelmen wendete, ift 
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es eine Hanptfache, welde Göttin meinen Sie? Minerva ober Ballas? 
bie Göttin des Kriegs oder der Künſte? 

Sollte es nicht am ſchicklichſten ſeyn, Ew. Ercellenz, verſetzte Wil- 
beim, wenn man hierüber fich richt beftimmt ausdrückte und fie, eben 
weil fie in ber Mytholdgie eine doppelte Berfon fpielt, auch hier in 
doppelter Dualität erfcheinen ließe? Site melvet einen Krieger an, aber 
nur um das Bolt zu beruhigen, fie preift einen Helben, indem fie feine 
Menſchlichkeit erhebt, fie überwindet die Gewaltthätigfeit, und ſtellt die 
Freude und Ruhe unter dem Volle wieder her. 

Die Baroneſſe, der es bange wurde, Wilhelm möchte ſich verrathen, 
ſchob geſchwinde den Leibſchneider der Gräfin dazwiſchen, der ſeine Mei⸗ 
nung abgeben mußte, wie ein ſolcher antiker Rock auf das beſte gefertigt 
werben könnte. Dieſer Mann, in Maskenarbeiten erfahren, wußte bie 
Sache fehr leicht zu machen, und da Madame Melina, ungeachtet ihrer 
hohen Schwangerſchaft, vie Rolle ver himmlischen‘ Jungfrau übernommen 
batte, To wurde er angewiefen, ihr das Maaß zu nehmen, und bie Gräfin 
bezeichnete, wiewohl mit einigem Unmillen ihrer Sammerpingfern, vie 
Kleider aus der Sarberobe, welche dazu verfchnitten werden follten. 

Auf eine gefchicdte Weife wußte die Baroneffe Wilhelmen wieder bei 
Seite zu ſchaffen, und ließ ihn bald darauf wiſſen, fie babe die übrigen 
Sachen auch beforgt. Sie fchidte ihm fogleich ven Muſicus, der des Grafen 
Hauscapelle dirigirte, damit dieſer theils die nothwendigen Stiide compo⸗ 
niren, theils ſchickliche Melodien aus dem Muſikvorrathe dazu ausjuchen 
ſollte. Nunmehr ging alles nah Wunſche; ber Graf fragte dem Stücke 
nit weiter nad), fonbern war Kauptfächlic mit der transparenten Deco 
ration befchäftigt, welche am Ende des Stüds bie Zufchauer überrajchen 
follte. Seine Erfindung und die Geſchicklichkeit feines Eombitord brachten 
zufammen wirklich eine recht angenehme Erleuchtung zuwege: denn auf 
feinen Reifen hatte er die größten Feierlichkeiten diefer Art geſehen, viele 
Kupfer und Zeichnungen mitgebracht, und wußte, was dazu gehörte, mit 
vielem Geſchmacke anzugeben. 

Unterbeffen endigte Wilhelm fein Stüd, gab einem jeden feine Rolle, 
übernahm bie ſeinige, und ver Muſicus, der ſich zugleich fehr gut auf ven 
Tanz verſtand, richtete das Ballet ein, und’ fo ging alles zum beiten. 

Nur ein uherwartetes Hinderniß legte fih in den Weg, pas ihm eute 
böfe Lite zu machen drohte. Er hatte ſich den größten Effect von 
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Mignon’s Eiertanze verfprodhen, und wie erflaunt war ex daher, als das 
Kind ihm mit feiner gewöhnlichen Trockenheit abſchlug zu tanzen, verficherte, 
es ſey nunmehr fein und werbe nicht mehr auf das Theater gehen. Er 
fuchte es durch allerlei Zureden zu bewegen, und ließ nicht eher ab, als 
bis es bitterlich zu weinen anfing, ihm zu Füßen fiel und rief: Lieber 
Bater! bleib’ auch du von den Brettern! Er merkte nicht auf biefen 
Wink, und ſann, wie er durch eine andere Wendung bie Scene intereffant 
machen. wollte. 

Philine, die eins von den Landmädchen machte, und in dem Reiben- 
tanze bie einzelne Stimme fingen und bie Verſe dem Chore zubringen 
ſollte, freute fi recht ausgelaffen darauf. Uebrigens ging es ihr voll- 
tommen nach Wunfche; fie hatte ihr befonveres Zinmer, war immer um 
die Gräfin, die fie mit ihren Affenpoffen unterhielt, und dafür täglich 
etwas geſchenkt bekam. Ein Lleid zu diefem Stüde wurde auch für fie 
zurecht gemacht; und weil fie von einer leichten nachahuıenden Ratur war, 
fo hatte fie fich bald aus dem Umgange ver Damen fo viel gemerkt, als 
fih für fie ſchicke, und war in furzer Zeit voll Lebensart und guten 
Betragens geworden. Die Sorgfalt des Stallmeifters nahm ehr zu als 
ab, und da die Dfficiere auch ſtark auf fie eindrangen, und fie fi in 
einem fo reichlichen Elemente befand, fiel e8 ihr ein, auch einmal vie 
Spröve zu fpielen und auf eine geſchickte Weile ſich in einem gewiſſen 
vornehmen Anfehen zu üben. Salt und fein, wie fie war, Tannte fie in 
acht Tagen die Schwächen des ganzen Hauſes, daß, wenn fie abfichtlich 
hätte verfahren können, fie gar leicht ihr Glück würbe gemacht habeıt. 
Allein aud hier bebiente fie fich ihres Vortheils nur, um ſich zu beluftigen, 
um fich einen guten Tag zu machen und impertinent zu ſeyn, wo ſie 
merkte, daß es ohne Gefahr geſchehen konnte. 

Die Rollen waren gelernt, eine Hauptprobe des Stücks ward befohlen; 
der Graf wollte dabei ſeyn, und ſeine Gemahlin fing an zu ſorgen, wie 
er es aufnehmen möchte. Die Baroneſſe berief Wilhelmen heimlich, und 
man zeigte, je näher die Stunde herbeirückte, immer mehr Verlegenheit: 
denn e8 war doch eben ganz und gar nichts von ber Idee bed Grafen 
übrig geblieben. Saruo, der eben hereintrat, wurbe in das Geheimnif 
gezogen. Es freute ihn herzlich, und er war geneigt, ſeine guten Dienſte 
den Damen anzubieten. 

Es wäre gar ſchlimm, fagte er er, gnädige Frau, wenn Sie ſich aus 
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biefer Sache nicht allein heraushelfen wollten; doch auf alle Fälle will 
ich im Hinterhalte liegen bleiben. 

Die Baroneſſe erzählte hierauf; wie fte bisher dem Grafen das ganze 
Stüd, aber nur immer ftellenweife und ohne Ordnung erzählt habe, daß 
er aljo auf jebes einzelne vorbereitet jey; nur ftehe er freilich in Gebanten, 
das Ganze werde mit feiner Idee zufanunentrefien. 

Ich will mich, fagte fie, hente Abend in ber Probe zu ihm feben, 
und ihm zu zerftreuen ſuchen. Den Conditor hab’ ich auch fchon vorgehabt, 
daß er ja bie Decoration am Ende recht ſchön macht, dabei aber doch etwas 
Geringes fehlen Täßt. 

Ich wüßte einen Hof, verſetzte Jarno, wo wir fo thätige und kluge 
Freunde brauchten, als Cie find. Will eg heute Abend mit Ihren Künften 
nicht .miehr fort, fo winken Sie mir, und id) will den Grafen heraus⸗ 
holen, und ihn nicht eher wieder hineinlaflen, bis Minerva auftritt und 
von der Illumination bald Succurs zu hoffen ift. Ich hab’ ihm fchon feit 
einigen Tagen eimas zu eröffnen, das feinen Better betrifft, und das id, 
noch immer aus Urfachen aufgefchoben habe. Es wirb ihm auch das eine 
Distraction geben, und zwar nicht bie angenehnifte. 

Einige Gefchäfte hinderten ven Grafen, beim Anfang der Probe zu 
ſeyn; dann unterhielt ihn die Baroneſſe. Jarno's Hülfe war gar nicht 
nöthig: denn indem ber Graf genug zurecht zu weifen, zu verbeflern und 
anzuordnen hatte, vergaß er fi ganz und gar darüber, und da Fran 
Melina zuletzt nach feinem Sinne ſprach, und die Illumination gut aus⸗ 
fiel, bezengte ex ſich volllommen- zufrieden. Erſt als alles vorbei war, 
und man zum Spiele ging, fehien ihm ber Unterſchied aufzufallen, und er 
fing an nachzudenken, ob denn das Stüd auch wirklid von feiner Erfin- 
bung fen? Auf einen Wink fiel nun Jarno aus feinem Hinterhalte hervor. 
Der Abend verging; die Nachricht, baß ber Prinz wirklich komme, beftätigte 
ſich; man ritt einigemal aus, die Avantgarde in ver Nachbarfchaft cam- 
piren zu ſehen; Das Haus war voll Lärmen und Unruhe, und unfere 
Scaufpieler, die nicht immer zum beften von den unwilligen Bebienten 
verſorgt wurden, mußten, ohne daß jemand fonberlich fich ihrer erinnerte, 
in dem alten Schloffe ihre Zeit in Erwartungen und Uebungen zubringeit. 
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Enblih war der Prinz angelommen; bie Generalität, die Stabs⸗ 
officiere und das Übrige Gefolge, das zu gleicher Zeit eintraf, bie vielen 
Menſchen, die theils zum Beſuche, theild Geſchäfts wegen einfpracyen, 
machten dad Schloß einem Bienenftode ähnlich, der eben ſchwärmen will, 
Jedermann drängte fich herbei, den vortrefflichen Fürſten zu jehen, und 
jevermann bewunderte feine Yeutfeligleit und Herablafſung; jedermann 
erftaunte, in den Helden und Heerführer zugleich den gefälligften Hofmann 
zu erbliden. 

Alle Hausgenoffen mußten nach Ordre des Grafen bei der Ankunft 
des Fürſten auf ihrem Poften ſeyn; kein Schaufpieler burfte fich- bliden 
laſſen, weil ver Prinz mit ben vorbereiteten Feierlichkeiten überraſcht 
werben follte. Und fo ſchien er auch des Abends, ale man ihn in ben 
großen, wohlerleuchteten und mit gewirkten Tapeten bed vorigen Jahr 
hunderts ausgezierten Saal führte, ganz und yar nicht auf ein Schaufpiel, 
vielweniger auf ein Borfpiel zu feinem Lebe vorbereitet zu ſeyn. Alles 
lief auf das befte ab, und die Truppe mußte nad) vollendeter Vorſtellung 
herbei und ſich dem Prinzen zeigen, ver jeden auf vie freunblichfte Weife 
etwas zu fragen, jedem auf bie gefälligfte Art etwas zu fagen wußte, 
Wilhelm als Antor mußte beſonders vortreten, und ihm warb gleichfalls 
fein Theil Beifall zugefpenbet. 

Nach dem Borfpiele fragte niemand ſonderlich; in einigen Tagen war 
es, als wenn nichts dergleichen wäre aufgeführt worden, außer daß Jarno 
mit Wilbelmen gelegentlih davon ſprach, und es fehr verftändig lobte; 
nur feste er hinzu: Es iſt Schabe, daß Sie mit hohlen Nüffen um hoble 
Nüffe ſpielen. 

Mehrere Tage lag Wilhelmen diefer Ausprud im Sinne; ; er wußte 
nicht, wie er ihn auslegen, noch was er daraus nehmen ſollte. 

Unterdeſſen ſpielte die Geſellſchaft jeden Abend ſo gut, als ſie es 
nad ihren Kräften vermochte, und that das Mögliche, um vie Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Zufchauer auf fich zu ziehen. Ein unverbienter Beifall munterte 
fie auf, und in ihrem alten Schloffe ‚glaubten fie nun wirklich, eigentlich 
um ibretwillen bränge fih die große Verſammlung herbei, nach ihren 
Borftellungen ziehe fich die Menge der Fremden, und fie feyen ver Mittel 
punkt, um ben und um deßwillen ſich alles drehe und bewege. 
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Wilhelm allein bemerkte zu feinem großen Verbruffe gerade das 
Segentheil. Denn obgleich der Prinz die erften Vorſtellungen von Anfang 
bis zu Ende, auf feinem Seffel ſitzend, mit der größten Gewifjenhaftigfeit 
abmwartete, fo ſchien er ſich doch nach und nach auf eine gute Weife Davon 
zu bispenfiren. Gerade diejenigen, welche Wilhelm im Gefpräce als bie 
verftändigften gefimben hatte, Jarno an ihrer Spitze, brachten nur 
flüchtige Augenblicke im Theaterſaale zu; übrigens faßen fle im Borzimmer, 
fpielten oder ſchienen fih von Gefchäften zu ımterhalten. 

Wilhelmen verbroß gar ſehr, bei feinen anhaltenden Bemühungen * 
erwünſchteſten Beifalls zu entbehren. Bei der Auswahl der Stücke, 
Abſchrift ver Rollen, den hänfigen Proben, und was ſonſt nur innner 
vorfommen konnte, ging er Melina eifrig zur Hand, der ihn denn auch, 
feine eigene Unzulänglichleit im Stillen fühlend, zuleßt gewähren ließ. 
Die Rollen mentorirte Wilhelm mit Fleiß, und trug fie mit Wärme unb 
Lebhaftigkeit und mit fo viel Anftand vor, als die wenige Bildung erlaubte, 
die er fich felbft gegeben hatte. 

Die fortgefeßte Theilnahme des Barons benahm indeß ver übrigen 
Gefellihaft jeden Zweifel, indem er fie verficherfe, daß fie die grüßten 
Effecte hervorbringe, beſonders indem fie eins feiner eigenen Stüde aufs 
führte; nur bebauerte er, daß der Prinz eine ausfchließende Neigung für 
das Branzöfifche Theater babe, daß ein Theil feiner Leute "hingegen, 
worunter fi Jarno befonders auszeichne, den Ungehenern der Englifchen 
Bühne einen leitenfchaftlihen Vorzug gebe. 

War nun auf dieſe Weile ‚die Kunft unferer Schaufpieler nicht auf 
das befte bemerkt und bewundert, fo waren dagegen ihre Berfonen den 
Zuſchauern und Zufchauerinnen nicht völlig gleichgültig. Wir Haben fchon 
oben angezeigt, daß pie Schaufpielerinnen gleich von Anfange die Aufmerk⸗ 
famleit junger Offigiere erregten; allein fie waren in ber Folge glüdlicher 
und machten wichtigere Eroberungen. Doch wir fchweigen bavon und 
bemerken nur, daß Wilhelm der Gräfin von Tag zu Tag intereflanters 
vorfom, fo wie auch in ihm eme ſtille Neigung gegen fie aufzufeimen 
anfing. Sie konnte, wenn er auf dem Thenter war, die Augen nicht von 
ihm abwenben, und er ſchien bald nur allein gegen fie gerichtet zu fpielen 
und zu recitiren. Sich wechielfeitig anzufehen, war ihnen ein unausſprech⸗ 
liches Vergnügen, dem ſich ihre harmlofen Seelen ganz überliefen, ohne 
lebhaftere Wünfche zu nähren oder für irgend eine‘ Folge beforgt zu feyn. 
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Wie über einen Fluß hinüber, ver fie ſcheidet, zwei feindliche Vor⸗ 
poften fi) ruhig und Iuftig zufammen befprechen, ohne an ven Krieg zu 
denken, in welchem ihre beiverfeitigen Parteien begriffen find, fo wechfelte 
die Gräfin mit Wilhelmen bedeutende Blicke über die ungeheure Kluft ver 
Geburt und des Stanves hinüber, und jedes glaubte an feiner Seite, 
fiyer feinen Empfindungen nachhängen zu dürfen. 

Die Baronefie Hatte ſich inveffen ven Laertes ausgeſucht, der ihr, als 
ein waderer, munterer Yüngling, beſonders gefiel, Ind der, fo fehr Weiber- 
feind er war, doch ein vorbeigehenves Abentheuer nicht verfchmähete, und 
wirklich diegmal wider Willen durch bie Lentjeligfeit und das einnehmende 
Weſen der Baronefle gefeſſelt worden wäre, hätte ihm ber Baron zufällig 
nicht einen guten, oder wenn man will, einen fchlimmen Dienft erzeigt, 
indem er ihn mit ben Geſinnungen diefer Dame näher befannt machte. 

Denn als Laertes fie einft laut rühmte und fie allen andern ihres 
Geſchlechts vorzog, verfette der Baron fcherzend: Ich merke fchon, wie 
die Sachen fteben; unfere Tiebe Freundin het wieder einen- für ihre Ställe 
gewonnen. 

Diefes unglüdliche- Gleichniß ,‚ Das nur zu Mar auf die gefährlichen 
Lieblofungen einer Circe deutete, verbroß Laertes über die Maaßen, und 
er konnte dem Baron nicht ohne Aergerniß zuhören, der ohne Barmber- 
zigleit fortfuhr: 

Jeder Fremde glaubt, daß er x ber erfte ſey, dem ein fo angenehmes 
Betragen gelte: aber er irrt gewaltig; denn wir alle find einmal auf 
dieſem Wege berumgeführt worden; Mann, Süngling oder Knabe, er fey, 
wer er fey, muß fi) eine Zeit Iang ihr ergeben, ihr anhängen und ſich 
mit. Sehufucht um fie bemühen. 

Den Glüdlihen, der, eben in die Gärten einer Zauberin hinein. 
tretend, von allen Seligfeiten eines ihnftlichen Frühlings empfangen wird, 
kann nichts unangenehmer. überrafchen, als wenn ihm, deſſen Ohr ganz 
anf den Geſang der Nachtigall lauſcht, irgend ein verwandelter Borfahr 
unvermuthẽt entgegengrungt,. Laertes ſchämte ſich nach dieſer Entvedung 
recht von Herzen, ‚daß ihn feine Eitelkeit nochmals verleitet habe, von 
irgend einer Bray auch nur im mindeften gut zu benfen. Er vernad- 
läfligte fie nunmehr völlig, hielt fi zu dem Stallmeifter, mit dem er 
fleißig focht und auf die Jagd ging, bei Proben und Borftelungen aber 
ſich betrug, ald wenn bieß bloß eine Nebenſache wäre. 
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Der Graf ımd die Gräfin ließen mandmal Morgens einige von 
ber Gefellfchaft rufen, da jeder denn immer Philineng unverbientes Glück 
zu beneiven Urfache fand. Der Graf hatte feinen Liebling, den Pebanten, 
oft Stunden lang bei feiner Zoilette. Diefer Menſch warb nad und 
nach bekleidet, und bi8 auf Uhr und Dofe equiptrt und ausgeftattet. 

Auch wurde die Gefellfchaft manchmal ſammt und ſonders nad) Tafel 
vor die hohen Herrichaften geforbert. Sie fchäßten ſich es zur größten 
Ehre, und bemerkten nicht, daß man zu- eben derſelben Zeit durch Jäger 
und Bebiente eine Anzahl Hunde bereinbringen und Pferde im Schlof- 
hofe vorführen lieh. 

Man hatte Wilhelmen geingt, daß er ja gelegentlich des Prinzen 
Liebling, Raeine, loben und dadurch auch von ſich eine gute Meinung 
erweden ſolle. Er fand dazu an einem ſolchen Nachmittage Gelegenheit, 
da er auch mit vorgefordert worden war, und der Prinz ihn fragte, ob er 
auch fleißig die großen Franzöſiſchen Theaterſchriftſteller leſe; darauf -ihm 
benn Wilhelm mit einem fehr Iebhaften Ja antwortete. Er bemerkte 
nicht, daß der Fürſt, ohne feine Antwort abzuwarten, fchon im Begriff 
war, fi weg und zu jemand anders zu wenben, er faßte ihn vielmehr 
ſogleich und trat ihm beinahe in ven Weg, indem er fortfuhr, er fchäge 
das Franzöſiſche Theater jehr hoch und leſe die Werke ver großen Meiſter 
mit Entzüden; beſonders habe er zu wahrer Freude gehört, daß der Fürſt 
den großen Talenten eines Racine völlige Gerechtigkeit widerfahren laſſe. 

Ich kann e8 mir vorftellen, fuhr er fort, wie vornehme und erhabene 
Perfonen einen Dichter ſchätzen müſſen, der die Zuſtände ihrer höhern 
Berhältuiffe fo vortrefflid und richtig ſchildert. Corneille hat, wenn ich 
fo fagen darf, große Menjchen vargeftellt, und Racine vornehme Perfonen. 
3 kann mir, wenn ih feine Stüde Iefe, immer den Dichter denlen, 
der an einem glänzenden Hofe lebt, einen großen König vor Augen hat, 
mit den Veften umgeht, und in bie Geheimniffe der Menfchheit bringt, 
wie fie fi hinter koftbar gewirkten Tapeten verbergen. Wenn ich feinen 
DBritannicus, feine DBerenice ſtudire, fo kommt es mir wirklich vor, ich 
fey am Hofe, fey in das Große und Kleine diefer Wohnungen ber irdi⸗ 
hen Götter eingeweiht, und ich jehe durch die Augen eines feinfühlenden 
Franzoſen Könige, die eine ganze Nation anbetet, Hofleute, die von viel 
Zaufenden beneivet werben, in ihrer natürlichen Geftalt, mit ihren Fehlern 
und Schmerzen. Die Aneldote, daß Race fid) zu Tode gegrämt habe, 





156 


weil Ludwig der Bierzehnte ihn nicht mehr angefehen, ihn feine Unzu- 
frievenheit fühlen Laffen, ift mir ein Schläffel zu allen feinen Werfen, 
und es ift unmöglich ‚ daß ein Dichter von fo großen Talenten, deſſen 
Lehen ımd Tod an den Augen eines Königes hängt, nicht auch Stücke 
fchreiben folle, die des Beifall eines Königes und eines Firften werth feyen. 

Jarno war herbeigetreten ımb hörte unferm Freunde mit Verwun⸗ 
derung zn; ber Fürſt, der nicht geantwortet und nur mit einem gefälligen 
Blicke feinen Beifall gezeigt hatte, wandte fich, feitwärts, obgleich Wilhelm, 
dem es noch unbefannt war, daß es nicht anftänbig fey, unter folden 
Umftänden .einen Discurs fortfeßen und eine Materie erfchöpfen zu 
wollen, noch gerne mehr geſprochen, und dem Fürſten gezeigt hätte, daß 
er nicht ohne Nutzen und Gefühl ſeinen Lieblingspichter gefefen. 

Haben Ste denn niemals, fagte Yarito, indem er ibn beijeite 
nahm, ein Städ von Shaffpeare gefehen? 

Nein! verjegte Wilhelm: denn feit der Zeit, daß fie in Deutſchland 
befannter geworben find, bin ich mit dem Theater unbelannt worden, 
und ich weiß nicht, ob ich mich freuen fell, daß fich zufällig eine alte, 
jugendliche Liebhaberei und Beichäftigung gegenwärtig wieder erneuerte. 
Indeſſen hat mich alles, was ich von jenen Stüden gehört, nicht neugierig 
gemacht, folche feltfame Ungeheuer näher Tennen zu lernen, die über alle 
Wahrfcheinlichkeit, allen Wohlſtand Hinauszufchreiten fcheinen. 

Ih will Ihnen denn doch rathen, verfeßte jener, einen Berfuch zu 
machen; e3 kann nichts ſchaden, wenn man auch das Seltfame mit eigenen 
Augen fieht. Ich will Ihnen ein paar Theile borgen, und Sie Fünnen 
Ihre Zeit nicht befier anwenden, als wenn Sie ſich gleih von allem 
losmachen, und in ver Einſamkeit Ihrer on Wohnung in die Zauber- 
Interne diefer unbelannten Welt ſehen. Es ift ſündlich, daß Sie Ihre 
Stunden verderben, dieſe Affen menjchlicher auszupußen und biefe Hunde - 
tanzen zu lehren. Nur Eins bebinge ich mir aus, daß Sie fih an bie 
Form nicht ftoßen; das Abrige lann ich Ihrem richtigen Gefühle überlaffen. 

Die Pferde fanden vor der Thüre, und Jarno fegte ſich mit einigen 
Eavalieren auf, um fi mit der Jagd zu erlufligen. Wilhelm fah ihm 
traurig nach. Er hätte gern mit dieſem Manne noch vieles geſprochen, 
ber ihm, wiewohl auf eine unfreunbliche Art, neue Shen gab, Ideen, 
deren er bedurfte. 

Der Menſch kommt manchmal, indem er ſich einer. Entwicklung 
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feiner Kräfte, Fähigkeiten und Begriffe nähert, in eine Verlegenheit, aus 
ber ihm ein guter Freund leicht helfen könnte: er gleicht einem Wanderer, 
der nicht weit ven der Herberge ins Waffer fällt; griffe jemand fogleich 
zu, riſſe ihn ans Fand, jo wär e8 um einmal Naßwerden gethan, anftatt 
daß er fih aud wohl ſelbſt, aber am jenfeitigen Ufer, heranshilft und 
einen befchwerlichen weiten Umweg nach feinem beftimmten Ziele zu 
maden bat. 

Wilhelm fing an zu wittern, daß es in ber Welt anders zugebe, 
als er e8 fi) gedacht. Erfah das wichtige und bebeutungsvolle Leben ver 
Vornehmen und Großen in der Nähe, und verminderte ſich, wie einen 
leichten Anftand fie ihm zu geben wußten. Ein Heer auf dem Mariche, 
ein färftlicher Held an feiner Spige, fo viele mitwirfende Krieger, fo viele 
.zubringenbe ‚Verehrer erhöhten feine Einbildungskraft. In diefer Stim- 
mumg erhielt er bie verfprodyenen Bücher,. und in kurzem, wie man es 
vermutben kann, ergriff ihn der Strom jenes großen Genius, und führte 
ihn einem unüberjehlichen Deere zu, worin er na ger bald völlig vergaß 
und verlor. 


Heuntes Capitel. 


Das Berhältnig des Barons zu den Schaufpielern hatte feit ihrem 
Aufenthalte im Schloſſe verfchiedene Veränderungen erlitten. Im Anfange 
gereichte es zu beiderfeitiger Zufriedenheit: denn indem ber Baron das 
erftemal in feinem Leben eines feiner Stüde,. mit denen er ein ©efell- 
ſchaftstheater ſchon belebt hatte, in den Händen wirklicher Schaufpieler 
und auf dem Wege zır einer anftändigen Vorftellimg ſah, war er von 
dem beften Humor, bewies fich freigebig und Tanfte bei jedem Galanterie 
händler, veren fi) manche einftellten, Feine Gefchenfe für die Schaufpie- 
lerinnen, und wußte den Schaufpielern manche Bouteile Champagner 
ertra zu verfchaffen; bagegen gaben fie ſich auch mit feinen Stüden alle 
Mühe, und Wilhelm fparte feinen Fleiß, die herrlichen Heben bes vor- 
trefflichen Helden, deſſen Rolle ihm zugefallen war, auf das genauefte zu 
memoriren. 

Indeſſen hatten ſich doch auch nach und nach einige Mißhelligkeiten 
eingeſchlichen. Die Vorliebe des Barons für gewiſſe Schauſpieler wurde 
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Wir leben ohne Neid und Haß, 
Degehren nicht des andern Titel, 
Sie keinen Plat auf dem Parnaf, 
Und feinen ich in dem Capitel. 


Die Stimmen über dieſes Gedicht, das in einigen faft unleferlichen Ab- 
ſchriften fi in verſchiedenen Händen befand, waren fehr getheilt, auf ven 
Berfaffer aber wußte niemand zu muthmaaßen, und als man mit einiger Sche- 
denfreude fi darüber zu ergeben anfing, erflärte ſich Wilhelm ſehr dagegen. 

Wir Deutfihen, rief er aus, verdienten, daß unfere Mufen in ber 
Verachtung blieben, in ver fie fo lange gefehmachtet haben, da wir nicht 
Männer von Stande zu ſchätzen wiflen, die fi mit unferer Fiteratur 
auf irgend eine Weiſe abgeben mögen. Geburt, Stand und Vermögen 
ftehen in einem Wiberfpruch mit Genie und Geſchmack: das haben uns 
frembe Nationen gelehrt, welche unter ihren beften Köpfen eine große 
Anzahl Evelleute zählen. War es bisher in Deutfchland ein Wunder, 
wenn ein Mann von Geburt fi den Wiflenfchaften widmete, wurden bie- 
ber- nıır wenige berühmte Namen durch ihre Neigung zu Kunft und Wiſſen⸗ 
Ihaft noch berühmter, fliegen dagegen manche aus der Dunkelheit hervor, 
und traten wie unbefannte Sterne an den: Horizont: fo wird das nicht 
immer fo feyn, und wenn ich mich nicht ſehr irre, fo Ift die erfte Klaſſe 
der Nation auf dem Wege, fich ihrer Vortbeile auch zu Erringung des 
fhönften Kranzes der Mufen in Zukunft zu bebienen. Es ift mir daher 
nichts unangenehmer, als wenn ich nicht allein den. Bürger oft Über ven 
Edelmann, der die Mufen zu fchägen weiß, fpotten, jondern auch Per- 
fonen von Stande felbft mit umüberlegter Laune und niemals zu billigender 
Schadenfreude ihres Gleichen von einem Wege abfchreden feR, of bem 
einen jeden Ehre und Zufrievenheit erwartet. 

Es ſchien die letzte Aeußerung gegen den Grafen gerichtet zu ſeyn, 
von welchem Wilhelm gehört Hatte, daß er das Gedicht wirklich gut 
finde. Freilich war diefem Herrn, der immer auf feine Art mit tem 
Baron zur fcherzen pflegte, ein folder Anlaß ſehr erwünſcht, feinen Ver⸗ 
wandten auf alle Weife zu plagen. Sebermann hatte feine eigenen Muth⸗ 
maaßungen, wer ver Verfaſſer des Gevichtes ſeyn könnte, und ver Graf, 
der fich nicht. gern im Scharffinn von jemanden, übertroffen fah, fiel auf 
einen Gedanken, den er fogleich zu beſchwören "bereit war: das Gedicht 
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könne fih mr von feinem Pebanten herfchreiben, der ein fehr feiner 
Burſche ſey, und an dem er ſchon lange fo etwas portifches Genie gemerkt 
habe. Um ſich ein rechtes Bergnügen zu machen, ließ er deßwegen an 
einem Morgen biefen Echaufpieler rufen, ver ihm. in Gegenwart ber 
Gräfin, der Baroneffe und Jarno's das Gedicht nad, feiner Art vorlefen 
mußte und dafür Lob, Beifall und ein Geſchenk einerntete, und- bie Yrage 
des Grafen, ob er nuht fonft. noch einige Gedichte von früheren Zeiten 
befige, mit Klugheit abzulehnen wußte. So kam ter Pebant zum Rufe 
eines Dichters, eines Witzlings, und in ben Augen derer, bie dem Baron 
glinftig waren, eines Pasgquillanten und fchlechten Menſchen. Bon ber 
Zeit an applaubirte ihm ber Graf nur immer mehr, er mochte feine Rolle 
ipielen, wie er wollte, fo daß ber arme Menſch zulegt aufgeblaſen, ja 
beinahe verrüdt wurde und barauf fann, gleich Philinen ein Zimmer im 
neuen Schlofje zu beziehen. 

Wäre diefer Plan ſogleich zu vollführen geweſen, jo möchte .er einen 
großen Unfall vermieven haben. Denn als er eines Abends fpät nad) 
bem alten. Schloffe ging und in bem dunkeln engen Wege berumtappte, 
warb er auf einmal angefallen, von einigen Perfonen feftgehalten, inbeffen 
andere auf ihn wacker losſchlugen und ihn tim Finſtern fo zerbrofchen, 
daß er beinahe liegen blieb und nur mit Mühe zu feinen Kameraden 
hinaufkroch, die, fo fehr fie ſich entrüftet ftellten, über dieſen Unfall ihre 
heimliche Freude fühlten, und fi) kaum des Lachens erwehren konnten, als 
fie ihn fo wohl durchwallt and feinen neuen braunen Rod über und über 
meiß, als wenn er mit Müllen Händel gehabt, beftäubt und befledt fahen. 

Der Graf, der fogleich hiervon Nachricht erhielt, brach in einen 
unbeſchreiblichen Zorn aus. Er behandelte diefe That als das größte 
Berbrechen @qualificirte fie zu einem beleidigten Bargfrieden, und ließ 
burch feinen Gerichtshalter die ſtrengſte Inquiſition vornehmen. Der 
weißbeftäubte Rod follte eine Hauptanzeige geben, Alles, was nur irgend 
mit Puder und Mehl im Schloffe zu fhaffen haben Eonnte, wurbe mit 
in bie Unterfuchung gezogen, jedoch vergebens. 

Der Baron’ verficherte bei feiner Ehre feierlich: jene Art zu Kerzen 
babe ihm freilich fehr mißfallen, und das Betragen des Herrn Grafen 
jey nicht das freundfchaftlichfte geweien, aber er babe fi) darüber hinaus« 
zufegen gewußt, und an ‚dem Unfall, der dem Boeten over Pasquillanten, 
‚wie man ihn nennen wolle, begegnet, habe er nicht den mindeften Antheil. 
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Die übrigen Bewegungen ‘ver Fremden und die Unruhe des Haufes 
brachten bald die ganze Sache in Bergefienheit, umd der unglädliche Günft- 
ling mußte das Vergnügen, fremde Federn eine kurze Zeit getragen zu 
haben, theuer bezahlen, 

Unfere Truppe, die regelmäßig alle Abende fortfpielte und im ganzen 
fehr wohl gehalten wurde, fing nun an, je beſſer e8 ihr ging, befto 
‚größere Anforderungen zu machen. In kurzer Zeit war ihnen Eſſen, 
Trinfen, Aufwertung, Wohnung zu gering, und fie Ingen ihrem Beſchützer, 
dem Baron, an, daß er für fie befier forgen und ihnen zu dem Genuffe 
und ber Bequemlichkeit, die er ihnen verfprochen, doch endlich verhelfen 
folle. Ihre Klagen wurben lauter, und bie Bemühmgen ihres Freundes, 
ihnen genug zu thun, immer fruchtlofer. 

. Wilhelm kam invefien, außer in Proben und Spielftunden, wenig 
mehr zum Borfcheine.. In einem ber Hinterften Zimmer verfchloffen, wozu 
nur Mignon und dem Harfner der Zutritt gerne verftattet wurbe, lebte 
und webte er in der Shaffpeareffchen Welt, fo daß er außer ſich nichts 
fannte noch empfand. 

Man erzählt von Zauberern, die durch magiſche Formeln eine unge⸗ 
heure Menge allerlei geiſtiger Geſtalten in ihre Stube herbeiziehen. Die 
Beſchwörungen ſind ſo kräftig, daß ſie bald den Raum des Zimmers 
ausfüllen, und bie Geiſter, bis an den Heinen gezogenen Kreis hinange⸗ 
drängt, um benfelben und über dem Haupte bes Meifters in ewig brebenber 
Berwanblung fic, bewegend vermehren; jeder Winkel ift vollgepfropft, und 
jeves Geſims befegt; Eier dehnen ſich aus und Riefengeftalten ziehen fich 
in Pie zufammen. Unglüdlicherweife hat der Schwarztünftler das Wort 
vergeflen, womit er dieſe Geifterfiuth wieder zur Ebbe bringen könnte. 
So ſaß Wilhelm, und wit unbefannter Bewegung wurden tauſend Em⸗ 
pfindungen und Fähigkeiten in ihm rege, von denen er keinen Begriff und’ 
teine Ahnung gehabt hatte Nichts konnte ihn aus biefem Zuſtande 
reißen, und er war fehr unzufrieden, wenn irgend jemand zu kommen 
Gelegenheit nahm, um ihn von dem, was auswärts vorging, zu unter- 
halten. 

So merkte ex faum auf, als man ihm die Nachricht brachte, es follte 
in dem Schloßhofe eine Execution vorgehen und ein Knabe geftäupt werben, 
der ſich eines nächtlichen Einbruchs verbächtig gemacht habe, unb ba er 
ven Rod eines Perrüdenmacers trage, wahrſcheinlich mit unter ben 

Goethe, fammil, Werke. XV. 11 
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Meuchlern geweſen ſey. Der Knabe läugne zwar auf das hartnäcigſte, 
und man könne ihn deßwegen nicht förmlich beſtrafen, wolle ihm aber 
als einem Vagabunden einen Denkzettel geben, und ihn weiter ſchicken, 
weil er einige Tage in der Gegend herumgeſchwärmt ſey, ſich des Nachts 
in den Mühlen aufgehalten, endlich eine Leiter an die Gartenmauer 
angelehnt habe und herübergeſtiegen ſey. 

Wilhelm fand an dem ganzen Handel nichts ſonderlich merkwürdig, 
als Mignon haftig hereinkam und ihm verficherte, der Gefangene fey 
Friedrich, der fich feit den Hänbeln mit dem Stallmeifter von ver Gefell- 
{haft und aus unfern Augen verloren hatte, 

Wilhelm, den ber Snabe intereflirte, machte fich eilends auf, und 
fand im Schloßhofe ſchon Zurüftungen; denn der Graf liebte die Feier- 
Lichfeit auch in bergleihen Fällen. Der Knabe wurbe herbeigebradt: 
Wilhelm trat dazwifchen, und bat, daß man innehalten möchte, indem 
er ben Knaben keune, und vorher erft verſchiedenes feinetwegen anzubringen 
babe. Er hatte Mühe, mit feinen BVorftellungen durchzudringen, und 
erhielt endlich die Erlaubnig, mit dem Delinquenten allein zu ſprechen. 
Dieſer verficherte, von dem Ueberfalle, bei dem ein Acteur follte gemiß⸗ 
handelt worben ſeyn, wiſſe er gar nichts; er fey nur um das Schloß 
berumgeftreift, und bes Nachts hereingefchlichen, um Philinen aufzufuchen, 
deren Schlafzimmer er ausgelunbfchaftet gehabt, und es auch gewiß würte 
getroffen haben, wenn er nicht unterwegs aufgefangen worben wäre. 

Wilhelm, ver zur Ehre der Gefellfchaft das Verhältniß nicht gerne 
entveden wollte, eilte zu dem Stallmeifter und bat ihn nad feiner Kennt» 
niß der Perfonen und des Haufes, dieſe Angelegenheit zu vermitteln und 
ven Knaben zu befreien.. 

Diefer launige Dann erdachte unter Wilhelm’8 Beiftand eine Meine 
Geſchichte, daß der Knabe zur Truppe gehört habe, von ihr entlaufen 
fey, doch wieder gewünſcht, fich bei ihr einzufinden und aufgenommen zu 
werben. Er habe deßwegen vie Abficht gehabt, bei Nachtzeit einige feiner 
Gönner aufzufuhen und ſich ihnen zu empfehlen. Man bezeugte -übri- 
gens, daß er fi fonft gut aufgefilhrt; die Damen mifchten ſich darein, 
und er warb entlafien. 

Wilhelm nahm ihn auf, und er war nunmehr bie brifte Perfon der 
wunderbaren Yamilie, die Wilhelm fett einiger Zeit als feine eigene anfah. 
Der Alte und Mignon nahmen ven Wieverlehrenden freundlich auf, und 
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alle drei verbanden fi nunmehr, ihrem Freunde und Befchüger aufmerk⸗ 
fam zu bienen und ihm etwas Angenehmes zu erzeigen.. 


J Behntes Cayitel. 


Philine wußte ſich nun täglich beſſer bei den Damen einzuſchmeicheln. 
Wenn ſie zuſammen allein waren, leitete ſie meiſtentheils das Geſpräch 
auf die Männer, welche kamen und gingen, und Wilhelm war nicht der 
letzte, mit dem man ſich beſchäftigte. Dem klugen Mäpchen blieb es nicht 
verborgen, daß er einen tiefen Eindruck auf das Herz der Gräfin gemacht 
habe; ſie erzählte daher von ihm, was ſie wußte und nicht wußte, hütete 
ſich aber, irgend etwas vorzubringen, das man zu ſeinem Nachtheil hätte 
deuten können, und rühmte dagegen feinen Edelmuth, feine Freigebigkeit 
und beſonders ſeine Sittſamkeit im Betragen gegen das weibliche Geſchlecht. 
Alle übrigen Fragen, die an fie geſchahen, beantwortete fie mit Klugheit, 
und als die Baronefje die zunehmende Neigung ihrer jchönen Freundin 
bemerfte,. war auch ihr diefe Entvedung ſehr willkommen. Denn ihre 
Berhältniffe zu mehreren Männern, befonvers in diefen letzten Tagen zu 
Jarno, blieben der Gräfin ‚nicht verborgen, deren reine Seele einen fol 
chen Leichtfinn nicht ohne Mipbilligung und ohne fanften Tadel bemerken 
lonnte. | 

. Auf dieſe Weife hatte die Baroneſſe ſowohl als Philine, jede ein 
befonveres Intereſſe, unjern Fremd der Gräfin näher zu bringen, und 
Philine hoffte noch überdieß, bei Gelegenheit wieber für fich zu arbeiten, 
und bie verlorene Gunft des jungen Mannes fi wo möglich wieberzu- 
erwerben. | 

Eines Tags, als der Graf mit der übrigen Geſellſchaft auf die Jagd 
geritten war, ımb man bie Herren erft den andern Morgen zurüderwar- 
tete, erfann ſich die Baroneffe einen Scherz, der völlig in ihrer Art war; 
denn fie liebte die Verkleidungen und fam, um vie Gefellichaft zu über⸗ 
rafchen, bald ald Bauermädchen, bald als Page, bald als Jägerburſche 
zum. Borfchein. Sie gab ſich dadurch das Anfehen einer Heinen Fee, bie 
überall und gerade da, wo man fie am wenigſten vermuthet, gegenwärtig 
ift. Nichts glich ihrer Freude, wenn fie unerfannt eine Zeit lang bie 
Geſellſchaft bedient oder fonft unter. ihr gewanbelt hatte, und. fie fich 
zuletst auf eine jcherzhafte Weife zu entveden wußte. 
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Gegen Abend ließ fie Wilhelmen auf ihr Zimmer fordern, und da 
fie eben noch etwas zu thun hatte, follte Philine ihn vorbereiten. 

Er kam und fand nicht ohne Verwunderung ftatt der gnäbigen rauen 
das leichtfertige Mädchen im Zimmer. Sie begegnete ihm mit einer gewiſſen 
anftändigen Freimäthigfeit, in ber fie ſich bisher geübt hatte, und nöthigte 
ihn dadurch gleichfalls zur Höflichkeit. Zuerſt fcherzte fie im allgemeinen 
über das gute Glück, das ihn verfolge, und ihn auch, wie fie wohl 
merle, gegenwärtig hierher gebracht habe; ſodann warf fie ihm auf eine 
angenehme Art fein Betragen vor, womit er fie bisher gequält habe, 
ſchalt und beſchuldigte ſich felbft, geftand, daß fie fonft wohl fo feine 
Begegnung verdient, machte eine fo aufrichtige Beſchreibung ihres Zu⸗ 
ſtandes, den fie den vorigen nannte, und fegte hinzu, daß fie ſich jelbft 
verachten. müffe, mern fie nicht fähig wäre, ſich zu ändern und fich feiner 
Sreundfchaft werth zu machen. 

Wilhelm war über dieſe Rede betroffen. Er hatte zu wenig genntniß 
der Welt, um zu wiſſen, daß eben ganz leichtſinnige und der Beſſerung 
unfähige Menſchen ſich oft am lebhafteſten anklagen, ihre Fehler mit 
großer Freimüthigleit bekennen und bereuen, ob fie gleich nicht die mindeſte 
Kraft in fih haben, von dem Wege zurüdzutreten, auf den eine über- 
mächtige Ratur fie binreißt: er konnte daher nicht unfreundlich gegen die 
zierliche Sünderin bleiben; er ließ fi mit ihr in ein Gefpräd ein, und 
vernahm von ihr den Borfihlag zu einer fonverbaren Berkleidung, womit 
man bie fchöne Gräfin zu überrafchen gedachte. 

Er fand dabei einiges Bedenken, das er Philinen wicht verhehite; 
allein die Baroneſſe, welche in dem Augenblick hereintrat, ließ ihm keine 
Zeit zu Zweifeln übrig; ſie zog ihn vielmehr mit ſich fort, indem ſie 
verſicherte, es ſey eben die rechte Stunde. 

Es. war dunkel geworden, und fie führte ihn in bie Garderobe des 
Grafen, ließ ihn ſeinen Rock ausziehen, und in den ſeidenen Schlafrock 
des Grafen hineinſchlüpfen, ſetzte ihm darauf die Mütze mit dem rothen 
Bande auf, führte ihn ins Cabinet, und hieß ihn, ſich in den großen 
Seſſel ſetzen und ein Buch nehmen, zündete die Argand'ſche Lampe ſelbſt 
an, die vor ihm ſtand, und unterrichtete ihn, was er zu thun und was 
ex für eine Rolle zu fpielen habe. 

Man werde, fngte fie, der Gräfin die unnermuthete Ankunft ihres 
Gemahls und feine üble Laune ankündigen; fie werde kommen, einigemal 
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im Zimmer auf und ab gehen, ſich alsdaun auf bie Lehne des Seſſels 
fegen, ihren Arm auf. feine Schulter legen und einige Worte . fprechen. 
Er folle feine Ehemannsrolle fo fange und fo gut als möglich fpielen; 
wenn er fidh aber enblich entveden müßte, fo jolle er hübſch artig und 
galant ſeyn. 

Wilhelm ſaß nun umruhig genug in dieſer winderlichen Maske; der 
Vorſchlag hatte ihn Überrafcht, und die Ausführung eilte der Meberlegung 
zuvor. Schon war die Baroneffe wieber zum Zimmer hinaus, als er 
erft bemerkte, wie gefährlich der Poften war, den ex eingenommen hatte. 
"Er Täugnete ſich nicht, daß die Schönheit, die Yugend, die Anmuth der 
Gräfin einigen Eindruck auf ihn gemacht hatten; allein va er feiner Natur 
nach von alter leeren Galanterie weit entfernt war, und Ihm feine Grund⸗ 
fäte einen Gedanken an ernftbaftere Unternehmungen nicht erlaubten, fo 
war er wirklich in biefem Augenblicke in nicht geringer Verlegenheit. Die 
Furt, der Gräfin zu mißfellen ober ihr mehr als billig zu gefallen, 
war gleich groß bei ihm. 

Jeder weibliche Reiz, der jemals anf ihn gewirtt hatte, zeigte ſich 
wieder vor ſeiner Einbildungskraft. Marianne erſchien ihm im weißen 
Morgenkleide und flehte um fein Andenken; Philinens Liebenswürdigkeit, 
ihre ſchönen Haare und ihr einſchmeichelndes Betragen waren durch 
ihre neueſte Gegenwart wieder wirkſam geworden: doch alles trat wie 
hinter den Flor der Entfernung zurück, wenn er ſich vie edle, blühende 
Gräfin dachte, deren Arm er in wenigen Minuten an feinem Halſe fühlen 
follte, deren unſchuldige Liebkofungen er zu erwiebern aufgeforbert. war. 

Die fonderbare Art, wie er aus biefer Verlegenheit follte gezogen 
werden, abnte-er freifih nicht. Denn wie groß war fein Erſtaumen, ja 
fein -Schreden, als Hinter ihm bie Thüre fich aufthat, und er bei dem 
erften verfiohlenen Blicke in den Spiegel den Grafen ganz deutlich erblidte, 
der mit einem Fichte in der Hand hereintrat. Sein Zweifel, was er zu thun 
babe, ob er fipen bleiben over aufftehen, fliehen, befennen, läugnen ober 
um Bergebung bitten folle, dauerte nur einige Augenblide. ‘Der Graf, der 
unbeweglich in ber Thilre ftehen geblieben war, trat zurüd und machte fie 
fachte zu. In dem Moment fprang die Baroneffe zur Seitenthüre herein, 
Löfchte die Lampe ans, riß Wilhelmen vom Stuhle, und zog ihn. nad 
fi in das Cabinet. Geſchwind marf er den Schlafrod ab, ver fogleich 
wieder feinen gewöhnlichen Platz .erhielt. Die Baroneffe nahm Wilhelm’s 
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Rod Über den Arm und eifte mit ihm durch einige Stuben, Gänge und 
Verſchläge in ihr Zimmer, wo Wilhelm, nachdem fie ſich erholt hatte, 
von ihr vernahm, fie fey zu der Gräfin gekommen, um ihr Die erbichtete 
Nachricht von der Ankunft des Grafen zu bringen: Ich weiß es ſchon, 
fagte die Gräfin: was mag mohl begegnet fen? Ich habe ihn fo eben 
zum Seitenthor hereinreiten jeher. Erſchrocken fey die Baroneſſe ſogleich 
auf des Grafen Zinmer gelaufen, um ihn abzuholen. 

Unglüdlicherweife find Sie zu fpät gekommen! rief Wilhelm aus: ber 
Graf wer vorhin im Zimmer unb hat mich figen fehen. 

Hat er Sie erfanut? 

Ich weiß es nicht. Er ſah mich im Spiegel, fo wie ich ihn, und 
eh’ ich wußte, ob e8 ein Gefpenft ober er felbft war, trat er ſchon wieber 
zurüd, und brüdte die Thüre hinter ſich zu. 

Die Berlegenheit der Baroneſſe vermehrte ſich, als ein Bebienter fie 
zu vufen kam und anzeigte, der Graf ‚befinde fich bei feiner Gemahlin. 
Mit ſchwerem Herzen ging fie hin und fand den Grafen zwar. ftill und 
in ſich gelehrt, aber in feinen Aeußerungen milder und freuntlicher als 
gewöhnlich. Sie wußte nicht, was fie denken ſollte. Man fprach von 
den Borfällen der Jagd und ben Urfachen feiner frühern Zurückkunft. 
Das Gefpräh ging bald aus. Der Graf warb flille, und befonvers 
mußte der Baroneffe auffallen, als er nad Wilhelmen fragte und ven 
Wunſch äußerte, man möchte ihn rufen laffen, damit er etwas vorlefe. 

Wilhelm, ver ſich im Zimmer der Baroneffe wieder angelleivet und 
einigermanßen erholt hatte, kam nicht ohne Sorgen auf den Befehl herbei. 
Der Graf gab ihm ein Buch, aus welchem er: eine abenthenerliche Novelle 
nicht ohne Bellemmung vorlas. Sein Ton hatte etwas Unficheres, 
Zitterndes, das glüdlicherweife dem Inhalt der Gefchichte gemäß war. 
Der Graf gab einigemal freundliche Zeichen des Beifalls und lobte ven 
bejondern Ausorud ver Vorlefung, pa er zuletzt unfern Freund entlieh. 


. Eilftes ECapitel. 


- Wilhelm hatte kaum einige Stüde Shalſpeare's gelefen, als’ ihre 
Wirkung auf ihn fo ſtark wurde, daß er weiter fortzufahren nicht im 
Stande war. Seine ganze Sede gerieth in Bewegung. Er ſuchte 
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Gelegenheit, mit Zarno zu ſprechen, und lonnte ihm nicht genug für die 
verſchaffte Freude danken. 

Ich hab' es wohl voransgefehen, fagte biefer, daß Sie gegen bie 
Trefflichleit des außerorbentlicften und wunderbarſten, aller Schriftſteller 
nicht unempfindlich bleiben würden. 

Ia, rief Wilhelm aus, ich erinnere mich nicht, daß ein Buch, ein 
Menſch ober irgend eine Begebenheit des Lebens fo große Wirkungen auf 
mich hervorgebracht Hätte, als die köftlichen Stüde, bie ich durch Ihre Gütig- 
keit babe Tennen lernen. Sie ſcheinen ein Wert eines himmlifchen Genius zu 
ſeyn, der fi) den Dienfchen nähert, um fie. mit ſich felbft auf Die gelinbefte 
Deife-befannt zu machen. Es find keine Gedichte! man glaubt vor den 
aufgejchlagenen ungeheuern Büchern des Schidfals zu ſtehen, in benen 
ber Sturmwind bes bewegteften Lebens fauf’t, und fie mit Gewalt raſch 
bin und wieder blättert. Ich bin über bie Stärke und Zartheit, über bie 
Gewalt und Ruhe fo erftaunt .und außer aller Faſſung gebracht, daß ich 
nur mit Sehnſucht auf die Zeit warte, da ich mich in einem Zuſtande 
befinden werde, weiter zu leſen. 

Bravo! ſagte Jarno, indem er unſerm Freunde bie Hand reichte und 
ſie ihm drückte: ſo wollt' ich es haben! Und die Folgen, die ich hoffe, 
werden gewiß auch nicht ausbleiben. 

Ich wünſche, verſeßte Wilhelm, daß ich Ahnen alles, was gegen- 
wärtig in mir vorgeht, entteden könnte. Alle Vorgefühle, vie ich jemals 
über Menfchheit und ihre Schidjale gehabt, bie mi von Jugend auf, 
mir felbft unbemerkt, begleiteten, find’ ih in Shakſpeare's Stüden erfüllt 
und entwidelt. Es fcheint, als wenn er uns alle Räthiel offenbarte, 
ohne daß man doch fagen kann: Hier oder ba ift das Wort der Auflöfung. 
Seine Meufhen fcheinen natürliche Menfchen zu ſeyn, und fie find es 
doch nicht. Diefe geheimnißvollſten und zufammengefetzteften Gefchöpfe ber 
Natur handeln vor uns in feinen Stüden, als wenn fie Uhren wären, 
deren Zifferblatt und Gehäufe man von Kryſtall gebilvet hätte; fie zeigen 
nach ihrer Beſtimmung den Lauf der Stunden an, und mau kann zugleid) 
das Räder» und Federwerk erkennen, das fie treibt. Dieſe wenigen Blide, 
bie ich in Shakſpeare's Welt gethan, reizen mich mehr als irgend ewas 
anders, in der wirklichen Welt ſchnellere Fortſchritte vorwärts zu thun, 
mich in bie Fluth der Schidſale zu miſchen, die über fie verhängt find, 
und beremft, wenn ed mir glüden folte, aus dem großen ‘Meere ber 
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wahren Natur wenige Berher zu fchöpfen und fie von ber Schaublhne 
tem lechzenden Publicum meines Baterlandes auszufpenven. 

Wie freut mich die Gemüthsverfafung, in der ich Sie fehe, verfette 
Jarno, und legte dem bewegten Jüngling die Hand auf bie Schulter. 
Lafien Sie den Borfag nicht fahren, in ein thätiges Leben überzugehen, 
umd eilen Sie, bie guten Jahre, die Ihnen gegönnt find, wacker zu 
nugen! Kann ih Ihnen behülflich feyn, fo gefchieht es von ganzem 
Herzen. Noch babe ich nicht gefragt, wie Sie in dieſe Geſellſchaft gekommen 
find, für die Sie weber geboren noch erzogen fehn können. So viel hoffe 
ich und fehe ich, daß Sie ſich herausfehnen. Ich weiß nichts von Ihrer 
Herkunft, von Ihren häuslichen Umftänven; überlegen Sie, mas Sie mir 
vertrauen wollen! So viel fann ich Ihnen nur fagen, bie Zeiten bes 
Krieges, in denen wir feben, können fchnelle Wechfel des Glückes hervor- 
bringen; mögen Sie Ihre Kräfte und Talente unferm Dienfte widmen, 
Mühe und, wenn es Noth thut, Gefahr nicht feheuen, fo habe’ ich eben 
jetst eine Gelegenheit, Sie au einen Plag zu ftellen, ten eine Zeit lang 
beffeivet zu haben Sie in der Folge nicht gereuen wird. Wilhelm konnte 
feinen Dank nicht. genug ausbräden, und war willig, feinem Freunde und 
Beihüter die ganze Geſchichte feined Lebens zu erzählen. 

Sie hatten fi unter dieſem Geſpräch weit in: den Park verloren, 
und waren auf die Landſtraße, welche durch venfelben ging, gekommen. 
Jarno fand einen Augenblid ftill und fagte: Bedenlen Sie meinen Bor- 
ſchlag, entſchließen Sie ſich, geben Sie mir in einigen Tagen Antwort, 
und ſchenlen Sie mir Ihr Vertrauen! Ich verſichere Sie, es iſt mir 
bisher unbegreiflich geweſen, wie Sie ſich mit ſolchem Volle haben gemein 
machen können. Ich hab’ es oft mit Efel und Verdruß gefehen, wie Sie, 
um nur einigermaaßen leben zu können, Ihr Herz an einen herumziehenden 
Bänlelfänger und an ein albernes zwitterhaftes Geſchöpf hängen mußten. 

Er Hatte noch nicht ausgeredet, als ein Officier zu Pferde eilends 
herankam, bem em Reitknecht mit einem Handpferd folgte. Jarno rief 
ihm einen lebhaften Gruß. zu. Der Officier fprang vom Pferbe; beide 
umarmten fi) und unterhielten fich mit einander, indem Wilhelm, beftürzt 
über die letzten Worte feines kriegeriſchen Freundes, in fich gelehrt an. ver 
Seite fand. Jarno durchblätterte einige Papiere, bie ihm der Ankommende 
überreicht hatte; biefer aber ging auf Wilhelmen zu, veichte ihm bie Hand, 
une vief mit Empbafe: Ich treffe Sie in einer würbigen Geſellſchaft; 
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folgen Sie dem Rathe Ihres Freundes, und erflillen Sie dadurch zugleich 
bie Wünſche eines Urbelannten,. ver herzlichen Antheil an Ihnen ninmt! 
Er ſprachss, umarmte Wilhelmen und brüdte m mit Lebhaftigfeit an 
feine Bruſt. 

Zu gleicher Zeit trat Jarno herbei und fagte zu dem Fremden: Es 
ift am beften, ich reite gleich mit Ihnen hinein, fo können Ste die nöthi- 
gen Orbres erhalten, und Sie reiten noch ver. Nadjt wieder fort. Beide 
Ihwangen fi barauf zu Pferde, und überließen unſern verwunderten 
Freund ſeinen eigenen Betrachtungen. 

Die legten Worte Jarno's klangen noch in’ ſeinen Ohren, Hmm war 
unerträglich, Das Baar -menfchliher Wefen, das ihm unſchuldigerweiſe 
feine Neigung abgewonnen hatte, durch einen Mann, den Er fo fehr 
verehrte, fo tief heruntergeſetzt zu ſehen. Die fonderbare Umarmung des 
Officiers, den er nicht kannte, machte wenig Einbrud auf ihn, fie 
befhäftigte feine Neugierde und Einbildungskraft einen: Augenblick; aber 
Jarno's Reden hatten fein Herz getroffen: er war tief verwundet, und 
nun brasd er auf feinem Rückwege gegen fich felbft in Vorwürfe aus, daß 
er nur einen Angenblid die hartherzige Kälte Jarno's, die ihm aus ben 
"Augen berausfehe und aus allen feinen Geberden Ipreihe, "habe verfenner 
uhb vergeffen mögen. 

Nein, rief er aus, du bildeſt bir nur ein, bu abgeſtorbener Welt⸗ 
mann, daß bu ein Freund ſeyn könneſt! Alles, was du mir anbieten 
magft, ift der Empfindung nicht wertb, die mich an dieſe Unglädlichen 
bindet. Welch ein Glück, daß ich noch bei Zeiten entbede, was ich v von 
dir zu erwarten hatte! 

Er ſchloß Mignon, die ihm entgegenkam, in die Arme und rief aus: 
Nein! uns ſoll nichts trennen, du gutes kleines Geſchöpf! Die ſcheinbare 
Klugheit der Welt ſoll mich nicht vermögen, dich zu verlaffen, noch zu ver⸗ 
geffen, was ich dir ſchuldig bin. - 

Das Kind, deſſen heftige Liebkoſungen er fonft abzulehnen pflegte, 
erfreute fich tiefes unerwarteten Ausdruckes der Zärtlichkeit, und hing ſich 
fo feſt an ibn, daß er e8 nur mit Mühe zuletst loswerden konnte. 

Seit diefer Zeit gab er mehr auf Jarno's Handlungen Acht, bie 
ihm nicht alle Iobenswärbig fchienen; ja es fam wohl manches vor, das 
ibm durchaus mißfil. Sp hatte er zum Beiſpiel ſtarken Verdacht, das 
Gedicht auf den Baron, weiches. ver arme Pebant fo. theuer hatte bezahlen 
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müflen, ſey Jarno's Arbeit. Da nun diefer in Wilhelm’s Gegenwart 
über den Vorfall geicherzt Hatte, glaubte ımfer Freund hierin das Zeichen 
eines höchſt verborbenen Herzens zu erfennen; denn was konnte boshafter 
feyn, al8 einen Unfchuldigen, deſſen Leiden man verurſacht, zu verfpotten, 
und weder an Genugthuung noch Entfhäbigimg zu denken. Gern hätte 
Wilhelm fie felbft veranlaft; ‚denn er war durch einen fehr fonverbaren 
Zufall ven Thätern jener nächtlichen Mißhandlung auf die Spur geloinmen. 

Man hatte ihm bisher immer zu verbergen gewufit, daß einige junge 
Dfficiere im untern Saale des alten Schloſſes mit einem ‘Theile ber 
Scaufpieler und Schaufpielerinnen ganze Nächte auf eine Inftige Weife 
zubrachten. Eines Morgens, als er nad, feiner Gewohnheit früh aufge 
ftanden, kam er von umgefähr in das Zimmer, und fanb bie jungen 
Herren, bie eine höchſt ſonderbare Toilette zu machen im Begriff fanden. 
Sie Hatten in einen Napf mit Waſſer Kreide eingerieben und trugen ben 
Teig mit einer Bürfte auf ihre. Weften uud Beinkleider, ohne ſie auszu⸗ 
ziehen, und ftellten alſo vie Neinlichkeit ihrer Garderobe auf das fchnellfte 
wieder ber. Unferm Freunde, der ſich über dieſe Hanbgriffe wunderte, 
fiel der weiß beftäubte und befleckte Rock des Pedanten ein; der Verbacht 
wurde um fo viel ftärfer, als er erfuhr, baß einige Verwandte des Barons 
ſich unter der Geſellſchaft befänden. 

Um dieſem Verdacht näher auf die Spur zu kommen, ſuchte er die 
jungen Herren mit einem kleinen Frühſtück zu beſchäftigen. Sie waren 
ſehr lebhaft, und erzählten viele luſtige Geſchichten. Der eine beſonders, 
der eine Zeit lang auf Werbung geſtanden, wußte nicht genug die Liſt 
und Thätigkeit feines Hauptmanns zu rühmen, der alle Arten von Men- 
fchen an fich zu ziehen und jeben nad) feiner Art zu überliſten verſtand. 
Umftändlih erzählte er, wie junge Leute von gutem Haufe und forgfäl- 
tiger Erziehung durch allerlei Vorfpiegelungen einer anftänvigen Verforgung 
betrogen worben, und lachte herzlich äber die Gimpel, denen es im Anfange 
fo wohl gethau habe, ſich von einem angefehenen, tapfern, ingen und 
freigebigen Officier geſchätzt und bervorgezogen zu fehen. 

Wie fegnete Wilhelm feinen Genius, der ihm fo unvermuthet ben 
Abgrund zeigte, deſſen Rande er fi unſchuldigerweiſe genähert hatte! 
Er ſah nun in Jarno nichts als den Werber; bie Umarmung bes fremben 
Offteiers war ihm leicht erflärlih. Er verabfcheute die Gefinnungen 
biefer Dlänuer und vermieb von dem Wugenblide mit irgend jemanbben, 
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der eine Uniform trug, zuſainmenzukommen, und fo wäre ihm bie Nady- 
richt, daß bie Armee weiter vorwärts ride, fehr angenehm gewefen, wenn 
er nicht zugleich hätte fürchten müflen, aus "ver Nähe feiner ſchönen 
Freundin, vielleicht auf immer, verbannt zu werden. 


Bwölftes Capitel. 


Inzwiſchen hatte die Baroneſſe mehrere Tage, von Sorgen und einer 
unbefriedigten Neugierde gepeinigt, zugebracht. Denn das Betragen bes 
Grafen ſeit jenem Abentheuer war ihr ein völliges Räthſel: er war ganz 
ans feiner Manier. herausgegangen; von feinen gewöhnlichen Scherzen 
hörte man feinen. Seine Forderungen an die Gefellfchaft und an bie 
Bedienten hatten fehr nachgelaffen; von Pebanterie und gebieteriſchem 
Weſen bemerkte man wenig, vielmehr war er ftill und in ſich gefehrt, 
jedoch ſchien er heiter und wirklich ein anderer Menſch zu fen. Bei 
Borlefungen, zu denen er zuweilen Anlaß gab, wählte er ernfthafte, oft 
religiöfe Bücher, und die Baroneffe Iebte in beſtändiger Furcht, e8 möchte 
hinter diefer anfcheinenden Ruhe fi) ein geheimer Groll verbergen, "ein 
ftiller Vorſatz, den Frevel, den er fo zufällig. entvedt, zu rächen. Sie 
entfchloß ſich daher, Jarno zu ihrem .Vertrauten zu machen, und fie 
fonnte e8 um fo mehr, als fie mit ihm in einem Verhältniſſe ſtand, in 
tem man fich ſonſt wenig zu verbergen pflegt. Jarno war feit kurzer 
Zeit ihr entfchiedener Yreund; doch waren fie Mug genug, ihre Neigung 
und ihre Freuden ‚vor ber lärmenden Welt, die fie umgab, zu verbergen. 
Nur den Augen der Gräfin war biefer neue Roman nicht entgangen, 
und höchſt wahrſcheinlich fuchte die Baroneſſe ihre Freundin gleichfalls zu 
befchäftigen, um ven ftillen Vorwürfen -zu entgehen, welche fie denn doch 
manchmal von jener ebeln Seele zu erdulden hatte, 

Raum hatte die Baroneffe ihrem Freunde die Geſchichte erzählt, als 
er lachend ausrief: Da glaubt der Alte gewiß fich felbft geſehen zu haben! 
er fürchtet, daß ihm dieſe Erfcheinung Unglüd, ja vielleicht gar den Tod 
hebeute, und num iſt er zahm geworben, wie alle die Halbmenfchen, wenn 
fie an die Auflöfung denken, welchen niemand entgangen ift, noch entgehen 
wird, Nur ftille! Da ich hoffe, daß er noch lange leben foll, fg wollen 

wir ihn hei dieſer Gelegenheit wenigſtens fo formiren, daß er feiner Grau 
und feinen Hausgenoſſen nicht mehr zur Yaft- feyn ſoll. 
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Sie fingen nun, ſobald es nur ſchicklich war, in Gegenwart bes 
Grafen an, von Ahnungen, Erſcheinungen und bergleichen zu ſprechen. 
Jarno fpielte ven Zweifler, feine Freundin gleichfalls, und fie trieben es 
fo weit, daß der Graf endlich Jarno bei Seite nahm, ihm feine Frei⸗ 
geifterei verwies und ihn durch fein eigenes Beifpiel von ber Möglichkeit 
und Wirklichkeit folder Gefchichten zu überzeugen fuchte. Jarno fpielte 
den Betroffenen, Zweifelnden und endlich den Ueberzeugten, machte fich 
aber gleich darauf in filler Nacht mit feiner Freundin befto Iufliger über 
den ſchwachen Weltmann, der nun auf eimmal von feinen Unarten durch 
einen Popanz belehrt worden, und ber nur noch deßwegen zu loben fe, 
weil er mit fo vieler Faſſung ein bevorſichendee Unglüd, ja vielleicht gar 
den Tod erwarte. 

Auf die natürlichſte Folge, welche dieſe Erſcheinung hätte haben 
önnen, möchte er doch wohl nicht gefakt feun, rief Die Baroneſſe mit ihrer 
gewöhnlichen Diunterkeit, zu der fie, fobald ihr eine Sorge vom Herzen 
"genommen war, gleich wieder übergehen könnte, 

Jarno warb reichlich belohnt, und man ſchmiedete neue Anfchläge, 
ben Grafen noch mehr Firre zu machen und bie Neigung ber Gräfin zu 
Wilhelmen noch mehr zu reizen und zu. beftärten 

In diefer- Wbficht erzählte man der Gräfin die ganze Geſchichte, Die 
. fi) zwar anfangs unwillig darüber zeigte, aber feit der Zeit nachdenllicher 
warb und in ruhigen Augenbliden jene Scene, die “ihr zubereitet war, 
zu bedenken, zu.verfolgen und anszumalen fchien. 

Die Uuftalten, welche nunmehr von allen Seiten getroffen wurben, 
‚ ließen keinen Zweifel mehr übrig, daß die Armeen bald vorwärts rüden 
und der. Prinz zugleich fein Hauptquartier verändern würbe; ja es hieß, 
daß ber Graf zugleich auch das Gut verlaflen und. wiever nach der Stabt 
zurückkehren werde. Unſere Schaufpieler konnten ſich alfo leicht die Nati- 
vität ftellen; doch nur ber einzige Melina nahm feine Maaßregeln barnadı, 
die anbern fuchten nur noch von dem Augenblicke ſo viel als möglich das 
Bergnüglihfte zu erhaſchen. 

. Wilhelm’ war inbeflen auf eine eigene Welfe befchäftigt. Die Gräfin 
hatte von ihm die. Mbfchrift feiner Stüde verlangt, und. er ſah biefen 
Wunſch ber liebenswürbigen Frau als die ſchönſte Belohnung an. 

Ein junger Autor, der ſich noch nicht gebrudt gefehen, wendet in 
einem ſolchen Balle die größte Aufmerffamteit auf eine reinliche und 
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zierliche Abſchrift feiner Werke Es iſt gleichſam das golbene Zeitalter 
der Autorſchaft; man. ſieht ſich in jene Jahrhunderte verſetzt, in: denen 
bie Preſſe noch nicht die Welt mit fo viel umnäten Schriften überſchwemmt 
hatte, wo nur würbige Geiſtesproducte abgefchrieben und von ven ebelften 
Menfchen verwahrt wiitden; und wie leicht begeht man alsdann den 
Fehlſchuß, daß ein forgfältig abgecirkeltes Manuſcript auch ein-wlrbiges 
Geiſtesproduct ſey, werth von einem Kenner und Beſchützer beſeſſen und 
aufgeſtellt zu werden! 

Man hatte zu Ehren des Bringen, der nun in kurzem abgehen follte, 
noch ein großes Gaſtmahl angeftellt Viele Damen aus der Nachbarſchaft 
waren gelaben, und bie Gräfin hatte fi. bei Zeiten angezogen. Sie halte 
dieſen Tag ein reicheres Kleid angelegt, als fie ſonſt zu thun gewohlit 
wor. Friſur und Aufſatz waren gefuchter, fie war mit allen ihren Juwelen 
geſchmuͤckt. Ehen jo Hatte die Baroneſſe das Mögliche geilen, um ſich 
mit Pracht und Geſchmack anzukleiben. 

Philine, als fie mestte, daß ben beiben Damen in Erwartung ihrer 
Säfte vie Zeit zu lang wurde, ſchlug vor, Wilhelmen kommen zu laffen, 


“ der fein fertiges Manuſeript zu überreihen und noch eistige Nleinigleiten 


vorzulefen wünſche. Er kam unb erflaunte im Sereintreten über bie 
Geſtalt, über vie Anmuth der Gkufin, die durch ihren Bug nur fichtbarer 
geworben waren. Er las nad dem Befehle der Damen, allein fo zer- 
ftreut und ſchlecht, daß, wenn die Zuhörerinnen nicht jo vente gewefen 
wären, fle ihn gar bald würden entlaſſen haben. 

So oft er die Gräfin anblidte, ſchien es ihm, als wenn ein elektri⸗ 
ſcher Funke ſich vor ſeinen Augen zeigte; er wußte zuletzt nicht mehr, 
wo er Athem zu feiner Recitation hernehmen ſolle. Die ſchöne Dame 
Hatte ihm. immer gefallen; aber. jet fchien es ihm, als ob er nie. etwas 
Bolltommeneres gefehen hätte, und bon den taufenberlei Gebanfen, vie 
fi in feiner Seele kreuzten, mochte ungefähr folgendes ver Inhalt fern. 

Wie thöricht lehnen ſich doch fo viele Dichter und fogenannte gefühl: 
volle Menfchen gegen Bug und Pracht auf uns verlangen nur in ein 
fachen, der Ratur angemefjenen Kleidern die rauen alles. Standes zu 
feben. Sie fohelten ven Put, ohne zur bebenten, daß es der arme Putz 
nicht ift, der uns mißfällt, wenn wir. eine häßliche oder minder ſchöne 
Perſon reich und fonderbar gefleivet erbliden; aber ich wollte alle Kenner 
der Welt bier verfammeln und fie fragen: ob fie wänfchten, etwas von 
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biefen falten, von biefen Bänbern und Spiten, von. biefen Puffen, 
Loden und leuchtenden Steinen wegzunehmen? Würden fie nicht fürchten, 
ben angenehmen Einprud zu ftören, der ihnen bier fo willig und natürlich 
entgegenkommt? Ja, natürlich darf ich wohl fagen! Wenn Minerva 
gauz gerüftet auß dem Haupte des Jupiter’ entiprang, fo ſcheinet biefe 
Göttin in ihrem vollen Putze ans irgend einer Olnme. mit Teichtem Fuße 
bervorgetreten zu ſeyn. | 

Er ſah fie oft im Lefen an, als wenn er dieſen Eindruck ſich auf 
ewig einprägen wollte, und las einigemal falſch, ohne taräber In Ver⸗ 
wirrung zu gerathen, ob er gleich fonft über die Verwechſelung eines 
Wortes oder Buchſtabens als über einen leivigen Schanbfled einer ganzen 
Borlefung verzweifeln konnte. 

Ein faljher Lärm, als wenn bie Gäfte angefahren. fänen , maihte 
der Borlefung ein Ende. Die Baronefle. ging weg, und bie Gräfin, im 
Begriff ihren Schreibtifch zuzumaden, der noch offen ſtand, ergrif ein 
Ringkäſtchen und ſteckte noch einige Ringe an die Finger. 

Wir werben uns bald trennen! ſagte fie, indem fie ihre Augen auf 
das Käſtchen heftete: nehmen Sie ein Andenken von einer guten Freundin, 
bie nichts lebhafter wünſcht, als daß es Ihnen wohl gehen möge. 

Sie nahm darauf einen Ring heraus, ber unter einem Kryſtall ein 
ſchön von Haaren geflochtenes Schild zeigte uhb mit Steinen beſetzt 
war. Gie überreichte ihn Wilhelmen, ver, als er ihn annahm, nichts 
zu fagen und ‚nichts -zu thun wußte, fonbern wie eingewurzelt in - ben 
Boden da ftand. Die Gräfin ſchloß den Schreibiſch zu und ſetzte ſich 
auf ihren Sopha. 

Und ich ſoll leer ausgehen! ſagte Philine, indem ſie zur rechten Hand 
ber Gräfin niederkniete. Seht mır den Menſchen, ber zur Unzeit fo viel 
Worte im Munde führt und jest nicht einmal eine armſelige Dankfagung 
herſtammeln kann! Friſch, mein Herr, thun Sie wenigftens pantomimiſch 
Ihre. Schuldigkeit, und wenn Sie heute ſelbſt nichts zu erfinden wiſſen, 
jo ahmen Sie mir wenigftend nach! 

Philine ergriff die rechte Sand ber Gräfin und füßte fie mit Leb⸗ 
haftigleit. Wilhelm ſtürzte auf ſeine Kniee, faßte die linke und drückte 
ſie an ſeine Lippen. Die Gräfin ſchien verlegen, aber ohne Wider⸗ 
willen. 


Ach! rief Philine aus, ſo viel Schmuck hab ih wohl ſchon gefehen, 
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aber noch nie eine Dame fo wurdig, ihm zu tragen. Welche Armbänder! 
aber auch welche ˖ Sand! Welcher Halsihmud! aber auch welche Bruſt! 

Stille, Schmeichlerin! rief die Gräfin. 

Stellt denn das den Herrn Grafen vor? ſagte Philine, indem ſie 
anf ein reiches Medaillon deutete, das die Gräfin an loſtbaren ‚Fetten. an 
der linken Seite trug. 

Er iſt als Bräutigam gemalt, verfeßte die Gräfin, 


War er denn damals fo jung? fragte Philine. Sie find ja nur erft, 


wie ich weiß, wenige Jahre verheirathet. 

Diefe Jugend kommt auf die Rechnung des Malers, verſetzte die 
Gräfin. 

Es iſt ein ſchöner Dann, fagte Philine Doc follte wohl niemals, 
fuhr fie fort, indem fie die Hand auf das Herz der Gräfin legte, in biefe 
zerborgene Kapfel ſich ein ander Bild eingefchlichen haben? 

Du bift fehr verwegen, Philine! vief fie aus: ich babe bidh verzogen. 
Laß mich ſo etwas nicht zum zweitenmal hören! 

Wenn Sie zürnen, bin ich unglädtd), rief Poiline, fprang auf und 
eilte zur Thüre hinaus. 

Wilhelm hielt die fchönfte Hand noch in feinen Händen: er fah 
unverwandt auf das Armſchloß, das zur feiner ‚größten‘ Berwunderung bie 
Anfangsbuchſtaben feiner Namen in brillantenen Zügen ſehen ließ. 

Beſitz' ich, fragte er befcheiven, in dem koſtbaren Ringe denn wirklich 
Ihre Haare? 

Ta, verfegte fie mit halber Stimme; dann nahm fie fi zufammen, 


und fagte, indem fie ihm die Hand brüdte: Stehen Sie auf- und Ieben- 


Sie wohl! 

Hier fleht mein Name, rief er aus, durch ben ſonderbarſten Zufall! 
Er zeigte auf das Armſchloß. 

Wie? rief die Gräfin. Es iſt die Chiffer einer Freundin. 

Es ſind die Anfangsbuchſtaben meines Namens. Vergeſſen Sie meiner 
nicht? Ihr Bild ſteht unauslöſchlich in meinem Herzen. Leben Sie wohl! 
laſſen Sie mich fliehen! 

“ Er tüßte ihre Hand und wollte aufftehen; aber wie im Traum das 
Seltfamfte aus dem Seltfamften fidy entwidelnd und überrafcht, fo hielt 
er, ohne zu willen, wie es geſchah, die Gräfin in feinen Armen; ihre 
Lippen‘ zubten auf ven feinigen und ihre wechſelſeitigen lebhaften Küffe 
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gewährten ihnen eine Seligfeit, bie wir nur‘ aus bem erfien suforaufenben 
Schaum des frifch eingefchenkten Bechers der Liebe ſchlürfen. 

Ihr Haupt rubte auf feiner Schulter, und ber zerbrüdten Loden 
und Bänder warb nicht gedacht. Sie hatte ihren Arm um ihn gefchlungen; 
er umfaßte fie mit Lebhaftigkeit und drückte fie wiederholend an feine Bruſt. 
D daß ein folder Augenblid nicht Ewigkeiten währen kann! und mehe 
dem neidiſchen Geſchick, das auch unfern Freunden dieſe kurzen Augen⸗ 
blicke unterbrach! 

Wie erſchrak Wilhelm, wie betäubt fuhr er aus einem glüdlichen 
Zraume auf, als die Gräfin fi auf einmal mit einem Sqhrei von ihm 
losriß und mit der Hand nach ihrem Herzen fuhr. 

Er ſtand betäubt vor ihr da; ſie hielt die andere Hand vor die 
Augen und rief nach einer Pauſe: Entfernen Sie ni! eilen Sie! 

Er fand noch immer. 

Berlaffen Sie mich! rief fle, und indem fie bie Hand von ben Augen 
nahm and ihn mit einem unbefchreiblichen Blicke anſah, fette fie mit ber 
lieblichften Stiunme -hinzu: lieben Sie mich, wenn Sie mich lieben! 

Wilhelm war aus dem Zimmer und wieder anf feiner Stube, ch’ 
ex wußte, wo er fich befand. 

Die Unglüdlichen! Welche fonberbare Warnung de Bufal ober ber 
Schickung riß fe euseinanber? y 
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| Viertes Buch. 


— — 


Erſtes Capitel. 


Laertes ſtand nachdenklich am Fenſter und blickte, auf ſeinen Arm 
geſtützt, in das Feld hinaus. Philine ſchlich über den großen Saal her⸗ 
bei, lehnte ſich auf den Freund und verſpottete fein ernſthaftes Anfehen. 

Lache nur nicht! verfegte er. Es ift abſcheulich, wie die Zeit vergeht, 
wie alles fich verändert und ein Enve nimmt. Sieh nur, bier ftand vor 
kurzem noch ein ſchönes Lager; wie luftig fahen die Zelte aus! wie lebhaft 
ging e8 darin zu! wie forgfältig bewadhte man den ganzen Bezirk! und 
nun ift alles auf einmal verfchwunven! Nur Furze Zeit werben das zer- 
tretene Stroh und die eingegrabenen Kochlöcher noch eine Spur zeigen; 
denn wirb alles bald umgepflügt feyn, und bie Gegenwart fo vieler tau- 
jend rüftigen Menſchen in dieſer Gegenb wird nur noch in den Köpfen 
einiger alten Leute fpufen. 

Bhiline fing an zu- fingen, und zog ihren Freund zu einem Tanze 
in den Saal. Laß uns, rief fie, da wir der Zeit nicht nachlaufen können, 
wenn fle vorüber ift, fie wenigftens als eine ſchöne Göttin, indem fie bei 
uns vorbeizieht, fröhlich und zierlich verehren! 

Sie hatten kaum einige Wendungen gemacht, als Madame Melina 
durch den Saal ging. Philine war boshaft genug, fie gleichfalls zum 
Zange einzuladen, und fie dadurch an die Mißgeftalt zu erinnern, in 
welche fie durch ihre Schwangerſchaft verfeßt war. 

Wenn ich nur, fagte Philine hinter ihrem Rüden, keine Yrau mehr 
guter Hoffnung fehen follte! 

Sie hofft doch, fagte Laertes. 

Über es kleidet fie fo Häßlih. Haft bu die vordere Wadelfalte des 
verfürzten Rocks geſehen, die immer voraus fpaziert, wenn fie ſich bewegt? 
Sie hat gar feine Art noch Geſchick, fi nur ein bißchen zu muftern und 
ihren Zuftand zu verbergen. 

Goethe, fimmti. Werke. XV. 12 
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Laß nur! fagte Laertes: die Zeit wirb ihr ſchon zu Hülfe kommen. 
Es wäre doch immer hübfcher, rief Philine, wenn man die Kinder 
von den Bäumen fchüttelte. 

Der Baron trat herein, und fagte ihnen etwas Freundliches im 
Namen des Grafen und der Gräfin, vie ganz früh abgereiſt waren, und 
machte ihnen einige Geſchenke. Er ging darauf zu Wilhelmen, der ſich 
im Nebenzimmer mit Mignon befchäftigte. Das Kind hatte fich fehr 
freundlich und zuthätig bezeigt, nad Wilhelm’s Eltern, Gefchwiftern und 
Berwandten gefragt, und ihn dadurch an feine Pflicht erinnert, den Sei- 
nigen von fich einige Nachricht zu geben. 

Der Baron brachte ihm nebſt einem Abſchiedsgruße von ven Herr- 
ſchaften die Berfiherung, wie fehr ver Graf mit ihm, feinem Spiele, 
feinen poetifchen Arbeiten und feinen theatralifchen Bemühungen zufrieden 
geweſen ſey. Er 309 darauf zum Beweis dieſer Gefinnung einen Beutel 
hervor, burch deſſen ſchönes Gewebe die reizende Farbe neuer Goldſtücke 
durchſchimmerte; Wilhelm trat zurüd und weigerte fih, ihn anzunehmen. 

Sehen Sie, fuhr der Baron fort, viefe Gabe als einen Erjag für 
Ihre- Zeit, als eine Erfenntlichkeit für Ihre Mühe, nicht als eine Be⸗ 
lohnung Ihres Talents an. Wenn und biefes einen guten Namen und 
bie Neigung der Menſchen verfchafft, fo ift billig, daß wir durch Fleiß 
und Anftrengung zugleich die Mittel erwerben, unfere Bebürfnifie zu befrie- 
digen, da wir doch einmal nicht ganz Geift find. Wären wir in ver 
Stadt, wo alles zu finden tft, .fo hätte man dieſe Heine Summe in eine 
Uhr, einen Ring oder funft etwas verwandelt: nun geb’ ich aber ten 
Zanberftab unmittelbar in Ihre Hände; fchaffen Sie fih ein Kleinod 
dafür, das Ihnen am liebften und am bienlichften ift, und verwahren 
Sie e8 zu unferm Andenken! Dabei halten Sie ja den Beutel in Ehren! 
Die Damen haben ihn felbft geftridt, und ihre Abſicht war, durch das 
Gefäß dem’ Inhalt die annehmlichfte Form zu geben. 

Bergeben Sie, verjegte Wilhelm, meiner Berlegenheit und meinem 
Zweifel, dieſes Geſchenk anzunehmen! Es vernichtet gleichfam das wenige, 
was ich gethan habe, und hindert das freie Spiel einer glüdlichen Erin- 
nerung. Gelb ifi eine ſchöne Sache, mo etwas abgethan werben foll, 
und ich wänfchte nicht, in dem Andenlen Ihres Hauſes fo ganz abgethan 
zu feyn. 

Das iſt nicht ver Fall, verjegte ver Baron: aber indem Eie felbft 
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zart empfinden, werben Sie nicht verlangen, daß ber Graf fih völlig als 
Ihren Schuloner denken fol, ein Mann, ver feinen größten Ehrgeiz 
darein ſetzt, aufmerkſam und gerecht zu ſeyn. Ihm ift nicht entgangen, 
welche Mühe Sie ſich gegeben, und. wie fie feinen Abfichten ganz Ihre 
Zeit gewipmet haben, ja er weiß, daß Sie, um gewiſſe Anftalten zu 
beichleunigen, Ihr eigenes Geld nicht fchonten. Wie will ich wieber vor 
ihm erfcheinen,, wenn ich ihn nicht 'verfichern kann, daß ſeine Erkenntlich⸗ 
keit Ihnen Vergnügen gemacht hat! 

Wenn ich nur an mich ſelbſt denken, wenn ich uur meinen eigenen 
Empfindungen folgen bürfte, verſetzte Wilhelm, würd' ich mich ungeachtet 
aller Gründe hartmädig weigern, dieſe Gabe, fo ſchön und ehrenvoll fie 
ift, anzunehmen: aber ich läugne nicht, daß fie mid in dem Augenblide, 
in dem fie mich in Verlegenheit fegt, aus einer Berlegenheit reift, in 
der ich mich bisher gegen die Meeinigen befand, und die mir manchen 
ſtillen Kummer verurſachte. Ich babe fowohl mit dem Gelde als mit 
der Zeit, von denen ich Rechenſchaft zu geben babe, nicht zum beften 
hausgehalten; nun wird es mir burch den Edelmuth des Herrn Grafen 
möglich, den Meinigen getroft von dem. Glüde Nachricht zu geben, zu dem 
mid; diefer fonberbare Seitenweg geführt hat. Ich opfere bie ‘Delicateffe, 
bie und wie ein zartes Gewiſſen bei foldhen Gelegenheiten warnt, einer 
böhern Pflicht auf, und um meinem Vater muthig unter die Augen treten 
zu Können, fteh’ ich beſchämt vor den Shrigen. 

Es ift ſonderbar, verjegte der Baron, meld ein wunderlich Bedenken 
man fih macht, Geld von Freunden und Gönnern anzunehmen, von 
denen man jebe andere Gabe mit Dank und Freude empfangen würde. 
Die menfhlihe Natur hat mehr ähnliche Eigenheiten, foldhe Scrupel gern 
zu erzeugen unb forgfältig zu nähren. 

Iſt es nicht das nämliche mit allen Ehrenpunkten ? fragte Wilhelm, 

Ach jal verfeßte der Baron, und andern Borurtheilen. Wir wollen 
fie nicht ausjäten, um nicht vielleicht edle Pflanzen zugleih mit auszu⸗ 
raufen. Aber mich freut immer, wenn einzelne Perſonen fühlen, über 
was man fich hinausfegen lann und fol, und ich benfe mit Vergnügen 
an die Geſchichte des geiftreichen Dichters, der für ein Hoftheater einige 
Stüde verfertigte, welche ben ganzen Beifall des Monarchen erhielten. 
Ih muß ihn anfehnlich belohnen, fagte ver großmüthige Fürſt; man 
forſche an ihm, ob ihm irgend ein Stleinob Vergnügen macht, ober ob 


180 


er nicht verfchmäht, Geld anzımehmen. Nach feiner fcherzhaften Art 
antwortete der Dichter dem abgeorbneten Hofmann: Ich danke lebhaft 
“für bie gnäbigen Gefinnungen, und ba ber Kaifer alle Tage Geld von 
uns nimmt, fo fehe ich nicht ein, warum ich mid) ſchämen ſollte, Geld 
von ihm anzunehmen. 

Der Baron hatte kaum das Zimmer verlaſſen, als Wilhelm eifrig 
vie Baarfchaft zählte, die ihm fo unvermuthet und, wie er glaubte, fo 
unverbient zugekommen war. Es fchien, al8 ob ihm ber Werth und bie 
Würde des Goldes, die und in fpätern Jahren erft fühlbar werben, 
ahnungsweiſe zum erftenmal entgegenblidten, als die ſchönen blinkenden 
Stüde aus dem zierlichen Beutel hervorrollten. Er machte feine Rechnung, 
und fand, daß er, beſonders da Melina ven Vorſchuß fogleich wiederzube- 
zahlen -verfprochen hatte, eben fo viel, ja noch mehr in Caſſa habe, als 
an jenem Tage, da Philine ihm den erftien Strauß abforvern ließ. Mit 
beimliher Zufriedenheit blidte er auf fein Talent, mit einem kleinen 
Stoße auf das Glück, das ihn geleitet und begleitet hatte. Er ergriff 
nunmehr mit Zuwerficht die Feder, um einen Brief zu fchreiben, der auf 
einmal die Familie aus aller Berlegenheit und fein bisheriges Betragen 
in das beſte Richt ſetzen follte Er vermieb eine eigentliche Erzählung, 
und ließ nur in bebeutenden und myſtiſchen Ausdrücken dasjenige, was 
ihm begegnet feyn könnte, errathen. Der gute Zuſtand feiner Caſſe, der 
Erwerb, ven er feinem Talent ſchuldig war, die Gunft der Großen, bie 
Neigung der Frauen, die Belanntfchaft in einem werten reife, die Aus- 
bildung feiner Törperlichen und geiftigen Anlagen, die Hoffnung für bie 
Zukunft bilveten ein folches wunderliches Luftgemälde, daß Fata Morgana 
jelbft e8 nicht feltfamer hätte durch einander wirken können. 

‚In dieſer glücklichen Eraltation fuhr er fort, nachdem ber Brief 
gefhloffen war, ein langes Selbftgefpräch zu unterhalten, in welchem er 
ven Inhalt des Schreibens recapitulirte und ſich eine thätige und würbige 
Zufunft ausmalte. Das Beifpiel fo vieler eveln Krieger hatte ihn ange 
feuert, die Shalſpeare'ſche Dichtung hatte ihm eine neue Welt eröffnet, 
und von ben Rippen ber fchönen Gräfin hatte er ein unausiprechliches 
Feuer in fi) gefogen: das alles konnte, das follte nicht ohne Wirkung 
bleiben. | 

Der Stallmeifter fam und fragte, ob fie mit Einpaden fertig feyen. 
Leider hatte außer Melina noch niemand daran gedacht. Nun follte man 
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eilig aufbrechen. Der Graf hatte verſprochen, die ganze Gefellfchaft einige 
Tagereifen weit transportiren zu laffen; bie Pferde waren eben bereit, 
und konnten nicht lange entbehrt werben. Wilhelm fragte nach feinem 
Koffer, Madame Meling hatte fi ihn zu Nutze gemadt; er verlangte 
nad) feinem Gelve, Herr Melina hatte e8 ganz unten in den Koffer mit 
großer Sorgfalt gepadt. 

Bhiline fagte: Ich habe in dem meinigen noch Platz, nahm Wil- 
helm's Kleider, und befahl Mignon, das übrige nachzubringen. Wilhelm 
mußt’ e8, nicht ohne Widerwillen, gefchehen laſſen. 

Indem man anfpadte und alles zubereitete, fagte Melina: Es ift 
mir verbrieglih, daß wir wie Seiltänzer und Marktfchreier reifen: ich 
wünſchte, daß ‘Mignon Weiberfleiver anzöge, und daß ber Harfenfpieler 
fih noch geſchwinde ven Bart fcheeren Tiefe. 

Mignon hielt ſich feit an Wilhelmen, und fagte mit großer Lebhaf- 
tigleit: Ich bin ein Knabe; ich will fein Mädchen feyn! Der Alte ſchwieg, 
und Bhiline machte bei diefer Gelegenheit über vie Eigenheit des Grafen, 
ihres Beſchützers, einige Iuftige Anmerkungen. 

Wenn der Harfner feinen Bart abfchneibet, fagte fie, fo mag er 
ihn nur forgfältig auf Band nähen und bewahren, daß er ihn gleid 
wieder vornehmen lann, fobald er dem Herrn Grafen irgendwo in ber 
Welt begegnet; denn diefer Bart allein hat ihm bie Gnade dieſes Herrn 
verfchafft. 

Als man in fie drang und eine Erflärung dieſer fonberbaren Aeuße⸗ 
rung verlangte, ließ fie fich folgenvergeftalt vernehmen: 

Der Graf glaubt, daß es zur Illuſion fehr viel beitrage, wenn ber 
Schaufpieler auch im gemeinen Leben feine Rolle fortfpielt, und feinen 
Charakter foutenirt; deßwegen war er dem Pedanten fo günftig, und er 
fand, es fey recht gefcheibt, daß der Harfner feinen falſchen Bart nicht 
allein des Abends auf dem Theater, ſondern auch beftändig bei Tage 
trage, und freute ſich jehr über pas natürliche Ausfehen der Maskerade. 

Als die andern über diefen Irrtum und über die fonderbaren Mei⸗ 
nungen des Grafen fpotteten, ging der Harfner mit Wilbelmen bei Seite, 
nahm von ihm Abjchied und bat mit Thränen, ihn ja fogleih zu ent- 
laſſen. Wilhelm revete ihm zu und verficherte, daß er ihn gegen jeber- 
mann ſchützen werve, daß ihm niemand ein Haar Frümmen, viel weniger 
ohne. feinen Willen abjchneiven folle. 


182 


Der Alte war fehr bewegt, und in feinen Augen glühte ein fonder- 
bares Teuer. 

Nicht dieſer Anlaß treibt mich hinweg, rief er aus: ſchon Iange 
mad’ ich mir ftille Vorwürfe, daß ich um Sie bleibe. Ich follte nirgends 
verweilen; benn das Unglüd ereilt mich und befchäbigt die, die fich zu 
mir gefellen. Yürdten Sie alles, wenn Sie mid) uicht entlaffen! aber 
fragen Sie mich nicht! Ich gehöre nicht mir zu; ich kann nicht bleiben. 

Wem gehörft du an? wer kann eine folche Gewalt über dich ausüben? 

Mein Herr, Iafien Sie mir mein ſchaudervolles Geheimniß, und 
geben Sie mid los! Die Rache, die mich verfolgt, ift nicht des irdiſchen 
Richters; ich gehöre einem unerbittlichen Schidfale: ich kann nicht bleiben, 
und ich darf nicht! 

In diefem Zuftande, in dem ich dich fehe, werb’ ich dich gewiß 
nicht laſſen. 

Es ift Hochverrath an Ihnen, mein Wohlthäter, wenn ich zaubere. 
Ich bin ſicher bei Ihnen, aber Sie find in Gefahr. Sie wiflen nicht, 
wen Sie in Ihrer Nähe hegen. Ich Bin ſchuldig, aber unglüdlicher 
als ſchuldig. Meine Gegenwart verſcheucht das Glück, und die gute That 
wirb ohnmächtig, wenn ich dazu trete. Flüchtig und unftet ſollt' ich ſeyn, 
dag mein unglädlicher Genius mich nicht einholt, der mich nur langſam 
verfolgt, und nur dann ſich merken läßt, wenn ich mein Haupt nieberlegen 
und ruhen will. Dankbarer Mann ich mich nicht bezeigen, als wenn ich 
Sie verlaffe. 

Sonderbarer Menſch! du lannſt mir das Vertrauen in dich fo wenig 
nehmen, als die Hoffnung, dich glücklich zu fehen. Ich will in die Ge- 
heimnifſe deines Wberglaubens nicht eindringen; aber wenn du ja in 
Ahnung wunderbarer Verkrüpfingen und Vorbebeutungen lebſt, fo fag’ 
ic Dir zu beinem Troft und zu deiner Aufmunterung: Gefelle dich zu 
meinem Glüde! und wir wollen fehen, welcher Genius ber ftärffte ift, 
dein ſchwarzer oder mein weißer. 

Wilhelm ergriff diefe Gelegenheit, um ihm noch mancherlei Tröftliches 
zu fagen: denn er hatte ſchon feit einiger Zeit in feinem wunderbaren 
Begleiter einen Menſchen zu ſehen geglaubt, der durch Zufall ober 
Schickung eine große Schuld auf ſich geladen bat und nun bie Erinne- 
rung berfelben immer mit ſich fortfchleppt. Noch vor wenigen Tagen 
batte Wilhelm feinen Gefang behorcht und folgende Zeilen wohl gemerft: 
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Ihm färbt der Morgenfonne Licht 

Den reinen Horizont mit Flammen, 

Und über feinem ſchuld'gen Haupte bricht 
Das fhöne Bild der ganzer Welt zufammen. 


Der Alte mochte nun fagen, was er wollte, fo hatte Wilhelm immer 
ein ftärler Argument, wußte alles zum Beften zu kehren und zu wenden, 
wußte fo brav, fo herzlich und tröftlih zu fprechen, daß der Alte felbft 
wieder aufzuleben und feinen Grillen zu entfagen fchien. 


Bweites Capitel. 


Melina hatte Hoffnung, in einer Heinen, aber wohlhabenden Stadt 
mit feiner Geſellſchaft unterzulommen. Schon befanden fie fih an dem 
Drte, wohin fie die Pferde des Grafen gebracht hatten, und fahen ſich 
nad andern Wagen und Pferden um, mit denen fie weiter zu kommen 
hofften. Melina hatte den Transport übernommen, und zeigte ſich nach 
feiner Gewohnheit übrigens fehr karg. Dagegen hatte Wilhelm die 
fhönen Ducaten der Gräfin in der Tafche, auf deren fröhliche Verwen⸗ 
bung er das größte Recht zu haben glaubte, und fehr leicht vergaß er, 
daß er fie in ber ftattlichen Bilanz, die er den Seinigen zufchidte, ſchon 
ſehr ruhmredig aufgeführt hatte. 

Sein Freund Shaffpeare, den er mit großer Freude auch als feinen 
Pathen anerkannte, und fi nur um fo lieber Wilhelm nennen ließ, 
hatte ibm einen Prinzen befannt gemacht, ver ſich unter geringer, ja 
fogar fchlechter Gefellfchaft eine Zeit Tang aufhält, und ungeachtet feiner 
eveln Natur an der Rohheit, Unſchicklichkeit und Albernheit folcher ganz 
ſinnlichen Burſche fih ergetzt. Höchſt willlommen war ihm das Ideal, 
womit er feinen gegenwärtigen Zuftand vergleichen konnte, und der Selbft- 
betrug, wozu er eine faft unüberwindliche Neigung fpärte, warb ihm 
dadurch außerorbentlich erleichtert. 

Er fing nım an, über. feine Kleidung nachzudenlen. Er fand, daß 
ein Weſtchen, über das man im Nothfall einen kurzen Mantel würfe, 
für einen Wanderer eine jehr angemefjene Tracht fen. Lange geftridte 
Beinfleiver und ein Paar Schnürftiefeln fchienen die wahre Tracht eines 
Fußgängers. Dann verfchaffte er fich eine ſchöne ſeidene Schärpe, bie 
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er zuerft unter bem Vorwande, den Leib warm zu halten, umband; 
dagegen befreite er feinen Hals von der Kuechtichaft einer Binde, und 
fieß fih einige Streifen Neffeltuch ans Hemde beften, die aber etwas 
breit gerietben, und das völlige Anfehen eines antiken Kragens erhielten. 
Das fchöne feidene Halstuch, das gerettete Andenken Mariannens, lag, 
nur loder gefnüpft, unter ber neffeltuchenen Sraufe Ein runder Hut 
mit einem bunten Bande und einer großen jeder machte die Masferabe 
volllommen, | 

- Die Frauen betheuerten, dieſe Tracht Taffe ihm vorzüglich gut. Phi- 
[ine ftellte fi) ganz bezaubert darüber, und bat ſich feine ſchönen Haare 
aus, die er, um dem natürlichen Yocal nur deſto näher zu kommen, 
unbarmberzig abgejchnitten hatte. Cie empfahl ſich dadurch nicht übel, 
und unfer Freund, ber durch feine Freigebigkeit ſich das Recht erworben 
hatte, auf Prinz Harry's Manier mit den übrigen umzugehen, kam balb 
felbft in ven Gefchmad, einige tolle Streihe anzugeben und zu beförbern. 
Man foht, man tanzte, man erfand allerlei Spiele, und. in der Fröh— 
ichfeit de8 Herzens genoß man tes leivlihen Weins, den man angetroffen 
hatte, in ftarfem Maaße, und Philme lauerte in der Unorbnung dieſer 
Lebensart dem fpröben Helven auf, für ven fein guter Genius Gorge 
tragen möge! 

Eine vorzügliche Unterhaltung, mit der ſich die Geſellſchaft befonters 
ergegte, beftand in einem ertemporirten Spiel, in welchem fie ihre bis⸗ 
berigen Gönner und Wohlthäter nachahmten und durchzogen. Einige 
unter ihnen hatten fich fehr gut die Eigenheiten des äußern Anftandes 
verfchiedener vornehmen Perjonen gemerkt, und die Nachbildung berfelben 
warb von der übrigen Gefellfchaft mit dem größten Beifall aufgenomnıen, 
und als Philine aus dem geheimen Archiv ihrer Erfahrungen einige 
beſondere Tiebeserflärungen, bie an fie. gefchehen waren, vorbradhte, wußte 
man ſich dor Lachen und Schadenfreude kaum zu laffen. 

Wilhelm ſchalt ihre Undankbarkeit; allen man ſetzte ihm entgegen, 
daß fie das, was fie dort erhalten, genugjam abverbient, und daß über⸗ 
Haupt das Betragen gegen fo vervienftvolle Leute, wie fie fih zu feyn 
rühmten, nicht das befte gewejen fey. Nun befchwerte man ſich, mit wie 
wenig Achtung. man ihnen begegnet, wie ſehr man fie zurüchkgeſetzt habe. 
Das Spotten, Neden und Nachahmen ging wieder an, und man warb 
immer bitterer und ungeredhter. Ä 
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Ich wünſchte, fagte Wilhelm darauf, daß durch eure Weußerungen 
weder Neid noch Eigenliebe durchſchiene, und daß ihr jene Perfonen und 
ihre Verhältniſſe aus dem rechten Gefichtspunfte betrachtetet. Es ift eine 
eigene Sache, ſchon durch die Geburt auf einen erhabenen Pla in ver 
menſchlichen Geſellſchaft geſetzt zu ſeyn. Wem ererbte Reichthümer eine 
vollſlommene Leichtigleit des Daſeyns verſchafft haben, wer ſich, wenn ich 
mich jo ausdrücken darf, von allem Beiweſen der Menſchheit von Jugend 
auf reichlich umgeben findet, gewöhnt ſich meiſt, dieſe Güter als das Erſte 
und Größte zu betrachten, und der Werth einer von der Natur ſchön 
außgeftatteten Menſchheit wird ihm nicht fo deutlich. Das Betragen ber 
Bornehmen gegen Geringere, und auch unter einander, ift nach äußern 
Borzügen abgemeffen; fie erlauben jevem feinen Titel, feinen Rang, feine 
Kleider und Equipage, nur nieht feine Berbienfte geltend zu machen. 

Diefen Worten gab die Gefellfhaft einen unmäßigen Beifall: man 
fand abſcheulich, daß der Mann von Berbienft immer zurüdftehen müſſe, 
und baß in der großen Welt feine Spur von natürlichem und herzlichem 
Umgang zu finden fey; fie kamen beſonders über biefen letten Punkt aus 
dem Hunbertften ins Taufenbfte. 

Scheltet fie nicht darüber! rief Wilhelm aus: bedauert fie vielmehr! 
Denn von jenem Glück, das wir als pas höchſte erfennen, das aus dem 
innern Reichthum der Natur fließt, haben -fie felten eine erhöhte Empfin- 
dung. Nur uns Armen, die wir wenig oder nichts beſitzen, iſt es gegönnt, 
das Glück der Freundſchaft in reichen Maaße zu genießen. Wir können 
unfere Geliebten weder durch Gnade erheben, noch durch Gunft beförbern, 
noch durch Geſchenke beglüden: wir haben nichts als uns felbft; dieſes 
ganze Selbſt müſſen wir hingeben, und wenn es einigen Werth haben 
fol, dem Freunde das Gut auf ewig verfihern. Welch ein Genuß, 
wel ein Glüd für ven Geber und Empfänger! In welchen feligen Zu- 
ſtand verfett und die Treue! fie giebt dem vorübergehenden Menjchen- 
leben eine himmliſche Gewißheit; fie macht das Hauptcapital unjeres 
Reichthums aus. 

Mignon hatte ſich ihm. unter diefen Worten genäbert, jchlang ihre 
zarten Arme um ihn, und blieb mit dem Köpfchen an feine Bruft gelehnt 
fiehen. Er legte die Hand auf des Kindes Haupt und fuhr fort: 

Wie leicht wird e8 einem Großen, die Gemüther zu gewinnen! wie 
leicht eignet ex fich die Herzen zu! Ein gefälliges, bequemes, nur einigermanßen 
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menfchliche® Betragen thut Wunder, unb wie viele Mittel- hat er, 
bie einmal erworbenen Geiſter feftzubalten! Uns kommt alles feltener, 
wirb alles ſchwerer, und wie natürlich ift e8, daß wir auf das, was wir 
erwerben und leiften, einen größern Werth legen! Welche rührende Bei- 
fpiele von treuen Dienern, die fih für ihre Herren aufopferten! Wie 
ſchön hat uns Shalfpeare foldhe gefchilvert! Die Treue iſt in biefem alle 
ein Beftreben einer edeln Seele, einem Größern gleich zu werben. Durch 
fortvauernde Anhänglichkeit und Liebe wird der Diener feinem Herrn gleich, 
ber ihn fonft nur als einen bezahlten Sklaven anzufehen berechtigt ift. 
Ja, diefe Tugenden find nur für den geringen Stand; er fann fie nicht 
entbehren, und fie Heiden ihn ſchön. Wer fich leicht Losfaufen Tann, 
wird fo leicht verfucht, ſich auch der Erfenntlichleit zu überbeben. Ja, 
in biefem Sinne glaub’ ich behaupten zu Können, daß ein Großer wohl 
Freunde haben, aber nicht" Freund ſeyn könne. 

Mignon drüdte fi immer fefter an ihn. 

Nun gut! verfegte einer aus der Geſellſchaft: wir brauchen ihre 
Freundſchaft nicht, und haben fie niemals verlangt. Nur follten fie fich 
beffer auf Künfte verftehen, bie fie doch befchligen wollen. Wenn wir am 
beften gefpielt haben, hat uns niemand -zugehört; alles war lauter Par- 
teilichkeit. Wem man günftig war, der geflel, unb man war bem nicht 
günftig, ber zu gefallen verbientee Es war nicht erlaubt, wie oft das 
Alberne und Abgefchmadte Aufmerffamkeit und Beifall auf ſich zog. 

Wenn ich abrechne, verfegte Wilhelm, was Schadenfreube und Ironie 
geweſen ſeyn mag, fo denk ich, es geht in ber Kunſt wie in ber Liebe. 
Wie will der Weltmann bei feinem zerftreuten Peben bie Innigkeit erhal- 
ten, in bei ein Künftler bleiben muß, wenn er etwas Volllommenes her» 
vorzubringen denkt, und bie felbft demjenigen nicht fremd feyn darf, der 
einen ſolchen Antheil am Werke nehmen will, wie der Künftler ihn wünſcht 
und hofft! Glaubt mir, meine Freunde, es ift mit den Talenten, - wie 
mit der Zugend: man muß fie um ihrer felbft willen Tieben, over fie 
ganz aufgeben. Und boch werben fie beide nicht anders erkannt und 
belohnt, als wenn man fie, gleich einem gefährlihen Geheimniß, im 
Berborgenen üben Tann. 

Unterbefien, bis ein Kenner uns anffindet, kann man Hungers fter- 
ben, rief einer aus ver Ecke. 


Richt eben fogleih! verfegte Wilhelm. Sch Habe gefchen, fo lange 
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einer lebt und ſich rührt, findet er immer feine Nahrung, und wenn fie 
auch gleich nicht die reichlichfte iſt. Und worüber habt ihr euch denn zu 
beſchweren? Sind wir nicht ganz unvermuthet, eben ba es mit und am 
ſchlimmſten ausſah, gut aufgenommen unb bewirthet worden? Und jebt, 
da es und noch ap nichts gebricht, Fällt e8 uns benn ein, etwas zu 
unferer Hebung zu thun, und nur einigermaaßen weiter zu fireben? Wir 
treiben fremde Dinge, und entfernen, ven Schulfinder ähnlich, alles, 
was und nur an unfere Lection erinnern könnte. 

Wahrbaftig, fagte Philine, es ift umverantwortlih! Laßt uns ein 
Stüd wählen; wir wollen e8 auf der Stelle fpielen. Jeder muß fein 
Möglichftes thun, ald wenn er vor dem größten Aubitorium ftünde. 

Man überlegte nicht lange; das Stüd warb beſtimmt. Es war 
eines derer, bie damals in Deutfchland großen Beifall fanden und nun 
verfchollen ſind. Einige pfiffen eine Symphonie, jeder befann fich fchnell 
auf feine Rolle, man fing an und fpielte mit der größten Aufmerkfamleit 
das Stüd durch, und wirflih über Erwartung gu. Man applaubirte 
fi wechjelöweife, man. hatte fich felten fo wohl gehalten. 

Als fie fertig waren, empfanven fie alle ein ausnehmenves Vergnü⸗ 
gen, theils über ihre wohlzugebrachte Zeit, theils weil jeber beſonders 
mit ſich zufrieden feyn konnte. Wilhelm Tieß ſich weitläufig zu ihrem 
Lobe heraus, und ihre Unterhaltung war heiter und fröhlich. 

Ihr foltet fehen, rief unfer Freund, wie weit wir kommen müßten, 
wenn wir unfere Uebungen auf diefe Art fortfegten, und nicht bloß auf 
Auswendiglernen, Probiren und Spielen uns mechaniſch pflicht- und 
handwerksmäßig einjchränkten. Wie viel mehr Lob verbienen bie Ton- 
fünftler, wie ſehr ergetzen fie fidh, wie genau find fie, wenn fie gemein- 
ichaftlich ihre Uebungen vornehmen! Wie find fie bemüht, "ihre Inftrumente 
überein zu ftimmen, wie genau halten fie Tact, wie zart wiſſen fie bie 
Stärle und Schwäche des Tons -auszubrüden! Keinem fällt e8 ein, fich 
bei dem Solo eined andern burd ein vorlautes Accompagniren Ehre zu 
machen; jeber fucht in dem Geift und Sinne des Componiften zu fpielen, 
und jeber das, was ihm aufgetragen ift, e8 mag viel ober wenig fehn, 
gut auszubrüden. Sollten wir nicht eben fo genau und eben fo geiftreich 
zu Werke geben, da wir eine Kunft treiben, bie noch, viel zarter als jede 
Art von Muſik ift, da wir die gewöhnlichften und feltenften Aeußerungen 
der Menſchheit gefhmadvoll und ergetzend varzuftellen berufen find? Kann 
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Borftellung auf Laune und gut Glück zu verlafien? Wir follten unſer 
größtes Glück und Vergnügen darein fegen, mit einander Übereinzuftimmen, 
um uns wechjelöweife zu gefallen, und auch nur in fofern den Beifall 
des Publicums zu ſchätzen, als wir ihn uns gleihfam unter einander ſchon 
felbft garantirt hätten. Warum ift der Capellmeifter feines Orchefters 
gewifier als der Director feines Schaufpiel®? Weil dort jeder ſich feines 
Mißgriffs, der das äußere Ohr beleidigt, fhämen muß. Aber wie felten 
hab’ ich einen Schaufpieler verzeihliche und unverzeihliche Mißgriffe, durch 
bie ba8 innere Ohr fo fehnöbe beleibigt wird, anerkennen und ſich ihrer 
ſchämen fehen! Ich wänfchte nur, daß das Theater fo ſchmal wäre, als 
der Draht eines Seiltänzers, damit fi Fein Ungeſchickter binaufwagte, 
anftatt daß jett ein jever ſich Fähigkeit genug fühlt, darauf zu parabiren. 

Die Gefellfhaft nahm dieſe Apoftrophe gut auf, indem jeter über- 
zeugt war, daß nicht von ihm bie Rebe ſeyn könne, da er fich noch vor 
furzem nebft den übrigen fo gut gehalten. Man kam vielmehr überein, 
daß man in dem Sinne, wie man angefangen, auf biefer Reife und 
fünftig, wenn man zufammen bliebe, eine gefellige Bearbeitung wolle 
obwalten laſſen. Dean fand nur, daß weil viefes eine Sache der guten 
Laune und des freien Willens fen, fo müſſe ſich eigentlich Yein Director darein 
mifhen. Man nahm als ausgemacht an, daß unter guten Menſchen bie 
republicanifhe Form die befte fey; man behauptete, das Amt eines 
Directors müffe herumgehen; er müfle von allen gewählt werben, und 
eine Art von kleinem Senat ihm jeberzeit beigefeßt bleiben. Ste waren 
fo von viefem Gedanken eingenommen, daß fie wänfchten, ihn gleich ins 
Werk zu richten. 

Ich babe nichts dagegen, fagte Melina, wenn ihr auf der Reife 
einen foldhen Verſuch machen wollt; ich fuspenbire meine Directorfchaft 
gern, bis wir wieder an Ort und Stelle kommen. Er hoffte dabei zu 
fparen, und manche Ausgaben der Kleinen Republik ober dem Interims⸗ 
director aufzuwäßen. Nun ging man ſehr lebhaft zu Rathe, wie man 
bie Form des neuen Staates aufs befte einrichten wolle. 

Es ift ein wanderndes Reich, fagte Laertes; wir werben wenigftens 
keine Gränzſtreitigkeiten haben. 

Man fchritt fogleich "zur Sache, und ermählte Wilhelmen zum erften 
Director. Der Senat ward beftellt, die Frauen erhielten Sig und 
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Stimme; man fhlug Geſetze vor, man verwarf, man genehmigte. ‘Die 
Zeit ging unvermerkt unter dieſem Spiele vorüber, und weil man fie 
angenehm zubrachte, glaubte man auch wirklich etwas Nützliches gethan, 
und durch die neue Form eine neue Ausficht für die vaterländifche Bühne 
eröffnet zu ‚haben. | | 


Drittes Capitel. 

Wilhelm hoffte nımmmehr, da er die Gefellichaft in fo guter Dispo⸗ 
fition ſah, fih auch mit ihr über das vichterifche Verbienft ver Stüde 
unterhalten zu Können. Es ift nit genug, fagte er zu ihnen, als fie des 
ombern Tages wieder zufammenfamen, daß der Schaufpieler ein Stüd 
nur fo obenhin anfehe, daſſelbe nach dem erften Eindruck beurtheile, und 
ohne Prüfung fein Gefallen oder Miffallen daran zu erlennen gebe. 
Dieß ift dem Zufchauer wohl erlaubt, der gerührt und unterhalten feyn, 
aber eigentlich nicht urtheilen will. Der Schaufpieler dagegen ſoll von 
dem Stüde und von den Urfachen feines Lobes und Tadels Rechenſchaft 
geben können; und wie will er das, wenn er nicht in den Sinn feines 
Autors, wenn er nicht in vie Abſichten beffelben einzubringen werfteht? 
Ich Habe ven Fehler, ein Stüd aus einer Rolle zu beurtheilen, eine 
Rolle nur an fi und nicht im Zufammenhange mit dem Stüd zu betrachten, 
an mir felbft in diefen Tagen fo lebhaft bemerkt, daß ich euch das Bei⸗ 
jpiel erzählen will, wenn ihr mir ein geneigte Gehör gönnen wollt. 

Ihr kennt Shakſpeare's unvergleihlihen Hamlet aus einer Borlefung, 
die euch fchon auf dem Schloffe das größte Vergnügen machte. Wir fetten 
ung vor, das Stüd zu fpielen, und ich hatte, ohne zu wiffen, was ich 
that, die Rolle des Prinzen übernommen; ich glaubte fie zu ftudiren, 
indem ich anfing bie ftärkften Stellen, die Selbftgefpräcdre und jene Auf 
trütte zu memoriren, in denen Kraft der Seele, Erhebung des Geiftes 
und Lebhaftigleit freien Spielraum haben, wo das bewegte Gemüth 
fih in einem gefühloollen Ausdrucke zeigen kann. Auch glaubte ich recht 
in ben Geift der Holle einzubringen, wenn ich bie Laſt ber tiefen Schwer: 
muth gleihfam felbft auf mich nähme, und unter biefem Druck meinem 
Borbilde durch das feltfame Labyrinth fo mancher Launen und Sonberbar- 
feiten zu folgen fuchte.e So memorirte ih, und fo übte ih mid, und 
glaubte nach und nad mit meinem Helden zu Einer Berfon zu werben. 
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MW lein je weiter ich kam, deſto ſchwerer warb mir bie Vorftellung des 
Ganzen, und mir ſchien zulett faft unmöglich, zu einer Ueberſicht zu 
gelangen. Nun ging ich das Stüd in einer ununterbrochenen Folge durch, 
und auch da wollte mir leider manches nicht paſſen. Bald fchienen fich 
die Charaktere, bald der Ausdruck zu widerſprechen, und ich werzweifelte 
faft, einen Ton zu finden, in welchem ich meine ganze Rolle mit allen 
Abweichungen und Schattirungen vortragen fünnte. In dieſen Irrgängen 
bemühte ich mich lange vergebens, bis ich mich endlich auf einem ganz 
befondern Wege meinem Ziele zu nähern hoffte. 

Sch fuchte jede Spur auf, bie fih von dem Charafter Hamlet's in 
früherer Zeit vor dem Tode feines Vaters zeigte; ich bemerkte, was unab- 
hängig von biejer traurigen Begebenbeit, unabhängig von den nachfolgenden 
fhredlichen Ereigniffen dieſer intereffante Jüngling geweſen war, und mas 
er ohne fie wielleicht geworben wäre. 

Zart und ebel entiprofien, wuchs bie königliche Blume unter den 
unmittelbaren Einflüffen ver Majeftät hervor; der Begriff des Rechts und 
ber fürftlihen Würde, das Gefühl des Guten und Anftändigen mit dem 
Bewußtſeyn der Höhe feiner Geburt entwidelten ſich zugleich in ihm. Er 
war ein Fürft, ein geborener Fürft, und wünſchte zu regieren, nur damit 
ber Gute ungehindert gut ſeyn möchte. Angenehm von Geftalt, gefittet 
von Natur, gefällig von Herzen aus, follte er das Muſter ver Jugend 
ſeyn und die Freude der Welt werben. 

Ohne irgend eine heroorftechende Leidenfchaft war feine Liebe zu 
Opbelien"ein ſtilles Vorgefühl füher Vebürfniffe; fein Eifer zu ritterlichen 
Uebungen war nicht ganz original; vielmehr. mußte dieſe Luft durch das 
Lob, das man bem britten beilegte, geſchärft und erhöht werben; rein 
fühlend kannte er die Reblihen, und wußte vie Ruhe zu fchägen, bie ein 
aufrichtiged Gemüth an dem offenen Bufen eines Freundes genieft. Bis 
auf einen gewiſſen Grab hatte er in Künften und Wiffenfchaften das Gute 
und Schöne erfennen und mürbigen gelernt; das Abgejchmadte war ihm 
zuwider, und wenn in feiner zarten Seele der Haß aufleimen konnte, fo 
war es nur eben fo viel, als nöthig ift, um bewegliche und faljche Höf- 
linge zu verachten und fpöttifch mit ihnen zu fpielen. Er war gelaffen in 
feinem Weſen, in ſeinem Betragen einfach, weber im Müßiggange behag- 
ih, noch allzubegierig nach VBeichäftigung. Ein akademiſches Hinfchlendern 
ſchien er auch bei Hofe fortzufegen.. Er befaß mehr Fröhlichkeit der Laune 
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als des Herzens, war em guter Gefellichafter, nachgiebig, beſcheiden, 
bejorgt, und konute eine Beleibigung vergeben und vergeffen; aber niemals 
konnte er fich mit dem vereinigen, ber bie Gränzen bes Rechten, bes 
Guten, des Anftänvigen überfchritt. 

Denn wir das Stüd wieder zufammen Iefen werben, Könnt ihr 
beurtheilen, ob ich auf dem rechten Wege bin. Wenigftens hoff ich meine 
Meinung durchaus mit Stellen belegen zu können. 

Man gab der Schilverung lauten Beifall; man glaubte vorauszufehen, 
daß fih nun die Haublungsweife Hamlel’3 gar gut werde erflären laſſen; 
man freute ſich über dieſe Art, in ben Geift des Schriftfteller8 einzu⸗ 
bringen. Jeder nahm ſich vor, aud irgend ein Stüd auf diefe Art zu 
flubiren und den Sinn des Berfaflers zu entwideln. 


Biertes Capitel. 


Nur einige Tage mußte die Gefelihaft an dem Orte Liegen bleiben, 
und fogleich zeigten ſich für verfchievene Glieder derſelben nicht unange- 
nehme Abentheuer, beſonders aber ward Faertes von einer Dame angereist, 
bie in der Nachbarſchaft ein Gut hatte, gegen bie er fi) aber äußerſt 
folt, ja unartig betrug, und darüber von Philinen viele Spöttereien 
erbulden mußte. Sie ergriff vie Gelegenheit, unferm Freunde die unglüd- 
liche Tiebesgefchichte zu erzählen, Über bie der arme Yüngling dem ganzen 
weiblichen Gefchlechte feind geworben war. Wer wird ihm übel nehmen, 
rief fie aus, daß er ein Gefchlecht haft, pas ihm fo übel mitgefpielt hat, 
und ihm alle Uebel, die fonft Männer von Weihern zu befürdten haben, 
in einem ſehr concentrirten Tranke zu verfchluden gab? Stellen Sie ſich 
vor, binnen vierundzwanzig Stunden war er Liebhaber, Bräutigam, 
Ehemann, Hahnrer, Patient und Wittwer! Ich wüßte nicht, wie man’s 
einem ärger machen wollte. 

Laertes Tief halb lachend, halb verprieklich zur Stube Hinaus, und 
Bhiline fing in ihrer allerliehften Art vie Gefchichte zu erzählen an, wie 
Laertes als em junger Menſch von achtzehn Jahren, eben als er bei 
einer Theatergefellichaft eingetroffen, ein fchönes vierzehnjähriges Mädchen 
gefunden, die eben mit ihrem Vater, ver ſich mit dem “Director entzweit, 
abzureifen Willens geweſen. Cr habe fih aus dem Stegreife fterblich 
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verliebt, dem Vater alle möglichen Vorftellungen gethan zu bleiben, und 
endlich verſprochen, das Mädchen zu heiratben. Nach einigen angenehmen 
Stunden des Brautfiandes ſey er getraut worden, habe eine glüdliche 
Nacht ale Ehemann zugebradht, darauf habe ihn feine Frau des andern 
Morgens, als er in der Probe geweien, nad Stanvesgebühr mit einem 
Hörnerſchmuck beehrt; weil er aber aus allzugroßer Zärtlichkeit viel zu früh 
nach Haufe geeilt, habe er leider einen ältern Liebhaber an feiner Stelle 
gefunden, babe mit unfinniger Leidenſchaft drein geſchlagen, Liebhaber und 
Bater herausgeforbert, und ſey mit einer leiblichen Wunde davon gelommen. 
Bater und Tochter feyen darauf noch in der Nacht abgereif't, und er jey 
leiver auf eine boppelte Weife verwundet zurücgeblieben. Sein Unglüd 
habe ihn zu dem fchlechteften Feldſcherr von der Welt geführt, und ber 
- Arme fen leider mit ſchwarzen Zähnen und triefenden Augen aus biefem 
Abentheuer gefchieven. Er fey zu bevauern, weil er übrigens ber bravfte 
Junge fey, den Gottes Erbboben trüge. Beſonders, fagte fie, thut e® 
mir leid, daß der arme Narr nım tie Weiber haft: denn wer bie Weiber 
haft, wie kann ber leben? 

Melina unterbrad fie mit der Nachricht, daß alles zum Transport 
völlig bereit jey, und daß fie morgen früh abfahren könnten. Er überreichte 
ihnen eine Dispofition, wie fie fahren follten. 

Wenn mid; ein guter Freund auf den Schooß nimmt, fagte Philine, 
jo bin ich zufrieden, daß wir eng und erbärmlich fiten; übrigens ift mir 
alles einerlei. 

Es thut nichts, fagte Laertes, der auch herbeifam. 

Es ift verdrießlich! fagte Wilhelm, und eilte weg. 

Er fand für fein Geld noch einen gar bequemen Wagen, den Melina 
verläugnet hatte. Eine andere Eintheilung warb gemacht, und man freute 
ſich, bequem abreifen zu können, als die bedenkliche Nachricht einlief, daß 
auf dem Wege, ven fie nehmen wollten, ſich ein Freicorps ſehen Lafle, 
von dem man nicht viel Gutes erwartete. 

An dem Orte felbft war man fehr auf diefe Zeitung aufmertſam, 
wenn ſie gleich nur ſchwankend und zweideutig war. Nach der Stellung 
der Armeen ſchien es unmöglich, daß ein feindliches Corps ſich habe 
durchſchleichen, oder daß ein freundliches ſo weit habe zurückbleiben können. 
Jedermann war eifrig, unferer Geſellſchaft die Gefahr, vie auf fie wartete, 
recht gefährlich zu befchreiben und ihr einen andern Weg anzurathen. 
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Die meiften waren darüber in Unruhe und Furcht gefegt, und als 
nach der neuen repubfifanifchen Form die ſämmtlichen Glieder des Staats 
zufommengerufen wurben, um über diefen aufßerorbentlichen Fall zu be- 
rathſchlagen, waren fe. faft einflimmig der Meinung, daß man das Ueber 
vermeiden und am Orte bleiben, oder ihm ausweichen und einen anbern 
Weg erwählen mäffe. 5 

-Nur Wilhelm, von Furcht nit eingenommen, hielt für ſchimpflich 
einen Plan, in den man mit ſo viel Ueberlegung eingegangen war, nun⸗ 
mehr auf ein bloßes Gerücht aufzugeben: er ſprach ihnen Muth ein, und 
ſeine Gründe waren männlich und überzeugend. 

Noch, ſagte er, iſt es nichts als ein Gerücht, und wie viele der⸗ 
gleichen entſtehen im Kriege! Verſtändige Leute ſagen, daß der Fall höchſt 
unmahrſcheinlich, ja beinah unmöglich ſey. Sollten wir uns in einer jo 
wichtigen Sache bloß durch ein jo ungewiſſes Gerede beftinmen laffen? 
Die Route, welche und der Herr Graf angegeben hat, auf bie unfer Paß 
lautet, ifl die fürzefte, und wir finden auf felbiger ben beften Weg: fie. 
führt und nach der Stadt, wo ihr Belanntihaften, Freunde wor euch 
feht und eine gute Aufnahme zu hoffen habt. Der Ummeg bringt ung 
auch dahin, aber in welde ſchlimmen Wege verwidelt er ung, wie weit 
führt er uns ab! Können wir Hoffnung haben, ung in ber fpäten Jahrs⸗ 
zeit wieber herauszufinden! und was für Zeit unb Gelb werben wir in- 
deſſen verjplittern! 

Er jagte noch viel, und teug bie Sache von fo mancdherlei vortheil- . 
baften Seiten vor, daß ihre Furcht fi) verringerte und ihr Muth zunahm. 
Er wußte ihnen fo viel von ver Mannszucht der regelmäßigen Truppen 
vorzufagen und ihnen die Marodeurs und das bergelaufene Gefinvel fo 
nichtswürdig zu ſchildern, und jelbft die Gefahr fo lieblich und luſtig dar⸗ 
zuftellen, daß alle Gemüther aufgeheitert wurden. , 

Laertes war vom erften Moment an auf feiner Seite und verficherte, 
daß er nicht wanken nach weichen wolle. Der alte Bolterer fand wenigftend 
einige übereinſtimmende Ausorüde in feiner Manier; Philine lachte fie 
alle zuſammen aus; und da Madame Deliua, vie, ihrer hohen Schwanger- 
ſchaft ungeachtet, ihre natürliche Herzhaftigfeit nicht verloren hatte, den 
Vorſchlag heroifh fand, fo konnte Melina, der denn freilich auf dem 
nächſten Wege, -auf ben er accorkirt hatte, viel zu fparen hoffte, nicht 
wiberftehen, und man willigte in den Vorſchlag von ganzem Herjen. 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. 13 
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Nun fing man an, fih auf alle Fälle zur Bertheibigung einzurichten. 
Man kaufte große Hirfchfänger, und Bing fie an wohlgeftidten Riemen 
über die Schultern. Wilhelm ftedte noch übervieß ein Paar Terzerole 
in den Gürtel; Laertes hätte ohnedem eine gute Flinte bei fih, und man 
machte fih mit einer hohen Freudigkeit auf den Weg. 

Den zweiten Tag ſchlugen vie Fuhrleute, die der Gegend wohl kundig 
waren, vor, fie wollten auf einem walbigen Bergplatze Mittagsruhe 
halten, weil das Dorf weit abgelegen fey und man bei guten Tagen gern 
diefen Weg nähme. 

Die Witterung war ſchön, und jedermann flimmte leicht in ben 
Vorſchlag ein. Wilhelm eilte zu Fuße durch das Gebirge woraus, und 
über feine fonderbare Geftalt mußte jeder, ber ihm begegnete, ſtutzig 
werden. Er eilte mit fchnellen und zufrievenen Schritten den Wald 
hinauf, Laertes pfiff Hinter ihm brein; nur die Frauen ließen ſich in ben 
Wagen fortſchleppen. Mignon lief gleichfalls nebenher, ſtolz auf ven 
Hirfchfänger, den man ihr, als die Geſellſchaft ſich bewaffnete, nicht 
abſchlagen konnte. Um ihren Hut hatte fie die Perlenfchnur gewunden, 
die Wilhelm von Mariannens Reliquien übrig behalten hatte. Friedrich 
ver Blonde trug die Flinte des Laertes. Der Harfner hatte das friedlichſte 
Anfehen: fein langes Kleid war in den Gürtel geftedt, und fo ging er 
freier; er fügte fich auf einen Inotigen Stab; fein Inftrument war bei 
den Wagen zurüdgeblieben. 

Nachdem fie, nicht ganz ohne Beſchwerlichkeit, die Höhe erfliegen, 
erfannten fie fogleih ven angezeigten Platz an den fchönen Buchen, bie 
ihn umgaben und bedeckten. Cine große, fanft abhängige Waldwieſe lud 
zum Bleiben ein; eine eingefaßte Quelle bot die Lieblichfte Erquidung bar, 
und es zeigte ſich an ber andern Seite durch Schluchten und Walprüden 
eine ferne, ſchöne und hoffnungsvolle Ausfiht. Da lagen Dörfer und 
Mühlen in ven Gründen, Städtchen in der Ebene, und neue in der Ferne 
eintreterive Berge machten bie Ausficht noch hoffnungsvoller, indem fie nur 
wie eine fanfte Beſchränkung hereintraten, 

Die erften Anlommenden nahmen Beſitz von der Gegend, ruhten 
im Schatten aus, machten ein Heuer an, und erwarteten gefchäftig, fingend, 
vie übrige Geſellſchaft, welche nach und nach herbeilam, ımb ven Plag, 
das ſchöne Wetter, die unausſprechlich ſchöne Gegend mit Einem Munde 
begrüßte. 
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Füunftes Eapitel, 


Hatte man oft zwiſchen vier Wänden gute und fröhliche Stunden 
zufammengenofjen, jo war man natärlich noch viel gufgewedter hier, wo 
bie Freiheit des Himmels und die Schönheit der Gegend jeves Gemüth 
zu reinigen ſchien. Alle fühlten fich einander näher, alle wünfchten, in 
einem fo angenehmen. Aufenthalt ihr ganzes Leben hinzubringen. Man 
beneidete die Jager, Köhler und Holzhauer, Leute, die ihr Beruf in 
viefen glüdlichen Wohnplägen fefthäft; über alles aber pries man bie 
reizende Wirtbfchaft eine® Zigeunerhaufene. Man beneivete die munber- 
lichen Gefellen, vie in feligem Müßiggange alle abentheuerlichen Reize ver 
Natur zu genießen berechtigt find, man freute fich, ihnen einigermaaßen 
ähnlich zu ſeyn. 

. VIndeſſen hatten die Frauen angefangen Erbäpfel zu ſieden, und die 

mitgebrachten Speiſen auszupacken und zu bereiten. Einige Töpfe ſtanden 
beim Feuer; gruppenweiſe lagerte ſich die Geſellſchaft unter deu Bäumen 
und Büſchen. Ihre ſeltſamen Kleidungen und vie mancherlei Waffen 
gaben ihr ein fremdes Anſehen. Die Pferde wurden bei Seite gefüttert, 
und wenn man bie Kutfchen hätte verfteden wollen, fo wäre ver Aublid 
biefer Heinen Horde his zur Illuſion romantiſch geweſen. 

Wilhelm genoß ein nie gefühltes Vergnügen: er konnte hier eine 
wandernde Colonie, und ſich als Anführer verſelben denken. In dieſem 
Sinne unterhielt er ſich mit einem jeden, und bildete den Wahn des 
Moments fo poetiſch als möglich aus. Die Gefühle ver Gefellichaft 
erhöhten fih; man aß, trank und jubilirte, und befannte wiederholt, nie⸗ 
mals ſchönere Augenblicke erlebt zu haben. 

Nicht-lange hatte das Vergnügen zugenommen, als bei ben jungen 
Leuten die Thaͤtigkeit erwachte. Wilhelm und Laertes griffen zu ben 
Rapieren, und fingen dießmal im theatralifcher Abficht ihre Uebimgen an. 
Sie wollten den Zweilampf barftellen, in meldyem Hamlet und fein Gegner 
ein jo tragijches Ende nehmen. Beide Freunde waren überzeugt, daß 
man in biejer wichtigen Scene nicht, wie es wohl auf Theatern zu ges 
ſchehen pflegt, nur ungeſchickt hin und wieder ftoßen. dürfe: fie hofften 
ein Muſter varzufiellen, wie man bei der Aufführung aud dem Kenner 
ber Fechtkunſt ein würdiges Schaufpiel zu geben habe. Mean -[chloß einen 
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Kreis um fie ber; beide fochten mit Eifer und Suunät, das s Intereſſe 
der Zuſchauer wuchs mit jedem Gange. 

Auf einmal aber fiel im nächſten Buſche ein Schuß, und gleich 
darauf noch einer, und die Geſellſchaft fuhr erſchreckt aus einander. Bald 
erblickte man bewaffnete Leute, die auf den Ort zudrangen, wo die Pferde 
nicht weit von den bepackten Kniſchen ihr Futter einnahmen. 

Ein’ allgemeiner Schrei entfuhr dem weiblichen Geſchlechte; unfere 
Helden warfen die Napiere weg, griffen nach den Biftolen, eilten ven 
Ränbern entgegen, und forderten unter lebhaften Drohungen Rechenſchaft 
bes Unternehmen®. 

Als man ihnen lakoniſch mit ein paar Mustetenfhüffen antwortete, 

brüdte Wilhelm feine Piftole auf einen Krausfopf -ab, ver den Wagen 
erftiegen hatte und bie Stride des Gepädes auseinanberfchnitt. „Wohl: 
getroffen ſtürzte er fogleich herunter; Laertes hatte auch nicht fehl gefchoffen, 
und beide Freunde zogen beherzt ihre Seitengewehre, ald ein Theil ber 
räuberifchen Bande mit Fluchen und Gebrüll auf fie losbrach, einige 
Scüffe auf fie that und ſich mit blinkenden Säbeln ihrer Kühnheit ent- 
gegenſetzte. Unfere jungen Helden hielten fidy tapfer; fie riefen ihren 
übrigen Gefellen zu und munterten fie zu. einer "allgemeinen Vertheidigung 
auf. Bald aber verlor Wilhelm ven Anblid des Lichtes und das Bewußt⸗ 
feyn deſſen, was vorging. Bon einem Schuß, der ihn zwifchen ver Bruſt 
und dem. linfen Arın verwunbete, von einem Siehe, der ihm den Hut 
fpaltete, und faft bis auf die Hirnſchale durchdrang, betäubt, fiel er nie 
der, und mußte das unglüdliche Ende des ucberfalls nur et in ber 
Folge and ber Erzählung vernehmen. 
Als er bie Angen wieber aufjchlug, befand er fih in ber wunder⸗ 
barften Lage. Das erfte, was ihm durch die Dämmerung, bie noch vor 
feinen Augen lag, entgegenblidte, war das Geficht Philinend, pas fi 
über das feine herüberneigte. Er fühlte ſich ſchwach, und da er, um fid 
emporzirrichten, eine Bewegung machte, fand er fich in Philinens Schoof, 
in den er auch wieder zurüdfant, Sie faß auf dem Raſen, hatte ben 
Kopf des vor ihr ausgeftredten Junglings leife an fich gedrückt und ihm 
in ihren Armen, fo viel fie Fonnte, ein fanftes Lager "bereite. Mignon, 
kniete mit zerftreuten blutigen Haaren an feinen Füßen und umfaßte fie 
mit ‘vielen Thränen. — 

Als Wilhelm ſeine blutigen Kleider anſah, fragte er mit gebrochener 


197 


Stimme, wo er fi befinde, mas ihm und ven andern begegnet ſey? 
Bhiline bat ihn, ruhig zu bleiben; tie übrigen, fagte fie, feyen alle in 
Sicherheit, und niemand als er und Laertes verwundet. Weiter wollte 
fie nichts erzählen, und bat ihn inftänbig, er möchte ſich ruhig halten, 
weil feine Wunden nur ſchlecht und in ver Eile verbunden feyen. Cr 
reichte Mignon die Hand, und erkundigte ſich nach der Urfache ver blutigen 
Loden des Kindes, das‘ er auch verwundet glaubte. 

Um ihn zu beruhigen, erzählte Philine, dieſes gutherzige Geſchöpf, 
da es feinien Freund verwunbes gefehen, habe ſich in der Geſchwindigkeit 
auf nichts befonnen, um das Blut zu flillen, es babe feine eigenen 
Haare, die um ben Kopf geflogen, genommen, um bie Wunden zu 
ftopfen, babe aber bald von dem vergeblichen Unternehmen abftehen müffen. 
Nachher verband man ihn mit Schwamm und Moos; Philine hatte dazu 
ihr Halstuch hergegeben. 

Wilhelm bemerkte, daß Philine mit dem Rüden gegen ihren Koffer 
faß, der noch ganz wohl verschloffen und unbeſchäüdigt ausjah. Er fragte, 
ob die andern auch fo glücklich geweſen, -ihre Habfeligfeiten zu retten? 
Sie antwortete mit Achſelzucken und einem Blid auf die Wiefe, wo zer- 
brochene Kaſten, zerfchlagene Koffer, zerfchnittene Mantelſäcke und eine 
Menge Heiner Geräthſchaften zerftzeut bin und wieder Tagen. Kein Menſch 
war auf dem Plate zu fehen, und bie wunderliche Gruppe fand ſich in 
dieſer Einfamleit allein. 

Wilhelm erfuhr nun immer mehr, als er wiffen wollte: die übrigen 
Männer, die allenfalls noch Wiberftand. hätten thun können, waren gleich 
in Schreden geſetzt und bald Uberwältigt; ein Theil floh, ein Theil fah 
mit Entjegen dem Uufalle zu. Die Fuhrleute, die ſich noch wegen ihrer 
Pferde am hartnädigften gehalten hatten, wurden niebergemprfen und 
gebunden, und in kurzem war alles rein ausgeplündert und weggeichleppt. 
Die beängftigten Reiſenden fingen, fobald vie Sorge für ihr - Leben 
vorüber war, ihren Verluſt zu bejammern an, eilten mit möglichſter 
Geſchwindigleit dem benachbarten Dorfe zu, führten ben leicht verwundeten 
Laertes mit fih, und braten nur wenige Trümmer ihrer Befisthümer 
davon. Der Harfner hatte fein beichäbigtes Inftrument ari einen Baum 
gelehnt, und war mit nad) dem Orte geeilt, einen Wunbarzt aufzufuchen, 
und feinem für tobt zurüdgelaflenen Wohlthäter nad Möglichkeit beizu- 
ſpringen. 
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Sechstes Capitel. 

Unſere drei verunglückten Abentheurer blieben indeß noch eine Zeit 
lang in ihrer ſeltſamen Lage, niemand eilte ihnen zu Hülfe. Der Abend 
kam herbei, die Nacht drohte hereinzubrechen; Philinens Gleichgültigkeit 
fing an in Unruhe überzugehen, Mignon lief hin und wieder, und die 
Ungeduld des Kindes nahm mit jedem Augenblicke zu. Endlich, da ihnen 
ihr Wunſch gewährt ward, und Menſchen ſich ihnen näherten, überfiel 
ſie ein neuer Schrecken. Sie hörten ganz deutlich einen Trupp Pferde in 
dem Wege heraufkommen, den auch ſie zurückgelegt hatten, und fürchteten, 
daß abermals eine Geſellſchaft ungebetener Gäſte dieſen Wahlplatz beſuchen 
möchte, um Nachleſe zu halten. 

Wie angenehm wurden ſie dagegen überraſcht, als ihnen aus den 
Büſchen, auf einem Schimmel reitend, ein Frauenzimmer zu Gefſichte 
kam, die von einem ältlichen Herrn und einigen Cavalieren begleitet 
wurde; Reitknechte, Bedienten und ein Trupp Huſaren folgten nach. 

Philine, die zu dieſer Erſcheinung große Augen machte, war eben 
im Begriff, zu rufen und bie ſchöne Amazone um Hülfe anzuflehen, als 
diefe ſchon erſtaunt ihre Augen nach ver wunderbaren Gruppe wendete, 
ſogleich ihr Pferd lenkte, herzuritt und ſtille hielt. Sie erkundigte ſich eifrig 
nach dem Verwundeten, deſſen Lage in dem Schooße der leichtfertigen 
Samariterin ihr höchſt ſonderbar vorzukommen ſchien. 

Iſt es Ihr Mann? fragte fie Philinen. 

Es iſt nur ein guter Freund, verſebie dieſe mit einem Ton, der 
Wilhelmen höchſt zuwider war. 

Er hatte feine Augen auf bie fanften, hohen, ſtillen, theilnehmenden 
Geſichtszüůge ver Ankommenden geheftet; er glaubte, nie etwas Edleres 
noch Liebenswürdigeres geſehen zu haben. Ein weiter Mannsüberrock ver- 
berg ihm ihre Geftalt; fie hatte ihn, wie es ſchien, gegen bie Einfiäffe 
ber fühlen Abenbluft von einem ihrer Gefellfhafter geborgt. 

Die Ritter waren indeß auch näher gefommen; einige fliegen ab, 
bie Dame that ein gleiches, und fragte mit menſchenfreundlicher Theil- 
nehmung nach allen Umftänven des Unfalls, ver bie Reiſenden betroffen 
hatte, befonbers aber nad ben Wunden bes bingeftredten Sünglings, 
Darauf wandte fie fi ſchnell um und ging mit einem alten Bern 
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feitwärts nad) den Wagen, welche Iangfam. ven Berg herauf famen, und 
auf dem Wahlplay ftille hielten. 

Nachdem die junge Dame eine kurze Zeit am Schlage ber einen 
Kutfche geftanden, und fi mit den Ankommenden unterhalten Batte, flieg 
ein Dann von unterfeßter Geſtalt heraus, ben fie zu unferm verwundeten 
Helden führte. An dem Käſtchen, das er in ber Hanb hatte, und an 
der levernen Zafche mit Inftrumenten erfannte man ihn bald für einen 
Wundarzt. Seine Manieren waren mehr rauh als einnehmend, doch 
feine Hand leicht und feine Hülfe willlommen. Er unterſuchte genau, 
erflärte, feine Wunbe fen gefährlich, er wolle fie auf ver Stelle verbinven; 
alsdann könne man den Kranken in das nächſte Dorf bringen. 

Die Beforgniffe der jungen Dame fchienen ſich zu vermehren. 

Sehen Sie nur, fagte fie, nachdem fie einigemal hin und ber 
gegangen war und ven alten Herrn wieder herbeiführte, jehen Sie, mie 
mon ihn zugerichtet Hat! Und leivet er nicht um unfertiwillen? 

Wilhelm hörte dieſe Worte und verſtand fie nicht. Sie ging 
unrubig hin und wieder; eEs fchien, als Könnte fie fi) nicht von dem Anblid 
des Berwunbeten losreißen, und als fürchtete fie zugleich ven. Wohlftand 
zu verlegen, wenn fie ftehen bliebe zu ber -Zeit, da man ihn, wiewohl 
mit Mühe, zu entlleiven anfing. Der Chirurgus fchnitt eben ven linken 
Hermel auf, als ver alte Herr Hinzutrat und ihr mit einem ernfthaften 
Tone die Nothwendigkeit, ihre Reife fortzufegen, vorftelltee Wilhelm 
hatte feine Augen auf fie gerichtet, und war von ihren Bliden fo ein- 
genommen, daß er faum fühlte, was mit ihm vorging. 

Philine war indeffen aufgeftanden, um der guädigen Dame bie Hand 
zu küſſen. Als fie neben einanber fanden, glaubte unfer Freund nie 
einen ſolchen Abſtand gefehen zu haben. Philine war ihm noch nie in 
einem fo unglinftigen Lichte erfchienen. Sie follte, wie e8 ihm vorlam, 
fi} jener eveln Natur nicht nahen, noch ‚weniger fie berühren. 

Die Dame fragte Philinen verfchiedenes, aber leiſe. Endlich kehrte 
fie fich zu dem alten Herrn, ber noch immer teoden babei ſtand, und jagte: 

Lieber Obeim, darf ich auf Ihre Koften freigebig ſeyn? Sie zog fo- 
gleich den Ueberrod aus, und ihre Abfiht, ihn dem Verwundeten und 
“Unbefleiveten hinzugeben, war nicht zu verkennen. 

Wilhelm, den der heilſame Blick ihter Augen bisher feitgehalten 
hatte, war nun, als ver Weberrod fiel, von ihrer ſchönen Geftalt 
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überrafcht. Sie trat. näher herzu, und legte den Rod fanft über ihn. In 
diefem Augenblide, va er den Mund öffnen md einige-Worte des Dankes 
ſtammeln wollte, wirkte der lebhafte Einprud ihrer Gegenwart fo ſonder⸗ 
bar auf feine ſchon angegriffenen Sinne, daß es ihm auf einmal vorfam, 
als jey ihr Haupt mit Strahlen umgeben, unb über ihr ganzes Bild 
verbreite fih nach und nad ein glänzendes Licht. Der Chirurgus berührte 
ihn eben unfunfter, indem er bie Kugel, welche in ver Wunde ftal, her- 
anszuziehen Anftalt machte. Die Heilige verſchwand vor ven Augen bes 
Hinſinkenden; er verlor alles Bewußtſeyn, und als er wieder zu fid. 
fam, waren Reiter und Wagen, bie Schone ſammt ihren Begleitern ver⸗ 


ſchwunden. 
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Siebentes Capitel. 


Nachdem unſer Freund verbunden und angekleidet war, eilte der 
Chirurgus weg, eben als der Harfenſpieler mit einer Anzahl Bauern 
heraufkam. Sie bereiteten eilig aus abgehauenen Aeſten und eingeflochte⸗ 
nem Reiſig eine Trage, luden den Verwundeten darauf, und brachten 
ihn unter Anführung eines reitenden Jägers, den die Herrſchaft zurüc⸗-⸗ 
gelaſſen hatte, ſachte den Berg hinunter. Der Harfner, ſtill und in ſich 
gekehrt, trug fein: beſchädigtes Inſtrument; einige Leute ſchleppten Phili⸗ 
nens Koffer, fie fchlenverte mit einem Bündel nad; Mignon ſprang bald 
voraus, bald zur Seite durch Buſch und Wald, und blidte ſehnlich nach 
ihrem kranken Beſchützer hinüber. 

Diefer lag, in feinen warmen Ueberrock gehüllt, ruhig auf der Bahre. 
Eine elektriſche Wärme ſchien aus der feinen Wolle in feinen Körper 
überzugeben; genug, er fühlte fich in vie behaglichfte Empfindung verſetzt. 
Die fchöne Befiterin des Kleides hatte mächtig anf ihn gewirkt: er ſah 
noh den Rod von ihren Schultern fallen, vie evelfte Geſtalt, von 
Strahlen umgeben, vor ſich ftehen, und feine Seele eilte der Verſchwun⸗ 
denen burch Felſen und Wälder auf, vem Fuße nad. 

Nur mit finfenver Nacht kam der Zug im Dorfe vor dem Wirths⸗ 
hauſe an, in welchem fich die übrige Gefellichaft befand und verzweif- 
Iungsvoll ben unerjeglichen- Berluft beflagte. Die einzige Heine Stube bes 
Haufes war. von Menſchen vollgepfropft; einige lagen auf der Streue, 
andere Hatten die Bänfe eingenommen, einige fi Hinter ben Ofen 
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gevrädt, und Frau Melina erwartete in .einer benachbarten Kammer 
ängftlich ihre Nieverkunft: der Schreden hatte fie befchleunigt, und unter 
dem Beiſtande ver Wirthin, einer bangen unerfahrenen Frau, Tonite 
man wenig Gutes erwarten. 

Als die neuen Anlömmlinge Gereingefaffen zu werben verlangten, 
entftand ein allgemeines Murren. Man behauptete nım, daß man allem 
auf Wilhelm's Rath, unter feiner befondern Anführung, biefen gefährlichen 
Weg unternommen, unb ſich diefem Unfall ausgefegt habe. Man warf 
bie Schuld des übeln Ausgangs auf ihn, wiberfette fih an ber Thüre 
feinem Eintritt, und behauptete, er müffe anderöwo unterzufonmmen fuchen. 
Philinen begegnete man noch ſchnöder; ber Harfenfpieler und Mignon 
mußten auch das Ihrige leiden. | 

Nicht Lange hörte der Jäger, dem bie Vorſorge für die Verlaffenen 
von feiner fchönen Herrſchaft ernftlich anbefohlen war, dem Streite mit 
Geduld zu; er fuhr mit Fluchen und Droben auf vie Gefellichaft los, 
gebot ilmen, zufammenzuräden und ven Ankommenden Platz zır machen. 
Man fing an fih zu bequemen. Er bereitete Wilhelmen einen Platz auf 
einem Tiſche, den er in eine Ede ſchob; Philine ließ ihren Koffer daneben 
ſtellen, und fegte fi drauf. Jeder drückte fich, fo gut er Tonnte, und 
ber Zäger begab fich weg, um zu fehen, ob er nicht ein bequemes Quar⸗ 
tier für das Ehepaar ausmachen könne. 

Kaum war er fort, als der Unwille wieber laut zu werden anfing, 
und ein Borwurf den andern brängte. Jedermann erzählte und erhöhte 
feinen Berluft; man ſchalt die Verwegenheit, durch die mian fo vieles 
eingebüßt, man verhehlte fogar die Schabenfreube nicht, die mean über 
die Wunden unferes Freundes empfand, man verhöhnte Philinen, und 
wollte ihr die Art und Weile, wie fie .ihren Koffer gerettet, zum Vers 
brechen machen. Aus allerlei Anzüglichleiten und Stichelreden hätte man 
fchließen follen, fie habe ſich während ver Plünberung und Niederlage 
um die Gunft des Anführers ver Bande bemüht, und habe-ihn, wer 
weiß, durch welche Künfte und Gefälligfeiten? vermocht, ihren Koffer 
frei zu geben: man wollte fie eine ganze Weile vermißt ‚haben. Sie 
antwortete nichts. und Mapperte nur mit deu großen Schläffern ihres Kofferg, 
um ihre Neider recht von feiner Gegenwart zu überzeugen unb‘ bie Ver⸗ 
zweiflung des Haufens durch ihr eigenes Glüd zu vermehren. 
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Adıtes Eapitel. 


Wilhelm, ob er gleich durch den ftarfen Verluſt des Blutes ſchwach, 
und nach der Erſcheinung jenes hülfreichen Engels mil und fanft gewor- 
den war, konnte fi doch zuletzt bes Verdruſſes über bie harten und 
ungerechten Reben nicht enthalten, welche bei feinem Stillfchweigen von 
ber unzufrievenen Geſellſchaft immer erneuert wurden. Endlich fühlte er 
fi) geftärkt genug, um fi) aufzurichten, und ihnen die Unart vorzuftellen, 
mit der fie ihren Freund und Führer beunrubigten. Er bob fein ver- 
bundenes Haupt in bie Höhe, und fing, indem er fich mit einiger Mühe 
fügte und gegen die Wand lehnte, folgenbergeftalt zu reden an: 

Ich vergebe dem Schmerze, den jeber über feinen'Berluft empfindet, 
daß ihr mich in einem Augenblicke beleivigt, wo ihr mich beflagen folltet, 
daß ihr mir wiberfteht und mich von euch floßt, das erftemal, ba ich 
Hilfe von euch erwarten könnte. Für bie Dienfte, die ich euch erzeigte, 
für die Oefälligfeiten, die ich euch erwies, hab’ ich mich durch euern 
Dank, durch euer freimbichaftliches Betragen bisher genugfam belohnt 
gefunden; verleitet mich nicht, zwingt mein Gemüth nicht, zurückzugehen 
und zu überbenfen, was ich für euch gethan habe! dieſe Berechnung würde 
mir nur peinlich werben. Der Zufall bat mich zu euch geführt, Umſtände 
und eine heimliche Neigung haben mich -bei euch gehalten Ich nahm an 
euern Arbeiten, an euern Bergnügumgen Theil; meine wenigen Stenntniffe 
waren zu euerm Dienfte. Gebt ihr mir jet auf eine bittere Weife ben 
Unfall Schuld, der uns betroffen hat, fo erinnert ihr euch nicht, daß 
der erfte Borfchlag, diefen Weg zu nehmen, von fremden Leuten kam, 
von ench allen geprüft, nnd fo gut von jedem als von mir gebilligt 
worben if. Wäre unfere Reiſe glücklich vollbracht, fo würde fich jeber 
wegen bes guten Einfalls Ioben, daß er dieſen Weg angerathen, daß er 
ihn vorgezogen; er würde fich unferer Ueberlegungen und feines ausge: 
übten Stimmrechts mit Freuden erinnern; jegt macht ihr mich allein vers 
antwortlih, ihr zwingt mir eine Schuld auf, bie ich willig übernehmen 
wollte, wenn mid das reinfte Bewußtſeyn nicht frei ſpräche, ja wenn 
ich mich nicht. auf euch felbft berufen Könnte. Habt ihr gegen mich etwas 
zu fagen, fo bringt es orbentlich ‚vor, umb ich werde mich zu vertheibigen 
willen: habt ihr nichts. Gegrünbetes anzugeben, fo ſchweigt und quält 
mich nicht, jet da ich ber Ruhe fo änkerft bebürftig bin! 
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Statt aller Antwort fingen die Mädchen an, abermals zu weinen 
und ihren Berluft umftänblih zu erzählen. Melina war ganz außer 
Faſſung: denn er hatte freilich am meiften, und mehr als wir denken 
innen, eingebüßt. Wie ein Raſender ftolperte er in dem engen Raume 
bin und ber, fließ den Kopf wider die Wand, fluchte und fchalt auf das 
unziemlichſte; und ba nun gay zu gleicher Zeit die Wirthin aus ber 
Kammer trat, mit der Nachricht, daß feine Fran mit einem tobten Kinde 
niebergefommen, erlaubte er fich die heftigften Ausbrüche, und einftimmig 
mit ihm heufte, ſchrie, brummte und lärmte alles durch einander. 

Wilhelm, der zugleich von miitleiviger Theilnehmung an ihrem Zu- 
flande und von Verbruß über ihre niebrige Gefinnung bis in fein Innerſtes 
bewegt war, fühlte, ungeachtet der Schwäche feines Körpers, die ganze 
Kraft feiner Seele lebendig. 

Faft, rief er aus, muß ich euch verachten, fo bellagenewerth ihr 
auch ſeyn mögt! Kein Unglück berechtigt uns, einen Unſchuldigen mit 
Vorwürfen zu beladen; hab' ich Theil an dieſem falſchen Schritte, ſo 
buß' ich auch mein Theil. Ich liege verwundet hier, und wenn bie Ge—⸗ 
ſellſchaft verloren hat, fo verlier' ich das meiſte. Was an Garderobe 
geraubt worden, was an Decorationen zu Grunde gegangen, war mein: 
denn Sie, Herr Melina, haben mich noch nicht bezahlt, und ich ſpreche 
Sie von dieſer Forderung hiermit völlig frei. 

Sie haben gut ſchenken, rief Melina, was niemand wiederſchen 
wird. Ihr Geld lag in meiner Frau Koffer, und es iſt Ihre Schuld, 
daß es Ihnen verloren geht. Uber, o! wenn das alles wäre! 

Er fing aufs neue zu flampfen, zu ſchimpfen und zu fchreien an, 
Jedermann erinnerte fi) ber ſchönen Kleider auß ber Garberobe bes 
Grafen, ver Schnallen, Uhren, Dofen, Hüte, welche Melina von dem 
Rammerviener fo glücklich gehandelt Hatte. Jedem fielen feine eigenen, 
obgleich viel geringern Schäte. babei wieder ins Gedächtiniß; man blidte 
mit Berbruß auf Philmens Koffer, man gab Wilhelmen zu verftehen, 
- er babe wahrlich nicht übel gethan, ſich mit dieſer Schönen zu aſſociiren, 
und durch ihr Süd auch feine Habfeligkeiten zu veiten. 

Glaubt ihr denn, rief er endlich aus, daß ich etwas Eigenes haben 
werbe, fo lange ihr darbt? und iſt e8 wohl das erftemal, daß ich in ber 
Noth mit euch reblich theile? Man öffne den Koffer! und was mein iſt, 
will ich zum öffentlichen Bedürfniß niederlegen. 
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Es ift mein. Koffer, fagte Philine, und ich werde ihn nicht eher 
aufniachen, bis es nıir. Beliebt. Ihre paar Fittige, die.ich Ihnen aufge- 
hoben, können wenig betragen, und wenn fie an die reblichften Juden 
verfauft werben. Denken Sie an. fih, was Ihre Heilung koſten, was 
Ihnen in einem fremden Lande begegnen Tanıı! 

Sie werben mir, Philine, verfegte Wilhelm, nichts vorenthalten, 
was mein ift; und das wenige wirb uns aus ber erften Verlegenheit 
retten. Allein der Menſch befigt noch manches, womit er feinen Freunden 
beiftehen Yan, das eben nicht klingende Münze zu ſeyn braucht... Alles 
was in mir ift, fol diefen Unglücklichen gewidmet feyn, bie gewiß, wenn 
fie wieder zu fi felbft kommen, ihr gegenwartiges Betragen bereuen 
werden. 

Ja, fuhr ex fort, ich fühle, daß ihr bedinft, und was ich vermag, 
will ich euch leiſten; ſchenkt mir euer Vertrauen aufs neue, beruhigt euch 
für dieſen Augenblick, nehmt an, was ich euch verfprehe! Wer will bie 
Zufage im Namen aller von mir empfangen? 

Hier ftredte er feine Sand aus und rief: Ich verfprede, daß ich 
nicht eher von euch weichen, euch nicht eher verlaſſen will, als bis ein 
jever feinen Verluft doppelt und breifad) .erfegt ſieht, bis ihr den Zuſtand, 
in bem ihr euch, durch weſſen Schuld es wolle, befindet, völlig vergeſſen 
und mit einem glücklichern vertauſcht habt. 

Er hielt feine Hand noch immer ausgeſtreckt und niemand wollte 
fie fafien. Ich verfpred’ e8 noch einmal, rief er aus, indem er auf fein 
Kiffen zurüdjant. Alle blieben ftille; fie waren beſchämt, aber nicht 
getröftet, und Philine, auf ihrem Koffer figend, Inadte Nüfje auf, bie 
fie in ihrer Tafche gefunden hatte. 
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Meuntes Capitel. 

Der Jäger kam mit einigen Leuten zurück und machte Anftalt, ven 
Verwundeten wegzuſchaffen. Er hatte ven Pfarrer des Oris herebet, das 
Ehepaar aufzunehmen; Philinens Koffer warb fertgetragen, und fie folgte 
mit natürlichen Anſtand. Mignon lief voraus, und da der Krane im 
Pfarrhaus anfam, warb ihm ein weites Chebette, das fchon Tange Zeit 
als Gaft- und Chrenbette bereit ftand, -eingegeben. Hier bemerkte man 
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erft, daß bie Wunbe aufgegangen war und ſtark geblutet hatte. Man 
mußte für einen neuen Verband forgen. Der Kranfe verfiel in ein Fieber; 

Bhiline wartete ihn treulih, umb ‘als die Müdigkeit fie übermeiſterte, 
löſte fie der Harfenfpieler ab; Mignon war, mit dem feſten Vorſatz zu 
wachen, in einer Ecke eingeſchlafen. 

Des Morgens, als Wilhelm ſich ein wenig erholt hatte, erfuhr er 
von dem Jäger, daß die Herrſchaft, die ihnen geſtern zu Hülfe gekommen 
ſey, vor kurzem ihre Güter verlaſſen habe, um den Kriegsbewegungen 
auszuweichen und ſich bis zum Frieden in einer ruhigern Gegend aufzu⸗ 
halten. Ej nannte den ältlichen Herrn und feine Nichte, zeigte den Drt. 
an, wohin fie ſich zuerft begeben, erflärte Wilhelmen, wie das Fräulein 
ihm eingebunben, für. die Verlaffenen Sorge zu tragen. 

Der bereintretende Wunbarzt unterbrach die lebhaften Dankfaguugen, 
in welche ſich Wilhehn gegen ven Jager ergoß, machte eine⸗annſtändliche 
Beſchreibung der Wunden, verſicherte, daß ſie leicht heilen würden, wenn 
der Patient ſich ruhig hielte und ſich abwartete. 

Nachdem ver Jäger weggeritten war, erzählte Philine, daß er ihr 
einen Beutel mit zwanzig Louisd'oren zurüdgelafien, daß er dem Geift- 
lichen ein Douceur für die Wohnung gegeben und die Eurkoften für ven 
Chirurgus bei ihm riievergelegt habe. Sie gelte durchaus für Wilhelm’s 
Frau, introbueire ſich ein- für allemal bei ihm in biefer Qualität, und 
werde nicht zugeben, daß er ſich nach einer andern Wartung umſehe. 

Philine, fagte Wilhelm, ih bin Ihnen bei dem Unfall, ver uns 
begegnet ift, ſchon manden Dank ſchuldig geworben, und ich wünfchte 
nicht, meine Berbinblichkeiten gegen Sie vermehrt zu fehen. Ih bin 
unruhig, fo lange Sie um mich find: denn ich weiß nichts, womit ich 
Ihnen die Mühe vergelten kann. Geben Sie mir meine Sachen, bie 
Sie in Ihran Koffer gerettet haben, heraus, ſchließen Sie fi. an bie 
übrige Gefellihaft an; ſuchen Ste em ander Quartier, nehmen Sie 
meinen Dank und bie goldene Uhr. als eine Heine Erkenntlichleit; nur 
verlafien Sie mich! Ihre Gegenwart beunruhigt mich mehr, als Sie glauben, 

Sie lachte ihm ins Geficht, als er geenbigt hatte. Du bift ein 
Thor,.fagte fie, du wirft nicht Hug werben. Ich weiß befler, was bir 
gut ift; ich werke bleiben, ich werde mich nicht von der Stelle rühren. 
Auf den Dank der Männer Hab’ ich niemals gerechnet, alfo auch auf 
deinen nicht; und wenn ich dich Lieb habe, was geht's dich an? 
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Sie blieb und hatte ſich bald bei dem Pfarrer und feiner Yamilie 
eingefchmeichelt, ‘indem fie immer luſtig war, jebem etwas zu fchenken, 
jedeni nach dem Sinne zu reben wußte, und babei immer that, was fie 
wollte, Wilhelm befand fich nicht übel; der Chirurgus, ein unwiſſender, 
aber nicht ungeſchickter Menſch, ließ die Natur walten, und fo war ber . 
Patient bald auf dem Wege ver Beſſerung. Sehnlich wünſchte biefer 
ſich wieberhergeftellt zu fehen, um feine Plane, feine Wünfche eifrig ver- 
folgen zu können. 

Unaufhörlich rief er fich jene Begebenheit zurück, welche einen unaus⸗ 
löſchlichen Eindruck auf fein Gemüth gemacht hatte. Er ſah die ſchöne 
Unazone reitend- aus den Büfchen hervorkommen, fie näherte fich ihm, 
flieg ab, ging bin und wieder, und bemühte fich um -feinetwillen; er fab 
das umhüllende Kleid von ihren Schultern fallen, ihr Geſicht, ihre Ge- 
ftalt glänzend verfchiwinden. Alle feine Jugendträume knüpften fi an 
dieſes Bild: er glanbte nunmehr die edle, heldenmüthige Chlorinde mit 
eigenen Augen gefehen zu haben; ihm fiel der krauke Königsſohn wieder 
ein, am beffen Lager bie ſchöne theilnehmende Peinzeffin mit ftiller Be⸗ 
fheidenheit herantritt. | 

Sollten nicht, fagte er manchmal im Stillen zu fich ſelbſt, uns in 
der Yugend, wie im Schlafe, die Bilver zulünftiger Schidfale umſchweben 
und unferm unbefangenen Auge ahnungsvoll fihtbar werben? Sollten bie 
Keime deſſen, was und begegnen ‚wird, nicht ſchon von ber Hand bes 
Schickſals ausgeftreut, follte nicht ein Vorgenuß der Früchte, die wir einft 
zu brechen Hoffen, möglich jeun? 

Sein Kranfenlager gab ihm Zeit, jene Scene tauſendmal zu wieder⸗ 
holen; tauſendmal rief er ven Klang jener ſüßen Stimme zurück, und 
wie beneidete ex Philinen, die jene hülfreiche Hand geküßt hattel Oft 
kam ihm bie Gefhichte wie ein Tranm vor, und er würde fie für ein 
Mährchen gehalten haben, wenn nicht das Kleid zurüdgeblichen wäre, 
das ihm die Gewißheit der Erſcheinung verſicherte. 

Mit ver größten Sorgfalt für dieſes Gewand war das Iebhaftefte 
Verlangen verbunden, ſich damit zu befleiven. Sobald er aufſtand, warf 
er es über, und befürchtete den ganzen Tag, es möchte burch einen 
Fleclen oder auf fonft eine Weife beſchädigt werben. 
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Behntes Capitel. | 


Laertes befuchte feinen Freund. Er war bei jener lebhaften Scene 
im Wirthöhaufe nicht gegenwärtig geweſen; denn er lag im einer obern 
Kammer. Ueber feinen Verluſt war er fehr getröftet, und half ſich mit 
feinem gewöhnlichen: Was thut's ? Er erzählte verſchiedene lächerliche Züge 
von ber Gefellfchaft, beſonders gab' er Frau Melina Schuld, fie beweine 
den Berluft ihrer Tochter nur deßwegen, weil fie nicht das altdeutſche 
Bergnügen haben könne, eine Mechtilde taufen zu laſſen. Was ihren 
Mann beireffe, fo offenbare ſich's nun, daß er viel Geld bei fidh gehabt, 
und auch ſchon damals des Vorſchuſſes, ven er Wilhelmen abgelodt, 
keineswegs beburft habe. Melina wollte nunmehr mit dem nächften Poſt⸗ 
wagen abgehen, und werbe von Wilhelmen ein Empfehlungsfchreiben an 
feinen Freund, den Director Serlo, verlangen, bei deſſen Geſellſchaft er, 
weil bie eigene Unternehmung gefcheitert, nun ımterzulommen hoffe. 

Mignon war einige Tage fehr fill gewefen, und ald man in fie 
drang, geſtand fie envlih, daß ihr rechter Arm verrentt jey. Das haft 
du deiner Verwegenheit zu banfen, fagte Philine, und erzählte, wie das 
Kind im Gefechte feinen Hirfhfänger gezogen, und als es feinen Freund 
in Gefahr gefehen, wader auf bie Freibeuter zugehauen habe; enblich fey 
e3 beim Arme ergriffen and anf die Seite gefchleudert worben. Man fchalt 
auf fie, daß fie das Uebel nicht eher entvedt habe, doch merkte man 
wohl, daß fie fih vor dem Chirurgus gefchent, der fie bisher immer für 
einen Knaben gehalten hatte. Man fnchte das Uebel zu heben, und fie 
mußte ben Arm in ver Binde tragen. Hierüber war fie aufs neue em- 
pfindlich, weil fie den beften Theil ver Pflege und Wartung ihres Freun⸗ 
bes Philinen überlaffen mußte, und die angenehme Sänberin zeigte fich 
nur um deſto thätiger und aufmerkſamer. 

Eines Morgens, als Wilhelm ermachte, fand er fi mit ihr in 
einer fonderbaren Nähe. Er war auf feinem weiten Lager in der Unruhe 
des Schlafs ganz an vie hintere Seite gerutfcht. Philine lag quer über 
ben vordern Theil hingeftredt; fle ſchien, auf dem Bette ſitzend und 
leſend, eingefchlafen zu feyn. Ein Buch war ihr aus der Hand gefallen, 
fie war zurüd und mit dem Kopf nah an feine Bruſt gefunken, über bie 
fih ihre blonden, aufgelöften Haare in Wellen aushreiteten. Die Un⸗ 
ordnung des Schlafs erhöhte mehr als Kunft und Vorſatz ihre Reize; 
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eine kindiſche, lächelnde Ruhe ſchwebte über ihrem Geſichte. Er ſah fie 
eine Zeit lang an, und ſchien fich ſelbſt über das Vergnügen zu tadeln, 
womit er ſie anſah, und wir wiſſen nicht, ob er ſeinen Zuſtand ſegnete 
oder tadelte, der ihm Ruhe und Mäßigung zur Pflicht machte. Er hatte 
eine Zeit lang aufmerkſam betrachtet, als fie ſich zu regen anfing. 

Er ſchloß die Augen fachte zu, doch Tonnte er nicht unterlaffen zu blinzen 
und nad) ihr zu fehen, als fie ſich wieder zurecht pußte und wegging, 
nach dem Yrühftüd zu fragen. 

Nah und nach Hatten fi nun bie ſämmtlichen Schaufpieler bei 
Wilhelmen gemeldet, hatten Empfehlungsichreiben und Reifegelv, mehr 
oder weniger unartig und ungeftüm, geforbert und immer mit Wiber- 
willen Philinens erhalten. Vergebens ftellte fie ihrem Freunde vor, daß 
bes Jäger auch biefen Leuten eine anfehnlihe Summe zurüdgelafien, daß 
man ihn nur zum Beften habe. Vielmehr. famen fie darüber in einen leb- 
haften Zwift, und Wilhelm behauptete nunmehr ein- für allemal, daß fie 
ſich gleichfalls an die übrige Geſellſchaft anſchließen und ihr Glück bei 
Serlo verſuchen follte. 

Nur einige Augenblicke verlieh fie ihr Gleichmuth, dann erholte fle 
fih ſchnell wieber, umd.rief: Wenn ich nur meinen Blonben wieber hätte, 
jo wollt’ ich mid, um euch alle nichts kümmern! ;Sie meinte Friebrichen, 
ber fih vom Wahlplatze verloren und nicht wieber gezeigt hatte. . 

Des andern Morgens brachte Mignon die Nachricht and Bette, daß 
Philine in der Macht abgereift fey; im Nebenzimmer habe- fie alles, was 
ihm gehöre,. ehr ordentlich zuſammengelegt. Er empfand ihre Abweſen⸗ 
beit; er hatte an ihr eine treue Wärterin, eine muntere Gefellfchafterin 
verloren, er war nicht mehr gewohnt, allein zu- feyn: allen Mignon . 
füllte die Rüde bald wieber aus, 

Seitdem jene leichtfertige Schöne in ihren freundlichen Bemühungen 
ben Berwunbeten umgab, hatte fi; bie Kleine nad und nad) zurüdge- 
zogen, und mar ftille für fich geblieben; num aber, da fie wieber freies 
Geld gewann, trat fle mit Aufmerkſamkeit und Liebe Hervor, war eifrig, 
ihm zu bienen, und munter, ihn zu unterhalten. 
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Eilftes Capitel. 


Mit lebhaften Schritten nahte er fih der Beſſerung; er hoffte nun 
in wenig Zagen feine Reife antreten zu Können. Er wollte nicht etwa 
planlos ein ſchlenderndes Leben fortfegen, ſondern zweckmäßige Schritte 
follten künftig feine Bahn bezeihnen. Zuerft wollte er die hilfreiche 
Herrſchaft auffuchen, um feine Dankbarkeit an ven Tag zu legen, alsdann 
zu feinem Freunde dem Director eilen, um für bie verimglüdte Gefell- 
ſchaft auf das befte zu forgen, und zugleich bie Handelsfreunde, an bie 
er mit Aoreflen verfehen war, befucdyen, und bie ihm aufgetragenen Ge- 
fchäfte verrichten. Er machte fi) Hoffnung, daß ihm das Glück, wie 
vorher, auch künftig beiftehen und ihm Gelegenheit verfchaffen werbe, 
durch eine glüdliche Speculation ven Berluft zu erfegen und tie Lücke 
feiner Kaffe wieder auszufüllen. 

Das Verlangen, feine Retterin wieberzufehen, wuchs mit jebem 
Tage. Um feine Reiferoute zu beftimmen, ging er mit bem Geifllichen 
zu Rathe, der fchöne geographifche und ftatiftifhe Kenntniſſe hatte und 
eine artige Bücher- und Kartenſammlung beſaß. Man fuchte nach dem 
Orte, den bie eble Familie während des Kriegs zu ihrem Sit erwählt 
hatte, man fuchte Nachrichten von ihr felbft auf; allein ver Ort war in 
feiner Geographie ‚ auf keiner Karte zu finden, und bie genealogiſchen 
Handbücher ſagten nichts von einer ſolchen Familie. 

Wilhelm wurde unruhig, und als er feine Bekümmerniß laut werden 
ließ, entdeckte ihm der Harfenſpieler, er habe Urfache zu glauben, daß 
der Jäger, es ſey, ans welcher Urſache es wolle, den wahren Namen 
verfchwiegen habe. 

Wilhelm, ter nun einmal fi in ver Nähe ter Schönen glaubte, 
hoffte einige Nachricht von ihr zu erhalten, wenn er ben Harfenfpieler 
abſchickte; aber auch dieſe Hoffnung warb getäufht. So jehr der Alte 
fi auch erkundigte, konnte er doch auf feine Spur kommen. In jenen 
Tagen waren verfchiedene lebhafte Bewegungen unp unvorgefehene Durch⸗ 
märfche in’ diefen Gegenden vorgefallen; niemand hatte auf die reifende 
Geſellſchaft befonvers Acht gegeben, fo daß der ausgeſendete Bote, um 
nicht für einen Jüdiſchen Spion angefehen zu werben, wieber zurüdgehen 
und ohne Delblatt vor feinem Herrn und Freund erfcheinen mußte. Er 
legte ſtrenge Rechenfchaft ab, wie er den Auftrag‘ auczmichten geſucht, 

®oerhe, ſammtl. Werke. XV. 
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und war bemüht, allen Verdacht einer Nachläſſigkeit von ſich zu entfernen. 
Er ſuchte auf alle Weiſe Wilhelm's Betrübniß zu lindern, beſann ſich 
auf alles, was er von dem Jäger erfahren hatte, und brachte mancherlei 
Muthmaaßungen vor, wobei denn endlich ein Umſtand vorkam, woraus 
Wilhelm einige räthſelhafte Worte der ſchönen Verſchwundenen deuten 
konnte. 

Die räuberiſche Bande nämlich hatte nicht der wandernden Truppe, 
fondern jener Herrſchaft aufgepaft, bei der fie mit Recht vieles Gelb 
und Koftbarleiten vermuthete, und von deren Zug fie genaue Nachricht 
mußte gehabt haben. Dan wußte nicht, ob man bie That einem Frei⸗ 
corp8, ob man fie Marodeurs oder Räubern’ zufchreiben ſollte. Genug, 
zum Glücke ver vornehmen und reichen Caravane waren bie Geringen 
und Armen zuerft.auf ven Pla gelommen, und hatten das Schichſal 
erduldet, das jenen zubereitet war. Darauf bezogen fich die Worte der 
jungen Dame, deren fih Wilhelm noch gar wohl erinnerte. Wenn er 
nun vergnägt und glüdlich fern fonnte, daß ein vorfichtiger Genius ihn 
jum Opfer beftimmt Hatte, eine volllommene Sterbliche zu retten, jo war 
er Dagegen nahe an ber Verzweiflung, da ihm, fie wieber zu finten, fie 
wieder zu fehen, wenigſtens für den Augenblid alle Hoffnung verſchwun⸗ 
ben -war. 

„Was biefe fonderbare Bewegung in ihm vermehrte, war die Aehn⸗ 
fichfeit, die er zwiſchen der Gräfin und der fchönen Unbelannten entdeckt 
zu baben ‚glaubte: fie glichen fich, wie ſich Schweftern gleichen mögen, 
deren feine bie jüngere noch bie ältere genannt werben barf, denn fie 
ſcheinen Zwillinge zu fen. 

Die Erinnerung an bie liebenswürbige Gräfin war ihm unendlich 
füß: er rief fich ihr Bild nur allzugern ‚wieder. ins Gedächtniß. Aber 
nun trat die Geftalt der eveln Amazone gleich tazwifchen; eine Erſcheinung 
verwandelte fi in die andere, ohne daß er im Stande geweſen wäre, 
biefe oder jene feitzuhalten. 

Wie wunderbar mußte ihm daher die Aehnlichkeit ihrer Hanpfchriften 
ſeyn! Denn er verwahrte ein reizendes Lieb von ber Hand der Gräfin 
in feiner Schreibtafel, und in bem leberrod batte er ein Zettelchen ge- 
funden, worin man fih mit viel zartlicher Sorgfalt nach dem Befinden 
eines Oheims erkundigte. 

Wilhelm war überzeugt, daß feine Retterin dieſes Billet geſchrieben, 
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daß ed auf der Reiſe in einem Wirthöhaufe aus einem Zimmer in das 
andere gefhidt, und von bem Oheim in bie Taſche geſteckt worben fey. 
Er hielt beide Handſchriften gegen einander, und wenn bie zierlich geftell- 
ten Buchftaben der Gräfin ihm fonft fo fehr gefallen hatten, fo fand er 
in ben ähnlichen, aber freiern Zügen der Unbelannten eine unausſprech⸗ 
lich fließende Harmonie. Das Billet enthielt nichts, und ſchon bie Züge 
fhhienen ibn, jo wie ehemals die Gegenwart der Schönen, zu erheben. 
Er verfiel in eine träumende Sehnſucht, und wie einftimmend mit 

feinen Empfindungen war das Lied, das eben in biefer Stunde Mignon 
unb der Harfner als ein umregelmäßiges Duett mit dem berzlichften Aus⸗ 
drude fangen: 

Nur wer die Sehnfucht kennt, 

Weiß, was ich leive! 

Allein und abgetrennt 

Bon aller Freude, 

Seh’ id ans Firmament 

Nach jerter Seite. 


Ady! der mich liebt und kennt, 

Ift in der Weite! 

Es ſchwindelt mir, e8 brennt 

Mein Eingeweibe. 

Nur wer die Sehnſucht kennt, 
. Weiß, was ich leive! 


Bwölftes Eapitel. 


Die fanften Lockungen res Lieben Schußgeiftes, anftatt unjern Freuud 
auf irgend einen Weg zu führen, nährten und vermehrten die Unruhe, 
bie er vorber empfunden hatte. Eine heimliche Gluth fchlih in feinen 
Adern; beftimmte und unbeftimmte Gegenftände wechfelten in feiner Seele, 
und erregten ein endloſes Verlangen. Bald wünſchte er fi ein Roß, 
bald Flügel, und indem es ihm unmöglich ſchien, bleiben zu können, jah 
er ſich erft um, wohin er denn eigentlich begehe. 

Der Faden feines Schidfals hatte fi) fo fonberbar vermorren; er 
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wäünfchte die feltfamen Kuoten aufgelöft oder zerfchnitten zu fehen. Oft, 
wenn er ein Pferd traben oder einen Wagen rollen hörte, fchaute er eilig 
zum Benfter hinaus, in ver Hoffnung, es würbe jemand ſeyn, ber ihn 
auffuchte, und wär’ e8 auch nur durch Zufall, ihm Nachricht, Gewißheit 
und Freude brächte. Er erzählte fi Gefchichten vor, wie fein Yreunb 
Werner in bdiefe Gegend kommen und ihn überrafchen Fünnte, daß. 
Marianne vielleicht erfcheinen dürfte. Der Ton eined jeden Poſthorns 
fegte ihm in Bewegung. Melina follte von feinem Schickſale Nachricht 
geben, „vorzüglich aber follte der Jäger wiererlommen und ‚ihn zu jener 
angebeteten Schönheit einlaten. 

Bon allem dieſen gefchah leider nichts, und er mußte zulegt wieder 
mit fi allein bleiben, und indem er das "Vergangene wieder durchnahm, 
warb ihm ein Umftand, je mehr er ihn betrachtete und beleuchtete, immer 
wibriger und unerträglicher. Es war feine verunglüdte Heerführerſchaft, 
an bie er ohne Verbruß nicht denken konnte. Denn ob er gleih am 
Abend jenes böfen Tages ſich vor der Geſellſchaft fo ziemlich herausgeredet 
hatte, jo konnt’ er fich body felbft feine Schuld nicht verläugnen: er ſchrieb 
fi vielmehr in bypochondrifchen Augenbliden den ganzen Vorfall allein zır. 

Die Eigenliebe läßt uns ſowohl unfere Tugenden als unfere Fehler 
viel bedeutender, als fie find, erjcheinen. Er hatte das Vertrauen auf 
fib vege gemacht, den Willen der übrigen gelenkt, und war, von Uner- 
fahrenheit und Kühnheit geleitet, vorangegangen ; e8 ergriff fie eine Gefahr, 
ber jie nicht gewachfen waren. Laute und fill Vorwürfe verfolgten ihn, 
und wenn er der irregeführten Gejellfchaft nach. dem empfindlichen Berlufte 
zugejagt hatte, fie nicht zu verlaffen, bis er ihnen das Verlorene mit 
Wucher erjegt hätte, fo hatte er fich Über eine neue Verwegenheit zu 
ſchelten, womit er ein allgemein ausgetheiltes Uebel auf feine Schultern 
zu nehmen fi vermaß. Bald verwies er fi, daß er durch Aufſpannung 
und Drang tes Augenblids ein foldyes Verfprechen gethan hatte, bald 
fühlte er wieder, daß jenes gutmäthige Hinreichen feiner Sand, die nies 
mand anzunehmen wärbigte, nur eine leichte Förmlichkeit fey gegen das 
Gelübde, das fein Herz gethan hatte. Er fann auf Mittel, ihnen wohl 
thätig und nüglich zu ſeyn, und fand alle Urfadye, feine Reife zu Eerlo 
zu beichleunigen. Er padte nunmehr feine Sachen zuſammen und eilte, 
ohne jeine völlige Genefung abzuwarten, ohne auf den Kath des Paſtors 
und Wundarztes zu hören, in der wunderbaren Gejellihaft Mignon's und 
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bes Alten, der Unthätigkeit zu entfliehen, in ver ihn fein Schidfal aber- 
mals nur zu lange gehalten hatte. 


Breizehntes Capitel. - 


Serlo empfing ihn mit offenen Armen und rief ihm entgegen: Seh’ 
ih Sie? erkenn' ih Sie wieder? Sie haben ſich wenig ober nicht 
geäntert. Iſt Ihre Liebe zur ebelften Kunft noch immer fo ſtark und 
lebendig? So fehr erfreu' ich mich über Ihre Ankunft, daß ich felbft das 
Mißtrauen nicht mehr fühle, das Ihre letzten Briefe bei mir erregt haben. 

Wilhelm bat betroffen um eine nähere Erflärung. 

Sie haben ſich, verſetzte Serlo, gegen mich nicht wie ein alter 
Greund betragen; Sie haben mich wie einen großen Herrn behandelt, dem 
man mit gutem Gewiffen unbrauchbare Leute empfehlen darf. Unſer 
Schidfal hängt von der Meinung des Publicums ab, und ich fürchte, 
daß Ihr Herr Melina mit ven Seinigen ſchwerlich bet und wohl aufges 
nommen werden bürfte. . 

Wilhelm wollte etwas zu ihren Gunſten ſprechen, aber Serlo fing 
an, eine fo unbarmberzige Schilderung von ihnen zu maden, daß unſer 
Freund fehr zufrieden war, als ein Frauenzimmer in das Zimmer trat, 
das Geſpräch unterbrah ımb ihm fogleih als Schwefter Aurelie von 
feinem Freunde vorgeftellt ward. Sie empfing ihn auf das freundfchaft- 
Iichfte umd ihre Unterhaltung war .fo angenehm, daß er nicht einmal 
einen entjchiedenen Zug bes Kummers gewahr wurde, der ihrem geiftreichen 
Geſicht noch ein beſonderes Intereffe gab. 

Zum erftenmal feit langer, Zeit fand fih Wilhelm wieder in feinem 
Elemente. Ber feinen Gefprächen hatte er fonft nur nothdürftig gefällige 
Zuhörer gefunden, ba er gegenwärtig mit Künftlern und Stennern zu 
iprehen das Glück Hatte, die ihn nicht allen volllommen verftanden, 
fonbern die auch fein Geſpräch belehrend erwiederten. Mit welcher Ge: 
ſchwindigkeit ging man die neueften Stüde durch! mit welcher Sicherheit 
beurtheilte man fie! Wie mußte man das Urtheil des Publicums zu 
prüfen und zu ſchätzen! In welcher Geſchwindigkeit Härte man einander auf! 

Nun mußte fih, bei Wilhelm’8 Vorliebe für Chafipearen, das 
Geſpräch notbwendig auf dieſen Schriftfteller Ienfen. Er zeigte bie 
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febhaftefte Hoffnung auf die Epoche, welche biefe vortrefflichen Stüde in 
Deutfchland machen müßten, und bald brachte er feinen Hamlet vor, ver 
ihn fo fehr befchäftigt Hatte. 

Serlo verfidherte, daß er das Stüd längft, wenn e8 nur möglich 
gewefen wäre, gegeben hätte, daß er gern vie Rolle des Polonins über- 
nehmen wolle. Dann fegte er mit Lächeln Hinzu: Und Ophelien finten 
fi) wohl auch, wenn wir nur erft den Prinzen haben. 

Wilhelm bemerkte nicht, daß Aurelien dieſer Scherz des Bruders 
zu mißfallen fchien; er warb vielmehr nach feiner Art weitläufig und 
Iehrreih, in welchem Sinne er den Hamlet gefpielt haben wolle. Er 
fegte ihnen die Refultate umſtändlich tar, mit welchen wir ihn oben 
befchäftigt gefehen, und gab ſich alle Mühe, feine Meinung annehmlid) 
zu machen, fo viel Zweifel auch Eerlo gegen feine Hypotheſe erregte. 

Nun gut, fagte diefer zulegt, wir geben Ihnen alles an; was wollen 
Sie weiter daraus erflären? 

Vieles, alles, verjegte Wilhelm. Denken Sie ſich einen Prinzen, 
wie ich ihn gefchilvert habe, deſſen Vater unvermuthet ftirbt. Ehrgeiz und 
Herrſchſucht find nicht die Leidenſchaften, bie ihn beleben: er hatte 
fih’8 gefallen Taffen, Sohn eines Königs zu feyn; aber num ift er erft 
genöthigt, auf den Abftand aufmerffamer zu werben, ber ven König vom 
Unterthanen ſcheidet. Das Recht zur Krone war nicht erblih, und doch 
hätte ein längeres Leben feines Vaters bie Anſprüche feines einzigen 
Sohnes mehr befeftigt, und die Hoffnung zur Krone gefichert. Dagegen 
fieht er fi num durch feinen Oheim, ungeachtet ſcheinbarer Berfpredhungen, 
vielleicht auf immer ausgefchloffen; er fühlt fich nun fo arm an Gnade, 
an Gütern, und fremb in dem, was er Yon Jugend auf als fein Eigen- 
thum betrachten Tonnte. Hier nimmt fein Gemüth vie erfte traurige 
Richtung. Er fühlt, daß er nicht mehr, ja nicht fo viel ift als jeder 
Edelmann; er giebt fid, für einen Diener eines jeden, er ift nicht höflich, 
nicht herablaffend, nein, herabgeſunken und bebürftig. 

Nach feinem vorigen Zuftande blidt er nur wie nach einem ver- 
ſchwundenen Traume. Vergebens, daß fein Oheim ihn aufınımtern, ibm 
feine Tage aus einem andern Geſichtspunlte zeigen will; die Empfindung 
ſeines Nichts verläßt ihn nie. 

Der zweite Schlag, der ihn traf, verletzte tiefer, beugte noch mehr: 
es iſt die Heirath feiner Mutter. Ihm, einem treuen und zärtlichen 
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Sohne, blieb, da fein Vater flarb, eine Mutter noch übrig; er hoffte in 
Geſellſchaft feiner Hinterfaffenen edeln Mutter die Helvengeftalt jenes 
großen Abgeſchiedenen zu verehren; aber auch feine Mutter verliert er, 
und es ift fchlimmer, als wenn fie ihm ber Tod geraubt hätte. Das 
zuverläffige Bild, das ſich ein wohlgerathenes Kind fo gern vom feinen 
Eitern macht, verfchwindet; bei tem Todten ift feine Hülfe, und an ver 
Lebenbigen kein Halt: fle ift auch ein Weib, und unter dem allgemeinen 
Geſchlechtonamen Gebrechlichkeit ift auch fie begriffen. 

Nun erft fühlt er fi recht gebeugt, nun erſt verwaift, und fein 
Glück der Welt kann ihm wieder erfeßen, was er verloren hat. Nicht 
traurig, nicht nachbenklih von Natur, wird ihm Trauer und Nachvenfen 
zur fchweren Bürbe. So fehen wir ihn auftreten. Ich glaube nicht, daß 
ich etwas in das Stüd hineinlege, over einen Zug übertreibe. 

Serlo fah feine Schwefter an, und fagte: Hab’ ich bir ein faljches 
Bild von unferm Fremde gemacht? Er fängt gut an, und wirb uns 
noch manches vorerzählen und viel überreben, 

Wilhelm ſchwur hoch und theuer, daß er nicht überreden, fonbern 
überzeugen wolle, und bat nur noch um einen Augenblid Geduld. 

Denken Sie fih, rief er aus, biefen Yiüngling, diefen Fürftenfohn 
recht lebhaft, vergegenwärtigen Sie fich feine Lage, und dann beobachten 
Sie ihn, wenn er erfährt, die Geftalt feines Vaters erfcheine! ftehen Sie 
ihm bei in der fehredlichen Nacht, wenn ber ehrwürdige Geift felbft vor 
ihm auftritt! Ein ungeheures Entfeßen ergreift ihn; er redet die Wunber- 
geftalt an, fieht fie winken, folgt und hört. Die fchredlichfte Anklage 
wider feinen Obeim ertönt in feinen Ohren, Aufforberung zur Rache 
und bie bringenbe mwieberholte Bitte: Erinnere dich meiner! 

Und da der Geift verfchwunden ift, wen fehen wir vor uns ftehen? 
Einen jungen Helven, der nach Race ſchnaubt? einen geborenen Firften, 
der ſich glücklich fühlt, gegen ven Ufurpator feiner Krone aufgeforvert zu 
werden? Nein! Staunen und Trübſinn überfällt ven Einfamen; er wirb 
bitter gegen die lächelnden Böfewichter, ſchwört, den Abgeſchiedenen nicht 
zu vergeflen, und fließt mit dem bebeutenden Seufzer: Die Zeit ift ans 
dem Gelenfe; wehe mir, daß ich geboren ward, fie wieder einzurichten! 

In diefen Worten, dünkt mich, Tiegt ver Schlüffel zu Hamlet’8 ganzem 
Betragen, und mir ift beutlih, daß Shalfpeare habe ſchildern wollen: 
eine große That auf eine Seele gelegt, die der That nicht gewachſen ift. 
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Und in diefem Sinne find’ id das Stück durdgängig gearbeitet. Hier 
wird ein Eihbaum in ein köſtliches Gefäß gepflanzt, das nur liebliche 
Blumen in feinen Schooß hätte aufnehmen follen,; die Wurzeln dehnen 
fi aus, das Gefäß wird zernichtet. 

Ein fchönes, reines, edles, höchſt moraliſches Weſen, ohne die finn- 
liche Stärke, die den Helden macht, geht unter einer Laſt zu Grunde, 
bie e8 weber tragen noch abwerfen kann; jeve Pflicht tft ihm heilig, dieſe 
zu ſchwer. Das Unmögliche wir von ihm gefordert, nicht das Unmögliche 
an fi, fondern das, was ihm unmöglich ift. Wie er ſich windet, dreht, 
ängftigt, vor= und zurüdtritt, immer erinnert wirb, ſich immer erinnert, 
und zulegt faft feinen Zwed aus dem Sinne verliert, ohne doch jemals 

wieder froh zu werden! 


dierzehntes Capitel. 


Verſchiedene Perſonen traten herein, die das Geſpräch unterbracen. 
Es waren Birtuofen, die fi) bei Serlo gemöhnlich. einmal die Woche zu 
einem Heinen Concerte verfammelten. Er liebte die Muſik fehr, und be- 
hauptete, daß ein Schaufpieler ohne dieſe Tiebe niemals zu einem beut- 
lichen Begriff und Gefühl feiner eigenen Kunſt gelangen könne. So wie 
man viel leichter und anftänbiger agire, wenn bie Geberben durch -eine 
Melovie Eegleitet und geleitet werden, jo müſſe der Schaufpieler ſich auch 
feine profaifche Rolle gleichfam im Sinne componiren, daß er fie nicht etwa 
eintönig nach feiner individuellen Art und Weife ‚hinfubele, fondern fie in 
gehöriger Abwechſelung nad Tact und Maaß behandle. 

Aurelie ſchien an allem, mas vorging, wenig Antheil zu nehmen, 
vielmehr führte fie zulett unfern Freund in ein Seitenzimmer, und indem 
fie ans Fenſter trat und den geftirnten Himmel anſchaute, fagte fle zu 
ihm: Sie find und manches über Hamlet ſchuldig geblieben; ich will zwar 
nicht voreilig feyn und wünſche, daß mein Bruder auch mit anhören möge, 
was Sie und-nod zu fagen haben, doch laſſen Sie mich Ihre Gedanken 
über Opbelien hören. ° 

Bon ihr läßt ſich nicht viel fagen, verfegte Wilhelm; denn nur mit 
wenig Meifterzägen ift ihr Charakter vollendet. Ihr ganzes Weſen 
ſchwebt in reifer, füßer Sinnlichkeit. Ihre Neigung zu dem Prinzen, auf 
befien Hand fie Anſpruch machen darf, fließt fo aus der Duelle, das gute 
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Herz überläßt fi fo ganz feinem Verlangen, daß Bater und Bruder beive 
fürditen, beide geradezu und unbefcheiven warnen. Der Wohlſtand, wie 
ber leichte Flor auf ihrem Bufen, kann die Bewegung ihres Herzens nicht 
verbergen, er wird vielmehr ein Berräther biefer leifen Bewegung. Ihre 
Einbilbungekraft iſt angeftedt, ihre ſtille Beſcheidenheit athmet eine liebe- 
volle Begierde, und follte die bequeme Göttin Gelegenheit das Päumden 
fchätteln, fo würde die Frucht ſogleich herabfallen. 

Und nun, ſagte Aurelie, wenn fie fi verlaſſen ſieht, verftoßen und 
verſchmäht, wenn in ber Seele ihres mahnfinnigen Geliebten fi das 
Höchfte zum Tiefſten umwendet, und er ihr, ftatt bes lüßen Bechers ber 
Liebe, den bittern Kelch der Leiden hinreicht! — 

Ihr Herz bricht, rief Wilhelm aus, das ganze Gerüft ihres Daſeyns 
rüdt aus feinen Fugen; der Tod ihres Vaters ſtürmt herein, und das 
ſchöne Gebäude ftürzt völlig zufammen. 

Wilhelm hatte nicht bemerkt, mit welchem Ausdruck Aurelie die 
letzten Worte ausſprach. Nur auf das Kunſtwerk, deſſen Zuſammenhang 
und Vollkommenheit gerichtet, ahnte er nicht, daß ſeine Freundin eine 
ganz andere Wirkung empfand, nicht, daß ein eigener tiefer Schmerz 
durch dieſe dramatiſchen Schattenbilder in ihr lebhaft erregt ward. 

Noch immer hatte Aurelie ihr Haupt von ihren Armen ıumterftütst, 
und ihre Augen, die fi mit Thränen füllten, gen Himmel gewenbet. 
Endlich hielt fie nicht länger ihren verborgenen Schmerz zurüd; fie faßte 
des Freundes beibe Hände und rief, indem er erfinunt vor ihr ſtand: 
Berzeihen Sie, verzeihen Sie einem geängfteten Herzen! Die Gefellichaft 
ſchnürt und preft mich zufammen; wor meinem unbarmberzigen Bruder muß. 
ich mic) zu verbergen ſuchen; nun hat Ihre Gegenwart alle Bande aufgelöfft. 

Mein Freund, fuhr fie fort, fett einem Augenblide find wir erft 
befaunt, und ſchon werden Sie mein Bertrauter. 

Sie konnte die Worte kaum ausſprechen und ſank an feine Schulter. 

Denken Sie nicht übler von mir, ſagte ſie ſchluchzend, daß ich mich 
Ihnen fo ſchnell exöffne, daß Sie mich fo ſchwach ſehen! Sey'n Sie, 
bleiben Sie mein Freund! id) verbien’ es. 

Er retete ihr auf das herzlichfte zu; umfonft! ihre Thränen floffen 
und erftidten ihre Worte. 

In dieſem Angenblide trat Serlo fehr unwilllommen herein, und 
ſehr unerwartet Philine, die er bei der Hand hielt. 
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Ser iſt Ihr Frennt, toate er zu ihr: er wre ib tremen, Si 

ie! nid Wilbelm erſtant, uk ib Sie bier ichen? It emem 
beikeitenen, geiekten dien ging fie auf ıkm Ir®, biek ibn wellfiemmen, 
rühmte Zerles Güte, der fie ohne ihr Bertienft, bloß m Seftmma, 
daß fie ſich Eilden werte, unter feine treftlihe Trurpe antaenenmen babe. 
Sie that dabei gegen Wilhelmen freundlich, doch aus einer chrerkictigen 
Entfernung 

Tieſe Verſtellung währte aber nicht länger, als tie beiden zugegen 
waren; denn als Aurelie, ihren Schmerz zu verbergen, wegging, und 
Serlo abgerufen wart, ſah Philine erſt recht genau nach ten Thüren, ob 
beide auch gewiß fort ſeyen, pann hüpfte fie wie thöricht in der Stube 
herum, ſetzte ſich an die Erde und wollte vor Kichern und Lachen erſticken. 
Dann ſprang fie auf, ſchmeichelte mſerm Freunde, und freute ſich über 
alle Maaßen, daß fie fo Hug geweſen ſey, vorauszugehen, das Terrain 
zu recognosciren und ſich einzumiften. 

Hier geht es bunt zu, ſagte fie, gerade fo wie mirs recht if. 
Aurelie hat einen unglüdlihen Liebeshandel mit einem Edelmanne 
gehabt, ber ein prächtiger Menſch ſeym muß, und ben ich ſelbſt wohl 
einmal fehen möchte. Er bat ihr ein Andenken binterlaflen, ober ich 
müßte mich fehr irren. Es läuft da ein Knabe herum, ungefähr von 
drei Jahren, ſchön wie die Sonne; der Papa mag allerliebft ſeyn. Ich 
kann fonft die Kinder nicht leiden, aber dieſer Junge freut mid. Ich habe 
ihr nachgerechnet: der Tod ihres Mannes, die neue Bekanntſchaft, das 
Alter des Kindes, alles trifft zufammen. Nun ift der Freund feiner 
Wege gegangen; feit einem Jahre ficht er fie nicht mehr. Sie iſt dar⸗ 
fiber außer fih und untröftlih. Die Närrin ! j 

Der Bruber hat unter der Zruppe eine Tänzerin, -mit ber er ſchön 
thut, ein Aetrischen, mit ber er vertraut ift, in der Stabt noch einige 
rauen, denen er aufmwartet, und nun fteh’ ich auch auf der Aſte. 
Der Narr! 

Vom übrigen Volke fon du morgen hören. Und nun noch ein 
Wörtchen von Philmen, die du kennſt; die Erznärrin ift in dich verliebt. 

Sie fhwur, daß es wahr fen, und: betheuerte, daß es ein rechter 
Spaß fey: fie bat Wilhelmen inftändig, er möchte ſich in Aurelien ver- 
lieben; dann werde die Hetze erft recht angehen. 
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Sie läuft ihrem Ungetreuen, bu ihr, id) dir und ber Bruder mir 
nad. Wenn das nicht eine Luft auf ein halbes Jahr giebt, fo will ich 
an ber erften Epifobe ‚fterben, die ſich zu biefem vierfach verſchlungenen 
Romane hinzuwirft. 
Sie bat ihn, er möchte ihr den Handel nicht verderben und ihr fo 
viel Achtung bezeigen, als fie Durch ihr öffentliches Betragen verdienen wolle. 


Sünfzehntes Capitel. 


Den nächften Morgen gedachte Wilhelm Matame Belina zu befüchen ; 
er fand fie nicht zu Haufe, ‚fragte nach den Übrigen Gliedern der wan⸗ 
dernden Gefellfchaft, und erfuhr, Philine habe fie zum Frühſtück eingeladen. 
Aus Neugier eilte ex bin, und traf fie alle fehr aufgeräumt und getröftet. 
Das Auge Gefchöpf hatte fie verfammelt, fie mit Chocolade bewirthet, 
und ihnen zu verftehen gegeben, noch ſey nicht alle Ausſicht verſperrt; fie 
hoffe durch ihren Einfluß den Director zu Überzeugen, wie vortheilhaft es 
ihm ſey, fo geſchickte Leute im feine Geſellſchaft aufzunehmen. - Sie hörten 
ihr aufmerkfam zu, fehlürften eine Taffe nach der andern hinunter, fanden 
das Mädchen gar nicht Übel, und nahmen fi) vor, das Beſte von ihr 
zu reben. 

Glauben Sie denn, fagte Wilhelm, der mit Philinen allein geblieben 
war, daß Serlo ſich noch entichließen werde, unfere Gefährten zu behalten ? 

Mit nichten! verſetzte Philine: es ift mir auch gar nichts daran gelegen ; 
ich wollte, fie wären je eher je lieber fort! Den einzigen Laertes wünſcht' 
ich zu behalten; bie übrigen wollen wir ſchon nady und nad) bei Seite 
bringen. 

Hierauf gab fie ihrem Freunde zu verftehen, daß fie gewiß überzeugt 
fen, er werbe nunmehr fein Talent nicht länger vergraben, fonbern unter 
Direction eines Serlo aufs Theater gehen. Sie konnte die Orbnung, 
ben, Gefchmad, ven Geift, der hier herrſche, nicht genug rühmen; fie 
ſprach jo fehmeichelnd zu unferm Freunde, fo fehmeichelhaft von feinen 
Talenten, daß fein Herz und feine Einbildungsfraft fi) eben fo fehr 
diefem Vorſchlage näherten, als fein Verſtand und feine Vernunft fidh 
Davon entfernten. Er verbarg feine Neigung vor ſich ſelbſt und vor 
Philinen, und brachte einen unruhigen Tag zu, an dem er ſich nicht 
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entſchließen konnte, zu feinen Handelscorreſpondenten zu geben, und bie 
Briefe, die dort für ihn Liegen möchten, abzuholen: denn ob er fich gleich 
bie Unruhe der Seinigen diefe Zeit über vorftellen Tonnte, fo ſcheute er 
fih do, ihre Sorgen und Vorwürfe umſtändlich zu erfahren, um fo mehr, 
da er fi einen großen umb reinen Genuß biefen Abend von der Auf« 
führung eines neuen Stücks verſprach. 

Serlo hatte fich gemeigert, ihn bei der Probe zuzulaſſen. 

Sie müſſen uns, ſagte er, erſt von der beſten Seite kennen lernen, 
eh' wir zugeben, daß Sie uns in die Karte ſehen. 

Mit der größten Zufriedenheit wohnte aber auch unſer Freund den 
Abend darauf der Vorſtellung bei. Es war das erſtemal, daß er ein 
Theater in ſolcher Vollkommenheit ſah. Man traute ſämmtlichen Schau⸗ 
ſpielern vortreffliche Gaben, glückliche Anlagen und einen hohen und 
klaren Begriff von ihrer Kunſt zu, und doch waren ſie einander nicht 
gleich; aber ſie hielten und trugen ſich wechſelsweiſe, feuerten einander 
an, und waren in ihrem ganzen Spiele ſehr beſtimmt und genau. Man 
fühlte bald, daß Serlo die Seele des Ganzen war, ımd er zeichnete ſich 
fehr zu feinem Vortheil aus. Cine heitere Laune, eine gemäßigte Lebhaf⸗ 
tigfeit, ein beftimmtes Gefühl des Schidclichen bei einer großen Gabe der 
Nachahmung wußte man an ihm, wie er aufs Theater trat, wie er den 
Mund öffnete, bewundern. Die innere Behaglichkeit feines Daſeyns 
ſchien fi über alle Zuhörer auszubreiten, und die geiftreiche Art, mit 
ber er ‚bie feinften Schattirungen ver Rollen leicht und gefällig ausdrückte, 
erwedte um fo viel mehr Freude, als er bie Kunſt zu verbergen wußte, 
bie er fi durch eine anhaltende Uebung eigen gemacht hatte. Seine 
Schwefter Aurelie blieb nicht hinter ihm, und erhielt noch größern Beifall, 
indem fie die Gemüther der Menfchen rührte, bie er zu erheitern und 
zu erfrenen fo ſehr im Stande war. 

Nach einigen Tagen, bie auf eine angenehme Weiſe zugebracht wur⸗ 
den, verlangte Aurelie nach unſerm Freund. Er eilte zu ihr und fand 
fie auf dem Canape liegen; fie ſchien an Kopfweh zu leiden, und ihr. 
ganzes Weſen Fonnte eine fieberhafte Bewegung nicht verbergen. . Ihr 
Auge erheiterte fich, als fie den Hereintretenden anſah. 

Bergeben Sie! rief fie ihm entgegen: das Zutrauen, das Sie mir 
einflößten, hat mich ſchwach gemacht. Bisher Tonnt’ ich mich mit meinen 
Schmerzen im Stillen unterhalten, ja fie gaben mir Stärke und Troft: 
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nun haben Sie, id) weiß nicht, wie es zugegangen ift, die Bande ber 
Berjchwiegenheit gelöft, und Ste werben nun felhft wider Willen Theil 
an dem Kampfe nehmen, ven ich gegen mich felbft ftreite. 

Wilhelm antwortete ihr freundlich und verbindlich. Er verficherte, 
- daß ihr Bild und ihre Schmerzen ihm beftänvig vor der Seele geſchwebt, 
baß er fie um ihr Vertrauen bitte, daß er fi ihr zum Freund widme. 

Indem er fo fprah, wurden feine Augen von dem Snaben ange- 
zogen, ber vor ihr auf ver Erde faß, und allerlei Spielwerk durch einander 
warf. "Er mochte, wie Philine fchon angegeben, ungefähr drei Jahre alt 
ſeyn, und Wilhelm verftand nım erft, warum das leichtfertige, in ihren 
Ausprüden felten erhabene Mäbchen ven Knaben der Senne verglichen: 
denn um die offenen Augen und das volle Geficht Fräufelten fich bie 
fchönften goldenen Locken; an einer blendend weißen Stirne zeigten ſich 
zarte, dunkle, fanftgebogene Augenbrauen, und die Tebhafte Farbe ber 
Sefundheit glänzte auf feinen Wangen. 

Setzen Sie fih zu mir! fagte Aurelie. Sie fehen pas glüdliche 
Kind mit Terwunderung an; gewiß, ich habe es mit Freuden auf meine 
Arme genommen, ich bewahre es mit Sorgfalt: nur kann ich auch recht 
an ihm den Grad meiner Schmerzen erfennen; denn fie faffen mid ben 
Werth einer folhen Gabe nur felten empfinden. 

Erlauben Sie mir, fuhr fie fort, daß ih mun auch von mir und 
meinem Scidfale reve: denn es ift mir fehr Taran gelegen, daß Sie 
mich nicht verkennen. Ich glaubte einige gelaffene Augenblide zu haben, 
darum ließ ih Sie rufen; Eie find nun de, und ich habe meinen Gaben 
verloren. 

Ein verlaffenes Gefhöpf mehr in der Welt! werden Sie fagen. 
Sie find ein- Mann, und denken: Wie geberbet fie fi) bei einem noth- 
iwendigen Uebel, das gewifier als ver Top über einem Weibe ſchwebt, 
bei ter "lintreue eines Mannes, die Thörin! O mein Freund, wäre 
mein Schickſal gemeur, ich wollte gern gemeines Uebel ertragen; aber es 
ift fo außerordentlich: warum kann ich's Ihnen nicht im Spiegel zeigen! 
warum .nicht jemanden auftragen, e8 Ihnen zu erzählen! D wäre, wäre 
ich verführt, überraſcht und dann verlafien, dann würde in ber Ber- 
zweiffung noch Troft fenn; aber ich kin weit fchlunmer baran, ich habe 
mich ſelbſt bintergangen, mich jelbft wider Wiſſen betrogen: das iſt's, 
was ich mir niemals verzeihen font. 
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Bei edeln Gefinnungen, wie die Ihrigen find, verfegte ver Freund, 
innen Sie nicht ganz unglüdlicdy fenn. 

Und wiffen Sie, wem ich meine Geſinnung ſchuldig bin? fragte 
Aurelie. Der allerfchlechteften Erziehung, durch die jemals ein Mädchen 
hätte verberbt werden follen, dem fchlimmften Beifpiele, um Sinne und 
Neigung zu verführen. 

Nah dem frühzeitigen Tode meiner Mutter bracht' ich die fchönften 
Jahre der Entwidlung bei einer Tante zu, bie fi) zum Geſetz machte, 
die Geſetze der Ehrbarfeit zu verachten. Blindlings überließ fie fich einer 
jeden Neigung, fie mochte über den Gegenſtand gebieten ober fein Save 
ſeyn, wenn fie nur im wilden Genuß ihrer felbft vergefien konnte. 

Was mußten wir Finder mit bem reinen und deutlichen Bid der 
Unſchuld uns für Begriffe von dem männlichen Gefchlechte machen! Wie 
bumpf, dringend, vreift, ungeſchickt war jeber, ben fie herbeireizte! wie 
fatt, übermüthig, leer und abgefchmadt vagegen, ſobald er jener Wünfche 
Befriedigung gefunden hatte! So Hab’ ich tiefe Frau Jahre lang unter 
dem Gebote der fchlechteften Menfchen erniebrigt geſehen; was für Begeg- 
nungen mußte fie erdulden, und mit welcher Stirne wußte fie fih in ihr 
Schickſal zu finden, ja mit welcher Art viefe ſchändlichen Feſſeln zu tragen! 

Co fern! ih Ihr Geſchlecht kennen, mein Freund, und wie rein 
haßte ich's, da ich zu bemerken fdhien, daß ſelbſt leibliche Männer im 
Verhältniß gegen das unfrige jebem guten Gefühl zu entſagen ſchienen, 
zu dem fie die Natur, fonft noch mochte fähig gemacht haben! 

Leider mußt’ ich auch bei folchen Gelegenheiten viel traurige Erfah 
rungen über mein eigen Geſchlecht machen, und wahrhaftig, ale Mädchen 
von fechzehn Jahren war ich Müger, als ich jetzt bin, jet, da ich mich 
ſelbſt kaum verſtehe. Warum find wir fo Hug, wenn wir jung find, fo 
Hug, um immer thörichter zu werben ?- 

Der Knabe machte Lärm; Aurelie ward ungebuldig und +lingelte. 
Ein altes Weib kam berein, ihn wegzuholen. 

Haft du noch immer Zahnweh? fagte Aurelie zu ber Alten, bie 
das Geſicht verbunden hatte, 

Faſt unleidliches, verfeßte dieſe mit dumpfer Stimme, hob den 
Knaben auf, der gerne mitzugehen ſchien, und brachte ihn weg. 

Kaum war das Kind bei Seite, als Aurelie bitierlich zu weinen 
anfing. Ich kann nichts als jammern-umb Hagen, rief fie aus, und ich 


223 


— nn u 





ſchäme mi, wie ein armer Wurm tor Ihnen zu liegen. Meine Befon- 
nenheit ift ſchon weg, und ich kann nicht mehr erzählen. Sie ftodte 
und ſchwieg. 

Ihr Freund, der nichts Allgemeines fagen wollte und nichts Beſon⸗ 
deres zur jagen wußte, brüdte ihre Hand und ſah fie eine Zeit lang an. 
Enblih nahm er. in der Verlegenheit ein Buch auf, das er vor fich auf 
dem Tiſchchen Liegen fand; e8 waren Chaffpeares Werfe, und Hamlet 
aufgefchlagen. 

Serlo, der eben zur Thüre herein Fam, nad dem Befinden feiner 
Schweſter fragte, ſchaute in das Buch, das unſer Freund in der Hand 
hielt, und rief aus: Find' ich Sie wieder über Ihrem Hamlet? Chen 
recht! Es find mir gar manche Zweifel aufgeftoßen, die das canonifche 
Anfehen, das Sie dem Stüde fo gerne geben möchten, fehr zu ver: 
mindern ſcheinen. Haben doch die Engländer felbft bekannt, daß das 


Hauptintereſſe ſich mit dem tritten Act ſchlöfſe, daß die zwei letzten Acte 


nur fümmerlih das Ganze zufanmenhielten, und es ift doch wahr, das 
Stüd will gegen pas Ende weber gehen noch rliden. - 

Es ift ſehr möglich, fagte Wilhelm, daß einige Glieder einer Nation, 
die fo viel Meifterftüce aufzumeifen hat, durch Borurtheile und Beſchränktheit 
auf falfche Urtheile geleitet werden; aber das kann uns nicht hindern, mit ° 
eigenen Augen: zu fehen, und gerecht zu ſeyn. Ich bin meit entferut, ben 
Plan dieſes Stüds zu tabeln, ich glaube vielmehr, daß Fein größerer 
erfonnen worden fen; ja, er ift nicht erfonnen,.es ift fo. 

Wie wollen Sie das ausfegen? fragte Serlo. 

Ih will nichts auslegen, verſetzte Wilhelm, ich will Ihnen nur 
vorftellen, was. ich mir denke. 

Aurelie bob ſich von ihrem Kiffen auf, ftügte fih anf ihre Han, 
und fah unfern Freund an, ver mit ber größfen Verfiherung, daß er 
Recht habe, alſo zu reden fortfuhr: Es gefällt uns fo wohl, es fchmeichelt 
fo fehr, wenn wir einen Helven fehen, ver durch fich felhft handelt, ver 
liebt und haßt, wenn es ihm fein Herz gebietet, der unternimmt umb 
ausführt, alle‘ Hinberniffe abwendet und zu einem großen Zmede gelangt. 
Geſchichtſchreiber und Dichter möchten uns gerne überreden, daß ein fo 
ſtolzes 2008 dem Menſchen fallen könne. Hier werben wir anders belehrt; 
der Held hat keinen Plan, aber das Stüd ift planvoll, Hier wird nicht 
etwa nach einer ſtarr und eigenfinnig durchgeführten Idee von Rache ein 
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Böſewicht beſtraft, nein, es geſchieht eine ungeheure That, ſie wälzt ſich 
in ihren Folgen fort, reißt Unſchuldige mit; der Verbrecher ſcheint dem 
Abgrunde, der ihm beſtimmt iſt, ausweichen zu wollen, und ſtürzt hinein, 
eben da, wo er feinen Weg glücklich auszulaufen gedenkt. Denn das iſt bie 
Eigenfchaft der Gräuelthat, daß fie auch Böſes über ven Unſchuldigen, 
wie der guten Handlung, daß fie viele Vortheile auch über ven Unver- 
- dienten aushreitet, ohne daß der Urheber von beiben oft weber beftraft 
noch helohnt wird. Hier in unferm Stüde wie wunderbar! Das Fege- 
feuer fenvet feinen Geift und fordert Rache; aber vergebens! Alle 
Umftände kommen zufammten und treiben die Rache; vergebens! Meder 
Irdiſchen noch Unterirdiſchen kann gelingen, was dem Scidfal allein 
vorbehalten ift. Die Gerichtöftunde kommt: ver Böſe fällt mit dem 
Guten; ein Geſchlecht wird mweggemäht -und das andere fproßt auf. - 

Nah einer Paufe, in der fie einander anfahen, nahm Serlo das 
Wort: Sie machen der Borfehung fein ſonderlich Compliment, indem Sie 
ben Dichter erheben; und dann fcheinen Sie mir wieder zu Ehren Ihres 
Dichters, wie andere zu Ehren der Vorfehung, ihm andzwee und Plan 
unterzuſchieben, a an die er nicht gedacht hat. 
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Sechzehntes Eapitel. | 


Laffen Sie mich, fagte Aurelie, nun aud eine Frage thun. Ich 
babe Opheliens Rolle wieder angefehen; ich bin zufrieden damit, und ge- 
traue mir, fie unter gewiſſen Umftänven zu fpielen. Aber jagen Sie mir, 
hätte der ‘Dichter feiner MWahnfinnigen nicht andere Liedchen unterlegen 
ſollen? Könnte man nicht Fragmente aus melancholifchen Balladen wählen? 
Was follen Zweibeutigfeiten und lüfterne Albernheiten in ben Munde 
dieſes edeln Mädchens? 

Beſte Freundin, verſetzte Wilhelm ‚ih kann aud hier nicht ein Jota 
nachgeben. Auch in dieſen Sonderbarkeiten, auch in dieſer anſcheinenden 
Unſchicklichleit liegt ein großer Sinn. Wiſſen wir doch gleich zu Anfange 
des Stücks, womit das Gemüth des guten Kindes beſchäftigt iſt. Stille 
lebte fie vor. ſich Hin, aber kaum verbarg fie ihre Sehnfücht, ihre Wünſche. 
Heimlich Hangen die Töne der Lüfternheit in ihrer Seele, und wie oft 
may fie verfucht haben, gleich einer unvorfichtigen Wärterin, ihre 
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Sinnlichkeit zur Ruhe zu fingen mit Liedchen, die fie nur mehr wach 
beiten mußten! Zuletzt, da ihr jeve Gewalt über ſich felbft entriffen ift, 
da ihr Her; auf ter Zunge ſchwebt, wird dieſe Zunge ihre Verrätherin, 
und in ber Unfchuln nes Wahnfinns ergößt fie fih vor König und 
Königin an dem Nachllange ihrer geliebten  lofen Lieber vom Mädchen, 
das gewonnen warb, vom Mäbchen, das zum Knaben fchleicht, und fo 
‘ weiter. 

Er hatte noch nicht ausgeredet, als auf einmal eine wunderbare 
Scene vor feinen Augen entftand, die ex fich auf feine Weife erflären 
konnte. 

Serlo war einigemal in der Stube auf und ab gegangen, ohne daß 
er irgend eine Abſicht merken ließ. Auf einmal trat er an Aureliens 
Putztiſch, griff ſchnell nach etwas, das darauf lag, und eilte mit ſeiner 
Beute der Thüre zu. Aurelie bemerkte kaum ſeine Handlung, als ſie 
auffuhr, fich ihm in den Weg warf, ihn mit unglaublicher Leidenſchaft 
angriff, und geſchickt genug war, ein Ende des geraubten Gegenſtandes 
zu faſſen. Sie rangen und balgten ſich ſehr hartnäckig, drehten und 
wanden ſich lebhaft mit einander herum; er lachte, ſie ereiferte fich, und 
als Wilhelm hinzueilte, ſie aus einander zu bringen und zu beſänftigen, 
ſah er auf einmal Aurelien mit einem: bloßen Dolch in der Hand auf bie 
Seite fpringen, indem Serlo die Scheide, die ihm zurüdgeblieben war, 
verbrießlih auf den Boden warf. Wilhelm, trat erftaunt zurüd, und 
feine ftumme Verwunderung fchien nad) der Urfache zu fragen, warım 
ein fo jonverbarer Etreit Über einen jo wunderbaren Hausrath babe unter 
ihnen entftehen können? 

Sie follen, ſprach Serlo, Schiedsrichter zwifchen und beiden jehn. 
Was hat fie mit dem fcharfen Stahle zu thun? Laſſen Sie ſich ihn zeigen! 
Diefer Dolch ziemt keiner Schaufpielerin; fpig und fcharf wie Nadel und 
Mefier! Zu was die Poſſe? Heftig, wie fie ift, thut fie ſich noch einmal 
von ungefähr ein Leids. Ich habe einen innerlihen Haß gegen foldhe 
Sonverbarkeiten: ein ernftliher Gedanke diefer Art ift toll, und em fo 
gefährliches Spielwerk ift abgeſchmackt. 

Ich habe ihn wieder! rief Aurelie, indem fie die blanke Klinge in 
bie Höhe hielt. Ich will meinen treuen Freund num beffer verwahren, 
Berzeih’ mir, rief fie aus, indem fie den Stahl Mißte, daß ich Dich jo 
vernachläßigt habe! 


Goethe, fammtl. Werbe. XV. 15 
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Eerlo ſchien im Ernſte böſe zu werden. 

Nimm es, wie du willſt, Bruder, fuhr fie fort: kannſt du denn 
wiſſen, ob mir nicht etwa unter dieſer Form ein köſtlicher Talisman be⸗ 
ſchert iſt, ob ich nicht Hülfe und Rath zur ſchlimmſten Zeit bei ihm 
finde? Muß denn alles ſchädlich ſeyn, was gefährlich ausſieht? 

Dergleichen Reden, in denen kein Sinn iſt, können mich toll machen! 
ſagte Serlo, und verließ mit heimlichem Grimme das Zimmer. 

Aurelie verwahrte den Dolch f orgfältig in der Scheide, und ftedte 
ihn zu ſich. 

Laſſen ‚Sie uns das Geſpräch fortfegen, das der unglüdlicdhe Bruder 
geftört bat, fiel fie ein, als Wilhelm einige ragen über den ſonderbaren 
Streit vorbrachte. 

Ich muß Ihre Schilderung Opheliens wohl gelten laſſen, fuhr ſie 
fort: ich will die Abſicht des Dichters nicht verfennen; nur kann ich fie 
mehr bedauern als mit ihr empfinten. Nun aber erlauben Sie mir eine 
Betrachtung, zu der Sie mir in’der kurzen Zeit oft Gelegenheit gegeben 
haben. Mit Bewunderung bemerf ich an Ihnen ven tiefen und richtigen 
Blid, mit dem Sie Dichtung und beſonders dramatiſche Dichtung beur- 
theilen; vie tiefften Abgründe der Erfindung ſind Ihnen nicht verborgen, 
und die feinften Züge der Ausführung find Ihnen bemerkbar. Ohne die 
Gegenftände jemals in der Natur erblidt zu haben, erkennen Sie die 
Wahrheit im Bilde; es fcheint eine Vorempfindung ber ganzen Welt in 
Ihnen zu liegen, welche durch die barmonifche Berührung der Dichtkunft 
erregt und entwidelt wird. Denn wahrhaftig, fuhr fie fort, von außen 
fommt nichts in Sie hinein; ich habe nicht leicht jemanden geſehen, ber bie 
Menſchen, mit denen er lebt, fo wenig kennt, fo von Grund and ver- 
fennt, wie Sie. Erlauben Sie mir; e8 zu fagen, wenn man Sie Ihren 
Shakſpeare erflären hört, glaubt man, Sie kämen eben aus dem Rathe 
der Götter, und hätten zugehört, wie man fich daſelbſt beredet, Menſchen 
zu bilden; wenn Sie dagegen mit Leuten umgehen, ſeh' ich in Ihnen 
gleich das erfte, groß geborene Kind der Schöpfung, das mit fonderlicyer 
Verwunderung und erbauliher Outmüthigfet Löwen und Affen, Schafe 
und Elephanten anftaunt, und fie treuberzig als feines Gleichen anfprict, 
weil fie eben auch da find und ſich bewegen. 

Die Ahnung meines fchülerhaften Weſens, werthe Freundin, verfeßte 
er, ift mir öfters Läflig, und ich werde Ihnen banken, wenn Sie mir 
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über die Welt zu mehrerer Klarheit verhelfen wollen. Ich habe von Ju⸗ 
gend anf die Augen meines Geiftes mehr nach innen als nad anfen 
gerichtet, und da ift es fehr natürlich, daß ich ven Menſchen bis auf 
einen gewiſſen Grab babe kennen lernen, ohne die Menſchen im minveften 
zu verftehen und zu begreifen. 

Gewiß, fagte Aurelie, ich hatte Sie anfangs in Verdacht, als wollten 
Sie uns zum Beſten haben, da Sie von den Leuten, die Sie meinem 
Bruder zugeſchickt haben, fo manches Gute fagten, wenn ich Ihre Briefe 
unit den Verdienſten biefer Menſchen zufammenhielt. 

Die Bemerbung Aureliens, fo wahr fie feyn mochte, und fo gern 
ihr Freund diefen Mangel bei fi geftand, führte doch etwas Drückendes, 
ja fogar Beleivigendes mit ſich, daß er ftill ward, und fich zufammen- 
nahm, theils um Teine Empfindlichkeit merken zu laſſen, theils in feinem 
Bufen nad der Wahrheit dieſes Vorwurfs zu forſchen. 

Sie dürfen nicht darüber betreten ſeyn! fuhr Aurelie fort. Zum 
Lichte des DVerftandes fünnen wir immer gelangen; aber vie Fülle des 
Herzens kann und niemand geben. Sind Sie zum Künftler beftinmmt, 
fo können Sie dieſe Dunkelheit und Unfchulb nicht lange genug bewahren; 
fie ift vie ſchöne Hülle Aber der jungen Knospe; Unglücks genug, wenn 
wir zu früh herausgetrieben werben: Gewiß, es ift gut, wenn wir bie 
nicht immer fennen, für die wir arbeiten. 

D, ih war auch einmal in diefem glüdlichen Zuftande, als ich mit 
dem höchften Begriff von mir felbft und meiner Nation vie Bühne betrat! 
Was waren die Deutfchen nicht in meiner Einbildbung, was Tonnten fie 
nicht feyn! ‘Zu diefer Nation ſprach ich, über die mich ein Meines Gerüft 
erhob, von welcher mich eine Reihe Lampen trennte, deren Glanz und 
Dampf mich binderte, die Gegenflände vor mir genam zu unterfcheiben. 
Wie willkommen war mir der Klang des Beifalld, der aus der Menge 
berauftönte! wie dankbar nahm ich das Geſchenk an, das mir einftinmig 
von fo vielen Händen bargebracht wurde! Lange wiegte ich mich fo Bin: 
wie ich wirkte, wirkte die Menge wieder auf mich zuräd; ich war mit 
meinem Publicum in dem beften Bernehmen; ich glaubte eine volllommene 
Harmonie zu fühlen, und jederzeit die Edelſten und Beten ber Nation 
vor mir zu feben. 

Unglücklicherweiſe war es nicht bie Schaufpielerin allein, deren Ro 
turell und Kunft die Theaterfreunde intereffirte, fie machten auch Anfprüche 
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an das junge lebhafte Mädchen: fie gaben mir nicht undentlich zu ver- 
fliehen, daß möne Pflicht fen, die Empfindungen, bie ich in ihnen rege 
gemacht, auch perfönlich mit ihnen zu theilen. Leider war Das nicht meine 
Sache; ich wünfchte ihre -Gemüther zu erheben, aber an das, was fie 
ihr Herz nannten, hatte ich nicht den mindeſten Anſpruch: und nun wurden 
mir alle Stänve, Alter und Charaktere, einer um ben andern, zur Laſt, 
und nichtd war mir verbrießlicher, als. daß ich mich nicht, wie ein anderes 
ehrliche Mädchen, in mein Zimmer verfchließen und fo mir manche 
Mühe erfparen konnte. 

Die Männer zeigten ſich meift, wie ich fie bei meiner Tante zu fehen 


"gewohnt war, umd fie würben mir auch biefmal nur wieber Abſcheu erregt 


haben, wenn mich nicht ihre Eigenheiten und Albernheiten unterhalten hätten. 
Dar ich nicht vermeiden konnte. le bald auf dem Theater, bald an öffentlichen 
Orten, bald zu Haufe zu fehen, nahm ich mir vor, fie alle auszulauern, und 
mein Bruder balf mir wader dazu. Und wenn Sie denken, daß vom 
beweglichen Ladendiener und dem eingebilveten Kaufmannsfohn bis zum 
gewanbten, abwiegenden Weltmann, dem kühnen Soldaten und dem rafchen 
Prinzen, alle nach und nach bei mir vorbeigegangen find, und jeder nach 
feiner Art feinen Roman anzufnüpfen gedachte, fo werben Sie mir ver- 
zeihen, wenn ich mir einbilvete, mit meiner Nation ziemlich befannt zu ſeyn. 

Den phantaſtiſch aufgeftugten Studenten, ven bemüthig-ftolz verlegenen 
Gelehrten, den ſchwankfüßigen genügjamen Domherrn, ven fteifen auf» 
merkſamen Gefchäftsniaun, ven derben Landbaron, den freunvlich glatt- 
platten Hofmann, den jungen aus ber Bahn fchreitenden Geiftlichen, den 
gelaffenen, fo wie ben ſchnellen und thätig ſpeculirenden Kaufmann, alle 
babe ich in Bewegung gejehen, und beim Himmel! wenige fanden ſich 
darunter, die mir nur ein gemeines Intereſſe einzuflößen im Stande ge 
weien wären; vielmehr war ed mir äußerft verbrieklich, den Beifall der 
Thoren im einzelnen mit Befchwerlichleit und langer Weile einzucaflirem, 
der mir im ganzen fo wohl behagt hatte, den ich mir im. großen fo gerne 
jueignete. 

Wenn ich Über mein Spiel ein vernünftiges Compliment eriwartete, 
wenn ih hoffte, fie follten einen Autor loben, ven ich hochſchätzte, fo 
machten fie eine alberne Anmerkung über die andere unb nannten ein ab- 
geichmadtes Stikf, in welchem fie wänjchten mich fpielen zu fehen. Wenn 
ich in der Gefellichaft herumhorchte, ob nicht etwa ein ebler, geiftreicher, 
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wigiger Zug nachklänge und zur rechten Zeit wieder zum Vorſchein kaͤme, 
Bonnt’ ich felten eine Spur vernehmen. Ein Fehler, der vorgefommen 
war, wenn ein Schaufpieler ſich verſprach oder irgenb einen Provincialismus 
hören ließ, das waren die wichtigen Punkte, an denen fie ſich fefthielten, 
von denen fie nicht Io@fommen Tonnten. Ich wußte zulegt nicht, wohin 
ich mich wenden follte; fie dünkten fich zu Aug, fich unterhalten zu Iaffen, 
und fie glaubten, mich wunderfam zu unterhalten, wenn fie an mir herum- 
tätfchelten. Ich fing a, fie alle von Herzen zu verachten, und es war 
mir eben, ald wenn die ganze Nation ſich recht vorfäßlich bei mir durch 
ihre Abgefandten habe proftituiren wollen. Sie fam mir im ganzen fo 
Iintifch vor, fo übel erzogen, fo fehlecht unterrichtet, fo leer von gefälligem 
Weſen, fo geſchmacklos. Oft rief.ih aus: Es kann doch Fein Deutfcher 
einen Schuh zuſchnallen, der es nicht von einer freniden Nation gelernt hat! 

Sie ſehen, wie verblendet, wie hypochondriſch ungerecht ich war. 
Und je länger e8 währte, befto mehr nahm meine Krankheit zu. Ich 
hätte mich umbringen Binnen; allein ich verfiel anf ein ander Ertrem: 
ich verheirathete mich, over vielmehr ich ließ mich verheirathen. Mein 
Bruder, der das Theater übernommen hatte, wünſchte fehr einen Ges 
hälfen- zu haben. Seine Wahl fiel auf einen jungen Mann, ber mir 
nicht zumiber war, dem alles mangelte, was mein Bruber befaß, Genie, 
Leben, Geift und rafches Weſen, an dem fich aber auch alles fand, was 
jenem abging, Liebe zur Ordnung, Fleiß, eine föftlihe Gabe hauszuhalten 
und mit Gelde umzugehen. 

Er ift mein Mann geworben, ohne daß ich weiß, wie; wir haben 
zuſammen gelebt, ohne daR ich recht weiß, warum. Genug, unfere Sachen 
gingen gut. Wir nahmen viel ein, davon war die Thätigfeit meines 
Bruders Urſache; wir famen gut aus, und das war das Verbienft meines 
Mannes. Ich dachte nicht mehr an Welt und Nation, Mit ver Welt 
hatte ich nichts zu theilen, und den Begriff von Nation hatte ich verloren. 
Menn ich auftrat, that ich's, um zu leben; ich öffnete den Mund nur, 
weil ich nicht ſchweigen durfte, weil ich) doch herausgelommen war, um 
zu reden. | 

Doch daß ich e8 nicht zu arg mache, eigentlich hatte ich mich ganz 
im bie Abficht meines Bruders ergeben; ihm war um Beifall und Geld 
zu thun: denn, unter uns, er hört ſich gerne Toben und braucht viel. 
Ich fpielte nun nicht mehr nad) meinem Gefühl, nach meiner Uebergeugung, 
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ſondern wie er mich anwies, und wenn ich es ihm zu Danke gemacht 
hatte, war ich zufrieden. Er richtete ſich nach allen Schwächen des 
Publicums; es ging Geld ein, er konnte nach ſeiner Willkür leben, und 
wir hatten gute Tage mit ihm. 

Ich war indeſſen in einen handwerksmäßigen Schlendrian gefallen. 
Ich zog meine Tage ohne Freude und Antheil hin; meine Ehe war 
kinderlos und dauerte nur kurze Zeit. Mein Mann warb krank, feine 
Kräfte nahmen fichtbar ab; die Sorge für ihn unterbrach meine allgemeine 
Sleichgültigkeit. In diefen Tagen machte ich eine Belanntichaft, mit ber 
ein neues Leben für mich anfing, ein neues und fchnellered; denn es wird 
bald zu Ende feyn. 

Sie ſchwieg eine Zeit lang ftille, dann fuhr fie fort: Auf einmal 
ftodt meine geſchwätzige Laune, und idy getrane mir den Mund nicht 
weiter aufzutbun. Laflen Sie mich ein wenig ausruhen! Sie follen nicht 
weggehen, ohne ausführlich al mein Unglüs zu wiffen. Rufen Sie doch 
indeffen Mignon herein, und hören, was fie will. 

Das Kind war während Aureliens Erzählung einigemal im Zunmer 
geweſen. Da man bei feinem Eintritt leifer fprach, war e8 wieder weg⸗ 
gefhlichen, faß auf dem Saale fill und wartete. Als man fie. wieber 
hereinfommen hieß, bradte fie ein Buch mit, das. man bald an Form 
und Einband für einen Heinen geographifhen Atlas erfannte. Sie hatte 
bei dem ‘Pfarrer unterwegs mit großer Verwunberung bie erften Land» 
farten gejehen, ihn viel darüber gefragt, und fi, fo -weit es gehen 
wollte, unterrichtet. Ihr Verlangen, etwas zu lernen, fchien durch biefe 
neue Kenntniß noch viel lebhafter zu werben. Sie bat Wilhelmen in« 
ftändig, ihr das Buch zu Faufen: fie babe dem Bildermann ihre großen 
jilbernen Schnallen dafür eingefeßt, und wolle fie, weil e8 heute Abend 
fo fpät geworden, morgen früh wieder einlöfen. Es warb ihr bewilligt, 
und fie fing nun an, basjenige, was fie wußte, theils herzufagen, theils 
nach ihrer Art die mwunberlichften Yragen zu thun. Man konnte auch 
bier wieder bemerken, daß bei einer großen Anftrengung fie nur ſchwer 
und mühſam begriff. So war auch ihre Handſchrift, mit der fie fich viel 
Mühe gab. Sie ſprach noch immer fehr gebrochen Deutfh, und nur 
wenn fie den Mund zum Singen aufthat, wenn fie die Cither rührte, 
ſchien fie fi) des einzigen Organs zu bebienen, wodurch ſie ir Innerſtes 
aufſchließen und mittheilen konnte. 


Wir müflen, da wir gegenwärtig von ihr fpredien, aud ver 
Berlegenbeit gebenten, in bie fie feit einiger Zeit unfern Freund öfters 
verfegte. Wenn fie fam ober ging, guten Morgen ober gute Nacht fagte, 
ſchloß fie ihn fo feft in ihre Arme, und Kite ihn mit folder Inbrunft, 
daß ihm bie Heftigfeit biefer auffeimenden Natur oft angft und bange 
machte. Die zudende Lebhaftigkeit fchien fid) in ihrem Betragen täglich 
zu vermehren, und ihre ganzes Wefen bewegte fi) in einer raftlofen 
Stille: Sie Tonnte nicht feyn, ohne einen Binbfaven in den Händen zu 
brehen, ein Tuch zu Ineten, Papiere ober Hölzchen zu fauen. Jedes ihrer 
Spiele ſchien nur eine innere heftige Erfchütterung abzuleiten. Das 
einzige, was ihr einige Heiterkeit zu geben ſchien, war die Nähe tes . 
Heinen Felix, mit dem fie fi) fehr artig abzugeben mußte. 

Aurelie, die nach einiger Ruhe geftimmt war, fi mit ihrem Freunde 
über einen Gegenſtand, ver ihr fo fehr am Herzen lag, endlich zu erflä- 
ren, warb über vie Beharrlichleit der Kleinen dießmal ungebuldig, umb 
gab ihr zu verſtehen, daß fie ſich wegbegeben follte; und man mußte fie 
enblih, da alles nicht helfen wollte, ausdrücklich und wider ihren Willen 
fortſchicken. 

Iebt oder niemals, fagte Aurelie, muß ich Ihnen ten Reſt meiner 
Geſchichte erzählen. Wäre mein zärtlich geliebter, ungeredhter Freund nur 
wenige Meilen von bier, ich würte fagen, fegen Sie fich zu Pferde, fuchen 
Sie auf irgend eine Weife Belanntfchaft mit ihn, und wenn Sie zurüd- 
kehren, jo haben Sie mir gewiß verziehen, und bebauern mic) von Herzen. 
est kann ich Ihnen nur mit Worten fagen, wie liebenswärbig er war, 
und wie ſehr ich ihn liebte. 

Eben zu der kritifchen Zeit, da ich für die Tage meines Mannes 
beforgt ſeyn mußte, lernt' ich ihn Fennen. Er war eben aus Amerika 
zurüdgelommen, wo er in ®efellfchaft einiger Yranzofen mit vieler 
Diftinction unter ben Fahnen der vereinigten Staaten gedient hatte. 

Er’ begegnete mir mit einem gelaſſenen Anftanve, mit einer offenen 
Gutmüthigfeit, ſprach über mic, felbft, meine Lage, mein Spiel, wie ein 
alter Bekannter, fo theilnehmenv und fo deutlich, daß ich mich zum erften- 
mal freuen fonnte, meine Eriftenz in einen andern Weſen jo Mar mwieber 
zu erkennen. Seine Urtheile waren richtig, ohne abſprechend, treffend, 
ohne lieblos zu feyn: es zeigte Feine Härte, und fein Muthwille war zu⸗ 
gleich gefällig. Er ſchien des guten Glücks bei Frauen gewohnt zu fern, 
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das machte mich aufmerffam; er war feineswegs ſchmeichelnd und an- 
bringend, das machte mich ſorglos. 

In der Stabt ging er mit wenigen um, war meift zu Pferde, be- 
fuchte feine vielen Belaunten in der Gegend, und beforgte die Gejchäfte 
feine® Haufes. Kam er zurüd, fo ftieg er bei mir ab, behandelte meinen 
immer kränkern Dann mit warmer Sorge, fchaffte dem Leidenden durch 
einen geſchickten Arzt Linderung, und wie er an allem, was mich betraf, 
Theil nahm, Tieß er mich auch an feinem Scidfale Theil nehmen. Er 
erzählte mir die Geſchichte feiner Kampagne, feiner unliberwinbfichen 
Neigung zum Solbatenftande, feine Familienverhältniſſe; er vertraute mir 
feine gegenwärtigen Beichäftigungen. Genug, er hatte nichts Geheimes 
vor mir; er entwidelte mir fein Innerftes, ließ mich in die verborgenften 
Winkel feiner Seele fehen; ich lernte feine Fähigkeiten, feine Leidenſchaften 
fennen. Es war das erftemal in meinem Leben, daß ich eines herzlichen, 
geiftreihen Umgangs genoß; ich war von ihm angezogen, von ihm hinge⸗ 
riffen, eb’ ich über mich felbft Betrachtungen anftellen konnte. 

Inzwifchen verlor id5 meinen Mann ungefähr, wie ich ihn genonmen 
hatte. Die Laft ver theatraliſchen Geſchäfte fiel nun ganz auf mid. 
Mein Bruder, unverbefferlih auf dem Theater, war in ver Haushaltung 
niemals nüte; ich bejorgte alles, und ftubirte dabei meine Rollen fleißiger 
als jemals. Ich fpielte wieder wie vor Alters, ja mit ganz anderer 
Kraft ımb neuem Leben, zwar durch ihn und um feinetwillen, voch nicht 
immer gelang es: mir zum beften, wenn ich meinen ebein Freund im 
Schaufpiel wußte, aber einigemal behorchte er mih, und wie angenehm 
mid fein unvermutbeter Beifall überrafchte, können Sie denken. 

Gexiß, ih bin ein jeltfames Geſchöpf. Bei jeder Rolle, vie ich 
fpielte, war es mir eigentlih nur immer zu Muthe, ald wenu ich ihn 
lobte und zu feinen Ehren ſpräche; denn das war die Stimmung meines 
Herzens, die Worte mochten. übrigens ſeyn, wie fie wollten Wußt' ich 
ihn unter den Zuhörern, ſo getraute ich mich nicht, "mit ver ganzen Ge- 
walt zu fprechen, eben als wenn ich. ihm .meine Liebe, mein Lob nicht 
geradezu ins Geſicht aufbringen wollte; war er abweſend, dann hatte ich 
freies Spiel, ich ‚that mein Beftes mit einer gewiffen Ruhe, mit einer 
unbejchreiblihen Zufriedenheit. Der Beifall freute mich wieder, und 
wenn ich dem Publicum Bergnügen machte, hätte ich immer moleiq hin⸗ 
unterrufen mögen: Das ſeyd ihr ibm ſchuldig 
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Ja, mir war wie burd) ein Wunder das Verhältniß zum Publieum, 
zur ganzen Nation verändert. Sie erſchien mir auf einmal wieber in 
dem vortheilhafteften Lichte, und ich erftaunte recht A über meine bisherige 
Verblendung. 

Wie unverfländig, ſagt' ich oft zu mir ſelbſt, war es, als vu che 
mals auf eine Nation ſchalteſt, eben weil es eine Nation if. Müſſen 
denn, können denn einzelne Menſchen fo interefiant feyn? Keineswegs! 
Es fragt fih, ob unter ver großen Maſſe eine Menge von Anlagen, 
Kräften und Fähigkeiten vertkeilt- ſey, bie durch günſtige Umſtände ent» 
widelt, durch vorzüglihe Menſchen zu einem gemeinfamen Endzwecke 
geleitet werben können. Sch freute mich num, fo wenig hervorſtechende 
Driginalität ımter meinen Landsleuten zu finden; ich freute mich, daß fie 
eine Richtung von außen anzunehmen nicht verfhmähten; ich freute mich, 
einen Anführer gefunden zu. haben. 

Lothario — laſſen Sie mid) meinen freund mit feinem geliebten 
Bornamen nennen! — hatte mir ‚immer die Deutſchen von ver Eeite der 
Tapferkeit worgeftellt, und mir gezeigt, daß feine bravere Nation in der 
Welt fey, wenn fie recht geführt werde, und ich fehämte mich, an bie 
erfte Eigenfchaft eines Volks niemals gedacht zu haben. Ihm war bie 
Geſchichte befannt und mit ven meiften verbienftrollen Männern feines 
Zeitalters ſtand er in Berhältniffen. So jung er war, hatte er ein Auge 
auf die hervorkeimende hoffnungsvolle Jugend feines Baterlanvdes, auf: bie 
ftilfen Arbeiten in fo vielen Fächern befchäftigter und thätiger Männer. 
Er ließ mid) einen Ueberblid -über Deutſchland thun, was es ſey und 
was es ſeyn fünne, und ich fchämte mich, eine Nation nadı ber verwor⸗ 
renen Menge beurtbeilt zu haben, vie fi in eine Cheatergarberebe drängen 
mag. Er machte mirs zur Pflicht, auch in meinem Fache wahr, geiftreich 
und befebend zu ſeyn. Nam fchien ich mir felbft infpwirt, fo oft ich auf 
das Theater trat. Mittelmäßige Stellen wurben zu Gold in meinem 
Munde, und hätte mir damals ein Dichter zweckmäßig beigeftanden, ich 
hätte die wunberbarften Wirkungen hervorgebracht. 

So lebte die junge Wittwe Monate lang fort. Er konnte mich nicht 
entbehren, und ich war höchſt umglüdlich, wenn er außen blieb. Er zeigte 
mir die Briefe feiner Verwandten, feiner vortrefflihden Schweſter; er 
nahm an den Heinften Umſtänden meiner Verhältnifje Theil; inniger, voll» 
fonnnener ift feine Einigkeit zu denken. Der Name ber Liebe warb nicht 
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genannt. Er ging und fam, fam und ging. — und nun, mein Freund, 
es ift hohe Zeit, daß Sie aud) gehen. 


Siebzehntes Capitel. 


Wilhelm konnte nun nicht länger den Beſuch bei feinen Handels⸗ 
freunden aufſchieben. Er ging nicht ohne BVerlegenheit dahin; denn er 
wußte, daß er Briefe von den Geinigen tafelbft antreffen werbe. Er 
fürdhtete fi vor den Vorwürfen, vie fie enthalten mußten; wahrfcheinlich 
hatte man auch dem Handelshauſe Nachricht von der Berlegenheit gegeben, 
in der man ſich feinetwegen befand. "Er fcheute fi, nach fo vielen ritter- 
lichen Abentheuern, vor dem fchülerhaften Anſehen, in vem ex erfcheinen 
würde, und nahm ſich vor, recht troßig zu thun, und auf dieſe Weife 
feine Verlegenheit zu verbergen; 

Allein zu feiner großen Verwunderung und Zufrievenheit ging: alles 
fehbr gut und leivlih ab. In dem großen, lebhaften und beichäftigten 
Comtoir hatte man faum Zeit, feine Briefe aufgufuchen; feines Tängern 
Außenbleibens warb nur im Vorbeigehen gedacht. Und als er bie Briefe 
feines Bater8 und feines Freundes Werner eröffnete, fand er fie ſämmtlich 
ſehr leidlichen Inhalte. Der Alte, in Hoffnung eines weitläufigen Jour⸗ 
nals, deſſen Führung er dem Sohne beim Abſchiede forgfältig empfohlen, 
und wozu er ihm ein tabellarifches Schema mitgegeben, ſchien über Das 
Stillſchweigen der erften Zeit ziemlic beruhigt, fo wie er ſich nım über 
das Näthjelhafte des erften und einzigen vom Schloffe des Grafen noch 
abgefanbten Briefes beſchwerte. Werner fcherzte nur auf feine Art, er 
zählte Iuftige Stadtgeſchichten, und bat fi Nachricht von Freunden und 
Bekannten aus, die Wilhelm nunmehr in der großen Handelsſtadt häufig 
würde kennen lernen. Unſer Freund, der. außerorbentlich erfreut war, um 
einen jo mohlfeilen Preis loszukommen, antwortete fogleih in einigen fehr 
muntern Briefen, und verfpradh dem Vater ein ausführliches Reiſejournal 
mit allen verlangten geographifchen, ftatiftiichen und mercantilifchen Be⸗ 
merlungen. Er hatte vieles auf ber ‚Reife gefehen, und hoffte baraus 
ein leibliches Heft zufanmenjchreiben zu fünnen. Er merkte nicht, daß er 
beinahe in eben dem Falle war, in dem er fich befand, als er, um ein Schau- 
jpiel, das weber gefchrieben, noch weniger memorirt war, aufzuführen, 
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Lichter angezündet und Zufchauer herbeigerufen hatte. Als er daher wirklich 
anfing, an feine Compofition zu gehen, warb er leider gewahr, daß er 
von Empfindungen und Gebanfen, von manchen Erfahrungen des Herzens 
und Geiftes fprechen und erzählen konnte, nur nicht von äußern Gegen⸗ 
fländen, denen er, wie er nun merkte, nicht bie mindeſte Aufmerffamteit 
gefchentt hatte. 

In diefer Verlegenbeit kamen die Kenntnifje feines Frenndes Laertes 
ihm gut zu Statten. Die Gewohnheit hatte beide jungen Leute, jo un⸗ 
ähnlich fie fi) waren, zufammen verbunden, und jener war, bei allen 
feinen Fehlern, mit feinen Sonderbarkeiten wirklich ein intereffanter Menſch. 
Mit einer heitern, glüdlichen Sinnlichkeit begabt, hätte er alt werben 
fönnen, ohne über feinen Zuftand irgend nachzudenken. Nun hatte ihm 
aber fein Unglüd und feine Krankheit das reine Gefühl der Jugend ge 
raubt, und ihm dagegen einen Blick auf vie Bergänglichkeit, auf das Zer- 
ſtückelte unſers Daſeyns eröffnet. Daraus war eine launige, rhapfobifche 
Art, über die Gegenftänbe zu benfen, oder vielmehr ihre unmittelbaren 
Eindrüde zu äußern, entftanden. Ex war nicht gern allein, trieb ſich auf allen 
Raffeehäufern, an allen Wirthstifchen herum, und wenn er ja zu Haufe 
blieb, waren Reifebefchreibungen jeine liebſte, ja feine einzige Lectüre. 
Diefe konnte er nun, da er eine große Leihbibliothel fand, nach Wunſch 
befriedigen, und bald fpufte die halbe Welt in feinem guten Gedächtniſſe. 

Wie leicht konnte er daher feinem Freunde Muth einfprechen, als 
diefer ihm den völligen Mangel an Vorrath zu der von ihm fo feierlich 
verfprochenen Relation entvedte. 

Da wollen wir ein Kunſtſtück machen, fagte jener, das feines Gleichen 
nicht haben fol. If nicht Deutfchland von einem Ende zum andern 
burchreift, durchkreuzt, durchzogen, durchkrochen und durchflogen? Un 
bat nicht jeder deutſche Reiſende den herrlichen Vortheil, fi feine großen 
oder Heinen Ausgaben vom Publicum wiebererftatten zu laffen? Gieb mir 
mir deine Reiferonte, ehe du zu ums famft; das andere weiß id. Die 
Quellen und Hüffsmittel zu deinem Werke will ih bir aufſuchen; an 
Quadratmeilen, die nicht gemeflen find, und an Vollsmenge, bie nicht 
gezählt ift, müffen wir's nicht fehlen laſſen. Die Einkünfte der Länder 
uehmen wir ans Taſchenbüchern und Tabellen, bie, wie befannt, bie 
zuverläffigften Documente find. Darauf gründen wir unſere politiſchen 
Räfonnements: an Seitenbliden auf die Regierungen ſoll's nicht fehlen. 
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Ein paar Fürſten beſchreiben wir als wahre Väter des Vaterlandes 
damit man uns deſto eher glaubt, wenn wir einigen andern etwas an⸗ 
hängen; und wenn wir nicht geradezu durch den Wohnort einiger berühmten 
Leute durchreiſen, fo begegnen wir ihnen in einem Wirthshauſe, laſſen 
fie und im Tertrauen das albernfte Zeug fagen. Beſonders vergeflen 
wir nicht eine Liebesgefchichte mit irgend einen naiven Mäpchen auf das 
anmutbigfte einzuflechten, und e8 foll ein Werk geben, das nicht allein 
Bater und Mutter mit Entzüden erfüllen foll, fondern das dir auch jeder 
Buchhändler mit Vergnügen bezahlt. 

Man fchritt zum Werke, und beide Freunde hatten viel Luft an 
ihrer Arbeit, indeß Wilhelm Abends im Schaufpiel und in dem Umgange - 
mit Serlo und Aurelien bie größte Zufrievenheit fand, und feine Ideen, 
bie nur zur lange fi in einem engen Kreife herumgedreht hatten, täglich 
weiter ausbreitete. 


Achtzehntes Capitel. 

Nicht ohne das größte Intereſſe vernahm er ſtückweiſe den Lebens⸗ 
lauf Serlo's; denn es war nicht die Art dieſes ſeltenen Mannes, vertrau⸗ 
lich zu ſeyn und über irgend etwas im Zuſammenhange zu ſprechen. Er 
war, man darf ſagen, auf dem Theater geboren und gefängt. Schon 
als ftummes Kind mußte er durch jene bloße Gegenwart die Zuſchauer 
rühren, weil auch ſchon damals vie Berfaffer diefe natürlichen und un⸗ 
ſchuldigen Hülfsmittel Tannten, und fein erftes Bater! und Mutter! 
brachte in beliebten Stüden ihm ſchon ven größten Beifall zumege, eh’ 
er wußte, was das Händeklatſchen bedeute. Als Amor kam er, zitternd, 
mehr als einmal im Flugwerke herunter, entwidelte fi als Harleklin 
aus dem Ei, und machte als Heiner Eſſenkehrer ſchon früh bie artigften 
Streiche. 

Leider mußte er den Beifall, ven er an glänzenden Abenden erhielt, 
in den Zwifchenzeiten fehr theuer bezahlen. Sein Vater, überzeugt, daß 
nur durch Schläge die Aufmerkfamleit ver Kinder erregt und feftgebalten 
werben fünne, prügelte ihn beim Einſtudiren einer jeven Rolle zu abge» 
meflenen Zeiten, nicht weil das Kind ungefchidt war, fondern damit es 
fich deſto gewiſſer und anhaltender gejchidt zeigen möge. So gab wian 
ehemals, indem ein Gränzftein gefett wurde, ben umſtehenden Kindern 
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tüchtige Ohrfeigen, und die älteſten Leute erinnern ſich noch genau des 
Ortes und der Stelle. Er wuchs heran, und zeigte außerordentliche 
Fähigkeiten des Geiſtes und Fertigkeiten des Körpers, unb dabei eine 
große Biegfamleit fowohl in feiner Borftelungsart al in Handlungen 
und Geberden. Seine Nachahmungsgabe überftieg allen Glauben. Schon 
als Knabe ahmte er Perfonen nad, fo daß man fie zu fehen glaubte, 
ob fie ihm ſchon an Geftalt, Alter und Wefen völlig unähnlich und umter 
einander verfihieden waren. Dabei fehlte es ihm nicht an der Gabe, fidh 
in die Welt zu fchiden, und ſobald er ſich einigermaaßen feiner Kräfte 
bewußt war, fand er nichts natürlicher, als feinem Vater zu entflichen, 
ber, wie bie Vernunft bes Knaben zunahm und feine Geſchicklichkeit fich 
vermehrte, ihnen noch durch harte Begegnung nachzuhelfen für nöthig fand. 

Wie glücklich fühlte fi) ver Infe Knabe nun in der freien Welt, da 
ibm feine Eulenfpiegelspofien überall eine gute Aufnahme verfchafften! 
Sein guter Stern führte ihn zuerft in ver Yaftnachtözeit in ein Klofter, 
wo er, weil eben ver Pater, der die Umgänge zu beforgen und durch geift- 
liche Maskeraden die hriftliche Gemeinde zu ergöten Hatte, geftorben war, 
als ein hülfreicher Schutengel auftrat. Auch übernahm er fogleidh die . 
Rolle Gabriel's in der Verkündigung, und mißfiel dem bübfchen Mädchen 
nicht, die als Maria feinen obligeanten Gruß, mit äußerliher Demuth 
und innerlidem Stolze, fehr zierlih aufnahm. Er fpielte darauf ſucceſ⸗ 
five in den Myſterien bie wichtigften Rollen und. wußte fich nicht wenig, 
da er endlich gar als Heiland der Welt verfpottet, gefchlagen unt ans 
Kreuz geheftet wurbe. 

Einige Kriegstnechte mochten bei dieſer Gelegenheit ihre Rollen gar 
zu nafürlich fpielen; daher er fie, um ſich auf die ſqhicklichſte Weile an 
ihnen zu rächen, bei Gelegenheit des jüngften Gerichts in bie prächtigften 
Kleider von Kaiſern und Königen ftedte und ihnen in dem Augenblide, 
da fie, mit ihren Rollen ſehr wohl zufrieden, aud in dem Himmel allen. 
andern vorauszugehen den Schritt nahmen, unvermuthet in Zeufelögeftalt 
begegnete und fie mit der Dfengabel, zur herzlichſten Erbauung ſämmt⸗ 
(her Zuſchauer und Bettler, weidlich durchdroſch, und unbarmberzig 
zurück in die Grube ftürzte, wo fie fich von einem hereorbringenben Feuer 
aufs übelfte empfangen fahen. 

Er war Hug genug einzufehen, daß die gefrönten Häupter fein 
freche Unternehmen nicht wohl vermerten und felbft vor feinem 
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privilegirten Ankläger⸗ und Schergenamte feinen Reſpect haben würden; 
er machte ſich daher, noch ehe das tauſendjährige Reich anging, in aller 
Stille davon, und ward in einer benachbarten Stadt von einer Geſell⸗ 
ſchaft, die man damals Kinder der Freude nannte, mit offenen Armen 
aufgenommen. Es waren verſtändige, geiſtreiche, lebhafte Menſchen, die 
wohl einſahen, daß die Summe unſerer Eriftenz, durch Vernunft dividirt, 
niemals rein aufgehe, ſondern daß immer ein wunderlicher Bruch übrig 
bleibe. Dieſen hinderlichen, und wenn er ſich in die ganze Maſſe vertheilt, 
gefährlichen Bruch ſuchten ſie zu beſtimmten Zeiten vorſätzlich loszuwerden. 
Sie waren Einen Tag der Woche recht ausführlich Narren, und ſtraften 
an demſelben wechſelſeitig durch allegoriſche Vorſtellungen, was ſie während 
der übrigen Tage an ſich und andern Närriſches bemerkt hatten. War 
dieſe Art gleich roher als eine Folge von Ausbildung, in welcher der 
ſittliche Menſch ſich täglich zu bemerken, zu warnen und zu ſtrafen pflegt, 
fo war fie doch luſtiger und ſicherer: denn indem man einen gewilfen 
Schooßnarren nicht verläugnete, fo tractirte man ihn auch nur für das, 
was er war, anftatt daß er auf dem andern Wege, durch Hülfe res 
. Selbftbetrugs, oft im Haufe zur Herrfchaft gelangt und die Vernunft 
zur heimlichen Knechtfchaft zwingt, die ſich einbilbet, ihn lange verjagt zu 
haben. Die Narrenmaske ging in der Gefellfchaft herum, und jebem 
war erlaubt, fie an feinem Tage, mit eigenen ober fremden Attributen, 
charalteriſtiſch auszuzieren. In ber Carnevalszeit nahm man fich die 
größte Freiheit, und wetteiferte mit ver Bemühung ber Geiftlichen, das 
Bolt zu unterhalten und anzuziehen. Die feierlihen und allegorifchen 
Aufzüge von Tugenden und Laftern, Künften und Wiffenfchaften, Welt- 
tbeilen und Jahreszeiten verfinnlichten Dem Volle eine Menge Begriffe 
und gaben ihm Ideen entfernter Gegenftänve, und fo waren dieſe Scherze 
nicht ohne Nuten, da von einer andern Seite die geiftlihen Diummereien 
nur einen abgefchmadten Aberglauben noch mehr befeftigten. 

Der junge Serlo war auch hier wieder ganz in feinem Elemente: 
eigentliche Erfinbungsfraft hatte er nicht, dagegen aber das größte Gefchid, 
was er vor ſich fand, zu nuten, zurecht zu ftellen und fcheinbar zu machen. 
Geine Einfälle, feine Nachahmungsgabe, ja fein beißender Wig, ven er 
wenigftens Einen Tag in der Worhe völlig frei, felbft gegen feine Wohl 
thäter, üben durfte, machte ihn der ganzen Gefellichaft werth, ja unent⸗ 
behrlich. 
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Dod trieb ihn feine Unruhe bald aus biefer vortheilhaften Page in 
andere Gegenben feines Baterlandes, wo er wieber eine neue Schule 
durchzugehen hatte. Er kam in ven gebildeten, aber auch bildloſen Theil 
von Deutſchland, wo es zur Verehrung tes Guten und Echönen zwar 
niht an. Wahrheit, aber oft an Geift gebricht: er konnte mit feinen 
Masten nichts mehr ausrichten, er mußte ſuchen auf Herz uud Gemüth 
zu wirken. Mur kurze Zeit hielt er fich bei Heinen und großen Gefell- 
haften auf, und merkte bei dieſer Gelegenheit fämmtlichen Stüden und 
Schaufpielern ihre Eigenheiten ab. Die Monotonie, bie damals auf dem 
deutfchen Theater berichte, ben albernen Fall und Klang der Alerandriner, 
ben geichraubt platten Dialog, die Trodenheit und Gemeinheit ver un⸗ 
mittelbaren Sittenprediger hatte er bald gefaßt und zugleich bemerkt, was 
rührte und gefiel. 

Nicht. Eine Rolle ver gangbaren Etüde, fonvern die ganzen Etüde 
blieben leicht in feinem Gedächtniß, und zugleid, ver eigenthümliche Ton 
des Schaufpielerd, der fie mit Beifall vorgetragen hatte. Nun kam er 
zufälligerweife auf feinen Streifereien, da ihm das Gelb völlig auge 
sangen war, zu dem Einfall, allein ganze Stüde, befonver® auf Evelhöfen 
und in Dörfern, vorzuftellen und fi) dadurch überall fogleich Unterhalt und 
Nachtquartier zu verfchaffen. In jever Schenke, jevem Zimmer und 
Garten war fein Theater gleich aufgefchlagen; mit einem ſchelmiſchen Ernft 
und anfcheinendem Enthuſiasmus wußte er die Einbildungskraft feiner Zu- 
ſchauer zu gewinnen, ihre Sinne zu täufehen und vor ihren offenen Augen 
einen alten Schrank zu einer Burg, und einen Fächer zum Dolce umzu⸗ 
ichaffen. Seine Jugendwärme erfegte den Mangel eines tiefen Gefühle; 
feine Heftigleit fchien Stärke und feine Schmeichelei Zärtlichkeit. ‘Diejenigen, 
die das Theater fchon kannten, erinnerte er an alles, was fie gejchen 
und gehört hatten, und in ben übrigen erregte er eine Ahnung von etwas 
Wunderbarem und den Wunfh, näher damit belannt zu werben. Was 
an einem Orte Wirkung that, verfehlte er nicht am andern zu wieber- 
holen, und hatte die herzlichfte Schavenfreude, wenn er alle Menſchen 
auf gleiche Weife aus dem Stegreife zum Beften haben lonnte. 

Bei feinem lebhaften, freien und burch nichts gehinverten Geift ver- 
befierte er fih, indem er Rollen und Stüde oft wieberholte, fehr ge- 
fhwind. Bald recitirte und fpielte er dem Sinne gemäßer, als bie 
Mufter, die er anfangs nur nachgeahmt hatte. Auf diefem Wege kam 
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er nah und nach dazu, natürlich zu fpielen und doch immer verftellt zu 
feyn: er fchien Hingerifien, und lauerte auf ben Effect, und fein größter 
Stolz war, die Menſchen ftufenweife in Bewegung zu fegen. Selbft das 
tolle Handwerk, das er trieb, nöthigte ihn bald, mit einer gewifien Mäßi⸗ 
gung zu verfahren und fo lernte er, theil® gezwungen, theil® aus Inftinct, 
das, wovon fo wenig Schaufpieler einen Begriff zu haben fheinen, mit 
Organ und Geberden ökonomiſch zu fehn. 

Eo mußte er felbft rohe und unfremblihe Menſchen zu bänbigen 
und fir fich zu intereffiren. Da er überall mit Nahrung und Obdach 
zufrieden war, jedes Geſchenk dankbar annahm, das man ihm reichte, ja 
mandmal gar das Geld, wenn er deſſen mad) feiner Meinung genug 
hatte, ausichlug, fo ſchickte man ihn mit Empfehlungsfchreiben einander 
zu, und fo wanderte er eine ganze Zeit von einem Edelhofe zum andern, 
wo er manches Vergnügen erregte, manches genoß und nicht ohne bie 
angenehmften und artigften Abentheuer blieb. 

Bei der innerlichen Kälte feines Gemüthes liebte er eigentlich niemanden ; 
bei der Klarheit feines Blicks konnte er niemanden achten; denn er fah nur 
immer bie äußern Eigenheiten der Menſchen und trug fie in feine mimifche 
Sammlung ein. Dabei aber war feine Selbftigleit äufßerft beleibigt, 
wenn er nicht jedem gefiel, und wenn er nicht überall Beifall erregte. 
Wie diefer zu erlangen fey, darauf hatte er nach und nad fo genau Acht 
gegeben und hatte feinen Sinn fo gefchärft, daß er nicht allein bei feinen 
Darftellungen, fondern auch imegemeinen Leben nicht mehr anders als 
jhmeicheln fonnte. Und fo arbeitete feine Gemüthsart, fein Talent unb 
feine Lebensart dergeftalt wechjelsweife gegen einander, daß er ſich unver- 
merkt zu emem volllommenen Schaufpieler ausgebilvet ſah. Ya, durch 
eine feltfam fcheinende, aber ganz natürliche. Wirkung und Gegenwirfung, 
flieg durch Einfiht und Uebung feine Kecitation, Declamation und fein 
Geberbenfpiel zu einer hohen Stufe von Wahrheit, Freiheit und Offenheit, 
indem er im Leben und Umgang immer heimlicher, fünftlicher, ja verftellt 
und ängftlich zu werben ſchien. 

Bon feinen Schidfalen und Abentheuern fprechen wir vielleidht an 
einem anbern Orte, und bemerken bier nur fo viel, daß er in fpätern 
Zeiten, da er ſchon ein gemadter Mann, im Beſitz von entfchiedenemt 
Namen und in einer fehr guten, obgleich nicht feften Tage war, ſich 
angewöhnt hatte, im Geſpräch auf eine feine Weife, theils ironifch, theils 
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ſpöttiſch den Sophiſten zu machen, und dadurch faſt jede ernſthafte 
Unterhaltung zu zerſtören. Beſonders gebrauchte er dieſe Manier gegen 
Wilhelmen, ſobald dieſer, wie es ihm oft begegnete, ein allgemeines theo⸗ 
retiſches Geſpräch anzuknüpfen Luft hatte. Demungeachtet waren fie ſehr 
gern beiſammen, indem durch ihre beiderſeitige Denkart die Unterhaltung 
lebhaft werden mußte. Wilhelm wunſchte, alles aus ven Begriffen, bie 
er gefaßt hatte, zu entwideln, und wollte die Kunft in einem Zufammen- 
hange behandelt haben: er wollte ausgefprochene Regeln feftfeßen, beftim- 
men, was recht, fchön und gut fey, und mas Beifall verbiene; genug, 
er behandelte alles auf das ernftlichfte. Serlo hingegen nahm die Sache 
fehr leicht, unb indem er niemals birect auf eine Trage antwortete, wußte 
er durch eine Gefchichte oder einen Schwanf die artigfte und vergnüglichfte 
Srlänterumg beizubringen, und die Gefellfcheft zu unterrichten, indem er 
fie erbeiterte. ' 
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Aeunzehntes Capitel. 


“Inden nun Wilhelm auf dieſe Weiſe ſehr angenehme Stunden zu- 
brachte, befanden fich Melina und bie Übrigen in einer deſto verbrieglichern 
Lage. Sie erfchienen unferm Freunde manchmal wie böfe Geifter und 
machten ihm nicht bloß durch ihre Gegenwart, fondern auch oft durch 
flämifche Gefichter und bittere Reden einen verbrieklichen Augenblid. Serlo 
hatte fie nicht einmal zu Gaftrollen gelaflen, gejchweige daß er‘ ihnen 
Hoffnung zum Engagement gemacht hätte, und’ hatte demungeachtet nach 
und nad ihre fämmtlichen Yähigkeiten kennen gelernt. So oft fih Schau- 
fpieler bei ihm gefellig verfammelten, hatte er die Gewohnheit Tefen zu 
laffen, und mandmal felbft mitzulefen. Er nahm Stüde vor, die noch 
gegeben werben follten, die lange nicht gegeben waren, und zwar meiftene 
nur theilweiſe; fo ließ er auch nach einer erften Aufführung Stellen, Bei 
denen er etwas zu erinnern Hatte, wieberholen, vermehrte dadurch bie 
Einfiht der Schaufpieler, und verftärtte ihre Sicherheit, den rechten 
Bunkt zu treffen. Und wie ein geringer, aber richtiger Berftand mehr 
als ein verworrenes und ungeläutertes Genie zur Zufriedenheit anderer 
wirken fan, jo erhob er mittelmäßige Talente durch die deutliche Einfichr, 
die er ihnen unmerflich verfchaffte, zu einer bewundernswürdigen Fähigkeit. 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. 16 
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Nicht wenig trug dazu bei, daß er auch Gedichte leſen Tieß, und in ihren 
das Gefühl jenes Reizes erhielt, den ein wohl vorgetragener Rhythmus 
in umferer Seele erregt, anftatt daß man bei andern Gefellfchaften fchon 
anfing, nur diejenige Proſa vorzutragen, wozu einem jeden der Schnabel 
gewachſen war. 

Bei ſolchen Gelegenheiten hatte er auch die ſämmtlichen angefomme- 
nen Schaufpieler kennen lernen, das, mas fie waren amd was fie werben 
fonnten, beurtheilt, und ſich in ber Stille vorgenommen, von ihren 
Talenten bei einer Revolution, die feiner Geſellſchaft drohte, ſogleich 
Bortbeil zu ziehen. Er ließ die Sache eine Weile auf ſich beruhen, lehnte 
alle Interceffionen Wilhelm's für fie mit Achſelzucken ab, bis er feine 
Zeit erfah, und feinem jungen Freunde ganz unerwartet den Vorſchlag 
that, er folle doch jelbft bei ihm aufs Theater gehen, unb unter biefer 
Bedingung wolle er auch bie übrigen engagiren. 

Die Leute müfjen alfo doch fo unbrauchbar nicht ſeyn, wie Sie mir 
ſolche bisher gefchilvert haben, verjeßte ihm Wilhelm, wenn fie jebt auf 
einmal zufammen angenommen werben können, und id dächte, ihre Talente 
müßten auch ohne mich biefelbigen bleiben. 

Serlo eröffnete ihn darauf, unter dem Siegel ver Verſchwiegenheit, 
feine Lage, wie fein erfter Liebhaber Miene made, ihn bei ter Erneue⸗ 
rung bes Contracts zu fteigern, und wie er nicht gefinnt ſey, ihm nach⸗ 
zugeben, beſonders da die Gunft des Publicums gegen ihn fo groß nicht 
mehr fey. Ließe er biefen gehen, fo würde fein ganzer Anhang ihm 
folgen, wodurch denn die Gefellfchaft einige gute, aber auch einige mittel⸗ 
mäßige Glieder verlöre. Hierauf zeigte er Wilbelmen, was er bagegen 
an ihm, an Taertes, dem alten Polterer ımb felbft an Frau Melina zu 
gewinnen hoffe Ja, er verfprah, dem armen Pebanten als Yuben, 


Miniſter und überhäupt als Böſewicht einen entjhiebenen Beifall zu 
verſchaffen. 


Wilhelm ſtutzte und vernahm den Vortrag nicht ohne Unruhe, und 
nur um etwas zu ſagen, verſetzte er, nachdem er tief Athem geholt hatte: 
Sie ſprechen auf eine ſehr freundliche Weiſe nur von dem Guten, was 
Sie an uns finden und von uns hoffen; wie ſteht es denn aber mit ven 
ſchwachen Seiten aus, die Ihrem Scharffinne gewiß nicht entgangen find? 

Die wollen wir bald durch Fleiß, Uebung und Nachdenken zu ſtarken 
Seiten machen, verfegte Serlo. Es ift unter euch allen, bie ihr benn . 
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doch nur Naturaliften und Pfuſcher ſeyd, keiner, ber nicht mehr ober 
weniger Hoffnung von ſich gäbe; denn fo viel ich alfe beurtheilen Tann, 
fo ift fein einziger Stod darunter, und Stöde allein find die Unver- 


befferiugen, An migen nun aus Eigenbünfel, Dummheit oder Hypochondrie 
ungelenk und unbiegſam ſeyn. 


Serlo legte darauf mit wenigen Morten die Degen har. bie 
ex machen könne und wolle, bat Wilhelmen um fchleunige Entfcheidung 
und verließ ihn in nicht geringer Unruhe. 

Bei der wunderlichen und gleichfam nur zum Shen unternommenen 
Arbeit jener fingirten Reifebefchreibung, die er mit Laertes zufammenfekte, 
war er auf die Zuftände und das tägliche Leben ber wirklichen Welt auf« 
merffamer geworden, als er fonft -geweien war. Er begriff jet ſelbſt 
erft die, Übficht des Vaters, als er ihm bie Führung des Journals fo 
lebhaft empfohlen; er fühlte zum erftenmal, wie angenehm und nützlich 
es ſeyn könne, ſich zur. Mittelöperfon fo vieler Gewerbe und Bedürfniſſe 
zu machen, und bis in bie tiefften Gebirge und Wälder des feften Landes 
Peben und Thätigkeit verbreiten zu helfen. Die lebhafte Handelsſtadt, 
in ber er ſich befand, gab ihm bei ver Unruhe des Laertes, der ihn 
überall mit herumfchleppte, den anfchaulichften Begriff eines großen Mittel». 
punftes, woher alles ausfließt und wohin alles zurüdfehrt, und es war 
das erftemal, daß fein Geift im Anfchauen diefer Art von Thätigfeit ſich 
wirklich ergegte. In diefem Zuſtande hatte ihm Serlo den Antrag 
getban, und feine Wünfche, feine Neigung, fein Zutrauen auf ein ange⸗ 
borenes Talent, und feine Verpflichtung gegen bie hülflofe Geſellſchaft 
wieber rege gemadht. 

Da ſteh' ich nım, fagte.er zu ſich feihft, abermals am Scheivewege 
zwifchen ven beiden Frauen, bie mir in meiner Jugend erfchienen: vie 
eine fieht nicht mehr fo kümmerlich aus wie damals, und die andere nicht 
fo prächtig. Der emen wie ber andern zu folgen fühlft du eine Art von 
innerm Beruf, und von beiden Seiten find die äußern Anläffe ſtark 
genug; es fcheint dir unmöglich, dich zu entſcheiden; bu wünfcheft, daß 
irgenb ein Webergewicht von außen beine Wahl beftimmen möge, unb 
doch, wenn du dich recht unterſuchſt, jo find e8 nur äußere Umſtände, 
die bir eine Neigung zu Gewerb, Erwerb und Beftg einflößen, aber bein 
innerftes Bedürfniß erzeugt und nährt ven Wunſch, die Anlagen, bie in 
bir zum Guten und Schönen ruhen mögen, fie ſeyen körperlich ober 
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geiſtig, immer mehr zu entwickeln und auszubilden. Und muß ich nicht 
das Schidfal verehren, das mich ohne mein Zuthun hierher an das Ziel 
aller meiner Wünfche führt? Gefchieht nicht alles, was ich mir ebem-' 
ausgedacht und vorgefegt, nun zufällig ohne meiw uiueeten Sonberber 
genug! Der Menſch ſcheint —i ups vertranter zu ſeyn als mit feinen 
s,minugen und Wünfchen, vie er lange im Herzen nährt und bewahrt, 


und doch, wenn fie ihm nun begegnen, wern fie ſich ihm gleihfam auf- 


bringen, erfennt er fie nicht und weicht vor ihnen zurüd. Alles, was 
ich mir vor jener unglüdlichen Nacht, die mich von Mariannen entfernte, 
nur träumen ließ, fteht vor mir und bietet fich mir felbft an: Hierher 
wollt' ih flüchten und bin fachte hergeleitet worden; bei Serlo welt’ ich 
unterzukommen fuchen; er fucht nun mid, und bietet mir Bebingungen 
an, die ich als Anfänger nie erwarten konnte. War es denn bloß Liebe 
zu Mariannen, bie mich ans Thenter feffelte? oder war es Liebe zur 
Kunft, die mich an das Mäpchen feſtknüpfte? War jene Ausficht, jener 
Ausweg nach der Bühne bloß einem unorbentlichen, unrubigen Menfchen 
willkommen, ver ein Leben fortzufegen wünſchte, das ihm die Verhälmiſſe 
der bürgerlichen Welt nicht geftatteten? oder war es alles anders, reiner, 
würbiger ? Und mas follte dich bewegen können, deine damaligen Gefin- 
mungen zu ändern? Haft bu nicht vielmehr bisher ſelbſt unwiſſend beinen 
Blan verfolgt? ift nicht jetzt der letzte Schritt noch mehr zu billigen, va 
feine Nebenabfichten dabei im Spiele find, und da du zugleich ein feierlich 
gegebenes Wort halten, und dich auf eine edle Weife von einer ſchweren 
Schuld befreien fannft? - un 

Alles, was in feinem Herzen und ferner Einbildungskraft ſich bewegte, 
wechfelte nun auf das lebhaftefte gegen einander ab. Daß er feine Mignon 
behalten könne, daß er den Harfner nicht zu verftoßen brauche, war fein 
Hleines Gewicht auf der Wagfchale, und doch ſchwankte fie noch bin und 
wieber, als er feine Freundin Aurelie gewohnterweiſe zu beſuchen ging. 


— — — — — 


Bwanzigſtes Capitel. 


Vr fand fie auf ihrem Ruhebette; fie ſchien ſtille. 
Glauben Sie noch morgen fpielen zu fönmen? fragte er. 
D ja, verfette fie lebhaft; Sie wiſſen, daran hindert wich nichts. 
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Wenn ich nur em Mittel wäßte, den Beifall unſeres Parterres von mir 
abzulehnen: fie meinen es gut und werben mich noch umbringen. Vor⸗ 
geftern dacht' ich, das Herz müßte mir reißen!. Sonft fonnt’ ich es wohl 
leiden, wenn ich wir ſelbſt geftel; wenn ich lange ftubirt umb mich vor- 
bereitet hatte, dann freute ich mich, wenn das willlommene Zeichen, nım 
fey e8 gelungen, von allen Enden wiebertönte. Jetzt fag’ ich nicht, mas 
ich will, nicht, wie ich's will; ich werbe hingeriffen, ich verwirre mich, 
und mem Spiel macht einen weit größern Eindrud. Der Beifall wird 
lauter, und ich vente: Wüßtet ihr, was euch entzädt! Die dnukeln, heftigen, 
unbeſtimmten Anflänge rühren euch, zwingen euch Bewunderung ab, und 
ihr fühlt nicht, daß es bie Schmerzenstöne der Unglüdlichen find, ver 
ihr euer Wohlmollen geſchenkt habt. 

Heute früb Hab’ ich gelernt, jetzt wiederholt und verſucht; ich bin 
mäbe, zerbrocden, unb morgen geht e8 wieder vom vorne at. Morgen 
Abend foll gefpielt werben. So fchlepp’ ich mi hin und her; es if 
mir langweilig aufzuftehen, und verbrieklich zu Bette zu gehen. Alles 
macht einen ewigen Cirkel in mir. Dann treten bie leivigen Tröſtungen 
vor mir auf, dann werf ich fie weg, umb verwänfche fie. Ich will mich 
nicht ergeben, nicht der Nothwendigkeit ergeben! — Warum foll das 
noihwenbig ſeyn, was mic zu Grunde richtet? Könnt’ e8 nicht auch anders 
ſeyn? Ich muß es eben bezahlen, daß ich eine Deutfche Bin; es iſt ber 
Charakter ver Deutjchen, daß fie über allam fchwer werben, daß alles 
über ihnen ſchwer wird. 

D, meine Freumin, fiel Wilhelm ein, könnten. Sie doch aufhören, 
ſelbſt ven Dolch zu ſchärfen, mit dem Site ſich unabläflig verwunden! 
Bleibt Ihnen denn nichts? ift denn Ihre Jugend, Ihre Geftalt, Ihre 
Gefundheit, find Ihre Talente nichts? Wenn Sie ein Guf ohne Ihr 
Verſchulden verloren haben, müflen Sie denn alles übrige binterbrein 
werfen? Ift pas auch nothwendig? . 

Sie ſchwieg einige Augenblide, dann fuhr fie auf: Ich weiß es wohl, 
daß es Zeitverberb ift; nichts als Zeitverberb ift die Liebe! Mas hätte 
ich nicht thun Tönnen! thun follen! Nun ift alles rein zu nichts geworben. 
Ich bin ein armes verliehtes Geſchöpf, nichts als verliebt! Haben Sie 
Mitleiven mit mir! hei Gott, ich Bin ein armes Geſchöpf! 

Sie verſauk in fi, und nad einer furzen Paufe rief fie heftig aus: 
Ihr ſeyd gewohnt; daß ſich euch alles an ven Hals wirft, Nein, ihr 
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könnt es nicht fühlen! fein Mann ift im Stande, den Werth eines Weibes 
zu fühlen, das fich zu ehren weiß! Bei allen heiligen Engeln, bei allen 
Bildern der Seligfeit, die fich ein reines, gutmüthiges Herz erichafft, es 
ift nichts Himmlifcheres als ein weibliches Wefen, das fi dem geliebten 
Manne bingiebt! Wir find falt, ftolz, ho, Mar, Hug, wenn wir ver 
dienen, Weiber zu heißen! und alle tiefe Vorzüge legen wir euch zu 
Füßen, fobald wir lieben, fobald wir hoffen, Gegenliebe zu erwerben. 
D wie hab’ ich mein ganzes Daſeyn fo mit Willen und Willen weg⸗ 
geworfen! Aber nun will ich auch verzweifeln, abfichtlich verzweifeln: es 
fol fein Blutstropfen in mir ſeyn, der nicht geftraft wird, Feine Faſer, 
die ich nicht peinigen will. Lächeln Sie nur, lachen Sie nur über den 
theatralifchen Aufwand von Leidenfchaft! 

Fern war von unferm Freunde jede Anwanblung des Lachens. Der 
entfetliche, halb natürliche, halb erzwungene Zuftanb feiner Freundin 
peinigte ihn mur zu fehr. Er empfand vie Yoltern ber unglüdfichen 
Anſpannung mit; feln Gehirn zerrüttete fih, und fein Blut war in einer 
fieberhaften Bewegung. 

Sie war aufgeftanden, und ging in der Stube hin unb wieder. Ich 
ſage mir alles vor, rief fie aus, warum ich ihn nicht Lieben ſollte. Ich 
weiß auch, daß er e8 nicht werth ift; ich wende mein Gemüth ab, dahin 
und dorthin, beſchäftige mi, wie e8 nur gehen will. Bald nehm’ ich 
eine Rolle vor, wenn ich fie auch nicht zu fpielen babe; ich übe die alten, 
bie ich burch und durch kenne, fleißiger und fleißiger ins einzelne, und 
übe und übe! — Mein Freund, mein Bertrauter, welche entjebliche Arbeit 
ift e8, ſich mit Gewalt von fich felbft zu entfernen! Mein Berſtand [eivet, 
mein Gehirn ift fo angefpannt; um mich vom Wahnfinne zu retten, über⸗ 
laſſ' ich mich wieder dem Gefühle, daß ich ihn Liebe. — Ja, ich lieb’ ihn, ich 
lieb’ ihn! rief fie unter taufend Thränen, ich Lieb’ ihn, und fo will ich fterben. 

Er faßte fie bei ter Handy und bat fie auf das inftänibigfte, fich 
nicht ſelbſt aufzureiben. O, fagte er, wie fonverber ift e8, daß dem 
Menſchen nicht allein fo mandyes Unmögliche, ſondern auch fo manches 
Mögliche verfagt if! Sie waren nicht beitimmt, ein treues Herz zu 
finden, das Ihre ganze Glüdfeligleit würde gemacht haben. Ich war 
dazu beftimmt, das ganze Heil meines Lebens an eine Unglüdliche feft- 
zufmüpfen, die ich durch die Schwere meiner Treue- wie ein Kohr zu 
Boden z0g, ja vielleicht gar zerbrah. 
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Er hatte Aurelien feine Gefchichte mit Mariannen vertraut, und 
konnte ſich alfo jet darauf beziehen. Sie ſah ihm ſtarr in die Augen 
und fragte: Können Sie fagen, baf Sie noch niemals ein Weib betrogen, 
daß Sie feiner mit leichtfinniger Galanterie, mit frewelhafter Betheurung, 
mit herzlodenden Schwüren ihre Gunſt abzufchmeicheln gefucht? 

Das kann ich, verfegte Wilhelm, und zwar ohne Ruhmredigkeit; 
denn mein Leben war fehr einfach, und ich bin felten in die Verſuchung 
gerathen, zu verfuchen. Und welche Warnung, meine fchöne, meine eble 
Freundin, ift mix der traurige Zuſtand, in ben ich fie verſetzt fehe! 
Nehmen Sie ein Gelübde von mir, das meinem Herzen ganz angemeffen 
ift, das durch die Rührung, die Sie mir einflößten, ſich bei mir zur 
Sprache und Form beftimmt, und durch diefen Augenblick geheiligt wirb: 
jeder flüchtigen Neigung will ich wiberftehen, und felbft vie ernftlichften 
in meinem Bufen bewahren; -Tein weibliches Geſchöpf foll ein Bekenutniß 
ber Liebe von meinen Lippen vernehmen, dem ich nicht mein ganzes Lehen 
widmen Tann! 

Sie fah ihn mit einer wilden Gleichgültigkeit an, und entfernte ſich, 
als er ihr die Hand reichte, um einige Schritte. 

Es ift nichts daran gelegen! rief fi. So viel Weiberthränen mehr 
ober weniger, bie Eee wird barum doch nicht wachſen. Doch, fuhr fie 
fort, unter Tauſenden Eine gerettet, das ift doch etwas, unter Taufenden 
Einen Reblichen gefunden, das ift anzunehmen! Wiffen Sie aud, was 
Sie verſprechen? 

Ich weiß es, verfette Wilhelm Tächelnd, und hielt feine Hand Hin. 

Ich nehm’ e8 an, verfette fie, und machte eine Bewegung mit ihrer 
Rechten, fo daß er glaubte, fie würde die feine faffen; aber ſchnell fuhr 
fie in die Tafche, riß den Doldy blitzgeſchwind heraus und fuhr mit Spige 
und Schneide ihm rafch über die Hand weg. Er zog ſie ſchnell zurück, 
aber fchon lief das Blut herunter. 

Man muß euch Männer fcharf zeichnen, wenn ihr merken follt, rief 
fie mit einer wilden Heiterfeit aus, die bald in eine haftige Gefchäftigfeit 
überging. Sie nahm ihr Schnupftuch und umwicdelte feine Hand damit, 
um das erfte hervordringende Blut zu ftillen, Verzeihen Sie einer Halb: 
wahnfinnigen, rief. fie aus, und laffen Sie fi dieſe Tropfen Bluts nicht 
reuen! Ich bin verfühnt, ich bin wieber bei mir felber. Auf meinen 
Knieen will ich Abbitte thun; Laffen Sie mir den Troft, Sie zu heilen! 
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Sie eilte nach ihrem Schranke, holte Leinwand und einiges Geräth, 
ſtillte das Blut und beſah die Wunde forgfältig. Der Schnitt ging durch 
ben Ballen gerade unter dem Daumen, tbeilte die Lebenslinie und lief 


‚gegen den Heinen Singer aus. Sie verband ihn ftill und mit einer nach⸗ 


denklichen Bedeutſamkeit in fich gelehrt. Ex fragte einigemal: Beſte, wie 
fonnten Sie Ihren Freund verleben? | 
Still! erwieberte fie, indem fie den Finger auf den Mund legte, fill! 
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Fünftes Buch. 
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Erſtes Capitel. 


So hatte Wilhelm zu feinen zwei kaum geheilten Wunden abermals 
eine frifche dritte, die ihm nicht wenig unbequem war. Aurelie mollte 
nicht zugeben, daß er fich eines Wundarztes bebiente; fie felbft verband 
ihn unter allerlei wimberlihen Reben, Ceremonien und Sprücen, und 
fette ihn dadurch in eine fehr peinliche Lage. Doch nicht er allein, 
fondern alle Perfonen, die fi in ihrer Nähe befanden, Iitten durch ihre 
Unruhe und Sonderbarkeit; niemand aber mehr als ver Heine Selir. 
Das lebhafte Kind war unter einem foldhen Drud höchſt ungebulvig, und 
zeigte fich immer unartiger, je. mehr fie es tabelte und zurecht wies. 

Der Knabe gefiel fi in gewiſſen Eigenheiten, die man auch Unarten 
zu nennen pflegt, und bie fie ihm keineswegs nachzufehen gedachte. Cr 
trank zum Beifpiel lieber aus der Flaſche als aus dem Glafe, und 
offenbar ſchmeckten ihm die Speifen aus der Schüffel beſſer al von dem 
Zeller. Eine ſolche Unfchidlichleit wurde nicht überfehen, und wenn er 
nun gar die Thüre aufließ over zufchlug, und wenn ihm etwas befohlen 
wurde, entweber nicht von der Stelle wich oder ungeftüm davon rannte, 
fo mußte er eine große Lection anhören, ohne daß er barauf je einige 
Beflerung hätte fpären laſſen. Vielmehr ſchien die Neigung zu Aurelien 
fi) täglich mehr zu verlieren; in feinem Zone war nichts Zärtliches, 
wenn er fie Mutter nannte, er hing vielmehr leidenſchaftlich an der alten 
Amme, bie ihm denn freilih allen Willen ließ. 

Aber auch tiefe war feit einiger Zeit fo krank geworben, daß man 
fie aus dem Haufe in ein ftille8 Quartier bringen mußte, und Felix hätte 
fih ganz allein gefehen, wäre nicht Mignon auch ihm als ein liebevoller 
Schutzgeiſt erfchienen. Auf das artigfte unterhielten fich beive Kinder mit 
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einander; fie lehrte ihm kleine Lieder, und er, ter ein ſehr gutes Ge⸗ 
dächtniß hatte, recitirte fie oft zur Verwunderung ber Zuhörer. Auch 
wollte fie ihm die Landkarten erklären, mit denen fie fih noch immer 
ſehr abgab, wobei fie jedoch nicht mit der beften Methode verfuhr: denn 
eigentlich fehien fie bei den Ländern kein beſonderes Intereſſe zu haben, 
als ob fie Falt oder warm feyen. Von ven Weltpolen, von dem fchred- 
lichen Eife vafelbft, und von der zunehmenden Wärme, je mehr man fidh 
von ihnen entfernte, wußte fie fehr gut Rechenfhaft zu geben. Wenn 
jemand reifte, fragte fie nur, ob er nach Norben oder nach Süden gebe, 
und bemühte fi, die Wege auf ihren Kleinen Karten aufzufinden. Beſon⸗ 
ders wenn Wilhelm von Reifen ſprach, war fie jehr aufmerffam, und 
f&hien fic immer zu betrüben, ſobald das Geſpräch auf eine andere Materie 
überging. So wenig man fie bereben fonnte, eine Rolle zu übernehmen, 
oder auch nur, wenn gefpielt wurde, auf das Theater zu geben, fo gern 
und fleißig lernte fie Oben und Lieder auswendig, und erregte, wenn fie 
ein ſolches Gedicht, gewöhnlich von der ernften und feierlichen Art, oft 
unvermuthet wie aus dem Stegreife beclamirte, bei jevermann Erftaunen. 

Serlo, der auf jebe Spur eines auffeimenden Talentes zu achten 
gervohnt wer, fuchte fie aufzumuntern; am meiften aber empfahl fie fich 
ihm durch einen fehr artigen, mannichfaltigen und manchmal felbft muntern 
Geſang. Umb auf eben biefem Wege hatte fi) der Garfenfpieler -feine 
Gunſt erworben. | 

Serlo, ohne felhft Genie zur Muſik zu haben ober irgend eim 
Inftrument zu fpielen, wußte ihren hohen Werth zu fchäßen; er fuchte 
fih fo oft als möglich viefen Genuß, der mit feinem andern verglichen 
werben kann, zu verfchaffer. Er Hatte wöchentlich einmal Concert, und 
nun hatte fi ihm durch Mignon, den Harfenfpieler und Laertes, der 
auf der Violine nicht ungeſchickt war, eine wunberliche Feine Hauscapelle 
gebilbet. 
Er pflegte zu fagen: Der Menſch ift fo geneigt, fih mit dem 
Gemeinften abzugeben, Geiſt und Sinne flumpfen ſich fo leicht gegen bie 
Eindrücke des Schönen und Vollkommenen ab, daß man bie Fähigkeit, 
e8 zu empfinken, bei fi auf alle Weife erhalten ſollte. Denn emen 
folhen Genuß faun niemand ganz entbehren, und nur bie Ungewohnheit, 
etwas Gutes zu genieken, ift Urfache, daß viele Menfchen ſchon am 
Albernen und Abgefchmadten, wenn e8 nur nen ift, Vergnügen finden. 
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Man follte, fagte er, alle Tage wenigſtens ein Meines Lieb hören, ein 
gutes Gedicht lefen, ein treffliches Gemälde fehen, ımb wenn es möglich ' 
zu machen wäre, einige vernünftige Worte fprechen. 

Bei diefen Gefinnungen, die Serlo gewiffermanfen natürlich waren, 
fonnte e8 den Perfonen, bie ihn ınngaben, nit an angenehmer Unter- 
haltung fehlen. Mitten in biefem vergnüglichen Zuftanbe brachte man 
Wilhelmen eines Tages einen fchrwarzgefiegelten Brief. MWerner’s Petfchaft 
deutete auf eine traurige Nachricht, und er erfchraf nicht wenig, als er 
den Tod feines Baterd num mit einigen Worten angezeigt fand. Nach 
einer unerwarteten kurzen Krankheit war er aus ver Welt gegangen, unb 
hatte feine häuslichen Angelegenheiten in ber beften Ordnung binterlaffen. 

Diefe unvermuthete Nachricht traf Wilhelmen im Innerften: er 
fühlte tief, wie unempfindlich man oft Freunde und Verwandte, fo lange 
fie fih mit und des irdifhen Aufenthaltes erfreuen, vernadhläfligt, und 
nur dann erft die Verfäumniß bereut, wenn das ſchöne Berhältniß 
wenigftens für dießmal aufgehoben iſt. Auch konnte der Schmerz über 
das zeitige Abfterben bes’ braven Mannes nım durch das Gefühl gelindert 
werben, daß er auf ver Welt wenig geliebt, und durch bie Leberzeugung, 
daß er wenig genoffen habe. 

Wilhelm's Gedanken wandten ſich nun bald auf ſeine eigenen Ver⸗ 
hältniſſe, und er fühlte ſich nicht wenig beunruhigt. Der Menſch kann in 
keine gefährlichere Lage verſetzt werden, als wenn durch äußere Umſtände 
eine große Veränderung ſeines Zuſtandes bewirkt wird, ohne daß ſeine 
Art zu empfinden und zu denken darauf vorbereitet iſt. Es giebt alsdann 
eine Epoche ohne Epoche, und es entſteht nur ein deſto größerer Wider⸗ 
ſpruch, je weniger der Menſch bemerkt, daß er zu dem neuen Zuſtande 
noch nicht ausgebildet ſey. 

Wilhelm ſah ſich in einem Augenblicke frei, in welchem er mit ſich 
ſelbſt noch nicht einig werben konnte. Seine Geſinnungen waren ebel, 
feine Abſichten lauter und feine Vorſätze ſchienen nicht verwerflih. Das 
alles durfte er fich mit einigem Zutrauen felbft befennen; allein er hatte 
Gelegenheit genug gehabt zu bemerken, daß e8 ihn: an Erfahrung fehle, 
un er legte daher auf die Erfahrumg anderer und auf vie Refultate, die 
fie daraus mit Meberzeugung ableiteten, einen übermäßigen Werth, und 
kam dadurch nur immer mehr in die Irre. Was ihm fehlte, glaubte er 
am erften zu erwerben, wern er alles Denfwürbige, was ihm in Büchern 
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und im Geſpräch vorkommen mochte, zu erhalten und zu famnteln unter 
nähme. Er ſchrieb daher Fremde und eigene Meinungen und been, ja 
ganze Gefprädhe, vie ihm intereffant waren,. auf, unb hielt leiber auf 
diefe Weife das Falſche jo gut als das Wahre feft, blieb viel zu lange 
an Einer Idee, ja man möchte jagen an Einer Sentenz hängen, und 
verließ dabei feine natürliche Denk- und Handelsweiſe, indem er oft 
fremden Lichtern als Leitftiernen folgte. Aureliens Bitterleit und feines 
Freundes Paertes Talte Verachtung der Menſchen beftachen öfter, als billig 
war, fein Urtheil; niemand aber war ihm gefährlicher geweien ald Jarno, 
ein Mann, befien heller Berftand von gegenwärtigen Dingen ein richtiges, 
firenges Urtheil fällte, dabei aber ven Fehler hatte, daß er dieſe einzelnen 
Urtheile mit einer Art von Allgemeinheit ausſprach, ba doch bie Aus 
fprüche des Verftandes eigentlich nur einmal und zwar in dem beſtimmteſten 
Valle gelten, und ſchon unrichtig werben, wenn man fie auf den nãchſten 
anwendet. 

So entfernte ſich Wilhelm, indem er mit ſich ſelbſt einig zu werden 
ſtrebte, immer mehr von der heilſamen Einheit, und bei dieſer Verwirrung 
ward es feinen Leidenſchaften um fo leichter, alle Zurüſtungen zu ihrem 
Bortheil zu gebrauden, und ihn über das, was er zu thun batte, nur. 
noch mehr zu verwirren. 

Serlo benutte die Todespoſt zu feinem Portheil, und wirklich hatte 
er auch täglich mehr Urſache, an eine andere Einrichtung feines Schau⸗ 
jpiel® zu denken. Er mußte entweder feine alten Contracte erneuern, 
wozu er feine große Luft hatte, indem mehrere Mitgliever, vie fi für 
unentbehrlich hielten, täglich unleiblicher wurben, ober er mußte, wohin 
auch fein Wunſch ging, der Gefellichaft em ganz neue Geftalt geben. 

Ohne felbft in Wilhelmen zu bringen, regte er Aurelien und Phi⸗ 
linen anf; und bie übrigen Gefellen, bie ſich nach Engagement fehnten, 
ließen unferm Freunde gleichfalls feine Ruhe, fo daß er mit ziemlicher 
Berlegenheit an einem Scheivewege ſtand. Wer hätte gebadht, daß ein 
Brief von Wernern, der ganz im entgegengefeßten Sinne geſchrieben wear, 
ihn endlich. zu einer Cntfchliefung hindrängen folte! Wir laſſen nur 
den Eingang meg und geben übrigens das Schreiben mit weniger Ver⸗ 
änderung. 
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Bweites Capitel. 


„So war es, und ſo muß es denn auch wohl recht ſeyn, daß jeder 
bei jeder Gelegenheit ſeinem Gewerbe nachgeht und ſeine Thätigkeit zeigt. 
Der gute Alte war kaum verſchieden, als auch in der nächſten Viertel⸗ 
ſtunde ſchon nichts mehr nach ſeinem Sinne im Hauſe geſchah. Freunde, 
Bekannte und Verwandte drängten ſich zu, beſonders aber alle Menſchen⸗ 
arten, die bei ſolchen Gelegenheiten etwas zu gewinnen haben. Dean 
brachte, man trug, man zahlte, fchrieb und rechnete; die einen holten 
Wein und Kuchen, die andern tranken und aßen, niemanden ſah ich aber 
ernftbafter befchäftigt, ald die Weiber, indem fie die Trauer. ausfuchten. 

Du wirft mir alfo verzeihen, mein Lieber, wenn ich bei dieſer Ge⸗ 
legenheit auch an meinen Bortheil dachte, mich "deiner Schimefter fo 
hülfreich und thätig als möglich zeigte, und ihr, ſobald es nur einiger 
maaßen ſchicklich war, begreiflich machte, daß es nunmehr unfere Sache 
fen, eine Verbindung zu befchleunigen, die unjere Väter aus allaugroßer 
Umftänvlichleit bisher verzögert hatten. 

Nun mußt dr aber ja nicht venfen, daß es uns eingefallen ſey, das 
große leere Haus in Beſitz zu nehmen. Wir find beſcheidener und ver⸗ 
nünftiger; unfern Plan follft vu hören. Deine Schwefter zieht nad der 
Seirath gleich in unfer Haus herüber, und fogar auch deine Mutter mit. 

Wie ift das möglih? wirft du fagen: ihr Habt ja felbft in dem 
Nefte kaum Platz. Das ift cben die Kunft, mein Freund! Die gefchidte 
Einrichtung macht alles. möglich, und du glaubft nicht, wie viel Platz 
man findet, wenn man wenig Raum braudt. Das große Haus ver- 
faufen wir, wozu fich fogleich eine gute Gelegenheit darbietet; das daraus 
gelöfte Geld foll Hunvertfältige Zinfen tragen. 

Ich hoffe, du bift damit eimverftanden, und wünſche, daß bu nichts 
von den unfruchtbaren Yebhabereien deines Vaters und Großvaters geerbt 
haben mögeft. Diefer fette feine höchſte Gtüdfeligkeit in eine Anzahl 
unfcheinbarer Kunftwerfe, die niemand, ih darf wohl fagen niemand, 
mit ihm genießen Tonnte; jener lebte in einer koſtbaren Einrichtung, bie 
er niemanden mit fich genießen ließ. Wir wollen es anders machen, und 
ich hoffe deine Beiſtimmung. 

Es ift wahr, ich felbft behalte in unferm ganzen Haufe feinen Platz 
als den an meinem Schreibepulte, und noch ſeh' ich nicht ab, wo man 
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künftig eine Wiege hinſetzen will; aber dafür iſt der Raum aufge vem 
Hauſe deſto größer: die Kaffeehäuſer und Clubbs für den Mann, die 
Spaziergunge und Spazierfahrten für die Frau, und bie ſchönen Luſtörter 
auf dem Lande für beide. Dabei iſt der größte Vortheil, daß auch unſer 
runder Tiſch ganz beſetzt iſt, und es dem Vater unmöglich wird, Freunde 
zu ſehen, die ſich nur deſto leichtfertiger über ihn aufhalten, je mehr er 
ſich Mühe gegeben hat, fie zu bewirthen. 

Nur nichts Ueberflüffiges im Haufe! nur nicht zu viel Möbeln, Ge- 
räthſchaften, nur feine Kutfche und Pferde! Nichte ald Geld, und dann 
auf eine vernünftige Weife jeben Tag gethan, was bir beliebt! Nur 
feine Garderobe, immer das Neuefte und Befte auf dem Leibe! ‘Der 
Mann mag feinen Rod abtragen und die Yrau ben ihrigen vwertröbeln, 
fobald er nur einigermanßen aus ber Mobe kommt. Es ift mir nichts 
unerträglicher als fo ein alter Kram von Beſitzthum. Wenn man mir 
den koſtbarſten Edelſtein ſchenken wollte, mit ber Bebingung, ihn täglich 
am finger zu tragen, ich würde ihn nicht annehmen; denn wie läßt ſich 
bei einem todten Capital nur irgend eine Freude denken? Das ift alfo 
mein luſtiges Glaubensbekenntniß: feine Gefchäfte verrichtet, Geld ge 
Ihafft, fih mit den Seinigen luſtig gemacht, und um bie übrige Welt 
fih nicht mehr befümmert, als in fofern man fie nuten kann. 

Nun wirft du aber fagen: Wie iſt denn in euerm faubern Plane 
an mich gedacht? Wo. fol ich unterfommen, wenn ihr mir das väter- 
lihe Haus verlauft, und in dem eurigen nicht ber mindeſte Raum übrig 
bleibt ? 

Das ift freilich der Hauptpunkt, Brüderchen, und auf dem werd’ ich 
dir gleich dienen können, wenn ich dir vorher das gebührenve Lob über 
beine vortrefflih angewandte Zeit werbe entrichtet haben. 

Sage nur, wie haft du e8 angefangen, im fo wenig Wochen ein 
Kenner aller nüglihen und intereffanten Gegenftände zu werben? Go 
viel Fähigkeiten ih an bir. fenne, hätte ich dir folde Aufmerkſamleit und 
folhen Fleiß nicht zugetraut. Dein Tagebuch hat uns überzeugt, mit 
welchem Nuten du die Reife gemacht haft; ‚die Befchreibung der Eiſen⸗ 
und Kupferhämmer ift vortrefflih und zeigt von vieler Einſicht in bie 
Sache. Ich habe fie ehemals auch beſucht; aber meine Relation, menn 
ich fie dagegen halte, fieht ſehr flümpermäßig aus. Der ganze Brief 
über. die Peinwanbfabrilation iſt lehrreih und die Anmerkung über bie 
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Concurrenz fehr treffend. An einigen Orten haft du Fehler in ber 
Addition gemacht, die jedoch fehr verzeihlich find. 

Was mic aber ımd meinen Vater am meiften und höchſten freut, find 
beine gründlichen Einfihten in die Bewirthſchaftung und befonvers in die 
Berbeflerung der Feldgüter. Wir haben Hoffnung, ein große® Gut, pas 
in Sequeftration liegt, in einer fehr fruchtbaren Gegend zu erfaufen. 
Wir menden das Gelb, das wir aus dem väterlihen Haufe löſen, dazu 
an; ein Theil wirb geborgt, und ein Theil Tann ftehen bleiben; und wir 
rechnen auf dich, daß du dahin ziehft, den Verbefferungen vorftehft, und 
fo Tann, um nicht viel zu fagen, das Gut in einigen Jahren um ein 
Drittel an Werth fteigen; man verkauft e8 wieder, fucht ein größeres, 
verbefiert und handelt wieder, und Dazu biſt du der Dann. Unſere 
Federn follen indeß zu Haufe nicht mäßig ſeyn, und wir wollen uns bald 
in einen beneidenswerthen Zuftanb verfegen. 

Jetzt Iebe wohl! Genieße das Leben auf der Reiſe, und ziehe hin, 
wo du e8 vergnüglih und nützlich findeftl Vor dem erften halben Jahre 
bebürfen wir deiner nicht; du Tannft dich alſo nach Belieben in der Welt 
umfehen: venn bie befte Bildung findet -ein gefcheivter Menſch auf Reifen. 
Lebe wohl! Ich freue mich, fo nahe mit bir verbunden, auch nunmehr 
im Geiſt der Thätigfeit mit bir vereint zu werben.“ 

So gut diefer Brief gefchrieben. mar, und fo viel ölonomifche Wahr: 
heiten er enthalten mochte, mißfiel er doch Wilhelmen auf mehr als Eine 
Weile. Das Lob, das er über feine fingirten ftatiftifchen, technologiſchen 
und ruraliſchen Kenntniffe erbielt,. war ihm ein ſtiller Vorwurf; und das 
Ideal, das ihm fein Schwager vom Glück des bürgerlichen Lebens vor- 
zeichnete, reizte ihn keineswegs; vielmehr ward er durch einen heimlichen 
Geift des Widerfpruds mit Heftigfeit auf die entgegengefehte Seite ge- 
trieben. Er überzeugte fi, daß er nur auf dem Theater vie Bildung, 
die er ſich zu geben wünfchte, vollenden koͤnne, und fchien in feinem Ent⸗ 
ſchluſſe nur defto mehr beftärkt zu werben, je lebhafter Werner, ohne es 
zu wiflen, fein Gegner geworden war. Er faßte darauf alle feine Argu⸗ 
mente zufammen, und beftätigte bei fi feine Meinung nur um deſto 
mehr, je mehr er Urfache zu haben glaubte, fie dem Mugen Werner in 
einem günſtigen Lichte parzuftellen, und auf die Weiſe entſtand eine Ant⸗ 
wort, die wir gleichfall® einrüden. 
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Drittes Capitel. 


„Dein Brief ift fo wohl gefchrieben, urid fo gefcheibt und Hug gedacht, 
daß ſich nichts mehr dazu fegen läßt. ‘Du wirft mir aber verzeihen, 
wenn ich fage, Daß man gerade das Gegentheil davon meinen, behaupten 
md thun, und doch auch Recht haben Tann. Deine Art zu feyn und zu 
denken gebt auf einen unbefchränkten Beſitz und auf eime leichte, luſtige 
Art zu genießen hinaus, und ich brauche bir kaum zu fagen, daß ich 
daran nichts, was mich reizte, finden kann. 

Zuerft muß ich dir leider bekennen, daß mein Tagebud, aus Noth, 
um meinem Pater gefällig zu feyn, mit Hülfe eines Freundes aus mehrern 
Büchern zufammengeichrieben ift, und daß ich mohl.die darin enthaltenen 
Sachen und noch mehrere diefer Art weiß, aber keineswegs verftehe, noch 
mich damit abgeben mag. Was Hilft es mir, gutes Eiſen zu fabriciren, 
wenn mein eigenes Inneres voller Schladen ift? und was ein Landgut 
in Orbnung zu bringen, wenn ich mit mir felbft immer uneins bin? 

Daß ich dir's mit Einem Worte fage, mich felbft, ganz, wie ich ba 
bin, auszubilden, das war dunkel von Jugend auf mein Wunfch und 
meine Abficht. Noch heg' ich eben biefe Gefinnungen, nur daß mir bie 
Mittel, die mir e8 möglich machen werben, etwas beutlicher find. Ich 
habe mehr Welt gefehen, ala du glaubft, und fie”beffer benust, als bu 
denkſt. Schenfe deßwegen dem, mas ich fage, einige Aufmerkſamkeit, 
wenn es gleich nicht ganz nach deinem Sinne feyn folte. 

Wär ich ein Edelmann, fo wäre unfer Streit bald abgethan; da ich 
aber nur ein Bürger bin, fo muß ich einen eigenen Weg nehmen, und 
ich wünſche, daß du mich verftchen mögeft. Ich weiß nicht, wie es in 
fremden Ländern ift, aber in Deutfchland ift nur dem Edelmann eine 
gewiſſe allgemeine, wenn. ich fagen barf, perfonelle Ausbildung möglich. 
Ein Bürger kann fi) Verbienft erwerben und zur höchſten Noth feinen 
Geiſt ausbilden; feine Berfönlichleit geht abet verloren, er mag fich ftellen, 
wie er will. Indem e8 dem Edelmann, der mit den Vornehmften um⸗ 
geht, zur Pflicht wird, ſich felbft einen vornehmen Anſtand zu geben, 
indem biefer Auſtand, ba ihm weder Thlie noch Thor verfchloffen if, 
zu einem freien Anftand wird, da er mit feiner Figur, mit feiner Perſon, 
es fey bei Hofe oder bei ver Armee, bezahlen muß, fo hat er Urſache, ewas 
auf fe zu Halten, und zu zeigen, daß er etwas auf fie hält. Cine 
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gewiſſe feierliche Grazie bei gewöhnlichen Dingen, eine Art von leichtfinuiger 
Zierlichleit bei ernfthaften und wichtigen leidet ihn wohl, weil er fehen 
läßt, daß er Aberall im Gleichgewicht fieht. Er ift eine öffentliche Berfon, 
und je ausgebildeter feine Bewegungen, je fonorer feine Stimme, je 
gehaltener und gemefjener ‚fein ganzes Weſen ift, deſto vollfommener ift 
e. Denn er gegen Hohe und Nievere, gegen Freunde und Verwandte 
immer eben verfelbe bleibt, fo ift nichts an ihm auszufegen, man darf 
ihn nicht anders wünſchen. Er ſey kalt, aber verftändig, verftellt, aber 
Hug. Wenn er fi äußerlich in jedem Momente feines Lebens zu 
beherrfchen weiß, fo hat niemand eine weitere Forderung an ihn zu 
machen, und alles-übrige, was er an und um ſich hat, Fähigkeit, Talent, 
Reichthum, alles fcheinen nur Zugaben zu ſeyn. 

Nun denke dir irgend einen Bürger, der an jene Vorzüge nur einigen 
Anfpruh zu machen gedächte; durchaus muß es ihm mißlingen, und er 
müßte deſto unglüdlicher werben, je mehr fein Naturell ihm zu jener 
Art zu feyn Fähigkeit und Trieb gegeben hätte, 

Wenn der Edelmann im gemeinen Leben gar feine Gränzen kennt, 


wenn man ans ihm Könige oder - fünigähnliche Figuren erfchaffen. Tann, 


fo darf er überall mit einem ftillen Bewußtſeyn vor feines . Gleichen 
treten; er darf überall vorwärts dringen, anftatt daß dem Bürger nichts 
beſſer anfteht als das reine, ftille Gefühl der Gränzlinie, bie ihm gezogen 
ft. Er darf nicht fragen: Was bift tu? fondern nur: Was haft bu? 
welche Einficht, welche Kenntniß, welde Tähigfeit, wie viel Vermögen ? 
Wenn der Edelmann durch die Darftellung feiner Perfon alles giebt, 
fo giebt ver Bürger durch feine Perſönlichkeit nichts, und foll nichts geben. 
Jener darf und foll ſcheinen; diefer foll nur feyn, nnd was er feinen 
will, iſt lächerlich und abgefhmadt. Jener foll thun und wirken, dieſer 
fol leiſten und fchaffen; er foll einzelne Fähigkeiten ausbilden, um brauchbar 
zu werken, und es wird ſchon vorausgefegt, daß in feinem Weſen keine 
Harmonie ſey, noch feyn dürfe, weil er, um ſich auf Eine Weife brauchbar 
zu machen, alles übrige vernadyläfligen muß. 

An diefem Unterſchiede ift nicht etwa die Anmaaßung der Ebel» 
lente und die Nachgiebigleit ver Bürger, fondern bie BVerfafiung ber 
Geſellſchaft ſelbſt Schul; ob fich daran einmal- etwas ändern wird 
und was fidh ändern wird, befümmert mich wenig; genug, idy habe, 
wie. die Sachen jetst ftehen, an mich felbft zu benfen, und wie ich 

Goethe, fammtl. Werke. XV. 17 


- m 


mic felöft und das, was mir ein unerläßliches Bedürfniß ift, rette und 
erreiche. 

Ih babe nun einmal gerade zu jener harmoniſchen Ausbildung meiner 
Natur, die mir meine Geburt verfagt, eine unwiberftehliche Neigung. 
Ih habe, feit ich dich verlaſſen, durch Veibesübung viel gewonnen; ich 
habe viel von meiner gewöhnlichen Berlegenheit abgelegt, und ftelle mich 
fo ziemlih dar. Eben fo habe ich meine Sprache und Stimme ausgebilvet, 
und ich darf ohne Eitelkeit fagen, daß ich in Gefellfchaften nicht mißfalle. 
Nun läugne ich dir nicht, daß mein Trieb täglich unüberwindlicher wird, 
eine öffentliche Perfon zu ſeyn, und in einem weitern Kreife zu. gefallen 
und zu wirken. Dazu kommt meine Neigung zur Dichtkunſt und zu allem, 
was mit ihr in Verbindung fteht, und das Bedürfniß, meinen Geift und 
Geſchmack auszubilden, damit ih nah und nach auch bei dem Genuß, 
ven ich nicht entbehren kann, nur das Gute wirklich für gut und das 
Schöne für jchön halte. Du fiehft wohl, daß das alles für mid nur 
auf dem Theater ‚zu finden ift, und daß ich mich in biefem einzigen Ele⸗ 
mente nah Wunfd. rühren und ausbilden kann. Auf ven Bretern er- 
ſcheint der gebilvete Menſch fo gut perfünlic in feinem Glanz ala in 
den obern Klaſſen; Geift und Körper müſſen bei jeder Bemühung gleichen 
Schritt gehen, und’ ich werde da fo gut jeyn und fcheinen, können als 
irgend anderswo. Suche ich daneben noch Beichäftigungen, jo giebt «8 
bort mechanifche Duälereien genug, und ich kann meiner Geduld täglidye 
Uebung verfchaffen. ’ 
| Disputire mit mir nicht darüber! denn eh’ du mir fchreibft, ift der 
Schritt ſchon gefchehen. Wegen ver herrſchenden Borurtbeile will ich 
meinen Namen verändern, weil ich mid, ohnehin ſchäme als Meiſter aufe 
zutreten. Lebe. wohl! Unſer Bermögen ift in fo guter Hand, daß id 
mid darum gar nicht befümmere: was ich brauche, verlange ich gelegent- 
lich von bir; es wird nicht viel ſeyn; denn ich Hoffe, daß mich meine 
Kunft auch nähren ſoll.“ 

Der Brief war faum abgeſchicht, als Wilhelm auf ber Stelle Wort 
hielt und zu Serlo's und ver Übrigen großer Verwunderung ſich auf ein⸗ 
mal erklärte, ‚daß er fih zum Schaufpieler widme unb einen Contract 
auf billige Bedingungen eingehen wolle. Man war hierüber bald einig; 
benn Serlo hatte fchon früher ſich fo erflärt, daß Wilhelm und vie übri« 
gen damit gar wohl zufrieden feyn konnten. ‘Die ganze. verunglüdte 
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Geſellſchaft, mit der wir und fo lange unterhalten haben, warb auf ein- 
mal angenommen, ohne daß jeboch, außer etwa Laertes, fich einer gegen 
Wilhelmen dankbar erzeigt hätte. Wie fie ohne Zutrauen geforvert hatten, 
fo empfingen fie ohne Dank. Die meiften wollten lieber ihre Anftellung 
dem Einfluffe Philinens aufchreiden ,‚ mb richteten ihre Dankſagungen an 
fle. Indeſſen wurden bie ausgefertigten Contracte unterſchrieben, und 
durch eine unerflärlice Berknäpfung von Ideen entftand- vor Wilhelm’s 
Einbildungskraft in dem Uugenblide, als ex feinen fingirten Namen unter- 
zeichnete, das Bild jenes Waldplatzes, wo er verwundet in Philinens 
Schooß gelegen. Auf einem Schimmel fam bie Tiebenswürbige Amazone 
aus den Büſchen, nabte fi ihm und ftieg ab. Ihr menfchenfreunvliches 
Bemühen hieß fie gehen und kommen; endlich ftand fie vor ihm. , Das 
Kleid fiel von ihren Schultern; ihr Geſicht, ihre Geftalt fing an zu 
glänzen, und fie verfchwand. So ſchrieb er feinen Namen nur mechanifch 
bin, ohne zu wiflen, was er that, und fühlte erft, nachbem er unterzeichnet 
batte, daß Mignon an feiner Seite ftand, ihn am. Arm hielt und ihm 
bie Band leife wegzuziehen verfucht hatte. 


Biertes Eapitel. 


Eine der Beringungen, unter denen Wilhelm fih aufs Theater be- 
gab, war von Serlo nicht ohne Einſchränkung zugeftanden worben. Jener 
verlangte, daß Hamlet ganz und ungerftüdt aufgeführt werben follte, und 
dieſer ließ ſich das wunberliche Begehren in jofern gefallen, als es mög⸗ 
Lich feyn würde. Nun hatten fie hierüber bisher manchen Streit gehabt; 
denn was möglich cder nicht möglich fey, und mas man von dem Stüde 
weglaffen könne, ohne es zu zerftüden, darüber waren beide ſehr verfchie- 
bener Meinung. 

Wilhelm befand ſich noch in den glücklichen Zeiten, da man nicht 
begreifen kann, daß an einem geliebten Mädchen, an einem verehrten 
Schriftfieller irgend etwas mangelhaft ſeyn könne. Unſere Empfindung 
von ihnen ift fo ganz, fo mit fich felbft übereinftunmend, daß wir uns 
auch in ihren. eine ſolche vollkommene Harmonie venfen müſſen. Serlo 
hingegen fonverte gern und beinahe zu viel; fein ſcharfer Verſtand wollte 
in einem Kunftwerle gewöhnlich nur ein mehr,oder weniger unvolllommenes 
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Ganzes erkennen. Er glaubte, fo wie man die Etüde finde, habe man 
wenig Urfache, mit ihnen fo gar bedächtig umzugehen, ımb fo mußte u.ä 
Shakſpeare, fo mußte befonvers Hamlet vieles leiden. 

Wilhelm wollte gar nicht hören, wenn jemer von: ber Asfonderung 
der Epreu von dem Weizen ſprach. Es ift nicht Spreu und Weizen 
durch einander, rief biefer, es ift ein Stamm, Aeſte, Zweige, Blätter, 
Kuospen, Blüthen und Früdte. It nicht eind mit dem anbern unb 
durch das andere? Jener behauptete, man bringe nicht den ganzen Stamm 
auf ten Tiſch; der Künftler müfje goltene Aepfel in filbernen Echalen 
feinen Gäften reihen. Eie erfchöpften fih in Gleichniſſen, ımt ihre 
Meinungen ſchienen fi) immer weiter von einander zu entfernen. 

Gar verzweifeln wollte umfer Frennd, als Serlo ibm einft nad) 
langem Streit das einfachfte Mittel anrieth, fich kurz zu reſolviren, bie 
Feber zu ergreifen und in dem Trauerſpiele, was eben nicht gehen wolle, 
noch, könne, abzuftreihen, mehrere Berfonen in Eine zu drängen, und 
wenn er mit tiefer Art noch nicht befannt genug ſey, oder noch nicht 
Herz genug dazu babe, fo folle er ihm bie Arbeit überlaffen, und er 
wolle bald fertig ſeyn. 

Das ift nicht unferer Abrede gemäß, verfettte Wilhelm. Wie fönnen 
Sie bei fo viel Geſchmack fo leichtfinnig fe? 

Mein Freund, rief Eerlo aus, Sie werben e8 auch ſchon werben. 
Id) kenne das Abfcheuliche dieſer Manier nur zu wohl, die vielleicht noch 
auf feinem Theater in der Welt Statt gefunden hat. Aber wo iſt auch 
eins fo verwahrloft als das unſere? Zu diefer efelhaften Verſtümme⸗ 
fung ‚zwingen uns die Autoren, und das Publicum erlaubt fie. Wie viel 
Efüde haben wir denn, die nicht Über das Maaß des Perſonals, ber 
Decorationen und Theatermechanik; ber Zeit, bes Dialogs und ber phy⸗ 
fiichen Kräfte nes Acteurs hinansfchritten? Und doch follen wir fpielen 
und immer fpielen, und inımer neu fpielen. Sollen wir uns babei nicht 
unferes Vortheils bedienen, da wir mit zerftlidelten Werken eben fo viel 
ausrichten als mit ganzen? Setzt uns das Publicum doch felhft in den 
Vortheil! Wenig Deutfhe, und vielleicht nur wenige Menſchen aller 
neuen Nationen, haben Gefühl für ein äfthetifdjes Ganzes’; fie loben 
und tadeln mir ftellenmweife, fte entzäden fich nur ftellenweife; und fr 
wen iſt das ein größeres Glüd als für den Schaufpieler, da das Teater 
immer nur ein geſtoppeltes und geſtückeltes Weſen bleibt! 
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Iſt! verſetzte Wilhelm: aber muß es denn auch fo bleiben, muß 
benn alles bleiben, was iſt? Ueberzeugen Eie mid ja nicht, daß Sie 
Hecht haben; denn feine Macht in ber Welt würbe mich bewegen können, 
einen Contract zu halten, ven ih nur im gröbften Irrthum geichlofien 
hätte, 0 
Serlo gab der Sache eine luſtige Wendung, und erfuchte Wilhelmen, 
ihre öftern Geſpräche über Hanilet nochmals zu bedenken, und ſelbſt bie 
Mittel zu einer glüdlichen Bearbeitung zu erfinnen.- 

. Nach einigen Tagen, bie er in ver Einfamleit zugebradht hatte, kam 
Wilhelm mit frobem Blicke zurüd. Ich. müßte mich fehr irren, rief er 
aus, wenn ich nicht gefunven hätte, wie dem Ganzen zu helfen ift; ja 
ich bin überzeugt, daß Shaffpeare e8 jelbft jo wärbe gemacht haben, wenn 
fein Genie nicht anf bie. Hauptſache fo fehr gerichtet, und nicht vielleicht 
durch. bie Novellen, nadı denen er arbeitete, verführt worden wäre. 

Laſſen Sie hören, fagte Serlo, indem er ſich gravitätiich aufs Ca— 
nape jegte; ich werde ruhig anfhordjen, aber auch deſto ftrenger richten. 

Wilhelm verfegte: Mir ift nicht bange; hören Sie nur! Ich unter- 
ſcheide, nach ber genaueften Unterfuchung, nad) ver reiflichften Ueberlegung, 
in ber Compofition dieſes Stüds zweierfei. Das erfte find die großen 
innern Berbältniffe ter Perjonen und der Begebenheiten, die mächtigen 
Wirkungen, die aus den Charakteren und Handlungen der Hauptfiguren 
entftehen, und bieje find einzeln vwortrefflih, und die Folge, in ver fie 
aufgeſtellt find, unverbefferlih; fie können durch Feine Art von Behand⸗ 
lung zerftört, ja kaum verımftaltet werben: dieſe find’8, die jebermann 
zu fehen verlangt, bie niemand anzutaften wagt, die fich .tief in die Seele 
eindrüden, unb die man, wie id; höre, beinahe alle auf das beutjche 
Theater gebracht hat. Nur bat man, wie ih glaube, tarin gefehlt, daß 
man das zweite, was bei viefem Stüd zu bemerken ift, ich meine bie 
äußern Berhältniffe ver Perfonen, wodurch fie von einem Orte zum an- 
beru gebracht, oder auf dieſe und jene Weile durch gewiſſe zufällige De- 
gebenheiten- verbunden werben, für allzu unbebeutend angelehen, nur im 
Vorbeigehen davon gefprochen, ober fie gar weggelaflen bat. Freilich 
find dieſe Fäden nur dünn und Iofe, aber fie gehen doch durchs gauze 
Stüd, und halten zufammen, was fonft aus einander fiele, auch wirklich 
aus einander fällt, wenn man fie wegjchneivet, und ein übriges gethan zu 
haben glaubt, daß man bie Enden ftehen läßt. 
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Zu diefen äußern Perhältniffen zähle ich die Unruhen in Norwegen, 
den Krieg mit dem jungen Fortinbras, die Geſandtſchaft an den alten 
Oheim, "den gefchlichteten Zwiſt, den Zug des jungen Fortinbras nach 
Polen und feine Rüdtehr am Ende; ingleichen die Rücklehr des Horatio 
von Wittenberg, die Luft Hamlet’s, dahin zu gehen, die Reiſe bes Laertes 
nah Frankreich, feine Rückkunft, die Verſchickung Hamlet's nad England, 
feine Gefangenfchaft beim Seeräuber, der Tod ver beiden Hofleute auf 
den Uriasbrief: alles dieſes find Umftände und Begebenheiten, bie einen 
Roman weit und breit machen können, vie aber der Einheit dieſes Stücks, 
it dem beſonders der Held keinen Plan’ hat, auf das Außerfte ſchaden 
und höchſt fehlerhaft find. 

So hör’ ih Sie einmal gerne! rief Serlo. 

Fallen Sie mir nicht ein! verſetzte Wilhelm: Sie möchten mich nicht 
immer loben. Diefe Fehler find wie flüchtige Stützen eines Gebäudes, 
die man nicht wegnehmen darf, ohne vorher eine fefte Mauer unterzu- 
ziehen. Mein Borfchlag iR alfo, an jenen‘ erften großen Situationen 
ger nicht zu rühren, fonbern fie fowohl im ganzen als einzelnen, mög⸗ 
lichſt zu fchonen, aber diefe äußern, einzelnen, zerftreuten und zer 
fireuenden Motive alle auf einmal wegzumwerfen, und ihnen ein einziges 
zu fubflituiren. j 

Und das wäre? fragte Serlo, indem er ſich aus feiner ruhigen Stel» - 
lung aufhob.- j | 

Es Tiegt auch ſchon im Stüde, erwiederte Wilhelm, nur made id) 
den rechten Gebraud davon. Es find die Uniuhen in Norwegen. Hier 
haben Ste meinen Plan zur Prüfung. 

Nach dem Tode des alten Hamlet werben bie erfteroberten Norweger 
unruhig. Der dortige Statthalter ſchickt ſeinen Sohn Horatio, einen 
alten Schulfreund Hamlet's, der aber an Tapferkeit und Lebensklugheit 
allen andern vorgelaufen ift, nad Dänemarf, auf die Ausrüflung ber 
Slotte zu bringen, welche unter dem neuen, ber Schiwelgerei ergebenen 
König nur faumfelig von Statten geht. Horatio fennt den alten König; 
denn er hat feinen legten Schladjten beigemohnt, hat bei ihm in Gunften 
geftenben, und die erfte Geifterfcene wird dadurch nicht verlieren. Der 
neue König giebt‘ ſodann dem Horatio Audienz und ſchickt ben Laertes 
nad Norwegen mit der Nachricht, . daß die Flotte bald anlanden werde, 
indeß Horatic den Auftrag erhält, vie Rüftung .verfelben zu beichleunigen; 
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bagegen will die Mutter nicht einwilligen, daß Hamlet, wie er wünſchte, 
mit Horafio zur See gehe. 
Gott fey Dank! rief Serlo, fo werben wir auch Wittenberg und 
vie hohe Schule los, die mir immer ein leidiger Anftoß war. Ich finde Ihren 


Gedanken recht gut: denn außer ben zwei einzigen fernen Bilvern, Nor- 


wegen unb der Ylotte, braucht ver Zufchauer ſich nichts zu denken; das 
übrige fieht er alles, das Übrige geht alles vor, anſtatt daß fonft 
feine Einbildungsfraft in der ganzen Welt herinngejagt würde. 

Sie fehen leicht, verſetzte Wilhelm, wie ich nunmehr aud das 
übrige zufammenhalten Tann. Wenn Hamlet dem Horatio die Miffethat 
feines Stiefonters entdeckt, fo räth ihm biefer, mit nach Norwegen zu 
gehen, fi) der Armee zu verfihern und mit gewaffneter Hand zurüdzu- 
kehren. Da Hamlet dem König unb ber Königin zu gefährlich wirb, 
haben fie Fein näheres Mittel, ihn loszuwerden, als ihn nad) der Flotte 
zu ſchicken und ihm Roſenkranz und Güldenftern zu Beobachtern mitzu- 
geben; und da indeß Laertes zurückkommt, fol diefer bis zum Meuchel- 
morb erhigte Jüngling ihm nachgefchidt werben. Die Flotte bfeibt wegen 
ungünftigen Windes Tiegen; Hamlet fehrt nochmals zurüd; feine Wande⸗ 
rung über den Kirchhof Tanıı vielleicht glüdlich motivirt werben; fein Zu⸗ 
fammentreffen mit Laertes in Opheliens Grabe ift ein großer, unentbehr- 
liher Moment. Hierauf mag der König bedenken, daß es beſſer fen, 
Hamlet auf der Stelle loszuwerden; das Feſt der Abreife, ber fcheinbaren 
Berföhnung, mit Laertes wird num feierlich begangen, wobei man Ritter 
Spiele halt und auch Hamlet und Laertes fechten. Ohne bie bier Leichen 
kann id) das Stüd nicht ſchließen; es darf niemand übrig bleiben. Hamlet 
giebt, da num das Wahlrecht des Volls wieder eintritt, feine Stimme 
fterbend dem Horatio. 

Nur geſchwind, verſetzte Serlo, ſetzen Sie ſich hin und arbeiten das 
Stüd aus! Die Idee hat völlig meinen Beifall; nur daß die Luft nicht 


verraucht! 


—— — — — — 


Sünftes Capitel. 


Wilhelm hatte ſich ſchon lange mit einer Ueberfeßung Hanılet’s abges 
geben; er hatte ſich dabei der geiftwollen Wielanpfchen Arbeit bedient, 
durch die er überhaupt Shaffpeare zuerft Fennen lernte. Was in derſelben 
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ausgelaſſen war, fügte er hinzu, und jo war er im Befig eines vollftän- 
digen Eremplars in dem Augenblicke, da er mit Serlo über die Behand: 
ung jo ziemlich einig geworden war. Er fing nun an, nad feinem 
Plane auszuheben und einzufchieben, zu trennen und zu ˖ verbinden, zu 
verändern und oft wieberherzuftellen; denn jo zufrieden er auch mit feiner 
Idee war, jo ſchien ihm doch bei ter Ausführung immer, daß das Ori⸗ 
ginal nur verborben werde. 

Sobald er fertig war, las er es Serlo.und ter übrigen Gefellichaft 
vor. Sie bezeigten fich ſehr zufrieden damit; beſonders machte Cerlo 
manche günftige Bemerkung. 

Sie haben, fagte er unter anderm, ſehr richtig empfunden, jr 
äußere Umftänve dieſes Stüd begleiten, aber einfacher ſeyn müſſen, als 
fie und der große Dichter gegeben hat. Was außer dem Theater vorgeht, 
was der Zufchaues nicht fieht, was er fich vorftellen muß, ift wie ein 
Hintergrund, vor dem bie- fpielenden Figuren fid, bewegen. Die große, 
einfache Ausficht auf. die Flotte und Norwegen wird dem Stüd fehr gut 
thun; nähme man fie ganz weg, fo ift es nyr eine Familienfcene, und 
ber große Begriff, daß bier ein ganzes Tünigliches Haus durch innere 
Berbrechen und Unfchidlichleiten zu Grunde geht, wird nicht in feiner 
Würde bargeftellt. Bliebe aber jener Hintergrund felbft mannichfaltig, 
beweglich, confus, fo thäte er dem Eindrucke ver Figuren Scheven. 

Wilhelm nahm nun wieder die Partie Shalſpeare's und zeigte, daß 
er für Inſulaner gejchrieben habe, fir Englänber, bie felbft un Hinter⸗ 
grunde nur Schiffe und Ceereifen, die. Küfte von Yranfreidd und Baper 
zu ſehen gewohnt find, und daß, was jenen etwas ganz Gewöhnliches 
ſey, uns fchen zerftreue und verwirre. 

Serlo mußte nachgeben, und beide ftinmten barin überein, daß, ba 
das Stüd nun einmal auf das dentſche Theater ſolle, dieſer ernftere, 
einfachere Hintergrund für unfere Borftelungsart am beften paffen werbe. 

Die Rollen hatte man fchon früher ausgetheilt: ven Polonius über- 
nahm Serlo, -Aurelie Ophelien; Laertes war durch jenen Namen ſchon 
bezeicjnet; ein junger, unterfeßter, munterer, neuangelommener Süngling 
erhielt die Rolle des Horatio. Nur wegen des Königs und des Geiftes 
war man in einiger Verlegenheit; für beive Rollen war nur ver alte 
Bolterer da. Serlo fchlug ven Pedanten zum Könige vor, wogegen Wil- 
helm aber aufs äußerfte proteſtirte. Dan konnte fi nicht entſchließen. 
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Ferner hatte Wilhelm in feinem Stüde bie beiven Rollen von Rofen- 
kranz · und Güldenſtern ftehen laſſen. Warum, haben Sie dieſe nicht in 
Eine verbunden? fragte Serlo: dieſe Abbreviatur iſt doch fo leicht gemacht. 

Gott bewahre mich vor folden Verlürzungen, die zugleih Sinn und 
Wirkung aufheben! verſetzte Wilhelm. Das, was biefe beiven Menſchen 
find und thun, Tann nicht durch Einen vorgeftellt werben. : In folchen 
Kleinigkeiten zeigt ſich Shalfpeare'3 Größe. Diefes leiſe Auftreten, viefes 
Schmiegen und Biegen, dieß Jaſagen, Streiheln und Schmeicheln, viefe 
Behendigfeit, dieß Echwenzeln, dieſe Allheit und Leerheit, dieſe rechtliche 
Scurferei, dieſe Unfähigkeit, wie kann fie durch Einen Menſchen ausge⸗ 
drückt werben ? Es ſollten ihrer wenigſtens ein Dutzend ſeyn, wenn man 
fie haben könnte; denn fie find bloß in Geſellſchaft etwas, fie ſind die 
Geſellſchaft, und Shaffpeare war fehr befcheiven und weife, daß er nur 
zwei ſolche Mepräfentatiten auftreten ließ. Ueberbieß brauche ich fie in 
meiner Bearbeitung als ein Paar, das mit dem Einen guten, trefflichen 
Horatio contraftirt. 
gh verſtehe Sie, fagte Serlo, und wir können uns helfen. Den 
einen geben wir Elmiren (jo nannte man bie ältefte Tochter des Poltererd) ; 
e3 kann nicht fehaden, wenn fie gut andfehen, und’ ich will tie Buppen 
pußen und breffiren,. daß es eine Luft feyn foll. 

Philine freute fich außerordentlich daß ſie die Herzogin in der kleinen 

Komödie ſpielen ſollte. 
Das will ich fo natürlich machen, rief fie aus, wie man in ver 
Geſchwindigkeit einen zweiten heirathet, nachdem man ven erfien ganz 
außerordentlich geliebt bat. Ich hoffe mir den größten Beifall zu erwer- 
ben, ımb jever Mann fell wünſchen, ver britte zu werben. 

Aurelie machte ein verdrießliches Geftcht bei dieſen Aeußerungen; ihr 
Wivberwille gegen Philinen nahm mit jebem Tage zu. 

Es ift recht Schabe, fagte- Serlo, daß wir fein Ballet haben; jonft 
follten Sie mir mit Ihrem erften und zweiten Danne en Pas de deux 
tanzen, unb ber Alte föllte nad) ven Tact einschlafen, und Ihre Yüßchen 
und Wäbchen würden fich dort hinten auf dem Kindertheater ganz aller- 
liebſt ausnehmen. 

Bon. meinen Wänden willen Sie ja wohl nicht viel, verfeßte fie 
ſchnippiſch, und was meine Füßchen betrifft, rief fie, indem fie ſchuell 
unter den Tiſch reichte, ihre Pantöffelchen heraufholte und neben einander 
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vor Serlo hinſtellte, bier find die Stelzchen, und ich gebe Ihnen auf, 
nieblichere zu finden. - 

Es war Ernft! fagte er, als er bie zierlichen Halbſchuhe betrachtete. 
Gewiß, man konnte nicht leicht etwas Artigeres fehen. Sie waren Parifer 
Arbeit; Philine hatte fie von ber Gräfin zum Geſchenk erhalten, einer 
Dame, beren ſchöner Fuß berühmt war. 

Ein reizgender Gegenftand! rief Eerlo: das Herz hüpft mir,. wenn 
ich fie anſehe. 

Welche Berzudungen! fagte Philine. 

Es geht nichts über ein Paar Partöffelden von fo feiner, ſchöner 
Arbeit, rief Serlo; doch iſt ihr Klang noch reizender als ihr Anblick. 

Er hob ſie auf und ließ ſie einigemal hinter einander wechſelsweiſe 
auf den Tiſch fallen. 

Was ſoll das heißen? Nur wieder her damit! rief Philine. 

Darf ich ſagen, verſetzte er mit verſtellter Beſcheidenheit und ſchall⸗ 
haftem Ernſt, wir andern Junggeſellen, die wir Nachts meiſt allein ſind, 
und uns doch wie andere Menſchen fürchten, und im Dunkeln uns nach 
Geſellſchaft ſehnen, beſonders in Wirthshäufern und fremden Orten, wo 
es nicht ganz geheuer ift, wir finden es gar tröftlich, wenn ein gutherziges 
Kind uns Geſellſchaft und Beiftand leiſten will. Es ift Nacht, man liegt 
im Bette; es rafchelt, man ſchaudert; die Thüre thut fi) auf, man er- 
kennt ein liebes pisperndes Stimmen; es fchleicht was herbei, bie Vor⸗ 
bänge raufchen, Hipp! Happ! vie Bantoffeln fallen, und bufch! man ift 
nicht mehr allein. Ach, ver liebe, ver einzige Stlang, wenn bie Abſätzchen 
auf den Boden auffhlagen! je zierlicher fie find, je feiner Hingt’s. Man 
freche mir von Philomelen, von rauſchenden Bächen, vom Säufeln ter 
Winde, und von allem, was je georgelt und gepfiffen worben ift, ich 
halte mich an das Klipp! Klapp! Klipp! Klapp! ift das fchönfte Thema 
zu einem Rondeau, dad man immer wieber von vorne zu hören wünfcht. 

Philine nahm ihm die Partoffeln aus den Händen und fagte: Wie 
ich fie krumm getreten habe! Sie find mir viel zu weit. Dann fpielte 
fie damit und rieb die Sohlen gegen einanver. Was das heiß wirb! rief 
fie aus, indem fie bie eine Sohle flad an bie Wange hielt, dann wieber 
rieb und fie gegen Serlo binreihte. Er war gütmüthig genug, nach ber 
Wärme zu fühlen, und Klipp! Klapp! rief fie, indem fie ihm einen derben 
Schlag mit dem Abfat verfebte, daß er ſchreiend die Hand zurückzog. 
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Ich will euch lehren bei meinen Pantoffeln was anderes denken, ſagte 
Fo ine lachend. 

Und ich will did, lehren, alte Leute wie Kinder anführen! rief Eerlo 
Dagegen, fprang. auf, faßte fie mit Heftigfeit und ranbte ihr manchen 
Kuß, deren jeben fie ſich mit ernftlichem Widerſtreben gar fünftlich ab⸗ 
zwingen lief, Ueber dem Balgen fielen ihre langen Haare herunter und 
wickelten ſich um bie Gruppe, der Stuhl - flug an ven Boden, und 
Aurelie, die von biefem Unwefen innerlich beleivigt war, fand mit Ver⸗ 
druß auf. 


— — — — —— 


Sechstes Capitel. 


Obgleich bei der neuen Bearbeitung Hamlet's manche Perſonen weg⸗ 
gefallen waren, ſo blieb die Anzahl derſelben doch immer noch groß genug, 
und faſt wollte die Geſellſchaft nicht hinreichen. 

„Wenn das ſo fort geht, ſagte Serlo, wird unſer Souffleur auch 
noch aus dem Loche hervorſteigen müſſen, unter uns wandeln und zur 
Perſon werden. 

Schon oft hab' ich ihn an ſeiner Stelle bewundert, verſetzte Wilhelm. 

Ich glaube nicht, daß es einen vollkommenern Einhelfer gibt, ſagte 
Serlo. Kein Zuſchauer wird ihn jemals hören; wir auf dem Theater 
verſtehen jede Sylbe. Er hat ſich gleichſam ein eigen Organ dazu gemacht, 
und iſt wie ein Genius, der uns in der Noth vernehmlich zulispelt. Er 
fühlt, welchen Theil ſeiner Rolle der Schauſpieler vollkommen inne hat, 
und ahnt von weitem, wenn ihn das Gedächtniß verlaſſen will. In 
einigen Fällen, ba ich bie Rolle kaum üherleſen konnte, da er fie mir 
Wort für Wort vorfagte, fpielte.ich fie mit Glück: nur bat er- Sonder 
barfeiten, die jeden andern unbrauchbar machen würden: er nimmt fo 
herzlichen Antheil an ven Stüden, daß er pathetifche Stellen nicht eben 
declamirt, aber doch affecteoll recitirt. Mit vier Unert bat er mid 
mehr als einmal irre gemacht. 

So wie er mich, fagte Aurelie, mit einer andern Sonberbarteit 
einft an einer fehr gefährlichen Stelle fteden if. . 

Wie war das bei feiner Aufmerkſamkeit möglich? fragte Wilhelm. 

Er wird, verfeßte Aurelie, bei gewiffen Stellen jo gerührt, daß er 
heiße Thränen weint und einige Augenblicke gang aus ber Faſſung kommt; 
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und es find eigentlich nicht die fogenannten rührenden Stellen, bie ihn 
in biefen Zuſtand verfegen, es find, wenn ich mich deutlich ausdrücke, 
die Schönen Stellen, aus melden ber reine Geift des Dichters gleichfam 
aus hellen offenen Augen bervorfieht, Stellen, bei venen wir andern uns 
nur höchſtens freuen, und worüber wiele Taufende wegfehen. 

Und warum erfcheint er mit biefer zarten Seele nicht auf dem Theater? 

Ein heiſeres Organ und ein fteifes Betragen fließen ihn von bey 
Bühne, und feine hypochondrifche Natur von der Gefellfchaft aus, verfegte 
Serlo. Wie.viel Mühe hab’ ich mir gegeben, ihn an mid zu gewöhnen! 
aber vergebens. Er lieft vortrefflih, wie ich nicht wieber habe lefen 
hören; niemand hält, wie et, die zarte Gränzlinie zwiſchen Teclamation 
und affectvoller Recitation. 

Gefunden! rief Wilhelm, gefunden! weld eine glückliche Entdeckung! 
Nun Haben wir den Schaufpieler, der uns die Stelle vom rauhen 
Pyrrhus reciticen ſoll. 

Man muß fo viel Leidenſchaft haben wie Sie, verſetzte Serlo, um 
alles zu feinem Envzwede zu nutzen. j 

Gewiß, ich war in der größten Sorge, rief Wilhelm, daß vielleicht 
diefe Stelle wegbleiben müßte, und das ganze Stück würbe baburch ge- 
lähmt werben. » 

Das- lann ich doch nicht einfehen, verſetzte Aurelie. 

Ich hoffe, Sie werben bald meiner Meinung ſeyn, ſagte Wilhelm 
Shakſpeare führt die aukommenden Schauſpieler zu einem doppelten End⸗ 
zweck herein. Erſt macht der Mann, der den Tod des Priamus mit ſo 
viel eigener Rührung declamirt, tiefen Eindruck auf den Prinzen ſelbſt; 
er ſchärft das Gewiſſen des jungen ſchwankenden Mannes; und ſo wird 
dieſe Scene das Präludium zu jener, in welcher das kleine Schauſpiel ſo 
große Wirkung auf den König thut. Hamlet fühlt ſich durch den Schau⸗ 
ſpieler beſchämt, der an fremden, an fingirten Leiden ſo großen Theil 
nimmt; und ber Gedanle, auf eben bie Weile einen Verſuch auf das 
Gewiſſen feines Stiefvaters zu machen, wird dadurch bei ihm ſogleich er- 
regt. Welch ein herrlicher Monolog iſt's, der ben aweiten Het ſchließt! 
Wie freu’ ich mid; darauf, ihn zu recitiren: 

„O, welh ein Schurke, welch ein niebriger Shave bin ih! — gIſt 
es nicht ungeheuer, daß dieſer Schauſpieler bier nur durch Erdichtung, 
durch einen Traum von Leidenſchaft ſeine Seele jo nach feinem Willen 
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zwingt, daß ihre Wirkung fein ganzes Geficht entfärbt? Thränen im 
Auge! Verwirrung im Betragen! Gebrochene Stimme! Sein ganzes Wefen 
von Einem Gefühl durchdrungen! Und das alles ımı nichts — um Hecuba! 
Was ift Hecuba für ihn ober er für Decaba, daß er nm fie weinen 
follte?* 

Wenn wir nur unſern Mernn auf das Theater bringen können! fagte 
Aurelie. 

Wir müflen, berichte Serlo, ibn nad und nach hineinführen. Bei 
den Proben mag er die Stelle fefen, und wir ſagen, daß wir einen 
Scaufpieler, ver fie fpielen fell, erwarten, und fo fehen Wir, wie mir 
ihm näher kommen. 

Nachdem ſie darüber einig waren, wendete ſich das Geſpräch auf 
den Geiſt. Wilhelm konnte ſich nicht eniſchließen, die Rolle des lebenden 
Königs dem Peranten zu überlaflen, damit der Bolterer den Geift fpielen 
fönne, und meinte viefniehr, daß man noch einige Zeit warten follte, 
indem fid) doch noch einige Schaufpieler gemelvet Hätten, und fich unter 
ihnen Der rechte Mann finden könnte. 

Man kann ſich daher denken, wie verwundert, Wilhelm war, ale er 
unter der Adreſſe feines Theaternamens Abends folgendes Billet mit | 
wunderbaren Zügen. verfiegelt, auf feinem Tiſche fand! 

„Du biſt, o ſonderbarer Jüngling, wir wiſſen es, in großer Verlegen⸗ 
beit. Du findeſt kaum Menſchen zu deinem Hamlet, geſchweige Geiſter. 
Dein Eifer verdient ein Wunder; Wunder können wir nicht thun, aber 
etwas Wunderbares ſoll geſchehen. Haſt du Vertrauen, ſo ſoll zur rechten 
Stunde ver Geiſt erſcheinen! Habe Muth und bleibe gefaßt! Cs bedarf 
keiner Antwort; dein Entſchluß wird uns belannt werden.“ + 

Mit dieſem feltſamen Blatte eilte er zu Serlo zurück, ver es las 
und wieder las, und endlich mit bebenflicher Miene verficherte, die Sache 
fen von Wichtigleit; man mäffe wohl überlegen, ob man es magen bürfe 
und fünne. Sie fpracdhen vieles hin und wieder. Aurelie war ftill und 
lächelte von Zeit zu Zeit, und als nad) einigen Tagen wieder davon bie 
Rede war, gab fie nicht undeutlich zu verftehen, daß fie es für einen - 
Scherz von Serlo halte. Sie bat Wilhelmen, völlig außer Sorge zu 
feyn, und den Geiſt geduldig zu erwarten. 

Ueberhaupt war Serlo von dem beften Humor; denn die abgehenven 
Schanfpieler gaben ſich alle mögliche Mübe, gut zu fpielen, bamit man 
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fie ja recht vermiſſen ſollte, und von ber Neugierde auf bie neue Gefell- 
fchaft Konnte er auch die befte Einnahme erwarten. 

Sogar hatte der Umgang Wilhelm's auf ihn einigen Einfluß gehabt: 
er fing an mehr über Kunſt zu fprechen; denn er war am Cube body ein 
Deutſcher, und viefe Nation giebt ſich gern Hechenfchaft von tem, was 
fie thut. Wilhelm ſchrieb fi) manche foldye Unterrevung anf, unb wir 
werten, da die Erzählung bier nicht fo oft unterbrochen werben barf, 
benjenigen unferer Leſer, die fi) dafür intereffiren, ſolche dramaturgiſche 
Verſuche bei einer andern Gelegenheit vorlegen. 

Beſonders war Serlo eines Abends fehr Iuftig, als er von ber Rolle 
des Polonius ſprach, wie er fie zu faflen gedachte. Ich verfpreihe, fagte 
er, dießmal einen recht würdigen Dann zum Beften zu geben; ich werde 
die gehörige Ruhe und Sicherheit, Leerheit und Bedeutſamleit, Aunchm- 
lichleit und geihmadiofes Weſen, Freiheit und Wufpaflen, treuberzige 
Schalfheit und erlogene Wahrheit da, wo fie hingehören, ‚recht zierlich auf- 
ftellen. Ich will einen foldhen grauen, redlichen, ausdauernden, ber Zeit 
dienenden Halbſchelm aufs allerhöflichfte vorftellen und vortragen, und 
dazu follen mir die etwas rohen und groben Pinſelſtriche unferes Autors 
gute Dienfte leiften. Ich will reden wie ein Bud, wenn ich mich vor 
bereitet habe, und wie ein Thor, wenn ich kei guter Laune bin. Ich 
werde abgefhmadt ſeyn, um jedem nach dem Maule zu reden, umb immer 
fo fen, es nicht zu merlen, wenn mich die Leute zum Beſten haben. Nicht 
leicht dab’ ich eine Rolle mit folder Luft und Schalfheit übernommen. 

Wenn id) nur auch von ber meinigen fo viel hoffen könnte! fagte 
Aurelie. Ich habe weber Jugend noch Weichheit genug, um mich in biefen 
Charakter zu finden. Nur eins weiß ich leider: das Gefühl, das Opbelien 
ben Kopf verrüdt, wirb mich nicht verlaffen. 

" Bir wollen es ja nicht’ fo genau nehmen, fagte Wilhelm; denn eigentlich 
bat mein Wunſch, den Hamlet zu ſpielen, mich, bei allem Studium des 
Stüds, aufs äußerſte irre geführt. Je mehr ich mich in die Rolle finbire, 
vefto mehr fehe ich, daß in meiner ganzen Geftalt fein Zug ver Phufio- 
guomie ift, wie Shalſpeare feinen Hamlet 'aufftellt. Wenn ich es vecht 
überlege, wie genau in ber Rolle alles zufammenbängt, fo getraue ich 
mir kaum, eine leidliche Wirkung hervorzubringen. 

Sie treten mit großer Gewiſſenhaftigkeit in Ihre Laufbahn, verſetzte 
Serlo. Der Schaufpieler ſchidt fi in die. Rolle, wie er fann, und bie 
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Rolle richtet ſich nach ihm, wie fie muß. Wie bot aber Shoffpeare feinen 
Hamlet vorgezeichnet? ift ex Ihnen denn fo ganz unähnlich? 

Zuvörderſt ift Hamlet blond, erwieverte Wilhelnt. 

Das heiß’ ich weit gefucht, fagte Aurelie. Woher fchließen Sie das? 

Als Däne, als Nordländer, iſt er blond von Hauſe aus, und hat 
blaue Augen. | 

Sollte Shalfpeare daran gebacht Haben? 

Beſtimmt find’ ich es nicht ausgebrüdt, aber in Verbindung mit 
andern Stellen fcheint e8 mir unwiderſprechlich. Ihm wirb das Fechten 
fauer, der Schweiß läuft ihn vom Gefichte, und die Königin ſpricht: Er 
ift fett;, lat ihn zu Athen kommen! Kann man fid) ihn ba anders als 
blond und wohlbehaglich vorftellen? denn braune Leute find in ihrer 
Jugend felten in viefem Falle. Paßt nicht auch feine ſchwankende Die 
lancholie, feine weiche Trauer, feine thätige Unentſchloſſenheit beffer zu 
einer folhen Geſtalt, als wenn Sie fi einen ſchlanken, braunlodigen 
Züngling venfen, von dem man mehr Entfchloffenheit und Behendigkeit 
erwartet! 

Sie verderben mir die Imagination! rief Aurelie. Weg mit Ihrem 
fetten Hamlet! ftellen Sie uns ja nicht Ihren wohlbeleibten Prinzen vor! - 
Geben Sie uns Lieber irgend. ein Qui pro quo, das uns reizt, das und 
rührt! Die Intention des Autors liegt und nicht jo nahe als unfer Ver⸗ 
gnügen, und wir verlangen einen Reiz, der uns homogen ift. 


Siebentes Capitel. 

Einen Abend ftritt die Gefellfchaft, ob der Roman oder das ‘Drama 
den Vorzug verdiene? Serlo verfiherte, es fey ein vergeblicher, mißver⸗ 
ftanbener Streit; beide Lönnten in ihrer Axt vortrefflich ſeyn, nur müßten 
fie fi) in den Gränzen ihrer Gattung halten. 

Ih bin felbft noch nicht ganz im Haren darüber, verſetzte Wilhelm. 

Wer iſt es auch? fagte Serlo: und doch wäre es der Mühe werth 
daß man der Sache näher käme. 

Sie ſprachen viel herüber und hinüber, und endlich war bigendes 
ungefähr das Reſultat ihrer Unterhaltung. 

Im Roman wie im Drama fehen wir menſchliche Natur und Handlung. 
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Der Unterſchied beider Tichtungsarten Tiegt nicht bloß in der äußern 
Form, nicht darın, daß die PBerfonen in den einen ſprechen, und daß im 
dem antern gewöhnlich von ihnen erzählt wird. Leider viele Dramen 
find nur vialogirte Romane, und es wäre nicht unmöglich, ein Drama 
in Briefen zu fchreiben. 

Im Roman follen vorzüglih Sefinnungen und Begebenheiten 
vorgeftellt werben, im Drama Sharaftere ind Thaten. Der Roman 
muß langfamı gehen, und die Geſinnungen der Hauptfigur müflen, es 
fen, anf welche Weife es wolle, das Borbringen tes Ganzen zur Cnfwid- 
lung aufhalten. Das Drama foll eilen, und ver Charakter ter Hauptfigur 
muß fi nad dem Ende drängen, und nur anfgehalten werben Der 
Romanheld muß leidend, wenigftens nicht im hohen Grabe wirkend feyn; 
von dem bramatifchen verlangt man Wirkung und That. Granbifon, 
Elariffe, Pamela, der Lanppriefter von Wakefield, Tom Iones felbft find, 
wo nicht leivende, doch retardirende Perfonen, und alle Begebenheiten 
werben gewiffermanfen nach ihren Gefimmmgen gemobelt. - Im Drama 
mobelt der Held nichts nach fidh; alles widerfteht ihm, und er räumt und 
rüdt die Hinderniffe aus dem Wege, over unterliegt ihnen. 

So vereinigte man ſich auch darüber, daß man dem Zufall im Roman 
gar wohl fein Spiel erlauben könne, daß er ‘aber immer durch vie Ge⸗ 
finnungen der Perforten gelenft ımb geleitet werben müfſe; daß hingegen 
das Schidfal, das bie Menfhen ohne ihr Zuthun -durch unzuſammen⸗ 
Hängende äußere Umftände zu einer unvorgefehenen SKataftropbe hin- 
drängt, nur im Drama Statt babe; daß der Zufall wohl pathetifche, 
niemal® aber tragifche Situationen bervorbringen dürfe, das Schidfal 
hingegen müfje immer flrdterlich feun, und -werbe im höchſten Einne 
tragiſch, wenn es fehuldige und unſchuldige, von einanber unabhängige 
Thaten in eine unglüdliche Verfnäpfung bringt. 

Dieſe Betrachtungen führten wierer anf ven wunderlichen Hamlet, 
und auf die Eigenheiten dieſes Städs. Der Help, fagte man, hat eigentlich 
auch nur Gefinnungen; e8 find nur Begebenheiten, bie zu ihm ftoßen, 
umd bewegen "hat das Stück etwas von bem-Gebehnten des Romane: 
- weil aber das Schidfal den Plan gezeichnet hat,.weil pas Stüd von einer 
fürchterlichen That angeht, und ber Gelb immer vorwärts zu Tiner fürc- 
teclichen That gebrängt wird, fo iſt es im höchften Sinne woiſch, und 
leidet keinen andern als einen tragiſchen Anegang. 
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Nun ſollte Refeprobe gehalten werben, welche Wilhelm eigentlich” als 
ein, Feſt anſah. Er hatte die Rollen vorher collationirt, daß alfo von 
diefer Seite kein Auftoß ſeyn konnte. Die ſämmtlichen Schaufpieler waren 
mit dem Stüde befannt, und er fuchte fie nur, ehe fie anfingen, von ber 
Wichtigkeit einer Xefeprobe zu Überzeugen. Wie man von jedem Muficus 
verlange, daß er bis auf einen gewiffen Grab vom Blatte fpielen fünne, 
fo folle auch jeder Schaufpieler, ja jever wohlerzogene Menſch, fih üben 
vom DBlatte zu lefen, einem Drama, emem Gedicht, einer Erzählung 
fogleich ihren Charakter abzugewinnen, und fie mit Wertigkeit vorzutragen. 
Alles Memoriren helfe nichts, wenn der Schaufpieler nicht vorher in ben 
Geift und Sinn des guten Schrifiſtellers eingedrungen ſey; der Buchſtabe 
kBönne nichts wirken. 

Serlo verſicherte, daß er jeder andern Probe, ja der Hauptprobe 
nachſehen wolle, ſobald der Leſeprobe ihr Recht widerfahren ſey: denn 
gewöhnlich, ſagte er, iſt nichts luſtiger, als wenn Schauſpieler von Stu⸗ 
diren ſprechen; es kommt mir eben fo vor, als wenn die Freimaurer. von 
Arbeiten reben. 

Die Probe lief nad) Wunſch ab, und man kann fagen, daß der Ruhm 
und die gute Einnahme: der Gefellfchaft fi) auf dieſe wenigen wohlange- 
wandten Stunden gründete. 

Sie haben wohl gethan, mein Freund, fagte Serlo, nachdem fie 
wieber allein waren, daß Sie unfern Mitarbeitern fo ernſtlich zufprachen, 
wenn ich gleich fürchte, daß fie Ihre Wünſche ſchwerlich erfüllen werben, 

. Wie fo? verfegte Wilhelm. 

Ich habe gefunben, fagte Serlo, daß fo leicht man ver Merſchen 
"Imagination in Bewegung ſetzen kann, fo gern fie ſich Mährchen erzählen 
laſſen, eben ſo ſelten iſt es, eine Art von produetiver Imagination bei 
ihnen zu finden. Bei den Schauſpielern iſt dieſes ſehr auffallend. Jeder 
iſt ſehr wohl zufrieden, eine ſchöne, lobenswürdige, brillante Rolle zu 
übernehmen; ſelten aber thut einer mehr, als ſich mit Selbſtgefälligkeit 
an die Stelle des. Helden ſetzen, ohne ſich im mindeſten zu bekümmern, 
ob ihn auch jemand dafür halten werde. Aber mit Lebhaftigkeit zu ums 
-faffen, was ſich der Autor beim Stück gedacht hat, was man von feiner 
Individualität bingeben müſſe, um einer Rolle genugzuthun, wie man 
durch eigene Ueberzeugung, man fey ein ganz anderer Menſch, ben Zu⸗ 
fhauer gleichfalls zur Ueberzengung hinreiße, wie man durch eine innere 

Goethe, fämmtl. Werke. XV. 18 
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Wahrheit der Darftellungöfraft diefe Breter in Tempel, diefe Pappen in 
Wälder verwanbelt, ift wenigen gegeben. Dieſe innere Stärke des Geifles, 
woburd ganz allein der Zuſchauer getäufcht wird, biefe erlogene Wahrheit, 
die ganz allem Wirkung hervorbringt, wodurch ganz allein bie Alluſion 
erzielt wird, wer hat davon einen Begriff? 

Laſſen Sie uns daher ja nicht zu fehr auf Geiſt und Empfinbung 
bringen! Das fiherfte Mittel if, wenn wir unfern Freunden mit Ge 
laſſenheit zuerft den Siun des Buchftabens erflären und ihnen ver Ver⸗ 
ftanb eröffnen. Wer Anlage bat, eilt alsdann ſelbſt dem geiftreichen und 
empfindungsvollen Ausbrude entgegen; nnd wer fie nicht hat, wird wenig. 
fiens „niemals ganz falſch ſpielen und recitiren. Ich habe aber bei Schau- 
fpielen, fo wie überhaupt, eine fhlimmere Anmaaßung gefunden, als 
wenn jemand Anfprüce an Geift mad, fo lange ihm ver Oudiobe noch 
nicht deutlich und geläufig iſt. 


Achtes Capitel. 

Wilhelm kam zur erſten Theaterprobe ſehr Yeitig und fand ſich auf 
ven Bretern allein. Das Local überraſchte ihn, und gab ihm bie wun⸗ 
berbarften Erinnerungen. Die Wald- und Dorfvecoration flanb "gerlau fo, 
wie auf der Bühne feiner Vaterſtadt; auch bei. einer Probe, als ihm an 
jenem Morgen Marianne lebhaft ihre Liebe. befannte und ihm bie erfte 
glückliche Nacht zufogte. Die Vauerhäufer glichen ſich auf beim Theater 
wie auf dem Lande; die wahre Morgenſonne beſchien, durch einen halb 
offenen Fenſterladen bereinfallend, einen Theil ber Ed bie neben ber 
Thüre fchlecht befeftigt war; nur leider ſchien fie nicht wie bamals auf 
Mariannend Schooß und Bufen. Er fette ſich nieder, dachte diefer wun⸗ 
derbaren Uebereinftunmung nach, und glaubte zu ahnen, baß er fie vielleicht 
auf dieſem Plage bald wieberfehen werbe. Ach, und e8 war weiter nicht, 
als daß ein Nachſpiel, zu welchem biefe Decoration gehörte, damals auf 
bem beutfchen Theater fehr oft gegeben wurde! 

In dieſen Betrachtungen. ftörten ihn die Übrigen anlommenden Schan⸗ 
fpieler, mit denen zugleich zwei. Theater⸗ und Garderobenfreunde herein- 
traten, und Wilhelmen mit Enthuſiasnus begrüßte. Der eine war 
gewiſſermaaßen an Madame Melina attachirt, der andere aber ein ganz 
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reiner Freund der Schaufpiellunft, und beide von ber Art, wie fich jebe 
gute Geſellſchaft Freunde wünfchen ſollte. Man wußte nicht zu fagen, 
ob fie das Theater mehr Tannten oder liebten. Sie Tiebten es zu fehr, 
um e8 recht zu Innen; fie kannten es genug, um bas Gute zu ſchätzen 
und das Schlechte zu verbannen. Aber bei ihrer Neigung war. ihnen das 
Mittelmäfßige nicht unerträglih, und ber herrliche Genuß, mit dem fie 
das Gute vor und nach loſteten, war über allen Ausdruck. Das Mecha⸗ 
nifche machte ihnen Freunde, das Geiftige entzlicte fie, und ihre Neigung 
war fo groß, daß auch eine zerftüdelte Probe ſie in eine Art von Illuſivn 
verfeßte. Die Mängel ſchienen ihnen jeberzeit in bie Ferne zu treten, 
ta8 Gute berührte fie wie ein naher Gegenftand. Kurz, fie waren Lieb⸗ 
baber, wie fie fi) ber Künftler in feinem Fache wänfcht. Ihre Tiebfte 
Wanderung war von ben Couliſſen ins Parterre, vom Parterre in bie 
Eoufiffen, ihr angenehmfter Aufenthalt in ver Garberobe, ihre emflgfte 
Beihäftigung, an ber Stellung, Kleidung, Recitation und Declamation 
ber Schaufpieler etwas zuzuftugen, ihr Iebhafteftes Geſpräch über den 
Effect, den man hervorgebracht hatte, und ihre beftänpige Bemühung, ben 
Schaufpieler aufmerffam, thätig und genau zu erhalten, ihm etwas zu 
Gute oder zu Liebe zu thun, und ohne Berfchwenbung ber Geſellſchaft 
mandyen Genuß zu verfchaffen. Sie hatten fich beide das ausfchliefliche 
Recht verfchafft, bei Proben und Aufführungen auf dem Theater zu er- 
feinen. Sie waren, was die Aufführung Hamlers betraf, mit Wil 
helmen nicht bei allen Stellen einig; hie und ba gab er nad, meiftens 
aber behauptete er feine Meinung, und im ganzen biente biefe Unterhaltung 
fehr zur Bildung feines Geſchmacks: er ließ die beiven Freunde fehen, wie 
fehr er fie fhäge, ımb fie bagegen weiffagten nichts weniger von biefen 
vereinten Bemühungen als eine neue Epoche fürs deutſche Thenter. 

Die Gegenwart viefer beiven Männer war bei den Proben fehr 
nügli. Beſonders überzeugten fie unfere Schaufpieler, daß man bei ber 
Probe Stellung und Action, wie man fie bei der Aufführung zu zeigen 


gedenke, immerfort mit der Rebe verbinden unb alles zufammen durch 


Gewohnheit mechanifch vereinigen müffe. Beſonders mit den Händen folle 
men ja bei der Probe einer Tragödie keine gemeine Bewegung vornehmen; 
ein tragifcher Schaufpieler, der in der Probe Tabak ſchnupft, mache fie 
immer bange: denn höchſt wahrfcheinlich werde ex an einer ſolchen Stelle 
bei der Aufführung bie Prife vermiflen. Da, fie hielten bafür, daß 
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niemand in Etiefeln probiren folle, wenn bie Rolle in Schuhen zu ſpielen 
ſey. Nichts aber, verficherten fie, ſchmerze fie mehr, als wenn bie Frauen⸗ 
zimmer in ben Proben ihre Hände in tie Rodfalten verftedten. - 

Außerdem warb durch das Zureden diefer Männer noch etwas ſehr 
Gutes beiwirft, daß nämlich alle Mannsperſonen ererciren lernten. Ta 
fo viele Militärrollen vorlommen, fagten fie, fleht nichts betrübter aus, 
als Menſchen, die nicht die mindeſte Dreffur zeigen, ft Hauptmanns- 
und Majorsuniform auf dem Theater herumfchiwanfen zu ſehen. Wilhelm 
und Laertes waren die erften, die ſich der Pädagogik eines Unteroeffi- 
ciers unterwarfen, und fetten babei ihre Fechtübumgen mit großer An⸗ 
firengung fort. . 

So viel Mühe gaben ſich beive Männer mit ver Ausbilbung einer 
Geſellſchaft, die fi fo glüdlih zufammengefunven Hatte. Sie fergten für 
die fünftige Zufriedenheit des Publicums, indeß ſich diefes über ihre ent- 
ſchiedene Liebhaberei gelegentlih aufhielt. Man wußte nicht, wie viel 
Urfachen man hatte, ihnen dankbar zu ſeyn, beſonders ba fie nicht ver⸗ 
fänmten, den Schaufpielern oft ven Hauptpumlt einzuſchärfen, daß es 
nämli ihre Pflicht fen, Taut und vernehmlich zu ſprechen. Sie fanden 
bierbei mehr Widerſtand und Umwillen, als fie anfangs gedacht hatten: 
bie meiften wollten fo gehört ſeyn, wie fie fprachen, und wenige bemäbten 
fih, fo zu fprechen, daß man fie hören könnte; einige fchoben ven Fehler 
aufs Gebäude; andere fagten, man könne body nicht fchreien, wenn man 
natürlich, heimlich oder zärtlich zu fprechen habe. 

Unfere Thenterfreunde, die eine unſägliche Geduld hatten, fuchten 
auf alle Weife dieſe Berwirrung zu löfen, dieſem Eigenfinne beizulommen: 
fie fparten weber Gründe noch Schmeicheleien, und erreichten zuleßt doch 
ihren Endzweck, wobei ihnen das gute Beifpiel Wilhelm’s beſonders zu 
Statten kam. Er bat fih aus, daß ſie ſich bei ven Proben in bie ent- 
fernteften Eden ſetzen, und ſobald fie ihn nicht vollkommen verſtünden, 
mit dem Schlüffel auf die Bank pochen möchten. Er articulixte gut, 
ſprach gemäßigt aus, fleigerte den Ton flufenweife, und überfchrie ſich 
nicht in den heftigſten Stellen; vie pochenden Schlüffel hörte man bei 
jeder Brobe weniger: nach und nach ließen fich bie anbern dieſelbe Opera 
tion gefallen, und man konnte hoffen, daß das Stüd endlich in allen 
Winkeln des Hauſes von jedermann würbe verſtanden werben. . 

Man fieht aus dieſem Beifpiel, wie gern die Menfchen ihren Zweck 
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nur auf ihre eigene Weife erreichen möchten, wie viel Noth man hat, ihnen 
begreiflih zu machen, was ſich ‚eigentlich von felbft verfteht, und wie 
ſchwer e8 ift, denjenigen, ber etwas zu leiften wänfcht, zur Erkenntniß 
ver erften Bebingungen zu bringen, nüter denen fein Vorhaben allein 
möglich wird. 


DT — 


Meuntes Copitel 


Man fuhr nm fort, bie nöthigen Anftalten zu Decorationen ımb 
Kleidern, und was fonft erforderlich war, zu machen. Ueber einige Scenen 
und Stellen hatte Wilhelm befonbere Grillen, denen Serlo nachgab, theils 
in Rüdfiht auf den Contract, theils aus Ueberzeugung, und weil er hoffte, 
Wilhelmen durch dieſe Gefälligleit zu gewinnen, und in ber folge befto 
mehr nad) feinen Abfichten zu Ienken. 

So follte zum Beifpiel König und Königin bei der erften Audienz 
auf dem Throne figend erfcheinen, die Hofleute an den Seiten und Hamlet 
unbebeutenb unter ihnen ſtehen. Hamlet, fagte er, muß ſich ruhig ver» 
halten; feine ſchwarze Kleidung unterſcheidet ihn fihon genug: er muß fid 
eher verbergen als zum Vorſchein kommen. Nur dann, wenn bie Aubienz 
geenbigt ift, wenn der König mit ihm als Sohn ſpricht, dann mag er 
herbeitreten und die Scene ihren Gang gehen. 

Noch eine Haupiſchwierigkeit machten die beiden Gemälbe, , auf die 


ſich Hamlet in der Scene mit feiner Mutter jo heftig bezieht. Mir follen, 


fagte Wilhelm, in Lebensgröße beide’ im Grunde des Zimmers neben der 
Hauptthüre fichtbar feyn, und zwar muß ber alte König in völliger 
Küftung, wie ver Geift, auf eben der Seite hängen, we diefer hervor. 
tritt. Ich wünſche, daß die Figur mit ber rechten Hanb eine befehlende 
Stellung annehme, etwas gewandt fen und gleichfam über bie Schulter 
fehe, damit fie dem Geifte völlig gleiche, in dem Augenblide, da biefer 
zur Thüre hinausgeht. Es wird eine fehr große Wirkung thun, wenn 


in biefem Augenblid Hamlet nad dem Geifte und bie Königin nad) dem 


Bilde ſieht. Der Stiefvater mag dann im königlichen Ornat, doch un⸗ 
ſcheinbarer als jener, vorgeſtellt werden. 

So gab es noch verſchiedene Punkte, von denen wir zu ſprechen 
vielleicht Gelegenheit haben. 
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Sind Sie auch merbittlich, aß Hamlet am Ende ſterben muß? 
fragte Serlo. 

Wie lann ih ihn am Leben erhalten, fagte Wilhelm, da ihn das 
ganze Stück zu Tode drückt? Wir haben ja ſchon fo weitläufig darüber 
geſprochen. 

Aber das Publicum wünſcht ihn lebendig. 

Ich will ihm gern jeden andern Gefallen thun, nur dießmal iſt's 
unmöglich. Wir wünfchen aud, daß ein braver, nüglicher Dann, ber 
on einer chroniſchen Krankheit ſtirbt, noch länger leben möge. Die Familie 
weint und befchivört den Arzt, der ihn nicht halten Tann: und jo wenig 
als dieſer einer Naturnothwenbigfeit zu widerſtehen vermag, fo wenig 
können wir einer anerkannten Runftnothwenbigleit gebieten. Es iſt eine 
falfche Nachgiebigfeit gegen die Menge, wenn man ihnen die Empfindungen 
erregt, die fie haben wollen, und nicht, bie fie haben follen. 

Wer das Geld bringt, Tann die Waare nad) feinem Sinne verlangen. 

Gewiſſermaaßen; aber ein großes Publicum verbient, daß man es 
achte, dag man es nicht wie Kinder, denen man das Gelb abnehmen 
will, behandle. Man bringe ihm nad und nad durch das Gute Gefühl 
und Gefhmad für das Gute bei, und es wird fein Gelb mit boppeltem 
Bergnligen einlegen, ‚weil ihm ver Verſtand, ja die Vernunft felbft ‘bei 
biefer. Ausgabe nichts vorzumerfen bat. Man kann ihm fchmeicdheln wie 
einem geliebten Kinde, ſchmeicheln, um e8 zu. beffern, um es Fünftig auf- 

zuflären, nicht wie einem Vornehmen und Reichen, um ben Irrihum, 
den man nutzt, zu verewigen. 

So handelten fie noch manches ab, was ſich heſonders auf die Frage 
bezog, was man noch etwa an dem Stüde verändern dürfe, und maß 
unberührt: bleiben müſſe? Wir lafien und hierauf nicht weiter ein, fondern 
legen vielleicht kimftig die neue Bearbeitung Hamlet's felbft demjenigen 
Theile unferer Lefer vor, der ſich etwa dafür interefiicen könnte. 


Behutes Capitel: 


Die Hauptprobe war vorbei; ſie hatte übermäßig large gebauert. 
Serlo ımb Wilhelm fanden noch manches zu beforgen: benn ungeachtet 
der vielen Zeit, bie man zur Vorbereitung verwendet hatte, waren: body 
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fehr nothwendige Anſtalten bis auf ben testen. Augenblid verfchoben 
worden, 

So waren zum Beifpiel bie Gemälde ber beiden Könige noch nicht 
fertig, unb die Scene zwifchen Hamlet und feiner Mutter, von der man 
einen fo großen Effect hoffte, ſah noch ſehr mager aus, indem weber 
ber Geift noch fein gemaltes Ebenbild dabei ‚gegenwärtig war. Serlo 
ſcherzte bei dieſer Gelegenheit und fagte: Wir wären doch im Grunde 
recht übel angeführt, wern der Geift ausbliebe, die Wache wirklich mit 
der Luft fechten, und unfer Souffleur aus ber Couliffe den Vortrag des 
Geiſtes fuppliven müßte. 

Wit wollen den wunderbaren Freund nicht durch unſern Unglauben 
verſcheuchen, verfegte Wilhelm: er kommt gewiß zur vechten Zeit, und 
wird ums fo gut als bie Zufchauer überrafchen. 

Gewiß, rief Serlo, ich werbe froh fehn, wenn das Stüd morgen 
gegeben ift: e8 macht uns mehr Umſtände, als ich geglaubt habe. 

Aber niemand in der Welt wirb frober fern als ich, wenn bas 
Stüd morgen gefpielt ift, verfeste Philine, fo wenig mich meine Role 
brüdt: benn immer umd ewig von Einer Sache veven zu hören, wobei 
doch nichts weiter heransfommt als eine Aepräfentation, die, wie fo 
viele hundert andere, vergeflen werben wird, dazu will meine Gebulb 
nicht hinreichen. Macht doch in Gottes Namen nicht fo viel Umſtände. 
Die Gäfte, die vom Tifche aufftehen, haben nachher an jedem Gerichte 
was auszufegen; ja, wenn man fie zu Haufe reden hört, fo ift e8 ihnen 
kaum begreiflich, wie fie eine ſolche Noth haben ausftehen können. 

Laflen Sie mich Ihr Gleihni zu meinen Vortheile brauchen, 
ſchönes Kind! verſetzte Wilhelm. Bedenken Sie, was Natur und Kunſt, 
was Handel, Gewerke und Gewerbe zuſammen fchaffen müſſen, bis ein 
Gaſtmahl gegeben werben kann. Wie viel Jahre muß ver Hirſch im 
Walde, der Fiſch im Fluß oder Meere zubringeri, bis er unfere Tafel 
zu beſetzen würdig ift, und mas hat die Hausfrau, bie Köchin nicht alles 
in der Küche zu thun! Mit welcher Nacläffigfeit fhlärft man die Sorge 
bes entfernteften Winzers, bes Schiffers, des Kellermeifters beim Nach— 
tiſche hinunter, als müſſe es nur fo feyn! Und follten deßwegen alle 
diefe Menſchen nicht arbeiten, nicht ſchaffen und bereiten? follte ber 
Hausherr das alles nicht forgfältig zufammenbringen und zufammen- 
haften, weil au Ende der: Genuß nur vorübergehend ift? Aber kein 
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Genuß ift vorübergehend: denn ber Eindruck, den er zurückläßt, ift 
bleibend, und was man mit Fleiß und Anftrengung thut, tbeilt dem 
Zuſchauer felbft eine verborgene Kraft mit, von. ber man nicht willen 
fann, wie meit fie wirkt. 

Mir ift alles einerlei, verſetzte Philine; nur muß ich auch dießmal 
erfahren, daß Männer immer im Widerſpruch mit fich jelbft find. Bei 
all eurer Gewiffenhaftigkeit, ben großen Autor nicht verſtümmeln zu wollen, 
laßt ihr doch den ſchönſten Gedanken aus dem Stücke. 

Den ſchönſten? rief Wilhelm. 

Gewiß den ſchönſten, auf den ſich Hamlet ſelbſt was zu Gute thut. 

Und der wäre? rief Serlo. 

. Benn Sie eine Perrüde auf hätten; verſetzte Philine, , wirbe ich fie 
Ihnen ganz fäuberlich abnehmen; venn es Teint nöthig, daß man Ihnen 
das. Verſtändniß eröffne. 

Die andern dachten nad, und bie uUnterholtung ſtockte. Man war 
aufgeſtanden, es war ſchon ſpät; man ſchien auseinandergehen zu wollen. 
Als man fo unentſchloſſen va ſtand, fing Philine ein Liedchen auf eine 
fehr zierliche-und gefällige Melodie zu fingen an. 


Singet nicht in Trauertönen 
Bon der Einfamkeit der Nacht! 
Nein, fie ift, o holde Schönen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Dann gegeben - 

Als die fchönfte Hälfte war, 

ZR die Nacht das halbe Leben, 
Und die fhönfte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 
Er ift gut, fich zu zerftreuen; 
Zu was anderm taugt er nicht. 

| Aber wenn in naͤcht'ger Stunde 

0. Süßer Lanipe Dämmrung flieht, 

. Und vn Mund zum nahen Munde 

Scherz und Liebe ſich ergießt; 
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"Wenn der rafche, loſe Knabe, 
. Der fonft wild und feurig eilt, 
. Oft bei einer Meinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Berliebten 
Liebevoll ein Liedchen fingt, 

Das Gefangnen und Betruͤbten 
Nur wie Ach und Wehe klingt: 
Mit wie Leichtem- Herzensregen 
Horchet ihr der Slode nicht, 

Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh' und Sicherheit verfpricht! 


Darum an dem langen Tage 
“ Merke dir e&, liebe Bruft: 
Jeder Tag bat feine Plage, 

Und die Nacht hat ihre Luft. 


Sie machte eine leichte Verbeugung, als fle geenbigt hatte, und 
Serlo rief ihr ein lautes Bravo zu. Sie fprang zur Thüre hinaus md 
eifte mit Gelächter fort. Man hörte fie die Treppe hinunter fingen und 
mit den Abfäten Happern. 

Serlo ging im das Geitenzimmer und Aurelie blieb vor Wilhelmen, 
der ihr eine gute Nacht wünfchte, noch einige Augenblide ftehen und fagte: 

Wie fie mir zumwiber ift! recht meinem Innern Weſen zuwider! bis 
auf die Heinften Zufälligfeiten! Die rechte braune Augenwimper bei ven 
blonden Haaren, die der Bruber fo reigend findet, mag ich gar nicht 
anfehen, und die Schramme auf der Stirme. hat mir fo was Widriges, 
jo was Niebriges, daß ich immer zehn Schritte von ihr zurüdtreten 
möchte. Sie erzählte neulich als einen Scherz, ihr Vater babe ihr in 
ihrer Kindheit einen Teller an ven Kopf geworfen, bavon fie noch dag 
Zeichen träge. Wohl ift fie recht an Augen umb Stirne gezeichnet, daß 
man ſich vor ihr hiten möge, 

‚ Wilhelm antwortete nichts, und Aurelie ſchien mit mehr Unwillen 
fortzufahren: | 

Es ift mir beinahe: unmöglih, ein freundliches, höfliches Wort wit 








282 


ihr zu veven, fo ſehr haffe ich fie, und doch ift fie fo anfchmiegenn. Ich 
wollte, wir wären fie los. Auch Sie, mein Freund, haben eine gewiffe 
Gefälligkeit gegen dieſes Gefthäpf, ein Betragen, das mich in der Eeele 
kränkt, eine Aufmerkſamkeit, die an Achtung gränzt, und bie fie, bei 
Gott! nicht verbient. 

Wie fie ift, bin ich ihr Dank fehulbig, verſetzte Wilhelm; ihre 
Aufführung iſt zu tadeln, ihrem Charakter maß ich Gerechtigleit wider⸗ 
fahren laſſen. 

Charakter! rief Aurelie. Glauben Sie, daß ſo eine Creatur einen 
Charakter hat? O, ihr Männer, daran erfenn’ ih euch! ſolcher Frauen 
ſeyd ihr werth! 

Sollten Sie mich im Verdacht haben, meine Freuudin? serfepte 
Wilhelm Ich will von jeder Diinute Rechenſchaft geben, bie ich mit ihr 
zugebracht habe. 

Nun, nım! fagte Aurelie: es ift fpät, wir wollen nicht ſtreiten. 
- Alle wie Einer, Einer wie-alle! Gute Nacht, wein Freund! gute Nacht, 
mein feiner Paradiesvogel! 

Wilhelm fragte, wie er zu dieſem Ehrentitel tomme? 

Ein andermal, verſetzte Aurelie, ein andermal! Man ſagt, ſie hätten 
feine Füße, ſie ſchwebten nur in ber Luft und nährten ſich vom Aether. 
Es ift aber ein Mährchen, fuhr fie fort, eine poetifche Wiction. Gute 
Nacht! laßt euch was Schönes träumen, wenn ihr Glüd habt! 

Sie ging in ihr Zimmer und ließ ihn allein; er eilte auf das einige. 

Halb unwillig ging er auf und nieder. Der fcherzenve, aber ent- 
ſchiedene Ton Aureliens hatte ihn beleibigt: er fühlte tief, wie Unrecht 
fie ihm that. Philinen konnte er nicht wibrig, -nicht unhold begegnen; 
fie Hatte nichts gegen ihn verbrochen, und dann fühlte er fich fo fern 
von jeder Neigung zu ihr, daß ex recht ſtolz und ſtandhaft vor fich felbft 
beftehen konnte. 

Eben war er im Begriff, ſich auszuziehen, nad feinem Lager zu 
gehen und bie. Borhänge aufzufchlagen, als er zu feiner größten Ver⸗ 
wunberung ein Paar Tranenpantoffeln vor dem Bette erblidte; der eine 
fast, der andere Ing. Es waren Philinens. Pantoffeln, vie er nur. zu 

ut erfannte; er glaubte auch eine Unorduung an. ven Borhängen zu 
ſehen, ja es ſchien, als bewegten fie rar er Pens und ſah mit under 
wandten Anger bin. 
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Eine neue Gemüthsbewegung, die er für Verdruß hielt, verſetzte 
ihm ben Athen; und nach einer kurzen Pauſe, in ber er fich erholt hatte, 
rief er gefaßt: Ä 
- Stehen Sie auf, Philine! was fol das heißen? Wo ift Ihre 
Klugheit, Ihr gutes Betragen? Sollen wir morgen das Mahrchen des 
Hauſes werden? 

Es rührte ſich nichts. 

Ich ſcherze nicht, fuhr er fort; dieſe Neckereien ſind bei mir übel 
angewandt. 

“ Kein Laut, feine Bewegung. 

Entſchloſſen und unmuthig ging er endlich auf das Bette zu, und 
riß die Vorhänge von einander, Stehen Sie auf, fagie er, wenn ich 
Ihnen nicht das Zimmer dieſe Nacht überlaſſen. ſoll! 

Mit großem Erſtaunen fand er fein Bette leer, bie Kiffen und 
Deden in fchönfter Ruhe. Er fah fi um, fuchte nach, fuchte alles durch, 
und fand feine Spur von dem Schall. Hinter dem Bette, dem Ofen, 
den Schränken war nichts zu fehen: er fuchte emfiger und emſiger; ja, 
‚ein boshafter Zufchaner hätte glauben mögen, er fuche, um zu finden. 

Kein Schlaf ſtellte fih ein; er fette die Pantoffeln auf feinen Tiſch, 
ging auf und nieder, blieb manchmal bei dem Tiſche Stehen, und ein 
ſchelmiſcher Genius, der ihn belaufchte, will verfihern, er babe ſich einen 
großen Theil der Nacht mit ben -allerliehften Stelzchen beichäftigt, er 
habe fie mit einem gewiſſen Intereffe angefehen, behanbelt, damit gefpielt, 
und fi erſt gegen Morgen in feinen Kfeivern aufs Bette geworfen, wo 
er unter ben feltfomften Phantaſien einfhlimmerte. 

Und wirklich fchlief er no, als Serlo hereintrat und rief: Wo 
find Ste? Noch im, Bette? Unmöglich! Ich ſuchte Sie auf dem 

wo noch jo mancheriei zu thun iſt. 


Eilſtes Kapitel, 


Vor⸗ und Nachmittag verfloflen eilig. Das Haus war fehon voll, 

und Wilhelm eilte fich anzuziehen. Nicht mit der Behaglichkeit, mit ber 
er die Maske zum erſtenmal anprobirte, konnte er fie gegenwärtig 
anlegen; er zog fih an, um fertig zu werben. Als er zu ben rauen 
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ins Verſammlungszimmer kam, beriefen fie ihn einſtimmig, daß nichts 
recht fige; der fchöne Federbuſch ſey verſchoben, bie Schnalle pafle nicht; 
man fing wieder an aufzutrennen, zu nähen, zufanmenzufteden. Die 
Symphonie ging an; Philine hatte etwas gegen die Krauſe einzuwenden, 
Aurelie viel an dem Mantel auszuſetzen. 

Laßt mi, ihr Kinver! rief er: biefe Nachlaſfigkeit wird mid- erft 
recht zum Hamlet maden. 

Die rauen Tießen ihn nicht los und fahren fort zu putzen. Die 
Symphonie hatte aufgehört und das Stülck war angegangen. Er beſah 
ſich im Spiegel, drückte den Hut tiefer ins Geſicht und erneuerte die 
Schminke. 

In diefem Augenblid ftürzte jemand herein, und rief: Der Geiſt! 
der Geiſt! 

Wilhelm hatte den ganzen Tag nicht Zeit gehabt, an die Hauptſorge 
zu benfen, ob der Geift auch kommen werde. Nun war fie ganz wegge⸗ 
nommen, und man hatte die wunderlichfte Gaftrolle zu erwarten. Der 
Theatermeifter kam und fragte über diefes und jenes; Wilhelm hatte nicht 
Zeit, fih nach dem Gefpenft umzufehen, und eilte nur, fih am Throne 
einzufinden, wo König und Königin fon, von ihrem Hofe umgeben, 
in aller Herrlichkeit glängten; ex hörte nur noch die legten Worte bes 
Horatio, der über vie Erſcheinung des Geiftes ganz verwirrt ſprach, und 
faft feine Rolle vergeffen zu Haben fchien. 

Der Zwiſchenvorhang ging in die Höhe, und er fah das volle Haus 
vor ſich. Nachdem Horatio ſeine Rede gehalten und vom Könige abge⸗ 
fertigt war, drängte er ſich an Hamlet, und als ob er ſich ihm, dem 
Prinzen ;- präfentire, ſagte er: Der Teufel ſteckt im bem Harniſche! Er 
het uns alle in Furcht gejagt: . 

In der Zwifchenzeit fah man nur zwei große 9 Männer in weißen 
Mönteln und Sapızen in den Couliffen fteben, und Wilhelm, dem in 
der Zerſtreuung, Unruhe und Verlegenheit der erſte Monolog, wie er 
glaubte, mißglüdt war, trat, ob ihn gleich, ein lebhafter Beifall beim 
Abgehen begleitete, in ber ſchauerlichen bramatifchen Winternacht wirklich 
recht unbehaglich auf. Doch nahm er ſich zuſammen und ſprach die ſo 
zweckmäßig angebrachte Stelle über das Schmauſen und Trinken ber 
Norbländer mit der gehörigen Gleichgültigkeit, vergaß fa wie die Zu⸗ 
ſchauer darüber des Geiftes, und erfchraf wirklich, als Horatio ausrief: 


Scht her! es kommt! Er fuhr mit Heftigleit herum, und die eble, große 
Geſtalt, der leiſe unhörbare Tritt, die „leichte Bewegung in ber ſchwer 
fsheinenden Rüftung, machten einen fo ftarten Einprud auf jün, daß er 
wie verfteinert da flaud, und nur mit halber Stimme: Ihr Engel und 
himmliſchen Geifter beſchützt uns! ausrufen konnte. Er ftarrte ihn an, ° 
holte .einigemal Athem, und- brachte die Anrebe an ven Geift fo verwirrt, 
zerftächt und gezwungen vor, daß die größte Kunſt fie nicht fo trefflich 
hätte ausbrüden Tönnen. Seine Ueberfegung dieſer Stelle kam ihm jehr 
zu Stotten. Er hatte fi) nahe an. das Original gehalten, deſſen Wort- 
ſtellung ihm die Verfafſung eines überrafchten, erichredten, von Entſetzen 
ergriffenen Gemuths einzig auszubräden fchien. 

„Sey bu ein guter Geift, fen ein verbammter Kobold, bringe Düfte 
bes Himmels mit dir oder Dämpfe ber Hölle, fen Gutes oder Böſes dein 
Beginnen, du fommft in einer fo wärbigen Geftelt, ja ich rede mit dir, 
ich nenne dich Hamlet, König, Vater! o autworte mir!“ 

Man ſpürte im Publicum die größte Wirkung. Der Geift winlte; 
der Prinz folgte unter dem lanteften Beifall. 

Das Theater verwandelte ſich, und als fie auf den entfernten Pla 
famen, bielt der Geift unvermuthet inne und wandte ſich un; baburd 
‚tam ihm Hamlet etwas zu nahe zu ſtehen. Mit Verlangen und Neugierde 
ſah Wilhelm fogleich zwifchen das niebergelaffene Bifir hinein, konnte 
aber nur tiefliegende Augen neben einer wohlgebilveten Naſe erbliden. 
Burcchtfam, ausfpähend ſtand er vor ihm; allein als die erften Töne aus 
dem Helme beroorbrangen, als eine wohlllingende, nur ein wenig rauhe 
Stimme fih in den Worten hören ließ: Ich bin der Geiſt deines Vaters! 
trat Wilhelm einige Schritte ſchaudernd zurüd, und das ganze PBublicum 
ſchauderte. Die Stimme fhien jedermann bekannt, und. Wilhelm glaubte 
eine Aehnlichleit mit ber Stimme feines Baters zu bemerken. Diefe 
wunderbaren Empfindungen und Erinnerungen, vie Neugierde, ben felt- 
famen Freund zu entveden, und bie Sorge, ihn zu beleidigen, felbft vie 
Unſchicklichkeit, ihm als Schanfpieler in dieſer Situation zu nahe zu 
treten, bewegten Wilhelmen nach entgegengefeßten Seiten. Er veränderte 
während der langen Erzählung bes Geiftes feine Stellung fo oft, ſchien 
. fo unbeftimmt und verlegen, fo aufmerffam und fo zerftrent, daß fein 
Spiel eine allgemeine Bewunderung, fo wie ber Geift ein allgemeines 
Entſetzen erregte. Diefer ſprach mehr mit einem tiefen Gefühl ves 
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Berbrufjes.als des Jammers, aber eines geiftigen, Iangfamen und unüber- 
fehlichen Berbrufles: e8 war der Mißmuth einer großen Seele, bie von 
allem Irbifchen getrennt ift, und doch unendlichen Leiden unterliegt. Zuletzt 
verfant der Geift, aber auf eine fonderbare Art: denn ein leichter, grauer, 
durchſichtiger Flor, der wie ein Dampf aus ter Verſenkung zu fleigen 
ſchien, legte fich über ihn weg, und z0g fi mit ihm hinunter. 

Nun kamen Hamlers Freunde zurüd und ſchwuren auf das Schwert. 
Da war der alte Maulwurf fo gefhäftig unter ver Erbe, daß er ihnen, 
wo fie auch ftehen mochten, immer unter den Füßen rief: Schwört! und 
fie, als. ob der Boden unter ihnen brennte, ſchnell von einem Ort zum 
andern eilien. Auch erfchien da, wo fie fanden, jebesmal eine Tleine 
Flamme aus tem Boden, vermehrte die Wiclung, und hinterließ bei 
allen Zuſchauern den tiefſten Eindruck. 

Nun gieng das Stück unaufhaltſam ſeinen San fort: nichts miß⸗ 
glückte, alles gerieth; das Publicum bezeigte ſeine Zufriedenheit; die Luſt 
und der Muth der Schaufpieler ſchien mit jeder Scene zuzunehmen. 


Bwölftes Capitel. 


Der Vorhang fiel und der lebhafteſte Beifall erſcholl aus allen Ecken 
und Enden. Die vier fürſtlichen Leihen fprangen behend in die Höhe 
und umarmten fi vor Freuden. Polonius und Ophelia kamen auch aus 
ihren Gräbern hervor, und hörten noch mit Iebhaftem Vergnügen, wie 
Horatio, als er zum Ankündigen beraustrat, auf das heftigfte beflatjcht 
wurde. Man wollte ihn zu Feiner Anzeige eines andern Stüds laffen, 
fonbern begehrte mit Ungeftikn. die Wieverholüng des heutigen. 

Nun haben wir gewonnen, rief Serlo: aber auch Heute Abend kein 
vernünftig Wort mehr! Alles Fommt auf den erften- Eindruck an. Man 
fol ja keinem Schaufpieler übel nehmen, wenn er bei feinen Debuts vor⸗ 
fihtig und eigenſinnig iſt. 

Der Caſſier kam und überreichte ihm eine ſchwete Caſſe. 

Wir haben gut deblitirt, rief er aus, und bas Vorurtheil wird un 
zu Stotten kommen. Wo if denn nun das verſprochene Abenbefien? 
Wir bürfen e8 uns heute ſchmecken laſſen. 

Sie hatten ausgemacht, daß fie in ihren Theaterkleidern beiſammen 
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bleiben und fich felbft ein Feſt feiern wollten. Wilhelm hatte unternommen, 
das Local, und Madame Melina, das Eſſen zu beforgen. 

Ein Zimmer, werin man fonft zu malen pflegte, war aufs befte 
gefänbert, mit allerlei Heinen Decorationen umftellt und fo berausgepubt 
worben, baß es halb einem Garten, halb einem Säulengange ähnlich 
fab. ‚Beim SHeveintreten wurbe bie Gejellichaft von dem Glanz vieler 
Lichter geblendet, die einen feierlichen Schein durch den-Dampf des füßeften 
Räucherwerks, das man nicht gefpart hatte, über eine wohl geſchmückte 
und beftellte Tafel verbreiteten. Dit Ansrufungen lobte man die Anftalten 
mid nahm wirklich mit Anſtand Platz; es fchien, als wenn eine königliche 
Familie im Geiſterreiche zuſammenkäme. Wilhelm faß zwifchen Aurelien 
und Madame Melina, Serlo zwiſchen Bhilinen und Elmiren; niemand 
war mit fich felbft, noch mit feinem Plage unzufrieben. 

Die beiden Thenterfreunde, die ſich gleichfalls eingefunden Gatten, 
vermehrten das Glück der Gefellfhaft. Sie waren einigemal während 
der Borftellung auf die Bühne gelommen, und konnten nicht genug von 
ihrer eigenen und von bed Publicums Zufrievenheit fprechen; nunmehr 
ging’8 aber and befonvere; jedes warb. für feinen Theil reichlich belohnt. 
Mit einer unglaublichen Lebhaftigkeit ward ein Verbienft nach dem andern, 
eine Stelle nach der andern herausgehoben. Dem Souffleur, ver beſcheiden 
am Ende ver Tafel ſaß, ward ein großes Rob über feinen rauhen Pyrrhus; 
die Fechtübung Samlet’s und Xaertes’ Tonnte man nicht genug erheben; 
Opheliens Trauer war über allen Ausbrud. fhön und erhaben; von Po⸗ 
Ionins’ Spiel durfte man gar nicht fprechen; jeber Gegenwärtige hörte fein 
Lob in dem andern und durch ihn. 

Aber auch der abweſende Geift nahm feinen Theil Lob und Bewun- 

derung hinweg. Er hatte die Rolle mit einem fehr glüdlichen Organ 
und rer einem großen Sinne gefprochen, und man wunderte ſich am meiften, 
daß er von allem, was bei ver Gefellfchaft vorgegangen war, unterichtet 
ſchien. Er glich völlig dem gemalten Bilde, als wenn er bem -Künftler 
geftanven hätte, und bie Theaterfreunde fonnten nicht genug rühmen, wie 
ſchauerlich es ausgefehen ‚habe, als er unfern von bem Gemälbe hervor⸗ 
getreten und vor feinem Ebenbilde .norbeigefchritten fey: Wahrheit und 
Irrthum babe fi dabei fo fonverbar vermifcht, und man babe wirklich 
fi) überzeugt, daß die Königin die eine Geftalt nicht fee. Madame 
Melina warb bei viefer Gelegenheit jehr gelobt, daß fie bei biefer Stelle 





in bie Höhe nach dem Bilde geftarrt, indeß Hamlet wieder auf den Geiſt 
gewiefen. 

Man ertundigte fi), wie das Gefpenft habe hereinſchleichen konnen, 
uud erfuhr vom Theatermeiſter, daß zu einer hintern Thüre, die ſonſt 
intmer mit Decorationen verftellt fey, dbiefen Abend aber, weil man ben 
gothifhen Saal gebraucht, frei geworben, zivei große Figuren im weißen 
Mänteln une Capızen bereingelonimen, die man von einander nicht unters 
ſcheiden können, und fo ſeyen fie nach geendigtem britten Act wahrjcheinlich 
auch wieder hinausgegangen. 

Serlo lobte beſonders an ihm, daß er nicht ſo ſchneidermäßig ge⸗ 
jammert und ſogar am Ende eine Stelle, die einem ſo großen Helden 
beſſer zieme, ſeinen Sohn zu befeuern, angebracht habe. Wilhelm hatte 
fie im Gedächtniß behalten, und verſprach fie ind Manuſcript nachzutragen. 

Dean hatte in der Freude des Gaftmahls nicht bemerkt, daß bie Kinver 
und ber Harfenfpieler fehlten; bald aber machten fie eine ſehr angenehme 
Erſcheinung. Denn fie traten zuſammen herein, ſehr abentheuerlich aus⸗ 
gepust; Felix fchhug den Triangel, Mignon das Tambourin und ber 
Ute Hatte bie fchwere Harfe umgehangen und fpielte fle, indem er fie 
vor fih trug. Sie zogen um ben Tiſch und fangen - allerlei Lieber. 
Man gab ihnen zu efien, und die Gäfte glaubten ven Kindern eine 
Wohlthat zu erzeigen, wenn fie ihnen fo viel ſüßen Wein gäben, als fie 
nur trinfen wollten; denn bie Geſellſchaft ſelbſt Hatte Die köſtlichen Flaſchen 
nicht geichont, welche dieſen Abend, als em Geſchenk der Thenterfreunde, 
in einigen Körben angelommen waren. Die Kinber fprangen und fangen 
fort, und befonder8 war Mignon ausgelaffen, wie man fie niemals‘ ge- 
fehen. Sie flug das Tambonrin mit aller möglichen Zierlichleit und 
Lebhaftigkeit, indem fie bald mit brüdendem Singer auf dem elle ſchnell 
bin und ber fchnurrte, bald mit dem Rüden ver Hand, bald mit ven 
Kudcheln drauf pochte, ja mit abwechſelnden Rhythmen bas Pergament 
bald wiber bie Kniee, bald witer den Kopf ſchlug, bald fchättelnn die 
Schellen allein Hingen ließ, umb fo aus dem einfachften Iuftrumente gar 
verſchiedene Töne hervorlockte. Nachdem fie lange gelärmt hatten, fetten. 
fie fih im einen Lehnfeflel, ver gerade Wilhelmen gegenüber am Tifche 
- Teer geblieben war. 

Bleibt von dem Seffel weg! rief Serlo: er ftebt vermuthlich für ben 
Geiſt da; wenn er kommt, kann's euch übel geben. 
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Ih fürdt ihn nicht, rief Mignon; fommt er, fo ſiehen wir auf. 
Es iſt mein Oheim, er thut mir nichts zu Leide. 

Dieſe Rede verſtand niemand, als wer wußte, daß Ai e ihren ver- 
meintlihen Vater den großen Teufel genannt hatte. Die Gefellichaft ſah 
einander an, und warb noch mehr in dem Verdacht beftärft, daß Eerlo 
um die Erfcheinung des Geiftes wiſſe. Man ſchwatzte und tranf, und 
die Mädchen ſahen von Zeit zu Zeit furchtfam nach der Thüre. 

Die Kinder, die, in dem großen Seffek ſitzend, nur wie Bulcinell- 
puppen aus bem Kaften über den Tiſch hervorragten, fingen an, auf 
diefe Weife ein Stüd aufzuführen. Mignon machte ben fnarrenden Ton 
ſehr artig nah, und fie ftießen zulett die Köpfe dergeſtalt zuſammen une 
auf die Tifchlante, wie e8 eigentlich nur Holzpuppen aushalten Tönnen. 
Mignon warb bis zur Wuth luſtig, und vie Geſellſchaft, fo fehr fie an— 
fangs über den Scherz gelacht hatte, mußte zulest Einhalt thun. Aber 
wenig half das Zureden; denn nun fprang fie auf und rafte, die Schel- 
fentrommel in der Hand, um ten Tiſch herum: ihre Haare flogen, und 
indem fie. ven Kopf zurück ımb alle ihre lieber gleihfam in bie Luft 
warf, fhien fie einer Mänade ähnlich, deren wilde und beinahe unmög 
liche Stellungen und auf alten Monumenten noch oft in Erſtaunen feßen. 

Durch das Zalent der Kinder und ihren Lärm aufgereizt, fuchte 
jevermann zur - Unterhaltung der Gefellfehaft etwas beizutragen. Die 
Trauenzimmer fangen einige Canons, Laertes ließ eine Nachtigall hören, 
und der Pedant gab ein Concert pianiffime auf der Maultrommel. In⸗ 
veffen fpielten die Nachbarn und Nachbarinnen allerlei Spiele, wobei ſich 
die Hände begegnen und vermifchen, und e8 fehlte manchem Paare nicht 
am Ausorud einer hoffnungsvollen Zärtlichkeit. Madame Melina befon- 
ders fchien eine Tebhafte Neigung zu Wilhelmen nicht zu verhehlen. Es 
war fpät in der Nacht, und Aurelie, die faft allein noch Herrichaft über 
ſich behalten hatte, ermahnte bie übrigen, indem fie aufftand, auseinan⸗ 
berzugehen. 

Serlo gab noch zum Abſchied ein Feuerwerk, inbem er mit dem 
Munde anf eine faft unbegreiflihe Weife ven Zon der Raketen, Schwär⸗ 
mer und Feuerräder nachzuahmen wußte. Dean durfte die Augen nur 
zumachen, fo war die Täuſchung vollkommen. Indeſſen war jebermann 
aufgeftanden, unb man reichte ben Srauenzimmern ben Arm, fie nad 
Haufe zu führen. Wilhelm ging zulett mit Aurelien. 9 der Treppe 
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begegnete ihnen der Theatermeiſter und ſagte: Hier iſt der Schleier, 
worin der Geiſt verſchwand. Er iſt an der Verſenkung hängen geblieben, 
und wir haben ihn eben gefunden. Eine wunderbare Reliquie! rief Wil⸗ 
beim, und nahm ihn ab. 

In dem Augenblide fühlte er fih am linken Arme ergriffen unb zu 
gleich einen fehr heftigen Schmerz. Mignon batte ſich verftedt gehabt, 
hatte ihn angefaßt und ihn in ven Arm gebiffen. Sie fuhr an ihm bie 
Treppe hinunter und verſchwand. 

Als die Geſellſchaft in vie freie Luft Fam, merkte faft jedes, daß 
man für diefen Abend des Guten zu viel genoffen hatte. Ohne Abſchied 
zu nehmen, verlor man ſich aus einander. 

Wilhelm hatte kaum feine Stube erreicht, als’ er feine Kleider ab- 
warf und nach ansgelöfchtem Licht ins Bette eilte. Der. Schlaf wollte 
fogleich fi) feiner bemeiftern; allein ein Geräufh, das in feiner Stube 
hinter dem Dfen zu entftehen ſchien, machte ihn aufmerffam. Chen 
fchwehte vor feiner erhigten Phantafie das Bild des geharnifchten Königs; 
er richtete fi auf, das Gefpenft anzureden, als er fih von zarten Armen 
umfchlungen, feinen Mund mit lebhaften‘ Küffen verfchlofien, und eine 
Bruſt an der feinigen fühlte, bie er wegzuftoßen nicht Muth hatte. 


— — — — 
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Wilhelm fuhr des andern Morgens mit einer anbehaglichen Empfin⸗ 
bung in bie Höhe, und faud fein Bette leer. Von dem nicht völlig aus⸗ 
gefchlafenen Raufche war ihm der Kopf büfter, und bie Erinnerung an 
den umbelasinten nächtlichen Beſuch machte ihn unruhig, Sein erfter Ver⸗ 
dacht fiel auf Philinen, und doch ſchien ver Tiebliche Körper, ven er in 
feine Arme gefchloffen hatte, nicht der ihre geweſen zu feyn. Unter leb⸗ 
haften Lieblofuhgen »war unfer Freund an der Seite dieſes feltfamen 
ſtummen Beſuches eingefchlafen, und nan war weiter feine Spur mehr 
davon zu entveden. Er fprang auf, unb indem er fi anzog, fanb er 
feine Thüre, bie er fonft zu verriegeln pflegte, nur angelehnt, und wußte 
fh nicht zu erinnern, ob er fie geftern Abend zugeſchloſſen hatte. 

Am wunderbarften aber. erfchien ihm ver Schleier des Geiſtes, ben 
er auf feinem Bette fand. Er Hatte ihn mit heraufgebracht und 
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wahrfcheinlich ſelbſt dahin geworfen. Es war ein grauer Flor, an beflen 
Saum er eine Schrift mit ſchwarzen Buchſtaben geftidt ſah. Er entfaltete 
fie und las bie Worte: Zum erfien- und letztenmal! flieh, Jüng— 
ling! flieh! Er war betroffen und wußte nicht, was er fagen follte. 

In eben dem Augenblid trat Mignon herein und brachte ihm das 
Fruhſtück. Wilhelm erftaunte über ven Anblick des Kindes, ja man Tann 
fagen, er erſchral. Sie fchien dieſe Nacht größer geworben zu ſeyn; fie 
trat mit einem hohen, eveln Auftanb vor ihn hin und fah ihm fehr ernfl- 
haft in die Augen, fo daß er den Blidk nicht ertragen konnte: fie rühtte 
ihn nidyt an wie ſonſt, da fie gewöhnlich ihm die Hand drüdte, feine 
Wange, feinen Mund, feinen Arm oder feine Schulter fügte, ſondern 
ging, nachdem fle feine Sagen in Orbnung gerad, fuitſchweigend 
wieder fort. 

Die Zeit einer angeſetzten Leſeprobe lam nun herbei; man verfam- 
melte fih, ımb alle-waren durch das geftrige Feft verflimmt Wilhelm 
nahm fich zufammen, fo gut er konnte, um nicht gleich anfangs gegen feine 
fo lebhaft geprebigten Grunbfäge zu verfloßen. Seine große Uebung half 
- ihm durch; denn Uebung und Gewohnheit möüffen in jeber. Kunft bie 
Lüden ausfüllen, welche Genie und Laune fo oft Iaffen würden. 

Eigentlih aber konnte man bet dieſer Gelegenheit die Bemerkung 
recht wahr finden, daß man keinen Zuſtand, ver länger dauern, ja ber 
eigentlich ein Beruf, eine L2ebensweife werben fell, mit einer Feierlichkeit 
anfangen dürfe. Man feire nur, was glüdlih vollendet ift; alle Gere 
monien zum Anfange erfchöpfen Luft. und Kräfte, die das Streben her⸗ 
vorbringen, und uns bei einer fortgefeßten Mühe beiftehen follen. Unter 
allen Feften ift das Hochzeitfeſt das unſchicklichſte; Teines follte mehr in 
Stille, Demuth und Hoffnung begangen werben als dieſes. 

So ſchlich der Tag nun weiter, und Wilhelmen war noch keiner ie 
mals fo alltäglich vorgelommen. Statt ber gewöhnlicden Unterhaltung 
Abends -fing man zu gähnen an; das Interefle an: Hamlet war erfchöpft, 
und man fand eher unbequem, daß er des folgenten Tages zum zweiten- 
mal vorgeftellt werben ſollte. Wilhelm zeigte den Schleier des Geiftes 
vor; man mußte daraus fchließen, daß er nicht wieberfommen werde. 
Serlo war beſonders diefer Meinung; er ſchien mit den Rathichlägen ber 
wunderbaren Geftalt ſehr vertrant zu fehn; dagegen ließen fi) aber bie 
Worte: Flieh, Jüngling! flieht nicht erflären. Wie Ionnte Serlo 
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mit jemanden einftimmen, der den vorzüglichfien Schaufpieler feiner Oefell- 
ſchaft zu. entfernen die Abficht zu haben fchien! 

Nothwendig mar es nunmehr, die Rolle bes Geiſtes dem Polterer 
und die Rolle des Königs dem Pedanten zu geben. Beide erklärten, daß 
fie ſchon einſtudirt ſeyen, und es war kein Wunder; denn bei den vielen 
Proben und der weitläufigen Behandlung dieſes Stücks waren alle ſo da⸗ 
mit belannt geworden, daß fie ſämmtlich gar leicht mit den Rollen hätten 
wechſeln fünnen. Tod) probirte man einiges in der Geſchwindigkeit, und 
als man fpät genug auseinanderging, flüfterte Philine beim Abfchiebe 
Wilhelmen leife zu: Ih muß meine Pantoffeln holen; du fdhiebft doch 
ven Riegel nicht vor? Diefe Worte fetten ihn, als er auf feine Stube 
kam, in ziemliche Verlegenheit: denn die Vermuthung, daß der Gaft ber 
vorigen Nadıt Philine gewefen, warb dadurch beftärkt, und wir find auch 
genöthigt,. und zu diefer Meinung zu fchlagen, bejonvers da wir die Ur⸗ 
fachen, welche ihn hierüber zweifelhaft machten und ihm einen antern, 
fonderbaren Argwohn einflögen mußten, nieht entveden können. Er ging 
unruhig einigemal in feinem Zimmer auf und ab, und hatte wirklich ven 
Riegel noch nicht vorgefchoben. 

Auf einmal ftürzte Mignon in das Amımer, faßte ihn an und rief: 
Meifter! reite das Haus! es brennt! Wilhelm fprang vor die Thüre, und 
ein gewaltiger Rauch drängte fi) die obere Treppe herunter ihm entgegen. 
Auf der Gaſſe hörte man ſchon das Feuergefchrei, und der Harfenfpieler 
fam, fein Inftrument in der Hand, durch den Rauch athemlos bie Treppe 
herunter. Aurelie ftürzte aus ihrem Zimmer und warf ben Heinen Felix 
in Wilhelm's Arme, 

Retten Sie das Kind! rief fie: wir wollen nach dem übrigen greifen. 

Wilhelm, der die Gefahr nicht für ſo groß hielt, gedachte, zuerſt 
nach dem Urſprunge des Brandes hinzudringen, um ihn vielleicht noch im 
Anfange zu erſticken. Er gab dem Alten das Kind, und befahl ihm, die 
ſteinerne Wendeltreppe hinunter, die durch ein kleines Gartengewölbe im 
den Garten führte, zu eilen, und mit ben Kindern im Freien zu bleiben. 
Mignon nahm ein Licht, ihm zu leuchten. Wilhelm bat darauf Aurelien, 
ihre Sachen auf eben diefem Wege zu retten. Er felbft drang burch ven 
Ranch hinauf; aber vergebens fette er fi der Gefahr aus. Die Flamme 
fchien von dem benachbarten Haufe berüberzubringen und hatte ſchon das 
Holzwert des Bodens und eine leichte Treppe gefaßt; andere, die zur 
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Rettung berbeieiften, litten wie er vom Qualm und Feier: doch fprach 
er ihnen Muth ein und rief nad) Waffer; er beſchwor fie, der Flamme 
nur Schritt für Schritt zu weichen, und verfprach, bei ihnen zu bleiben. 

In dieſem Augenblid fprang Mignon herauf und rief: Meifter! 
rette deinen Felir! Der Alte ift rafend! der Alte Bringt ihn um! 

Wilhelm fprang, ohne fid) zu befinnen, die Treppe hinab, und 
Mignen folgte ihm on den Ferſen. 

Auf den legten Stufen, die ins Gartengewölbe führten, blieb er 
mit Entfegen ftehen. Große Bäntel Stroh und Reisholz, die man da- 
ſelbſt aufgehänft hatte, brannten mit heller Flamme; Felir Tag am Boben 
und ſchrie; der Alte ſtand mit niebergefenktem Haupte feitwärts an ter 
Wand. 

Was machſt du, Unglücklicher? rief Wilhelm. 

Der Alte ſchwieg: Mignon hatte ven Felix aufgehoben, und ſchleppte 
mit Mühe den Knaben in den Garten, indeß Wilhelm das Teuer aus- 
einanderzuzerren und zu bämpfen ftrebte, aber dadurch nur die Gewalt 
und Lebhaftigkeit ver Flamme vermehrte. Endlich mußte er mit verbrann-.. 
ten Augenwimpern und Haaren aud in ven Garten fliehen, indem er 
ben Alten mit durch die Flamme riß, der ibm mit verfengtem Barte 
unwillig folgte. 

Wilhelm eilte fogleih, die Rinder im Garten zu fuchen. Auf ver 
Schwelle eines entfernten Luſthäuschens fand er fie, und Mignon that 
ihr Möglichftes, ven Seinen zu beruhigen. Wilhelm nahm ihn auf ven 
Schooß, fragte ihn, befühlte ihn und konnte nichts Zuſammenhängendes 
aus beiden Kindern herausbringen. Ä 

Indeſſen hatte das euer gewaltſam mehrere Häufer ergriffen und 
erhellte die ganze Gegend. Wilhelm beſah das Kind beim rothen Schein 
der Flamme; er fonnte feine Wunde, fein Blut, je keine Beule wahr⸗ 
nehmen. Er betaftete e8 überall, e8 gab Fein Zeichen von Schmerz von 
fih, es berußigte fich vielmehr nach und nah, und fing an fich über bie 
Flamme zu verwundern, ja fi) über vie fhönen, der Ordnung nad 
wie eine Illumination brennenden Eparren und Gebälfe zu erfreuen. 

Wilhelm dachte nicht an die Kleider, und was er fonft verloren 
haben konnte; er fühlte ſtark, wie werth ihm dieſe beiden menfchlichen 
Geſchöpfe feyen, die er emer fo großen Gefahr entronnen ſah. Er drückte 
den Kleinen mit einer ganz neuen Empfindung an fein Herz unb wollte 
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auch Mignon wit freudiger Zärtlihfeit umermen, bie es aber fanft 
ablehnte, ihn bei ver Hand nahm und fie feftbielt. 

Meifter, fagte fie — noch niemals als diefen Abend hatte fie ihm 
diefen Namen gegeben ; benn anfangs pflegte fie ihn Herr, und nachher 
Bater zu nennen — :Meifter! wir find einer großen Gefahr entronuen; 
dein Felix war am Tode. 

Durch viele Fragen erfuhr endlich Wilhelm, daß der Harfenfpieler, 
als fie in pas Gewölbe gelommen, ihr das Licht aus der Hand geriffen 
und das Stroh ſogleich angezündet habe. Darauf babe er ben Felix 
niebergefeßt, mit wunberlichen Geberden die Hände auf des Kindes Kopf 
gelegt und ein Meſſer gezogen, als wenn er ihn opfern wolle: fie ſey 
zugefprungen und habe ibm das Meffer aus der Hand geriffen; fie habe 
gefchrieen, und einer vom Haufe, der einige Sachen nad dem Garten 
zu gerettet, ſey ihr zu Hülfe gelommen; ver müſſe aber in der Verwir⸗ 
rung wieber weggegangen ſeyn und den Alten und das Kind allein 
gelaſſen haben. 

Zwei bis drei Häufer Ranben i in vollen Flammen. In den Garten 
hatte ſich niemand retten können, wegen des Brandes im Gartengewslbe. 
Wilhelm war-verlegen wegen feiner Freunde, weniger wegen feiner Sachen: 
er getraute ſich nicht, die Kinder zu verlaflen, und ſah das Ungtäd fich 
Immer vergrößern. 

Er bradite einige Stunden in einer bänglichen Page zu Gelir war 
auf feinem Schooße eingefchlafen; Mignon lag neben ihm und hielt feine 
Hand feſt. Endlich hatten die getroffenen Anftalten dem Teuer Einhalt 
gethan. Die ausgebrannten Gebäude ftürzten zufammen; ber Morgen 
kam herbei, vie Kinder fingen an zu frieren, und ihm felbft warb in 
feiner leichten Kleivung der fallende Than faft unerträglih. Er führte 
fie zu den Trümmern bes zufammengeftiiizten Gebäudes, und fie fanden 
neben einem Kohlen⸗ und Afchenhaufen eine fehr behagliche Wärme. 

Der anbrechende Tag brachte nun alle Freunde unb Belanute nach 
und nad) zuſammen; jedetmann hatte ſich gerettet, niemand hatte viel 
verloren. 

Wilhelm’s Koffer fand ſich au wieder, und Gerfo trieb, als es 
gegen zehn Uhr ging, zur Probe von Hamlet, wenigftens einiger Scenen, 
bie mit neuen Schaufpielern befeßt waren. Er Hatte darauf noch einige 
Debatten mit der Polizei. Die Geifllichleit verlangte, daß nach einem 
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ſolchen Strafgerichte Gottes das Schauſpielhaus geſchloſſen bleiben foltte; 
und Serlo behauptete, daß theils zum Erſatz deſſen, was er diefe Nacht 
verloren, theils zur Aufheiterung der erfchredten Gemüther die Aufführung 
eines intereffanten Stüdes mehr als jemals am Play fey. Diefe Teste 
Meinung drang durch und das Haus war gefüllt. Die Schaufpieler 
fpielten - mit feltenem Feuer und mit mehr leivenfchaftlicher Freiheit als 
das erfiemal. Die Zuſchauer, deren Gefühl durch die ſchreckliche nächt⸗ 
liche Scene erhöht, und durch die Langeweile eines zerſtreuten und ver⸗ 
dorbenen Tages noch mehr auf eine intereſſante Unterhaltung geſpannt 
war, hatten mehr Empfänglichkeit für das Außerordentliche. Der größte 
Theil waren neue, durch den Ruf des Stüds herbeigezogene Zuſchauer, 
die Feine Bergleihung mit dem erften Abend anftellen Tonnten. Der 
Bolterer fpielte ganz im Sinne des unbelannten Geiftes, und der Bebant 
hatte feinem Vorgänger gleichfalls gut aufgepaßt; daneben kam ihm feine 
Erbärmlichleit fehr zu Statten, daß ihm Hamlet wirklich nicht Unrecht 
that, wenn er ihn trotz feines Purpurmantels und Hermelinfragens einen 
zufammengeflidten Lumpenkönig fchalt. 

Sonderbarer als er war vielleicht niemanb zum Throne gelangt; 
und obgleich die übrigen, beſonders aber Philine, ſich über feine neue 
Würde äußerſt Iuftig machten, fo ließ er doch merfen, daß ver Graf, 
als ein großer Kemer, das und’ noch viel mehr von ihm beim erften 
Anblick voransgefagt habe; dagegen ermahnte ihn Philine zur Demuth 
und verficherte, fie werde ihm gelegentlich die Rodärmel pudern, damit 
ex ſich jener unglüdlichen Nacht im Schloffe erinnern und die Krone mit 
Beſcheidenheit tragen möge. 


Wierzehntes Capitel, 


Mean hatte ſich in der Gefchwinbigfeit nach Ouartieren umgefehen, 
und die Gefellichaft war dadurch fehr zerftrent worden. Wilhelm batte 
das Luſthaus in dem Garten, bei dem er die Nacht zugebracht, lieb ge- 
wonnen; er erhielt leicht die Schläffel dazu und richtete ſich bafelbft ein: 
da aber Aurelie in ihrer neuen Wohnung fehr eng war, mußte er ven 
Selig bei fich behalten, und Mignon wollte den Knaben nicht verlaflen. 

- Die Kinder hatten ein artige® Zimmer: in dem erften Stode 
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eingenommen; Wilhelm hatte ſich in dem untern Saale eingerichtet. Die 
Kinder fchliefen, aber er konnte feine Ruhe finden. 

Neben dem anmutbigen Garten, den der eben aufgegangene Voll⸗ 
mond herrlich erleuchtete, fanden die traurigen Ruinen, von denen bie 
und da noch Dampf aufftieg; die Luft war angenehm und bie Nacht 
außerordentlich ſchön. Philine hatte beim Herausgehen aus dem Theater 
ihn mit dem Ellenbogen angeftrihen und ihm einige Worte zugelispelt, 
die er aber nicht verftanden hatte. Er war verwirrt und verbrießlich, 
und wußte nicht, was er erwarten oder thun ſollte. Philine hatte ihn 
einige Tage gemieden und ihm nur biefen Abend wieder ein Zeichen 
gegeben. Leider war nun die Thüre verbrannt, bie er nicht zuſchließen 
follte, und die Pantöffelhen waren in Raud aufgegangen. Wie bie 
Schöne in den Garten kommen wollte, wenn e8 ihre Abficht war, wußte 
er nicht. Er wünſchte fie nicht zu fehen, und bod hätte er fih gar zu 
gern mit ihr erklären mögen. 

Was ihm aber noch fchwerer auf dem Herzen lag, war bag Schickſal 
des Harfenſpielers, den man nicht wieder geſehen hatte. Wilhelm fürchtete, 
man würde ihn beim Aufräumen todt unter dem Schutte finden. Wilhelm 
hatte gegen jedermann den Verdacht verborgen, den er hegte, daß der 
Alte Schuld an dem Brande ſey: denn er kam ihm zuerſt von dem 
brennenden und rvauchenden Boden entgegen, und bie Verzweiflung im 
Sartengewölbe fchien die Folge eines folchen unglüdlichen Ereigniffes zu 
ſeyn. Tod war e8 bei der Unterſuchung, ‚welche vie Polizei - fogleich 
anftellte, wahrfcheinlid, geworben, daß nicht in dem Haufe, wo fie wohn- 
ten, ſondern in dem britten davon der Brand entftanden ſey, der ſich 
auch fogleid unter den Dächern weggeſchlichen hatte. 

Wilhelm überlegte das alles, in einer Laube figend, als er in einem 
naben Gange jemanten fchleihen hörte. An dem traurigen Gejange, ber 
fogleih angeftimmt warb, erkannte er den Harfenfpieler. Das Lied, das 
er jehr wohl verftehen Fonnte, enthielt den Troſt eines Unglüdlichen, ber 
ih dem Wahnfinne ganz nahe fühlt. Leider Hat Wilhelm davon nur 
die legte Strophe behalten. ' 

An die Thüren will ich fchleichen, - 
Stil und fittfam will id, ftehn, 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, . 

Und ih werbe weiter gehn. 
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Geber wird fich glüdlich fcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erfcheint; 
Eine Thräne wirb er weinen, 
Und ich meiß nicht, was er weint. 


. Unter diefen Worten war er an bie Gartenthüre gefommen, vie 
nad einer entlegenen Straße ging; er wellte, va er fie verfchloffen fand, 
- an den Spalieren überfteigen; allein Wilhelm hielt ihn zurüd und rebete 
ihn freundlich an. Der Alte bat "ihn aufzufchließen, weil er fliehen 
wolle und müſſe. Wilhelm ftellte ihm vor, daß er wohl aus dem Gar- 
ten, aber nicht aus der Stadt könne, und zeigte ihm, wie fehr er fich 
durch einen ſolchen Schritt verdächtig mache; allein vergebens! Der Alte 
beftand auf feinem Sinne Wilhelm gab nicht nach und drängte ihn 
endlich halb mit Gewalt ins Gartenhaus, ſchloß fi) daſelbſt mit ihm 
ein und führte ein wunderbares Geſpräch mit ihm, das wir aber, um 
unfere Leſer nicht mit unzufammenhängenven Ideen und bänglichen Em- 
pfindungen zu quälen, lieber verfchweigen als ausführlich mittheilen. 


Fünfzehntes Eapitel. 


"Aus der großen Verlegenheit, worin fi Wilhelm befand, ‚was er 
mit dem unglüdlihen Alten beginnen follte, ver fo deutliche Spuren des 
Wahnſinns zeigte, riß ihn Laertes noch am felbigen Morgen. Dieſer, 
ber nad) feiner alten Gewohnheit überall zu feyn pflegte, hatte anf dem 
Kaffeehauſe einen Mann gefehen, ver vor einiger Zeit bie heftigften An- 
fälle von Melancholie erduldete. Man hatte ihn einem Landgeiſtlichen 
anvertraut, ber ſich ein beſonderes Geſchäft daraus machte, dergleichen 
Leute zu behandeln. Auch dießmal war es ihm gelungen; noch war er 
in ber Stabt, und die Familie des Wiederhergeſtellten erzeigte ihm 
große Ehre. 

Wilhelm eilte fogleih, der Mann aufzuſuchen, vertraute ihm ven 
Fall und ward mit ihm einig. Man wußte unter gewifien Vorwänden 
ihm den Alten zu übergeben. Die Scheidung. ſchmerzte Wilhehnen tief, 
und nur bie Hoffnung, ihn wieverbergeftellt zu fehen, konnte fie ihm 
einigermaaßen erträglich machen, fo ſehr war er gewohnt, den Dann um 
fih zu fehen und feine -geiftteihen und herzlichen Töne zu vernehmen. 
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Die Harfe war mit verbrannt; man fuchte eine anbere, die man ihm 
auf die Keife mitgab. 

Auch hatte das Feuer die Heine Garderobe Mignon’s verzehrt, und 
als man ihr wieder etwas Neues fchaffen wollte, that Aurelie den Vor⸗ 
flag, daß man fie doch enblich ale Mädchen Heiden folle. 

Nun gar nicht! rief Mignon aus und befand mit großer Lebhaftig- 
keit auf ihrer alten Tracht, worin man ihr denn auch willfahren mußte. 

Die Geſellſchaft hatte nicht viel Zeit, fich zu beſinnen; die Bor- 
ftellungen gingen ihren Gang. 

Wilhelm horchte oft ins Publicum, unb nur felten kam ihm eine 
Stimme entgegen, wie er ſie zu hören wünſchte, ja öfters vernahm er, 
was ihn betrübte oder verdroß. So erzählte zum Beiſpiel gleich nach 
ber erſten Aufführung Hamlers ein junger Menſch mit großer Lebhaf- 
tigfeit, wie aufrieven er an jenem Abend im Schaufpielhaufe geweſen. 
Wilhelm lauſchte und hörte zu feiner großen Beſchämung, daß der junge 
Mann zum Verdruß feiner Hintermänner den Hut aufbehalten und ihn 
bartnädig das ganze Stüd hindurch nicht abgethan hatte, welcher Helden⸗ 
that er fi mit bem größten Vergnügen erinnerte. Ein anderer ver- 
fiherte, Wilhelm habe vie Rolle des Laertes fehr gut gefpielt; Hingegen 
nit dem Schaufpieler, der ven Hamlet unternommen, Tönne man nicht 
eben fo zufrieben feyn. Diefe Verwechlelung war nicht ganz unnatlrlich; 
venn Wilhelm und Laertes glichen fi, wiewohl in einem fehr entfernten 
Sinne. Ein britter Iobte fein Spiel, befonders in ber Scene mit der 
Mutter, aufs Iebhaftefte, und bedauerte nur, daß eben in biefem feuri⸗ 
gen Angenblid ein weißes Band unter der Wefte hervorgeſehen habe, 
woburd die Illuſion äußerft geftört worben fey. 

In dem Innern der Geſellſchaft gingen indeſſen allerlei Biränberun- 
gen vor. Philine Hatte feit jenem Abend. nad dem Braude Wilhelmen 
auch nicht das geringfte Beichen einer Annäherung gegeben. Sie hatte, 
wie es ſchien, vorfäglich ein entferntered Quartier gemieihet, vertrug ſich 
mit Elmiren und kam feltener zu Serlo, womit Aurelie wohl zufrieden 
war. Serlo, der ihr immer gewogen blieb, befuchte fie manchmal, be⸗ 
fonders ta er Elmiren bei ihr zu finden hoffte, und nahm eines Abends 
Wilhelmen mit fi. Beide waren im Hereintreten fehr verwundert, als 
fie Phifinen in dem ziveiten Zimmer in ben Armen eines jungen Offteiers 
fahen, der eine rothe Uniform und weiße Unterfleiver anhatte, deſſen 





abgewenbetes Geſicht fie aber nicht fehen konnten. Philine fam ihren 
befuchenben Freunden in das Vorzimmer entgegen und verſchloß das andere. 

Sie überrafchen mich bei einem wunderbaren Abenteuer! rief fie aus. 

So wunderbar ift es nicht, fagte Serlo. Laſſen Sie uns ben 
hübſchen, jungen, beneidenswerthen Freund fehen; Sie haben ung ohnes 
dem fchon fo zugeftußt, daß wir nicht eiferfüchtig ſeyn bärfen. 

Ich muß Ihnen biefen Verdacht noch eine Zeit Iang lafien, fagte 
Philine ſcherzend; doch Tann id; Sie verfihern, daß es nur eine gute 
Freundin iſt, die fich einige Tage unbelannt bei mir aufhalten will. Sie 
ſollen ihre Schickſale Hinftig erfahren, ja vielleicht das intereffante Mäd⸗ 
chen ſelbſt kennen lernen, und ich werde wahrfcheinlich alsdann Urfache 
haben, meine Beſcheidenheit und Nachſicht zu üben; denn ich fürchte, bie 
Herren werben über ihre neue Bekanntſchaft ihre alte Freundin vergefien. 

Wilhelm ftand verfteinert da; denn gleich beim erften Anblid hatte 
ihn die rothe Uniform an ben ſo fehr geliehten Rod Mariannens er» 
innert; es war ihre Geftalt, e8 waren ihre blonden Haare, nur fchien 
ihm ber gegenwärtige Dfficier etwas größer zu ſeyn. 

Um des Himmels willen! rief er aus, Iaffen Sie ung mehr von 
Ihrer Freunbin willen, laſſen Sie uns das verfleivete Mädchen fehen! 
Bir find nun einmal Theilnehmer des Gebeimniffes; wir wollen ver- 
fprechen,, wir wollen ſchwören, aber laſſen Sie uns das Mäbdchen fehen! 

D wie er in euer ift! rief Philine Nur gelaffen, nur gebulbig! 
heute wird einmal nichts draus. 

So laſſen Sie uns nur ihren. Namen wiſſen! rief Wilhelm. 

Das wäre alsdann ein ſchönes Geheimniß, verfegte Philine, 

Wenigſtens nur den Bornamen. 

Wenn Sie ihn rathen, meinetwegen. Dreimal bürfen Sie rafhen, 


aber nicht öfter; Sie Tönnten mich fonft durch den ganzen Kalender 


Gut! fagte Wilhelm. Cäcilie alfo? 

Nichts von Cãcilien! 

Henriette? 

Keineswegsl Nehmen Sie ſich in acht! Ihre Neugierde wird aus⸗ 
ſchlafen mäflen. 

Wilhelm zauderte und zitterte; er wollte ſeinen Mund. aufthun, 


aber die Sprache verſagte ihm. Marianne? ſtammelte er endlich. Marianne! 
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Bravo! rief Philine, getroffen! indem fie fi) nach ihrer Gewohnheit 
auf dem Abſatze berumbrehte. 

Wilhelm Tonnte fein Wort hervorbringen, amd Serlo, ver feine 
Gemuͤthsbewegung nicht bemerkte, fuhr fort in Philinen zu dringen, daß 
fie die Thüre öffnen jollte. 

Wie verwundert waren daher beide, als Wilhelm auf einmal heftig 
ihre Nederei unterbrach, ſich Philinen zu Füßen warf und fie mit dem 
lebhafteften Ausdrucke der Leivenfchaft bat und beſchwor. Laflen Sie 
mid das Mäpchen jehen! rief er aus: fie ift mein, es ift meine Marianne! 
fie, nad) der ich mich alle Tage meines Pebens gejehnt habe, fie, bie 
mir noch immer ſtatt aller andern Weiber im der Welt iſt! Gehen Sie 
wenigſtens zu ihr hinein, fagen Sie ihr, daß ich hier bin, daß ver Menſch 
bier ift, der feine erfte Liebe und das ganze Glück feiner Iugenb an fie 
Inüpfte! Er will ſich rechtfertigen, daß er fie unfreunblich verließ, er 
will fie um Berzeihung bitten, er will ihr vergeben, was fie auch gegen 
ihn gefehlt haben mag, er. will fogar feine Anſprüche an fie mehr machen, 
wenn er fie nur noch einmal fehen Tann, wenn er nur fehen Tann, daß 
fie lebt und glücklich ift! 

Philine fehüttefte den Kopf und fagte: Mein Freund, veben Sie leiſe! 
Betrügen wir uns nicht! und iſt das Frauenzimmer wirklich Ihre Freundin, 
jo müſſen wir fie fchönen: denn fie vermuthet keineswegs, Sie hier zu 
ſehen. Ganz andere Angelegenheiten führen fie hierher; und das wiſſen 
Sie doch, man möchte oft Lieber ein Gefpenft als einen alten Liebhaber 
zur unrechten Zeit wor Augen ſehen. Ich will fie fragen, ich will fie 
vorbereiten, und wir wollen überlegen, was zu thun if. Ich fehreibe 
Ihnen morgen ein Billet, zu welcher Stunde Sie kommen follen, ober 
ob Sie fommen dürfen; gehordien Sie mir pünktlich! denn ich ſchwöre, 
niemand fol gegen meinen und meiner Freundin Willen dieſes Tiebens- 
würdige Geſchöpf mit Angen ſehen. Meine Thüren werve ich beffer ver» 
ſchlofſen halten, und mit. Art und Beil werben. Sie mich nicht beſuchen 
wollen. 

Wilhelm beſchwor ſie, Serlo redete ihr zu; vergebens! Beide Freunde 
mußten zulegt nachgeben, das Zimmer und das Haus räumen. 

Welche unruhige Nacht Wilhelm zubrachte, wird fi) jedermann denlen. 
Die langfam die Stunden des Tages dahinzogen, in denen er. Bhilinens 
Dillet erwartete ; läßt ſich begreifen. Unglücklicherweiſe mußte er jelbigen 
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Abend ſpielen; er hatte niemals eine größere Pein ausgeſtanden. Nach 


geendigtem Stüde eilte er zu Philinen, ohne nur zu fragen, ob er einge⸗ 


laden worben. . Er fand ihre Thüre. verfchloffen, und die Hauslente fagten, 
Matemoifelle jey heute früh mit einem jungen Officier weggefahren; fie 
habe zwar gejagt, daß fie in einigen Tagen wieberfomme, man glaube 
e8 aber nicht, weil fie alles bezahlt und ihre Sachen mitgenommen habe. 

Wilhelm war außer fich über diefe Nachricht. Er eilte zu Laertes, 
und flug ihm vor, ihr nachzufeßen, und es fofte, was es wolle, über 
ihren Begleiter Gewißheit zu erlangen. Laertes Dagegen verwies feinem 
Freunde jeine Leidenſchaft und Leichtgläubigkeit. 

Ih will wetten, ſagte er, es iſt niemand- anders als Friedrich. Der 
Junge ift von gutem Haufe, ich weiß es. recht wohl; er ift unfinnig in 
das Mädchen verliebt, und hat wahrfcheinlich feinen Verwandten fo viel 
Geld abgelodt, daß er wieder eine Zeit lang mit ihr leben kann. 

Durch diefe Einwenvimgen warb Wilhelm nicht überzeugt, doch zwei⸗ 
ſelhaft. Laertes flellte ihm, vor, wie, umdahrfcheinlih das Mährchen ſey, 
das Philine- ihnen vorgefpiegelt hatte, wie Figur und Haar fehr gut auf 
Friedrichen pafle, wie fie bei zwölf Stunden Borfprung fo leicht nicht 
einzuholen ſeyn wärken, und hauptfächlid wie Serlo femen von ihnen 
beiden beim Schaufpiele entbehren Fünne. 

Durd) alle dieſe Gründe wurde Wilhelm endlich nur jo weit ge 
bracht, daß er Verzicht darauf that, felbft nachzufetzen. Laertes mußte 
noch in felbiger Nacht einen tüchtigen Mann zu fchaffen, dem man bei 
Auftrag geben konnte. Es war ein geſetzter Mann, ver mehrern Herr: 
fchaften auf Reifen als Courier und Führer gevient hatte, und eben jebt 
ohne Beichäftigung ftille Ing. Dan gab ihm Geld, man unterrichtete 
ihm von ber ganzen Sache, mit dem Wuftrage, daß er bie Flüchtlinge 
auffuchen und einholen, fie alsdann nicht aus ven Augen laffen und bie 
Freunde fogleih, wo und wie er fie fände, benachrichtigen ſolle. Er ſetzte 
fi) in derſelbigen Stunde zu Pferde und ritt dem zweideutigen Paare 
nah, und Wilhelm war durch dieſe Anſtalt wenigſtens einigermaaßen 
beruhigt. 
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Sechzehntes Eapitel. 


Die Entfernung Philinens machte Feine auffallende Senfation weder 
auf dem Theater noch im Publicum. Es war ihr mit allem wenig Ernfl; 
die Srauen haßten fie durchgängig, und bie Männer bätten fie Lieber 
unter vier Augen als auf dem Theater gefehen, und jo war ihr fchönes 
und für die Bühne ſelbſt glückliches Talent verloren. Die übrigen Glieder 
der Gefellichaft gaben fich defto mehr Mühe, Madame Melma befonvers 
that fi duch Fleiß und Aufmerkfamkeit fehr hervor. Sie merkte, wie 
fonft, Wilhelmen feine Grundſätze ab, richtete fi) nach feiner Theorie 
nnd feinem Beifpiel, und hatte zeither ein ich weiß nicht was in ihrem 
Weſen, das fie intereffanter machte. Sie erlangte bald ein richtiges Spiel 
und gewann den natürlichen Ton der Unterhaltung volllommen, und ben 
der Empfindung bis auf einen gewiffen Grad. Sie wußte fi in Serlo's 
Launen zu fchiden, und befliß fich des Singens ihm zu Gefallen, worin 
fie auch bald fo weit kam, ala man veflen zur gefelligen Unterhaltung 
bebarf. 

Durch einige nem angenommene Schaufpieler warb die Gefellfchaft noch 
vollftänbiger, und inden Wilhelm und Eerlo jeder in feiner Art wirkte, 
jener bei jevem Stüde auf ven Sinn und Kon des Ganzen drang, biefer 
bie einzelnen Theile gewiſſenhaft vurcharbeitete, belebte ein lobenswürdiger 
Eifer auch die Schaufpieler, und das Publicum nahm an ihnen einen 
lebhaften Antheil. 

Wir find auf einem guten Wege, ſagte Serlo einſt, und wenn wir 
fo fortfahren, wird das Publicum auch bald auf dem rechten ſeyn. Man 
kann die Menfchen fehr leicht durch tolle und unſchickliche Darftellungen 
irre machen; aber man lege ihnen das Bernünftige und Schidliche auf 
eine interefjante Weife vor, fo werben fie gewiß darnach greifen. 

Was unferm Theater Hauptfächlich fehlt, und warum weder Schau- 
fpieler noch Zuſchauer zur Befinnung kommen, ift, daß es barauf im 
. ganzen zu bunt ausfleht, und daß man nirgends eine Gränze hat, woran 
man fein Urtheil anlehnen Könnte. Es ſcheint mir kein Vortbeil zu fegn, 
dag wir unfer Theater gleichſam zu einem ıumenblichen Naturſchauplatze 
ausgeweitet haben; doch kann jeßt weder Director noch Schaufpieler fich 
in bie Enge ziehen, bis vielleicht der Gefchmad der Nation in der Folge 
den rechten Kreis jelbft bezeichnet. Cine jede gute Societät exiftirt nur 
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unter gewiſſen Bedingungen; fo auch ein gutes Theater. Gewiſſe Dianie- 
ren mb Rebendarten, gewiſſe Gegenflände und Arten des Betragens 
mäffen ausgeſchloſſen ſem. Man wird nicht armer, wenn man fein Haus⸗ 
weſen zufammenzicht. 

Sie waren hierüber ‚mehr ober weniger einig ober umeinig. Wilhelm 
unb die meiften waren auf der Seite des Engliſchen, Serlo und einige 
auf der Seite bes Franzöfiichen Theaters. 

- Man ward einig, in leeren Stunden, deren ein Schaufpieler leider 
ſo viele hat, in Gefellfchaft die berühmteften Schaufpiele beider Theater 
durchzugehen, und das Befte und Nachahmenswerthe berfelben zu bemerken. , 
Man machte auch wirklich einen Anfang mit einigen Franzöſiſchen Stüden. 
Aurelie entfernte fich jedesmal, ſobald vie Vorleſung anging. Anfangs 
bielt man fie für frank: einft aber fragte fie Wichelm darüber, dem es 
. aufgefallen war. 

Ich werbe bei keiner ſolchen Vorlefung gegenwärtig ſeyn, fagte fie; 
denn. wie ſoll ich hören und urtheilen, wenn mir das Gerz zerrifien ift? 
Ich haffe die Franzöſiſche Sprache von ganzer Seele. 

Wie Tann man einer Epracde feind feun, rief Wilhelm aus, ber 
man ven größten Theil feiner Bildung ſchuldig ift, und ber wir noch viel 
ſchuldig werben müfjen, eh’ unfer Weſen eine Geftalt gewinnen kann? 

Es iſt fein Vorurtheil! verfeßte Aurelie. Ein unglüdliher Einprud, 
eine verhafte Erinnerung an meinen treulofen Freund hat mir bie Luſt 
an biefer fHönen und ausgebilveten Sprache geraubt. Wie ich fie jebt 
von ganzem Herzen- hafie! Während ber Zeit nuſerer freunbichaftlichen 
Berbindung ſchrieb er deutſch, und wel ein herzliches, wahres, Fräftiges 
Deutjh! Nun ba er mic, losſeyn wollte, fing er an, Franzöſiſch zu ſchreiben, 
was vorher manchmal nur im Scherze gefchehen war, Ich flihlte, ich 
merkte, was es bedeuten follte. Was er in feiner Mutterſprache zu fagen 
erröthete, Tonnt’ er nun mit gutem Gewiſſen binfchreiben. Zu Reſerva⸗ 
tionen, Halbheiten und Lügen ift es eime treffliche Sprache; fie ift eine 
perfide. Sprache! Ich finde, Gott fey Dank! kein deutſches Wort, um 
perfid in feinem ganzen Umfange auszubräden. Unfer armfeliges treulos 
ift ein unſchuldiges Sind dagegen. Perfid ift treulos mit Genuß, mit 
Uebermuth und Schadenfreude. D, die Ausbildung einer Nation ift zu 
benejten, die fo feine Schattirungen in Einem Worte anszubräden weiß! 
Granzöftich ift recht die Sprache ver Welt, werth, die allgemeine Sprache 
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zu ſeyn, tamit fie ſich nur alle unter einander. recht betrügen und belügen 
können! Seine Franzöſiſchen Briefe Liegen fi) noch immer gut genug leſen. 
Wenn man fih'8 einbilven wollte, Fangen fie warm und jelbft leiven- 
fhaftlich; ‚doch genau befehen, waren es Phrajen, vermalebeite Phrafen! 
Er bat mir alle Freude an der ganzen Sprache, an ver Franzöſiſchen 
Literatur, felbft an dem fchönen und Löftlihen Ausbrud edler Eeelen in 
piefer Mundart verborben; mid) ſchaudert, wenn ich ein Franzöſiſches 
Wort höre! 

Auf dieſe Weiſe konnte fie. ftundenlang fortfahren, ihren Unmuth zu 
zeigen und jede andere Unterhaltung zu unterbrechen ober zu verftinmen. 
Serlo machte früher oder fpäter. ihren launifchen Aeußerungen mit einiger 
Bitterfeit ein Enke; aber gewöhnlich war für biefen Abend das Geſprch 
zerſtört. 

Ueberhaupt iſt es leider der Fall, daß alles, was durch mehrere 
zufammentreffende Menſchen und Umſtände hervorgebracht. werben foll, 
feine lange Zeit fih volllommen erhalten kann. Bon einer Thentergejell- 
haft fo gut wie von einem Reiche, von einem Cirkel Freunde fo gut 
wie von einer Armee läßt fich gewöhnlich der Moment angeben, wann 
fle auf ter höchſten Stufe ihrer Bolllommenbeit, ihrer Uebereinftuninung, 
ihrer Zufrievenheit und Thätigkeit ſtanden; oft aber ‚verändert fich fchnell 
das Perfonal, neue lieber treten hinzu, die Perfonen paſſen nicht mehr 
zu ben Umſtänden, bie Umftände nicht mehr zu den PBerfonen; es wird 
alle® anders, und was vorher verbunden war, fällt nunmehr bald aus 
einander. So konnte man fagen, daß Serlo's Gefellfchaft eine Zeit lang 
fo volltommen war, als irgend eine- deutſche fich hatte rühmen können. 
Die meiften Schaufpieler ftanden an ihrem Plage; alle hatten genug zu 
tbun, und alle thaten gern, .wa® zu tbun war. Ihre perfünlichen Ver⸗ 
hältniſſe waren leiblih, und jedes ſchien in feiner Kunſt viel zu verſprechen, 
weil jedes bie erften Schritte mit Yeuer und Munterkeit that. Bald aber 
entbedte fi, bag ein Theil doch nur Automaten waren, bie nur das er» 
reichen fonmten, wohin man ohne Gefühl gelangen Tann, und bald miſchten 
fich die. Leidenſchaften dazwiſchen, vie gewöhnlich jeber guten Einrichtung 
m Wege ftehen, und alles. jo leicht auseinanderzerren, was bernnftige 
und woblbenfende Menſchen zufammenzuhalten wünſchen. 

Philinens Abgang war nicht fo unbebeutend, als man anfangs glaubte, 
Sie hatte mit. großer Gejchielichleit Serlo zu unterhalten, und bie übrigen 
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mehr oder weniger zu reizen gewußt. Sie ertrug Aureliens Heftigkeit 
mit großer Geduld, und ihr eigenſtes Geſchäft war, Wilhelmen zu ſchmeicheln. 
So war ſie eine Art von Bindungsmittel fürs Ganze, und ihr Verluſt 
mußte bald fühlbar werden. 

Serlo konnte ohne eine Meine Liebſchaft nicht leben. Elmire, die 
in weniger Zeit herangewachſen, und man könnte beinahe ſagen, ſchön 
geworben war, hatte ſchon lange feine Aufmerkſamkeit erregt, und Philine 
wer Hug genug, dieſe Leidenſchaft, die fie merkte, zu begünſtigen. Dar 
muß fih, pflegte fie zu fagen, bei Zeiten aufs Kuppeln legen; es bleibt 
uns doch weiter nichts übrig, wenn wir alt werben. Dadurch hatten fich 
Serlo und Elmire dergeftalt genähert, daß fie nad, Philinens Abſchiede 
bald einig wurben; unb ber Meine Roman interefjirte fie beide um fo 
mehr, als fie. ihn vor dem Alten, ber Über eine ſolche Unregelmäfjigfeit 
feinen Scherz verftanden hätte, geheim zu halten alle Urſache hatten. 
Elmirens Schwefter war mit im Verſtändniß, und Serlo mußte beiden 
Mäpchen daher vieles nachſehen. Tine ihrer größten Untugenden mar 
eine unmäßige Näfcherei, ja wenn man will, eine unleidliche Gefräßigfeit, 
worin fie Philinen feineswegs glihen, bie dadurch einen neuen Schein 
von Fiebenswäürbigfeit erhielt, daß fie gleichem nur von der Luft Tebte, 
fehr wenig aß, und nur beit Schaum eines Champagnerglaſes mit der 
größten Zierlichkeit wegſchlürfte. 

Nun aber mußte Serlo, wenn er ſeiner Schönen gefallen woßte, 
das Frübftüd mit dem Minageſſen verbinden, und an diefes durch ein 
Veſperbrod das Abendeſſen anknüpfen. Dabei hatte Serlo einen Plan, 
vefien Ausführung ihn beunrubigte Er glaubte eine gewiſſe Neigung 
zwiſchen Wilhelmen und Aurelien zu entdeden, und wünſchte fehr, daß 
fie ernftlich werben möchte: er hoffte den ganzen mechanifchen Theil ver 
Theaterwirthſchaft Wilhelmen aufzubürben und an ihm, wie an feinem 
erften Echwager, ein treues und fleißige8 Werkzeug zu finden. Schon 
hatte er ihm nach und nach ven größten Theil ter Beforgung unmerklich 
übertragen; Aurelie führte die Caſſe, und Eerlo lebte wieder wie in 
früheren Zeiten ganz nad) feinen Sinne: doch war etwas, was fowohl 
ihn al8 feine Schweſter heimlich kränkte. | 

Das Publicum hat eine eigene Art, gegen öffentliche Menſchen von 
anerkanntem Verdienſte zu verfahren; es fängt nady und nad an gleich— 
gültig gegen .fle zu werben, und beglnftigt viel geringere, aber nen 
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erfcheinende Talente; es macht an jene übertriebene Forderungen, und 
läßt ſich von dieſen alles gefallen: 

Serlo und Aurelie hatten Gelegenheit genug, hierliber Betrachtungen 
anzuftellen. Die neuen Ankömmlinge, beſonders die jungen und wohlge- 
bildeten, hatten alle Aufmerkſamkeit, allen Beifall auf ſich gezogen, und 
beide Gefchwifter mußten die meifte Zeit nach ihren eifrigften Bemühungen 
ohne den willlommenen Klang der zuſammenſchlagenden Hände abtreteıt. 
Freilich kamen dazu noch befondere Urſachen. Aureliens Stolz war auf- 
fallend, und von ihrer Berachtung des Publicums waren viele unterrichtet. 
Serlo ſchmeichelte zwar jebermann im einzelnen, aber feine fpigen Neben 
über das Ganze waren doch auch öfters herumgetragen und wiederholt 
worden. Die neuen Glieder hingegen waren theils. fremd und unbelannt, 
theils jung, Tiebenswürbig und pätfebenürftig, ‚, und hatten alfo auch ſämmt⸗ 
lich Gönner gefunden. 

Nun gab es auch bald innerliche Unruhen und manches Mißvergnügen: 
denn faum bemerkte man, daß Wilhelm die Beichäftigung eines Regiffeurs 
übernommen hatte, ſo fingen bie meiften Schaufpieler ımm befto mehr an 
unartig zu werben, als er nach feiner Weife etwas mehr Ordnung und 
Genauigkeit in. das Ganze. zu bringen mwünfchte, und befonbers baranf 
beftand, daß alles Mechanifche vor allen Dingen pünktlich und ordentlich 
geben folle. 

Sn kurzer Zeit warb das ganze Verhältniß, das - wirklich eine Zeit 
lang beinahe idealiſch gehalten hatte, fo gemein, als man es nur irgend 
bei einem herumreiſenden Theater finden mag. Und leider in dem Augen⸗ 
bfide, als Wilhelm durch Mühe, Fleiß und Anſtrengung ſich mit allen 
Erforderniffen des Metiers belannt gemacht, und feine Perfon ſowohl als 
feine Geſchäftigleit volllommen dazu gebilvet hatte, ſchien es ihm endlich 
in trüben Stunden, daß dieſes Handwerk weniger als irgend ein anderes 
den nöthigen Aufwand von Zeit und Kräften verdiene. Das Geſchäft 
war läſtig und die Belohnung gering: ex hätte jedes andere lieber über- 
nommen, bei dem man bed, wenn es vorbei tft, ber Ruhe des Geiftes 
genießen kann, als diefes, mo man nach überflandenen mechanifchen Müb- 
feligteiten noch durch die höchfte Anftrengung des Geiftes und der Em⸗ 
pfindung erft das Ziel feiner Thätigfeit erreichen fol. Er mußte bie 
Klagen Aureliens über die Verfchwenbung bes Bruders hören, er mufite 
bie Winfe Serlo's mißverſtehen, wenn biefer ihn zu einer Heirath mit 
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der Schwefter von ferne zu leiten ſuchte. Ex batte dabei feinen Kummer 
zu. verbergen, der ihn auf das tieffte drückte, indem der nach dem zwei⸗ 
dentigen Officier fortgefchidte Bote nicht zurückkam, auch nichts von fich 
hören ließ, und unfer Yreund daher feine Marianne zum zweitenmal 
verloren zu haben fürchten mußte. 

Zu eben diefer Zeit fiel eine allgemeine Trauer ein, woburd man 
genöthigt warb, das Theater auf einige Wochen zu fließen. Er ergriff 


die Zwiſchenzeit, um jenen Geiftlichen zu befuchen, bei welchem ber Harfen⸗ 


fpieler in der -Koft war. Er fand ihn in einer angenehmen Gegend, und 
das erfte, was er in dem Pfarrhofe erblidte, war der Alte, ver einem 
Knaben auf feinem Iuftrument Lection gab. . Ex bezeugte viel Freude, 
Wilhelmen wiederzufehen, fand auf und reichte ihm die Hand und fagte: 
Sie fehen, daß ih im der Welt doch noch zu etwas nütze bin. Sie er- 
lauben, daß ich fortfahre, denn die Stunden find eingetheilt. 

Der Geiſtliche begrüßte Wilhelmen auf das freundlichfte, und erzählte 
ibm, daß ber Alte fich ſchon recht gut anlaffe, und daß man Hoffnung 
zu feiner völligen Genefung habe. 

Ihr Gefpräd fiel natürlich auf die Methode, Wahnfinnige zu curiren. 

Außer dem Phyſiſchen, fagte der Geiftlihe, das uns oft unüber- 
winbliche Schwierigkeiten in ven Weg legt und worüber. ich einen denkenden 
Arzt zu Rothe ziehe, find” ih die Mittel, vom Wahnfinne zu heilen, 
ſehr einfah. Es find eben biefelben, wodurch man gefunde Menfchen 
hindert, wahnfinnig zu werben. Man errege ihre Selbftthätigfeit, man 
gewöhne fie an Orbnung, man gebe ihnen einen Begriff, daß fie ihr 
Seyn und Schidfal mit fo vielen gemein haben, daß pas außerordentliche 
Talent, das größte Glück und das höchſte Unglüd nur Meine Abweichungen 
von dem Gewöhnlichen find, fo wird fih Fein Wahnſinn einfchleichen, 
und wenn er ba ift, nad und nad, wieber verſchwinden. Ich habe bes 
alten Mannes Stunden eingetbeilt; ex unterrichtet einige Kinder auf ber 
Harfe, er Hilft im Garten arbeiten, und ift fchon viel heiterer. Er 
wäühfcht von dem Kohle zu genießen, ven er pflanzt, und wünfcht meinen 
Sohn, dem er die Harfe auf den Todesfall gefchenkt hat, recht emfig zu 
unterrichten, damit fie der Knabe ja auch brauchen könne. Als Geiftlicher 
fuche ich ihm über feine wunderbaren Scrupel nur wenig zu fagen; aber 
ein thätiges Leben führt fo viele Ereigniffe herbei, daß er bald fühlen 
muß, daß jede Art von Zweifel nur durch Wirkſamkeit gehoben werben 
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kann. Ich gebe fachte zu Werke; wenn ich ihm aber noch feinen Bart 
und feine Kutte wegnehmen fann, fo habe ich viel gewonnen: denn e8 
bringt und nichts näher dem Wahnfinn, als wenn wir uns vor anderen 
auszeichnen, und nichts erhält fo jehr den gemeinen Berftand, als im 
allgemeinen Sinne mit vielen Menfchen zu leben. Wie vieles ift leider 
nicht in unferer Erziehung und in unferen bürgerlichen Einrichtungen, wo- 
durch wir und und unfere Kinder zur Tollheit vorbereiten!” 

Wilhelm verweilte bei diefem verrünftigen Manne einige Tage, und 
erfuhr bie intereffanteften Gefchichten, nicht allein von verrüdten Menfchen, 
fondern auch von folden, die man für Mug, ja für weile zu halten 
pflegt, und deren Cigenthümlichfeiten nahe an den Wahnfinn gränzen. 

Dreifac belebt aber ward die Unterhaltung, als der Medicus eintrat, 
der ven Geiftlichen,,. feinen Freund, öfters zu befuchen, und ihm bei fernen 
menfchenfreundlichen Bemlihungen beizuftehen pflegte. E8 war ein ältlicher 
Mann, der bei einer ſchwächlichen Geſundheit viele Jahre in Ausübung 
der ebelften Pflichten zugebracht hatte. Er war ein großer Freund vom 
Landleben und konnte faft nicht anders als in freier Luft feyn; dabei 
war er äußerſt gefellig und thätig, und hatte feit vielen Jahren eine be- 
fondere Neigung, mit allen Pandgeiftlichen Freundfchaft zu ftiften. Jedem, 
an dem er eine nütliche Beichäftigung kannte, ſuchte er auf alle Weife 
beizufteben; anderen, die noch unbeftimmt waren, fuchte er, eine Liebhaberei 
einzureden; und da er zugleich mit den Edelleuten, Amtmännern und Ges 
richtöhaltern in Verbindung ftand, fo hatte er in Zeit von zwanzig Jahren 
jehr viel im Stillen zur Culture mandyer Zweige ber Landwirthſchaft bei- 
getragen, und alles, was dem Felde, Thieren und Menfchen erſprießlich 
ift, in Bewegung gebracht, und fo die wahrfte Aufflärung beförvert. Für 
ben Menfchen, fagte er, ſey nur das Eine ein Unglüd, wenn fich irgend 
eine Idee bei ihm feftfege, vie feinen Einfluß ins thätige Leben habe ober 
ihn wohl gar vom thätigen Leben abziehe. Ich habe, fagte er, gegen. 
wärtig einen ſolchen Fall an einem vornehmen und reichen Ehepaar, wo 
mir bis jegt noch alle Kunſt mißglüdt ift: faft gehört der Fall in Ihr 
Fach, lieber Baftor, und diefer junge Mann wird ihn nicht weiter erzählen. 

In der Abwefenheit eines vornehmen Mannes verfleivet man, mit 
einem nicht ganz lobenswürbigen Scherze, einen jungen Menſchen in bie 
Hauskleidung diefes Herrn. Seine Gemahlin follte dadurch angeführt werben, 
und ob man mir es gleich nur als eine Poffe erzählt hat, fo fürchte ich 
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doch fehr, man hatte vie Whficht, die edle, liebenswürdige Dame vom 
rechten Wege abzuleiten. Der Gemahl kommt uneermuthet zurüd, tritt 
in fein Zimmer, glaubt ſich felbft zu ſehen, und fällt von der Zeit an 
in eine Melancholie, in der er die Ueberzengung nährt, daß er bald 
fterben werde. Er überläßt fi Perfonen, die ihm mit religiöfen Ideen 
ſchmeicheln, und ich fehe nicht, wie er abzuhalten ift, ‚mit feiner Gemahlin 
unter die Herrnhuter zu gehen, und ben größten Theil feines Vermögens, 


da er feine Kinder hat, feinen Verwandten zu entziehen. 


. Mit feiner Gemahlin? rief Wilhelm, den. diefe Erzählung nicht wenig 
erfchredt Hatte, ungeſtüm aus. 

Und leider, verfegte der Arzt, der in Wilhelm's Ausrufung nur eine 
menfchenfreundliche Theilnahme zu hören glaubte, ift Diefe Dame mit einem 
noch tiefern Kummer behaftet, ver ihr eine Entfernung von ver Welt 
nicht wiberlih mad. Eben diefer junge Menfch nimmt Abſchied -von 
ihr, fie ift nicht vorfichtig genug, eine aufleimenve Neigung zu verbergen; 
er wird kühn, fchließt fie in feine Arme, und brädt ihr das große, mit 
Brillanten befette Porträt. ihres Gemahls gewaltfam wiber die Bruft: fie 
empfinbet einen heftigen Schmerz, der nach und nach vergeht, erft eine 
Heine Röthe und dann feine Spur zurüdläßt. Ich bin als Menſch 
überzeugt, daß fie ſich nichts weiter vorzuwerfen bat; ich bin als Arzt 
gewiß, daß dieſer ‘Drud keine übeln Folgen haben werde: aber fie läßt 
fi nicht ausreben, es fey eine Verhärtung da, und wenn man ihr durch 
das Gefühl den Wahn benehmen will, fo behauptet fie, nur in biefem 
Augenblid fey nichts zu fühlen, fie hat fich feft eingebilvet, es werde 
dieſes Uebel mit: einem Krebsſchaden ſich enbigen, und ſo ift ihre Jugend, 
ihre Liebenswürdigkeit für ſie und andere völlig verloren. 

Ich Unglückſeliger! rief Wilhelm, indem er ſich vor die Stirne ſchlug 
und aus der Geſellſchaft ins Feld lief. Er hatte ſich noch nie in einem 
ſolchen Zuſtande befunden. 

. Der Urzt und ber Geiſtliche, über dieſe ſeltſame Entdetung höchlich 
erſtaunt, haiten Abends genug mit ihm zu thun, als er zurückkam und 
bei. dem umſtändlichern Bekenntniß dieſer Begebenheiten ſich aufs lebhafteſte 
anklagte. Beide Männer nahmen den größten Antheil an ihm, beſonders 
da er ihnen feine Übrige Lage nun auch mit. Schwarzen Farben ber augen- 


blicklichen Stunmung malte. 


Den andern Tag ließ ſich der Arzt nicht lange bitten, mit ihm nach 
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der Stadt zu geben, um ihm Gefellfchaft zu Teiften, und Aurelien, bie 
ihr Freund in bevenklihen Umftänden zurüdgelaffen hatte, wo. mög 
Hülfe zu verfchaffen. 

Sie fanden fie auch wirklich fchlimmer, als fie vermutheten. Sie 
hatte eine Art von überſpringendem Fieber, dem um ſo weniger beizu⸗ 
kommen war, als ſie die Anfälle nach ihrer Art vorſätzlich unterhielt und 
verſtärkte. Der Fremde warb nicht als Arzt eingeführt, und betrug ſich 
fehr gefällig und Hug. Man fprach über ven Zuſtand ihres Körpers und 
ihres Geiftes, und der neue Freund erzählte manche Gefchichten, wie 
Perfonen, ungeachtet einer ſolchen Kränklichleit, ein hohes Alter erreichen 
Könnten; nichts aber fey fchäblicher in ſolchen Fällen, als.eine worfägliche 
Erneuerung leidenfchaftlicher Empfindungen. Beſonders verbarg er nicht, 
daß er diejenigen Perfonen fehr glücklich gefunden habe, bie bei einer nicht 
ganz herzuftellenden. Eränflichen Anlage wahrhaft religiöfe Geſinnungen bei 
fi zu nähren beftimmt gewefen wären. Er fagte das auf eine fehr be 
ſcheidene Weife und gleichfam biftorifch, und verſprach dabei feinen neuen 
Freunden eine fehr intereffante Lectüre an einem Manufcript zu verfchaffen, 
das er aus den Händen einer nunmehr abgejchievenen vortrefflichen Freundin 
erhalten babe, Es ift mir unendlich werth, fagte er, und ich vertrane 
Ihnen das Original ſelbſt an. Nur der Titel ift von meiner Hand: 
Bekenntniſſe einer fhönen Seele. 

Ueber biätetifche und mediciniſche Behandlung der unglüdlichen aufe 
geipannten Aurelie vertraute der Arzt Wilhelmen noch feinen beften Rath, 
verfprach zu fhreiben und, wo möglich, ſelbſt wiederzukommen. Inzwiſchen 
hatte ſich in Wilhelm's Abweſenheit eine Veränberung. vorbereitet, die er 
nicht vermuthen konnte. Wilhelm hatte während ber Zeit feiner Regie 
Das ganze Geſchäft mit einer gewiſſen Freiheit und Liberalität behandelt, 
vorzüglich auf die Sache gejehen, und bejonvers bei Kleibungen, Decora- 
tionen und Requifiten alles reichli und anftänbig-angefchafft, auch, um 
den guten Willen der Leute zu erhalten, ihrem Eigennutze gefchmeichelt, 
da er ihnen durch edlere Motive nicht beifontmen konnte; und er fand fich 
bierzu um fo mehr berechtigt, als Serlo felbft feine Anſprüche machte, 
ein genauer Wirth zu fen, ven Glanz ſeines Theaters gerne loben hörte, 
und zufrieden war, wenn Aurelie, welde die ganze Haushaltung führte, 
nah Abzug alier Koften, verficherte, daß fie keine Schulven habe, und 
noch fo viel bergab, als nöthig war die Schulben abzutragen, die Serlo 
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unterbeffen durch auferorbentliche Freigebigkeit gegen -feine Schönen und 
fonft. etwa auf ſich geladen haben mochte. 

Melina, ber indefien die Garderobe beforgte, hatte, falt und heim⸗ 
tückiſch, wie er war, der Sache im Stillen zugefehen, und wußte, bei ber 
Entfernung Wilhelms und bei ber zunehmenden Krankheit Aureliens, 
Serlo fühlber zu machen, daß man eigentlich mehr einnehmen, weniger 
ausgeben und entweder etwas zurücklegen ober doch am Ende nach Willkür 
noch Iuftiger leben könne. Serlo hörte es gern, und Melina wagte fidh 
mit feinem Plane hervor. 

IH will, fagte er, nicht behaupten, daß einer von ven Schaufpielern 
gegenwärtig zu viel Gage hat: es find verbienftvolle Leute und fie wärben 
an jebem Orte willkommen feyn; allein für die Einnahme, bie fie uns 
verfchaffen, ‚erhalten fie doch zu viel Mein Vorfchlag wäre eine Oper 
einzurichten, und was das Schaufpiel betrifft, fo muß ich Ihnen fagen, 
Sie find der Mann, allein ein ganzes Schaufpiel auszumachen. Müflen 
Sie jest nicht felbft erfahren, daß man Bhre Verbienfte verfennt? Nicht, 
weil Ihre Mitfpieler vortrefflich, fondern weil fie gut find, läßt man 
Ihrem aufßerorbentlihen Zalente feine Gerechtigkeit mehr wiberfahren. 
Stellen Sie fih, wie wohl fonft gefchehen-ift, nur allein Hin, Juchen Eie 
mittelmäßige, ja ich darf fagen, fehlechte Leute für geringe Gage an ſich 
zu ziehen, ſtutzen Sie das Boll, wie Sie es fo fehr verſtehen, im Mecha⸗ 
nifchen zu, wenden Sie das Übrige an bie Oper, und Sie werben fehen, 
dag Sie mit derfelben Mühe und mit denſelben Koften mehr Zufrievenheit 
erregen und ungleich mehr Geld als bisher gewinnen werben. 

Serlo war zu fehr gefchmeichelt, als daß feine Einwendungen einige 
Stärke hätten haben follen. Er geſtand Melina gern zu, daß ex bei 
feiner Liebhaberei zur Muſik längft jo etwas gewünſcht babe; doch fehe 
er freilich ein, daß die Neigung des Publicums dadurch nody mehr auf 
Abmege geleitet, und daß bei fo einer Vermiſchung eines Theaters, das 
nicht recht Oper, nicht recht Schaufpiel fen, nothwendig der Ueberreſt 
von Gefhmad an einem beftimmten und ausführlichen Kunftwerfe ſich 
. völlig verlieren müſſe. 

Melina: fcherzte nicht ganz fein über Wilhelm's pebantifche Ideale 
dieſer Art, über die Anmaßung, das Publicum zu bilden, ſtatt ſich von 
ihm bilden zu laſſen, und beide vereinigten ſich mit großer Ueberzeugung, 
daß man nur Geld einnehrien, reich werden oder ſich luſtig machen ſolle, 
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und verbargen ſich kaum, daß fie nur jener Perſonen loszufeyn wünſchten, 
die ihrem Plane im Wege ſtanden. Melina bedauerie, daß die ſchwächliche 
Geſundheit Aureliens ihr fem langes Peben verfpredhe, dachte aber gerade 
pas Gegentheil. Serlo ſchien zu beffagen, daß Wilhelm nicht Sänger 
ſey, und gab dadurch zu verfteben, daß er ihn’ für bald entbehrlich halte. 
Melina trat mit einem. ganzen Regifter von Erfparuiffen, Die zu machen 
fenen, hervor, und Serlo fah in ihm feinen erften Schwager breifad) 
erfett. Sie fühlten wohl, daß fie fi über dieſe Unterredung das Ges 
heimniß zuzufagen hatten, wurden dadurch nur noch mehr an einander ge- 
fnüpft und nahinen. Gelegenheit, insgeheim über alles, was norfanı, ſich 
zu bejprechen,. was Aurelie und Wilhelm unternahmen, zu tadeln, und ihr 
neues Project in Gedanken immer mehr auszumbetn. 

So verſchwiegen auch beide über ihren Phan ſeyn mochten, und fo 
wenig fie durch Worte fid) verriethen, jo waren fie doch nicht politiich 


genug, in dem Betragen ihre Gefinnungen zu verbergen. Melina wider 


fette fihb Wilhelmen in manden allen, die in feinem reife lagen, und 
Serlo, der niemals glimpflich mit ſeiner Schweſter umgegangen war, 
warb nur bitterer, je mehr ihre Kränklichkeit zunahm, und je mehr fie bei 
ihren ungleichen leidenſchaftlichen Launen Schonung vervient hätte. 

Zu eben biefer Zeit nahm man Emilie Galotti vor. Diefes Stüd 
wear fehr glüdkich beſetzt, und ale konnten in dem befchränften Kreife 
biefe8 Trauerſpiels Die ganze Mannichfaltigfeit ihres Spieles zeigen. 
Cerlo war als Marinelli an feinen Plage, Odoardo warb fehr gut vor 
getragen, Madame Melina ſpielte vie Mutter mit vieler Einfiht, Elmire 
zeichnete fih in der Rolle Emiliens zu: ihrem Vortheil aus, Laertes trat 
als Appiani mit vielem Anftand auf, und Wilhelm hatte ein Stubium 
von mehreren Monaten auf die Holle des Prinzen verwendet. Bei biejer 
Gelegenheit hatte er, ſowohl mit ſich felbft als mit Serlo und Aurelien, 
die Frage oft abgehaubeft, welch ein Unterfchien fich zwifchen einem eveln 
und vornehmen Betragen zeige,- und in wiefern jened in dieſem, biefes 
aber nicht in jenem enthalten zu. ſeyn brauche? 

Serlo, der felbft als Marinelli ven Hofmann rein, ohne Garicatur 
vorſtellte, äußerte über biefen Punkt manchen guten Gedanken. Der vor- 


nehme Anftand, fagte er, iſt ſchwer nachzuahmen, weil er eigentlic, negativ 


ft, und eine lange anhaltende Uebung vorausfegt. Denn man fgll nicht 
etwa in feinem Benehmen etwas tarftellen, das Würde anzeigt — denn 


» 
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lacht fällt man: dadurch in ein förmliches, ftolzes Wefen — ma foll 
vielmehr nur alles vermeiden, mas unwürdig, was geniein ift, man fol 
ſich nie vergeſſen, immer auf ſich und anvere Acht haben, ſich nichts ver- 
geben, anderen nicht zu viel, nicht zu wenig thun, durch nichts gerührt 


- feinen, durch nichts bewegt werben, ſich niemals übereilen, ſich in jedem 


Momente zu faſſen willen, und fo ein äußeres Gleichgewicht erhalten, 
innerlih mag e8 flürmen, wie e8 will. Der edle Menſch kann fih in 
Momenten vernachläſſigen, ber vornehme nie. . Diefer ift wie ein jehr 


‚wohlgefleiveter Mann: er wird fi nirgends anlehnen, und jedermann 
wird fih hüten, an ihm zu- flreichen; er umterfcheivet ſich wor anderen, 


und doch darf er nicht. -allein ftehen bleiben. Denn wie in jever Kunſt, 
alfo auch in dieſer, foll zuletzt das Schwerſte mit Leichtigkeit ansgeführt 
werden; ſo ſoll der Vornehme, ungeachtet aller Abſonderung, immer mit 
anderen verbunden ſcheinen, nirgends ſteif, überall gewandt ſeyn, immer 
als ver erſte erſcheinen, und ſich nie als ein ſolcher aufdringen. Man 
ſieht alfo, daß man, um vornehm zu ſcheinen, wirklich vornehm ſeyn 
müſſe; man ſieht, warum Frauen im Durchſchnitte ſich eher dieſes An⸗ 
ſehen geben können als Männer, warum bofleute und Soldaten am 
ſchnellſten zu dieſem Auftande gelangen. 

Wilhelm verzweifelte nun faſt an ſeiner Rolle; allein Serlo half 
ihm wieder auf, indem er ihm über das einzelne die feinſten Bemerkungen 
mittheilte, und ihn dergeſtalt ausſtattete, daß er bei der Aufführung, we⸗ 
nigſtens in den Augen der Menge, einen recht feinen Prinzen darſtellte. 

Serlo hatte verſprochen, ihm nach der Vorſtellung die Bemerkungen 
mitzutheilen, die er noch allenfalls über ihn machen würde; allein ein 
unangenehmer Streit zwiſchen Bruder und Schweſter hinderte jede kritiſche 
Unterhaltung. Aurelie hatte die Rolle der Orſina auf eine Weiſe gefpielt, 
wie man fie wohl niemals wiederſehen wirb: fie war mit ber Rolle über⸗ 
haupt jehr befannt, und hatte fie in den Proben gleichgültig behanbelt; 
bei der Aufführung jelbft aber z0g fie, möchte man fagen, alle Schleufen 
ihres individuellen Kummers auf, und e8 warb dadurch eine Darftellung, 
wie fie ſich fein Dichter in dem erften Feuer der ˖ Erfindung hätte benten 
fünnen. Ein unmäßiger Beifall des Publicums belohnte ihre fchmerzlichen 
Bemühungen, aber fie lag auch halb ohmmädhtig in einem Seffel, ale 
man fie nach ver Aufführung auffmchte. . \ 

Serlo hatte jhon über ihr Übertriebenes Spiel, wie er es nannte, und 
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über die Entblößung ihres innerften Herzens vor dem Publicum, das doch 
mehr oder weniger mit jener fatalen Gefchichte bekannt war, feinen Un- 
willen zu erfennen gegeben, und, wie er e8 im Zorn zu thun pflegte, 
mit den Zähnen geknirſcht und mit ven Füßen geflampft. Laßt fie, fagte 
er, als er fie, von ben Übrigen umgeberi, in dem Seflel fand: fie wird 
noch eheſtens ganz nadt auf das Theater treten, unb baum wird erft ber 
Beifall recht volllommen ſeyn. 

. Unbanfbarer! rief fie aus, Unmenfhlicher! man | wich mic, bald · nackt 
dahin tragen, wo kein Beifall mehr zu unſeren Ohren kommt! 

Mit dieſen Worten ſprang ſie auf und eilte nach der Thüre. Die 
Magd hatte verſäumt, ihr den Mantel zu bringen, die Portechaiſe war 
nicht da; es hatte getegnet, und ein ſehr rauher Wind zog durch bie 
Strafen. Man redete ihr vergebens zu; denn fie war übermäßig erhigt: 
fie ging vorſätzlich langſam und Iobte die Kühlung, die fie recht begierig 
einzufaugen fchien. Kaum war fie zu Haufe, als fie vor Heiferfeit kaum 
ein Wort mehr fpreihen konnte; fie geftand aber nicht, daß fie im Naden 
und den Rüden hinab eine völlige Steifigkeit fühlte Nicht Iange, fo 
überfiel fie eine Art von Lähmung ber Zunge, fo daß fie ein Wort fürs 
andere ſprach; man brachte fie zu Bette; durch häufig angewandte Mittel 
legte fi) ein Uebel, indem fi das andere zeigte, Das Fieber warb ſtark 
und ihr Zuſtand gefährlich, 

Den andern Morgen hatte fie eine rußige Stunde. Sie lie Wil 
heimen rufen und übergab ibm einen Brief. - 

Diefes Blatt, fagte fie, wartet fchon lange auf dieſen Augenblid. 
Ih fühle, daß das Ende meines Lebens bald herannaht; verfprechen 
Sie mir, daß Sie es felbft abgeben und daß Sie durch wenige Worte 
meine Leiven an dem Ungetreuen rächen wollen! Er ift nicht fühllos, 
und wenigſtens foll ihn mein Tod einen Augenblick ſchmerzen. 

‚Wilhelm übernahm den Brief, indem er fie jedoch tröftete und ben 
Gevanten des Todes von ihr entfernen wollte. 

Rein! verfegte fie:. Benehmen Sie mir „nicht meine nächte Hoffe 
nung! Ich babe ihn lange erwartet und will ihn freubig in die Arme 
fließen. 

Kurz darauf kam das vom Arzt verfprochene Manufcript. an.’ Sie 
erjuchte Wilhelmen, ihr daraus vorzulefen, und bie Wirkung, bie es that, 
wird ber Leſer am beſten beurtheilen können, wenn er ſich mit dem 
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folgender Buche bekannt gemucht hat. Das heftigeund trogige Weſen 
-unferer 'armen Fremmbin warb auf einmal gelinder. Sie nahm den Brief 
zurüd und fchrieb einen andern, wie es fchien, in fehr fanfter Stinimung; 
auch forderten fie Wilhelmen auf, ihren Fremd, wenn er irgend durch die 
Nachricht ihres Todes betrübt werben follte, zu tröften, ihn zu verfichern, 
daß fie ihm verziehen habe, ımb daß .fie ihm alles Glück wihrfche. 

.. Ben. biefer Zeit an war fie fehr ſtill und fchien fi nur mit wenigen 
Ideen zu beichäftigen, die fie fi aus dem Manufeript eigen zu machen 
juchte, woraus ihr Wilhelm von Zeit zu Zeit vorlefen mußte. Die Ab- 
nahme ihrer. Kräfte war nicht fichtbar, und unvermuthet fand fie Wilhelm 
eines Morgens tobt, als er fie beſuchen wollte. 

Bei der Achtung, bie er für fie gehabt, und bei ber Gewohnheit, mit 
ihr zu leben, war ihm ihr Verluft fehr ſchmerzlich. Sie war bie einzige 
Perſon, die e8 eigentlich gut mit ihm meinte, und bie Kälte Serlo’s in 
ber letzten Zeit hatte er nur allzuſehr gefühlt. Er eilte daher, die auf- 
getragene Botſchaft auszurichten und wünfchte fi auf einige Zeit zu ent- 
fernen. Bon ber andern Seite war für Melina dieſe Abreife ſehr 
erwünfcht: denn dieſer hatte ſich bei der weitläufigen Correſpondenz, bie 
er unterhielt,. gleich mit einem Sänger und einer Sängerin eingelaffen, 
die das Publicum einſtweilen durch Zwiſchenſpiele zur künftigen Oper 
vorbereiten ſollten. Der Verluſt Auxeliens und Wilhelm's Entfernung 
ſollten auf dieſe Weiſe in der erſten Zeit übertragen werden, und unſer 
Freund war mit allem zufrieden, was ihm ſeinen Urlaub auf einige 
Wochen erleichterte. 

Er hatte ſich eine ſonderbar wichtige Idee von ſeinem Auftrage ge⸗ 
macht. Der Tod ſeiner Freundin hatte ihn tief gerührt, und da er ſie 
fo frühzeitig won dem Schaupläte abtreten ſah, mußte er nothwendig 
gegen ben, ber ihr Leben verkürzt und biefes Furze Leben ihr ſo qualvoll 
gemacht, feinbfelig gefinnt ſeyn. 

Ungeachtet der legten gelinden Worte der Sterbenven, nahm er ſich 
doch vor, bei Ueberreichung bes Briefs ein ſtrenges Gericht über den um⸗ 
getreuen Freund ergehen zu laſſen, und da er ſich nicht einer zufälligen 
Stimmung vertrauen wollte, dachte er an eine Rebe, die in der Aus—⸗ 
arbeitung pathetiſcher als billig ward. Nachdem er ſich völlig von der 
guten Compoſition ſeines Aufſatzes überzeugt hatte, machte er, indem er 
‚ihn auswendig lernte, Anftalt zu feiner Abreiſe. Mignon war beim 


Einpaden gegenwärtig und fragte ihn, ob er nad) Elben ober nach Norden 
reife? und ala fie das letzte von ihm erfuhr, fagte fie: So will ich dich 
hier wieder erwarten. Sie bat ihn um die Perlenfhnur Mariannens, 
die er dem lieben Geſchöpf nicht verfagen konnte; das Halstuch hatte fie 
ſchon. Dagegeit ftedte fie ihm den Schleier des Geiftes in den Mantel- 
fa, ob. er ihr gleich fagte, daß ihm biefer Flor zu feinem Gebrauch ſey. 

Melina übernahm die Regie, unb feine Frau verfprah auf bie 
Kinder ein mütterliches Auge zu haben, von denen fih Wilhelm ungern 
losriß. Felix war fehr luſtig beim Abſchiede, und ala man ihn fragte, 
was er wolle mitgebracht haben, fagte er: Höre! bringe mir einen Pater 
. mit! Mignon nahm ven Scheidenden bei der Hand, und inben fie, anf 
die Zehen gehoben. ihm einen treuberzigen und lebhaften Kuß, doch ohne 
Zärtlichkeit, auf die Lippen brüdte, fagte fie: Meiſter! vergiß uns nicht. 
und komm’ bald, mwieber! 

Und fo laffen wir unfern Freund unter taufend Gedanken und Em⸗ 
pfindungen feine Reife antreten, und zeichnen bier noch zum Schluffe ein 
Gedicht auf, das Mignon mit großem Ausbrud einigemal .recitirt hatte, 
und das wir früher mitzutheilen, durch ven Drang fo mandyer fonberbaren 
Ereigniffe verhindert wurben. - 


Heiß' mich nicht reden, Heiß’ mich ſchweigen! 
Denn mein Geheimniß ift mir Pflicht. 

Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schidfal will es nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 
Die finftre Nacht, und fie muß ſich erhellen; 
Der harte Feld fchließt feinen Bufen auf, 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 
Ein jeder fucht im Arm des Freundes Ruh'; 
Dort kann die Bruft in Klagen ſich ergießen: 
Allein ein Schwur drückt mir die Tippen zu, 
Und nur ein Gott vermag’ fie anfzufchließen. 


- 
. 
— — — — —— 
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Sechstes Buch. 


in 2 


Bekenntniſſe einer ſchoͤnen Seele. 


Bis in mein achtes Jahr war ich ein ganz geſundes Kind, weiß 
mid, aber von: biefer Zeit fo wenig zu erinnern, als von dem Tage meiner 
Geburt. Mit dem Anfange des achten Jahres befam ich. einen Blutfturz, 
und in dem Augenblid war meine Seele ganz Empfindung und Gedächtniß. 
Die Heinften Umftänbe dieſes Zufalls Reben mir ned vor Augen, als 
hätte er ſich geftern ereignet. 

- Während des nennmönatlichen Rrantenfagers ‚ das ih mit Geduld 
aushielt, warb, fo wie mid, bünft, der Grund zu meiner ganzen Denlart 
gelegt, indem meinem Geifte bie erften Hülfsmittel gereicht wurden, fich 
nach feiner eigenen Art zu entwideln. | 

Ich litt und liebte; das war bie eigentliche Geftalt meines Herzens. 
In, dem heftigſten Huften und abmattenven Fieber war ich. ftille wie eine 
Schnede, die fih in ihr Haus zieht; ſobald ich ein wenig Luft Hatte, 
wollte ich etwas Angenehmes fühlen, und da mir aller übrige Genuß 
verfagt war, fuchte ich mich durch Yugen und Ohren fchablo® zu halten. 
Man brachte mir Puppenwerk und Bilderbücher, und wer Sitz an meinem 
Bette haben wollte, mußte mir etwas erzählen. 

Bon meiner Mutter hörte ich die bibliſchen Gefchichten gern an; ber 
Vater unterhielt mich mit Gegenflänben ver Natur. Er befaß ein artiges 
Cabinet: davon brachte er gelegentlich eine Schublade nach ver andern 
herunter, zeigte mir die Dinge-und erflärte fie mir nad) der Wahrheit. 
Setrodnete Pflanzen und Imferten und mande Arten von anatomiſchen 
Präparaten, Menfchenhaut, Knochen, Mumien umd vergleichen famen auf 
das Krankenbette ver Kfeinen; Vögel und Thiere, die er duf der’ Jagd 
erlegte, wurden mir vorgezeigt, ehe fie nad) der Küche gingen; und bamit 
doch auch ber Fürſt der Welt eine Stinme in diefer Verſammlung 
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bebielte, erzählte mir die Tante Liebesgeſchichten und Feenmährchen. Alles 
warb angenommen und alles füßte Wurzel. Ich hatte Stunden, in 
benen ich mich Tebhaft mit dem unfichtbaren Weſen unterhielt; ich weiß 
noch einige Verfe, die ich der Mutter damals in die Feder bictirte. 

Oft erzählte ich dem Vater wieber, was ich von ihm gelernt hatte. 
Ih nahm nicht Leicht eine Arzenei, ohne zu fragen: Wo wachſen bie 
Dinge, aus benen fie gemacht ift? wie fehen fie aus? wie heißen fie? 


Aber. die Erzählungen meiner Tante waren auch nicht auf einen Stein . 


gefallen. Ich dachte mich in ſchöne Kleider und begegnete ven alletliebften 
Prinzen, die nit ruhen noch raften konnten, bis fie wußten, wer bie 
unbelannte Schöne war. Ein. ähnliches Abentheuer mit einem reizenden 
Heinen Engel, der in weißem Gewand und goldenen Flügeln fich fehr um 
mid) bemühte, fette ich -fo lange fort, daß meine Einbildungskraft fein 
Bild faft big zur Erſcheinung erhöhte. 

Nach Tahresfrift war ich ziemlich wieder Gergefteit: aber es war mir 
aus der Kindheit nichts Wildes übrig geblieben. Ich konnte nicht einmal 
mit Puppen fpielen, ich verlangte nach Wefen, vie meine Liebe erwiederten. 
Hunde, Raten und Vögel, vergleichen mein Bater von allen Arten ex« 
nährte, vergnägten mich fehr; aber mas hätte ich nicht ‚gegeben, ein Ges 
ſchöpf zu befigen, das in einem ber Mährchen meiner Tante eine fehr 
wichtige Rolle fpielte! Es war ein Schäfhen, das von einem Bauer⸗ 
mäbcen in dem Walde aufgefangen‘ und ernährt worben war, aber in 
diefem artigen Thiere ſtak ein verwänfchter- Prinz, der ſich endlich wieber 
als ſchöner Yüngling zeigte und feine Wohltbäterin durch feine Hand ber 
lohnte. So ein Schäfhen hätte. ich gar zu gerne befefien! 

Nun wollte ſich Aber keines finden, und ba alles neben mir fo gang 
natürfich zuging, mußte mir nach und nad bie Hoffnung auf einen fo 
töftlichen Beſitz fat vergehen. Unterdeſſen tröftete ich mich, indem ich 
ſolche Bücher las, in denen wunderbare Begebenheiten befchrieben wurden. 
Unter allen war mir ber chriftliche bentfche Herkules der liebſte; vie an⸗ 
dächtige Liehesgefchichte war ganz nach meinem Sinne. Begegnete feiner 
Balisfa irgend etwas — und e8-begegneten ihr graufame Dinge — fo 
betete er erſt, ehe er ihr zur Hülfe eilte, und bie Gebete. ftanden aus⸗ 
führlich im Buche. Wie wohl gefiel mir das! Mein Hang zu dem Un⸗ 
fihtbaren, den ich immer auf eine dunkle Weife fühlte, warb baburch nur 
vermehrt; denn ein» für allemal follte Gott auch mein Vertrauter ſeyn. 
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WS ich weiter heranwuchs, las ich, der Himmel weiß mas alles? 
durch einanber; aber bie römifche- Octavia behielt vor allen ven Preis: 
die Berfolgumgen der erflen Ehriften, in einen Roman gefleivet, erregten 
bei mir das lebhafteſte Intereſſe. 

Nım fing die Mutter an, über das ſtete Leſen zu ſchmählen; ber 
Vater nahın ihr zu Liebe mir einen Tag vie Bücher aus der Hand, und 
gab fie mir den andern wieder. Sie war Hug genug zu bemerken, daß 
bier nichts auszurichten war, und drang nur darauf, daß auch die Bibel 
eben fo fleißig gelefen wurde. Auch dazu ließ ich mich nicht treiben, und 
ich las die heiligen Bücher mit vielem Antbeil. Dabei war meine Mutter 
immer forgfältig, daß feine verführerifcden Bücher in meine Hänbe kämen, 
und ich felbft würde jebe ſchändliche Schrift aus der Hand geworfen haben; 
denn meine Prinzen unb-Prinzeffinnen waren alle äußerft tugenbhaft, und 
ih wußte übrigens von ver natürlichen Gefchichte des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts mehr, als ic; merken ließ, und hatte ed meiftens aus ver Bibel 
gelernt. Bebenklihe Stellen hielt ich mit Worten und Dingen, die mir 
vor Augen kamen, zuſammen, und brachte bei meiner Wißbegierde und 
Sombinationsgabe die Wahrheit glüdlich heraus. Hätte ich von Heren 
gehört, fo Hätte ich auch mit der Hererei 'befannt werben müffen. 

Meiner Mutter und viefer Wißbegierde hatte ih es zu banken, daß 
ich bei dem Beftigen Hang zu Büchern doch Tochen Ternte; aber dabei war 
etwas zu ſehen. Ein Huhn, ein Ferkel aufzufchneiden war für mid) ein 
Te. Dem Vater brachte ich die Eingeweide, und er rebete mit mir bar- 
über, wie mit einem jungen Studenten, und pflegte mich oft mit mniger 
Freude feinen mißrathenen- Sohn ju nennen. 

Nun war dad zwölfte Bahr zurüdgelegt. Sch Iernte Franzöſiſch, 
Zanzen und Zeichnen, und erhielt ven gewöhnlichen Religionsunterricht. 
Bei: dem letzten wurden manche Empfindungen und Gedanken rege, aber 
nichts, was ſich auf memen Zuſtand bezogen hätte. Ich hörte gern von 
Gott veven; ich war ſtolz darauf, beffer als meines Gleichen von ihm 
reden zu können; ich las nun mit Eifer manche Bücher, die mich in’ den 
Stand festen, von Religion zu ſchwatzen: aber nie fiel: es mir win zu 
benfen, wie es denn mit mir ftehe, ob meine Seele auch jo geſtaltet ſey, ob 
fie einem Spiegel gleiche, von dem die ewige Sonne wieberglängen tönnie; 
daB hatte ich ein= für allemal ſchon vorausgeſetzt. 

Franzöftfch Iernte ich mit vieler Begierve. Mein’ Spyrachmeiſer war 
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ein waderer Daun: er wer nicht ein leichtfinniger Empiriker, nicht em 
trodener Grammatiker; er hatte Wiffenfchaften, er hatte vie Welt gefehen. 
Zugleih mit dem Sprachunterricht fättigte er meine Wißbegierde auf 
mandherlei Weife. Ich liebte ihn fo fehr, daß ich feine Ankunft immer 
mit Herzffopfen erwartete. Das Zeichnen fiel mir nicht ſchwer, und ich 
würbe es weiter gebracht haben, wenn mein Meifter Kopf und Kenntniffe 
gehabt hätte; er hatte aber nur Hände und Uebung. - 

Tanzen war anfangs nur meine geringfte Freude; mein Körper war 
zu empfindlich, und ich lernte nur in ber Geſellſchaft meiner Schwefter. 
Durd den Einfall unfered Tanzmeifters, allen feinen Schülern und Schü⸗ 
lerinnen einen Ball- zu geben, warb aber die Luft zu biefer Hebung ganz 
anders belebt. 

Unter vielen Knaben und Madchen zeichneten ſich zwei Söhne des 
Hofmarſchalls aus, ver jüngfte fo alt wie ich, ber andere zwei Jahre 
älter, Kinder von einer ſolchen Schönheit, daß fie nach dem allgemeinen 
Geftänpniß alles übertrafen, was man je von fehönen Kinbern gefehen 
hatte. Auch ich Hatte fie kaum erblict, fo fah ich niemanden mehr vom 
ganzen Haufen. In dem Augenblide tauzte ic mit Aufmerkſamleit, und 
wlinſchte ſchön zu tanzen. Wie e8 kam, daß andy diefe Knaben unter 
allen anderen mic, vorzüglich bemerkten, genug, in ber erften Stunde 
waren wir die beften Freunde, und die Heine Luſtbarkeit ging noch nicht 
zu Ende, fo hatten wir ſchon ausgemacht, wo wir ums nächſtens wieder⸗ 
fehen wollten. Eine große rende fiir mich! Aber ganz entzlidt war’ ich, 
als-beive den andern Morgen, jeber in-einem galanten Billet‘, das mit 
einem Blumenftranf begleitet war, ſich nach meinem Befinden erfundigten. 
So fühlte ich nie mehr, wie ich da fühlte! Artigkeiten wurden mit Artig- 
feiten, Briefhen mit Briefchen erwiebert. _ Kirchen und Promenaden wur⸗ 
den: von nım an zu Rendezvous; unfere jumgen Belannten Iuden uns 
ſchon jeberzeit zuſammen ein, wir aber. waren ſchlau gemug, vie Sache 
bergeftalt zu verbeden, daß bie Eltern nicht mehr davon einfahen, als 
wir für gut- hielten. 

Nun hatte ih auf einmal zwei Liebhaber betommen. 3 war für 
feinen entfchieben; fie gefielen neir beide, unb wir fanden aufs befte zu- 
fanımen. Auf einmal ward der äftefte ſehr trank; ich war ſelbſt ſchon oft 
fehr krank geweſen, und wußte ben Leidenden durch Ueberfenbang mancher 
Artigkeiten und für einen Kranken ſchicklichet Leckerbiſſen zu erfreuen, daß 
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feine Eltern die Aufmerkſamkeit dankbar erfannten,. ver Bitte des lieben 
Sohns Gehör gaben, und mic fammt meinen Schweitern, ſobald er nur 
daB Bette verlaffen hatte, zu ihm einluden. Die Zärtlichkeit, wemit er 
mich empfing, war nicht kindiſch, und ven dem Lage an war- ic für ihn 
entſchieden. Er warnte mich gleich, vor feinem-Bruber geheim zu fen; 
allein das fyener war nicht mehr zu verbergen, und die Eiferfucht: des 
jüngften machte den Roman volllommen: er fpielte und taufend Streiche; 
mit Luſt vernichtete er unfere Freude, und vermehrte vadurch die Leiden⸗ 
ſchaft, die er zu zerjtüren ſuchte. 

Nun hatte ich denn wirklich das gewünſchte Schäfchen sefunten, m und 
diefe Leidenschaft hatte, wie. fonft eine Krankheit, die Wirkung auf mich, 
daß fie mich fill machte und mic von. der ſchwärmenden Freude zurlidzog. 
Ih war einſam und gerührt, und Gott fiel mir wieber ein: er blieb mein 
Vertrauter, und ic) weiß wohl, mit welchen Thränen ich für ven Kueben, 
der fortfränfelte, zu beten anhielt. 

So viel Kinbifches in dem Vorgang war, fo viel trug er zur- Bi. 
dung meines Herzens Bei. Unferm Franzöfifchen Sprachmeiſter mußten 
mir täglich, ſtatt der fonft gewöhnlichen Weberfegung, Briefe von unferer 
eigenen Erfindung fchreiben. Ich brachte meine Liebesgefchichte unter dem 
Namen Phylis und Damon zu Markt. Der Alte ſah bald durch, und 
um mich treuberzig zu ‚machen, lobte ex meine Arbeit gar fehr. Ich wurde 
imnier kuhner, ging offenherzig heraus und war bis ims'.Detail- ber 
Wahrheit getreu. Ich weiß nicht mehr, -bei welcher Stelle er einft Ge⸗ 
legendeit nahm zu fagen: Wie das artig, wie das natürlich ift! ber 
bie gute Phyuis mag ſich in Acht nehmen; es kann bald ernfthaft werben. 

Mich verbsoß, daß er die Sache nicht ſchon für ernfthaft hielt, und 
fragte ihn piquirt, was er unter ernfthaft verſtehe? Er ließ ſich nicht 
zweimal fragen, und erflärte ſich fo beutlih, daß ic; meinen Schrecken 
faum verbergen konnte. Doch da fich gleich darauf bei mir ver Verdruß 
einftellte, und ich ihm übel nahm, daß ex folhe Gedanken hegen könne, 
faßte.ich mich, wollte meine Schöne rechtfertigen und jagte mit feuerrothen 
Wangen:. Aber, mein Herr, Phylis ift ein chrbares Mädchen! 

Nun. war er boshaft genug, mich mit meiner .ehrbaren Heldin auf 
zuziehen, und indem wir Franzöfiſch ſprachen, mit dem honndte zu ſpielen, 
um die Ehrbarkeit der Phyllis durch alle Bedeutungen durchzuführen. Ich 
fühlte: das Lächerliche, und war äufßerft verwirrt. Er, Ki mic ‘nicht 

Goethe, fammt:. Werke XV. - 
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furchtſam machen wollte, brach ab, brachte aber das Geſpräch bei anderen 
Gelegenheiten wieder auf die Bahn. Schaufpiele und Heine Gefchichten, 
die ich bei ihm las und Überfegte, Haben ihm oft Anlaß zu zeigen, was 
für ein ſchwacher Schuß die fogenannte Tugend gegen die Aufforberungen 
eines Affects fey. Ich widerſprach nicht mehr, ärgerte mich aber immer 
heimlich, umd feine Anmerkungen wurten mir zur Loft. 

Mit meinem guter Damon kam ich auch nach und nach aus aller 
Berbinbung. Die Chikanen des jüngften hatten unfern Umgang zerriffen. 
Nicht fange Zeit darauf ftarben beide blühende Jünglinge. Es that mir 
weh, aber bald waren fie vergefien. u 

Phylis wuchs nun ſchnell heran, war ganz gefund und fing an bie 
Welt zu ſehen. Der Erbprinz vermählte ſich und trat bald darauf nad 
dem Tode feines Vaters die Regierung an. Hof und Stabt waren in 
lebhafter Bewegung. Nun hatte meine Neugierde mandherlei Nahrung. 
Nım gab ed Komödien, Bälle, und was ſich daran anfchließt, und ob uns 
gleich Die Eltern fo viel als möglich zuräcdhielten, fo mußte man doch bei 
Hof, wo ich eingeführt war, erſcheinen. Die Fremden ftrönten herbet, 
in allen Häufern war große Welt; an uns felbft waren einige Cavaliere 

empfohlen und. andere introducirt, und bei meinem Oheim waren alle 
Nationen anzutreffen. 

Mein ehrlicher Dientor fuhr fort, mich auf eine beſcheidene und bo) 
treffenbe Weile zu warnen, und ih nahm es ihm immer heimlich übel. 
Ih war feineswegs von der. Wahrheit feiner Behauptung überzeugt, und 
vielleicht hatte ich auch damals Recht, vielleicht hatte er Unrecht, bie 
Frauen unter allen Umftänben für jo ſchwach zu halten; aber er redete 
zugleich fo zubringlich, daß mir einft bange wurde, er möchte Recht haben, 
da ich denn fehr lebhaft zu ihm fagte: Weil die Gefahr: fo groß und 
das menfchliche Herz fo ſchwach iſt, fo will ich Gott bitten, daß er mid 
bemahre. 

Die naive Antwort ſchien ihn zu ‚freuen, er lobte meinen voſſah; 
aber es war bei mir nichts weniger als ernſtlich gemeint; dießmal war 
es nur ein- leeres Wort: denn bie Empfindungen für ben Unſichtbaren 
waren bei mir faft ganz werlojchen. Der große Schwarm, mit dem ich 
umgeben wär, zerflvente mich, und riß mich wie ein ſtarker Strom mit 
fort. Es waren bie leerften Fahre meines Lebens. Tage lang von nichts 
zu veben, keinen geſunden Gebanlen zu haben und mır zu jchwärmen, 
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Bas mar meine Cache, Nicht einmal ver geliebten Bücher wurde gedacht. 
Die Leute, mit denen ich.umgeben war, hatten keine Ahnung von Wiffen- 
haften; e8 waren deutfche Hofleute, und biefe Klaſſe hatte damals nicht 
die nden Cultur. 

Ein ſolcher Umgang, ſollte man denlen, Hätte mich an den Rand 
des Berberbens führen müffen. Ich lebte in finnliher Munterkeit nur 
fo bin, ich ſammelte mich nicht, ich betete nicht, ich Dachte micht an mich, 
noch an Gott; aber ich ſeh' es als eine Führung an, daß mir Yeiner von 
beit vielen fchönen, reihen und mohlgefleiveten Männern gefiel. Sie 
waren lieberlich und verſteckten es sicht: das fehredte mich zurück; ihr 
Geſpräch zierten fie mit Zweidentigfeiten: das beleivigte mich, und ich hielt 
mid, kalt gegen fie; ihre Unart überftieg mauchmal allen Glauben, und 
ich erlaubte mir grob zu fepn.- 

Ueberbieß hatte mir mein Alter einmal vertraulich eröffnet, daß mit 
ben meiſten dieſer leivigen Burſche richt allein die Tugend, fondern aud) 
die Geſundheit eines Mädchens in Gefahr fey. Nun graute mir erft vor 
ihnen, und ich war ſchon beforgt, wenn mir einer auf irgend eine Weiſe 
zu nahe kam. Ich hütete mich vor Gläfern und Zaffen wie vor dem 
Stuble, von dem einer aufgeflanden war. Auf dieſe Weife war ich mo- 
rafifcy und phyſiſch ſehr iſolirt, und alle die Artigleiten, bie fie mir fagten, 
nahm ich ſtolz für fchuldigen Weihrauch. auf. 

Unter den Fremden, die fi) damals bei ums aufbielten, zeichnete ſich 
ein junger Mann befonderd aus, den wir im Scherz Narciß nannten. 
Er hatte fih in ber biplomatifchen Laufbahn guten Ruf erworben, und 
boffte bei verjchievenen Veränderungen, die an unferm neuen Hofe vor- 
gingen, vortheilhaft Placirt zu werben. Er warb mit meinem Vater balb 
‚belannt, und feine Kenntniffe und fein Betragen öffneten ihm ben Weg in 
eine geſchloſſene Gefellichaft der würdigſten Männer. Mein Bater ſprach 
viel zu feinem Lobe, und feine ſchöne Geſtalt hätte noch mehr Eindruck 
gemacht, wenn fein gunzes Weſen nicht eine Art von Selbſtgefälligkeit 
gezeigt hätte. Ich hatte ihn gejehen, dachte gut von ihm, aber wir 
hatten uns nie geſprochen. 

Auf einem großen Balle, auf.vem er ſich auch befand, tanzten wir 
eine Menuet zufammen; auch das ging ohne nähere Bekanntſchaft ab. 
Als Die Heftigen Tänze angingen, bie ich meinem Vater zu Xiebe, ber 
für meine Geſundheit beforgt war, zu vermeiden pflegte, begab ich mich 
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in ein Nebenzunmer und umterhielt mich mit älteren- Freundinnen, die 
ſich zum Spiele geſetzt hatten. 

Narciß, der eine Weile mit herumgeſprungen war, kam auch einmal 
in das Zimmer, in dem ich mich befand, und fing, nachdem er ſich von 
einem Naſenbluten, das ihn beim Tanzen überfiel; erholt hatte, mit mir 
über mancherlei zu ſprechen an. Binnen einer. halben Stunde war der 
Discurs fo intereffant, ob ſich glei Feine Spur von Zärtlichkeit drein 
miſchte, daß wir nun beide das Tanzen nicht mehr vertragen konnten. 
Wir wurden bald von den anderen barüber gehedt, .ohne daß wir uns 
dadurch irre machen ließen. Den andern Abend konnten wir unfer Ges 
ſpräch wieder anfnüpfen und ſchonten unfere Geſundheit ſehr. 

Nun war die Bekanntſchaft gemacht. Narciß wartete mir zıumb- mei- 
nen Schweftern auf, und num fing ich erft wieber an, gewahr zu werbeit, 
was ich alles wußte, morüber ich gebacht, was ich empfunden hatte, und 
worüber ich mich im Geſpräche auszirdrücken verftand. Mein neuer Fremd, 
ber von jeher in ber beiten Gejellichaft gewefen war, hatte außer dem 
hiſtoriſchen und politiicheu Fache, das er ganz üßerfah, fehr ausgebreitete 
literariſche Kenntniffe, und ihm blieb nichts Neues, beſonders mas in 
Frankreich herauskam, unbefannt. Er. bradste und fenbete mir manch 
angenehmes und nüßliches. Buch; doch das mußte geheimer als ein ver- 
botenes Liebesverftänbniß -gehalten werben. Man hatte vie gelehrten 
Weiber lächerlich gemadt, und man wollte auch die unterrichteteri nicht 
leiden, wahrfcheinlih weil man für unhöflich hielt, fo ‚viel unwiſſende 
Männer heſchämen zu laſſen. Selbſt mein Vater, dem dieſe neue Ge⸗ 
legenheit, meinen Geiſt auszubilden, ſehr erwünſcht wor, verlangte auß- 
drüclich, daß dieſes literariſche Commerz ein Geheimniß bleiben ſollte. 

So währte unſer Umgang - beinahe Jahr und Tag, und ich konnute 
nicht fagen, daß Narciß auf irgend eine Weiſe Liebe aber Zartlichleit 
gegen mich geäußert hätte, Er blieb artig und. verbindlich, aber zeigte 
feinen Affect; vielmehr ſchien der Reiz meiner, jüngften Schweſter, die 
damals außerordentlich ſchön war, ibn nicht: gleichgültig zu laſſen. Er 
gab ihr im Scherze allerlei freunblihe Namen aus fremden Sprachen, 
deren mehrere er fehr gut ſprach, und beren eigenthümliche Redendarten 
er gern ins veutfche Gefpräc miſchte. Sie eriwieberte feine Artigfeiten 
nicht fonberlih; ‚fie war von einem andern Fädchen gebunden, und ba 
fie überhaupt fehr. raſh und er empfindlich war, fa wurden fie-nicht ſelten 
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über Kleinigkeiten uneins. Mit der Mutter und den Tanten wußte er 
fich gut zu halten, und fo war er nach und. nach ein Shen ber Familie 
geiworben. 

Wer weiß, wie lange wir 9— auf viefe Meile forigelht hätten, 
wären durch einen fonberbaren Zufall unfere Verhältniffe nicht auf einmal 
verändert worben! Ich warb-mit meinen Schweftern in ein gewiſſes Haus 
gebeten, wohin ich nicht gerne ging. Die Geſellſchaft war zu gemischt, 
und es fanden ſich dort: oft Menſchen wo nicht vom roheften, Doch vom 
pfatteften Schlage mit ein. Dießmal war Narciß auch mit geladen, und 
um feinetiwillen war ich geneigt binzugehen: denn ich mar Doch gewiß, 
jemanden zu finden, mit dem ich mich auf meine Weiſe unterhalten Tonnte. 
Schon bei Tafel hatten wir manches audzuftehen; denn einige Männer 
hatten ſtark getrunken; nad; Tiſche ſollten und mußten Pfänber gefpielt 
werben. Es ging dabei fehr. raufchend und lebhaft zu. Narciß hatte ein 
Pfand zu löſer; man gab ihm auf, ber ganzen Geſellſchaft etwas ins 
Ohr zu fagen, das jedermann angenehm wäre. Er mochte ſich bei meiner 
Nachbarin, der Frau eines Hauptmanns, zu lange verweilen. Auf ein- 
mal gab ihm biefer eine Obrfeige, daß mir, bie ich glei daran ſaß, ber 
Purer in die Augen flog. Als ich die Augen amsgewifcht und mid, vom 
Schrecken einigermaaßen erholt hatte, ſah ich beive Männer mit bloßen 
Degen. Narciß bhrtete und der andere, außer fich von Wein, Zorn und 
Eiferfuht, konnte kaum von der ganzen übrigen Geſcuſchaft zurückge⸗ 
halten werden. Ich ‚nahm Narciſſen beim Arm "und führte ihn zur 
Thure hinaus eine Treppe hinauf in ein ‚anderes Zimmer, und ‘weil ich 
meinen Freund vor feinem tollen Gegner nicht füher glaubte, riegelte ich 
bie Thüre ſogleich zu. = | 

* Bir hielten Beide. die Wunde nicht für ernfthaft; denn wir ſahen 
nur einen leichten Hieb über die Händ: bald aber wurden wir einen 
Strom von Blut, der den Rücken hinunterfloß, gewahr, und es zeigte 
ſich eine große Wunde auf dem Kopfe. Nun warb wir bange. Ich 
ellte anf den Vorplatz, um nad Hülfe zu ſchicken, konnte aber niemanden 
anſichtig werden; denn alles war unten geblieben, den raſenden Menſchen 
zu bändigen. Endlich kam eine Tochter des Hauſes heraufgeſprungen, 
und ihre Munterkeit ängſtigte mich nicht wenig, da ſie ſich über den 
tollen Spectafel und über bie verfluchte Komödie faſt zu Tode lachen 
wollte. Ich bat ſie dringend, mir einen Wundarzt zu ſchaffen, und ſie, 


326 


nach ihrer wilden Art, ſprang gleich die Treppe hinunter, ſelbn einen 
zu holen. 

Ich ging wieder zu meinem Verwundeten, band ihm mein Schuupf⸗ 
tuch um bie Hand, und ein Handtuch, das an ber Thilre hing, um ben 
Kopf. Er bfutete noch immer Heftig: Fein Wundarzt lam; der Verwun⸗ 
bete erblaßte und ſchien in Ohnmacht zu finfen. Niemand war.in ber 
Nähe, der mir hätte, beiftehen können; ich nahm ihn ſehr ungezwungen in 
ben rm. und fuchte ihn durch Streicheln und Schmeicheln aufzumuntern. 
Es ſchien die Wirkung eines geifligen Heilmittels au thun; er blieb. bei 
fih, aber ſaß todtenbleich da. 

Nun kam endlich die thätige Hausfrau, und wie erſchrak fie, als fie 
den Freund in biefer Geftalt in meinen Armen liegen und uns alle beide 
mit Blut überftrömt fah! benn niemand hatte fich vorgeftellt, daß Narciß 
verwundet ſey; alle meinten, ich habe ihn glücklich hinausgebracht. 

Nun war Wein, wohlriechendes Waſſer, und was nur erquicken und 
erfriſchen konnte, im Ueberfluß da; nun kam auch ber Wundarzt, und 
ich hätte wohl abtreten. innen; allein Narciß hielt mich feſt bei der Hand, 
und ich wäre, ohne gehalten zu werben, ftehen geblieben. Ih fuhr 
während bes. Verbandes fort, ihn mit Wein anzuftreichen und achtete es 
wenig, daß die ganze Geſellſchaft nunmehr umher ſtand. Der Wundarzt 
hatte geendigt; der Verwundete nahm einen ſtummen verbindlichen Abſchied 
von mir, und wurde vach Haufe getragen. 

Nun führte mich die Hausfrau in ihr Schlafzimmer: fie mußte mich 
ganz auskleiden, und ich darf nicht verſchweigen, daß ich, da man ſein 
Blut von meinem Körper abwuſch, zum erſtenmal zufällig im Spiegel 
gewahr wurde, daß ich mich aud ohne Hülle für ſchön halten durfte. 
Ich konnte Feines meiner. Kleidungsſtücke wieder anziehen, und da bie 
Perſonen im Haufe alle Heiner ober ſtärker waren als ich, fo kam ich 
in einer feltfamen Berfleivung zum größten Erflaunen meiner Eltern nach 
Haufe. Sie waren Über. mein Schreden,. über die Wunden des Freun⸗ 
des, über ben Unfinn des Hauptmanns, über den ganzen Vorfall äuferft 
verdrießlich. Wenig fehlte, fo hätte mein Bater felbft, feinen Freund 
auf der Stelle zu rächen, ven Hauptmayn herausgeforbert. Er fchelt 
bie anmwefenben Herren, daß fie ein ſolches meuchleriſches Beginnen nicht 
auf der Stelle geahndet: denn e8 war nım zu offenbar, daß der Haupt⸗ 
mann fogleich, nachdem er gefchlagen, ven Degen gezogen und Narciſſen 
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von hinten verwundet habe; der Hieb über bie Hand war erft geführt 
worden, als Narciß felbft zum Degen griff. Ich war unbefchreibfich 
alterirt und. afficirt, ober wie fell ich es ausdrücken? Der Affe, ver 
im tiefften Grunde bes Herzens ruhte, war auf einmal losgebrochen wie 
eine Flamme, welche Luft bekommt. Und wenn Luft und Freude fehr 
gefchicdt find, die Liebe zuerſt zu erzeugen und im Stillen zu nähren, fo 
wirb fie, die von Natur herzhaft ift; durch den Schreden am. leichteften 
angetrieben, fich zu entſcheiden und zu erflären. Man gab dem Töchter⸗ 
hen Arzenei ein und Iegte es zu Bette. Mit dem fräheften Morgen 
eilte mein Bater zu beat verwundeten Freund, ber an einem ftarfen 
Wundfieber recht frank barnieber Ing. . 

Mein Bater fagte mir wenig von dem, was er. mit ihm geredet 
hatte, und ſuchte mich wegen der Folgen, die dieſer Vorfall haben könnte 
zu bernhigen. Es war bie Rede, ob man ſich mit einer Abbitte begnügen 
könne, ob die Sache gerichtlich werben müffe, und was vergleichen mehr 
war. Ich kannte meinen Vater zu wohl, als daß ich ihm geglaubt hätte, 
daß er dieſe Sache ohne Zweikampf geenbigt zu fehen wünſchte; allein 
ich blieb ftill; denn ich hatte non meinem Bater früh gelernt, daß Weiber 
in folche Händel fich nicht zu mifchen hätten. Uebrigens fchien es nicht, 
als. wenn zwifchen den beiden, Freunden etwas torgefallen wäre, Das 
mich betroffen hätte; doch bald vertraute mein Vater den Inhalt feiner 
weitern Unterrebung meiner Mutter. Narciß, fagte er, ſey äußerſt gerührt 
von meinem geleifteten Beiſtand, habe ihn umarmt, ſich für meineh ewi⸗ 
gen Schulpner erflärt, bezeigt, er verlänge fein Olück, wenn er e8 nicht 
mit mir tbeifen ſollte; ex habe fi die Erlaubniß ausgebeten, ihn als 
Bater anfehen. zu dürfen. Mama fagte mir das alles treulich wieder, 
bängte aber die wohlmeinende Erinnerung daran, auf fo etwas, das I 
ber erften Bewegung gefagt worben, bärfe man fo fehr nicht achten. 
freilich, antwortete ih mit angenommener Rälte,. und ‚fühlte ber — * 
weiß was und wieyiel dabei. 

Narciß blieb zwei Monate krank, ,onnte wegen der Wunde :an ber 
rerhten Hand nicht: einmal ſchreiben, bezeigte mir aber inzwifchen fein 
Andenken durch bie verbindlichſte Aufmerkfamleit. Alle biefe mehr als 
gewöhnlichen Höflichkeiten hielt ich mit Dem, was ih von der Mutter 
erfahren hatte, zuſammen, und beſtändig war mein Kopf voller Grillen. 
Die ganze Stadt unterhielt. ſich von ber Begebenheit. Man ſprach mit 
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mir davon in einem befondern Zone, man 308 Folgerungen daraus, bie, 
fo fehr ich. fie abzulehnen fuchte, mir immer ſehr nahe gingen. Was 
vorher Tändelei und Gewohnheit geweſen war, warb nun Ernſt mb 
Neigung. Die Unruhe, in ver ich lebte, war. um jo heftiger, je forg- 
fältiger ich fie vor allen Menſchen zu verbergen ſuchte. “Der Gebanle, 
ihn zu verlieren,. erſchreckte mich, und die Möglichkeit einer nähern Ver⸗ 
bindung machte mich zittern. Der Gedanke .des Eheſtandes hat für ein 
halbkluges Mädchen gewiß. etwas Schreckhaftes. 

Durch dieſe heftigen Erſchutterungen ward ich wieder an mich ſelbſt 
erinnert. Die bunten Bilder eines zerſtreuten Lebens, die mir ſonſt Tag 
und Nacht vor den Augen ſchwebten, waren auf einmal weggeblaſen. 
Meine Seele fing. wieder an ſich zu regen; allein bie ſehr unterbrochene 
Belanntfchaft ‚mit. vem unflchtbaren Freunde war fo leicht nicht wieter 
hergeftellt. . Wir blieben noch immer in ziemlicher Entfernung; e8 war 
wieber etwas, aber gegen ſonſt ein großer Unterſchied. 

Ein Zweilampf, worin der. Hauptmann ftark verwundet wurde, war 
vorüber, ohne daß ich etwas davon erfahren hatte, umb bie öffentliche 
Meinung war in jevem Sinne auf der Eeite meined Geliebten, ver end» 
lich wieder auf dem Schauplatze erjchien. Bor allen Dingen ließ er fid 
mit verbundenem Haupt und eingewidelter Hand in unfer Haus tragen. 
Wie Mopfte mir das Herz bei dieſem Beſuche! Die ganze Familie war- 
gegenwärtig; es blieb auf beiden Seiten nur bei. allgemeinen: Daukſagun⸗ 
gen unb Höflicfeiten; doch fanb er Gelegenheit, mir einige geheime 
Zeichen feiner Zärtlichkeit zu geben, wodurch meine Unruhe nur - zu fehr 
vermehrt ward. ‚Nachdem. er ſich völlig wieber erholt, befuchte er uns ven 
ganzen Winter auf eben dem Fuß wie ehemals, und bei allen leifen 
Zeihen von Empfindung und Liebe, die er mir gab, blieb alles un⸗ 
erörtert. 

Auf dieſe Weife war ich in ſteier Uebung gehalten. Ih Tonnte 
mich feinem Menſchen vertrauen, und von Gott war ich zu weit entfernt. 
IH hatte dieſen während vier wilder Jahre ganz vergeffen; num dachte 
ih dann und wann wieder an ihn, aber die Belauntichaft war erfaltet; 
e8 waren nur Seremonienvijiten, bie ich ihm machte, und ba ich übers 
bieß, wenn ich vor ihm erfchien, immer ſchöne Kleider anlegte,. meine 
Tugend, Ehrbarkeit und Vorzüge, bie ich vor-anderen zu haben glaubte, 
ihm mit Zufriedenheit vorwies, fo ſchien er mich in dem Schmude gar nicht 
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zu bemerten, Ein Höfling würbe, menn fein Fürſt, von dem er fein 
Glück erwartet, fih fo gegen ih betrüge, fehr beunruhigt werden; mir 
aber mar nicht übel dabei zu Muthe. Ic hatte, was id) brauchte, Ge- 
ſundheit und Bequemlichkeit⸗ wollte ſich Gott mein Andenken gefallen 
laſſen, fo war e8 gut; wo nicht, fo glaubte ich doch meine Schulvigfeit 
gethan zu haben: So-"dachte ich freilich Damals nicht von mir; aber‘ e8 
war buch die wahrhafte Geſtalt meiner Seele. keine Gefinnungen zu 
ändern- und zu reinigen, waren aber auch ſchon Anftalten gemacht. 

Der Frühling kam beran, und Narciß - befuchte mich unangemelvet 
zu einer Zeit, da ich ganz allein zu Haufe wer. Nun erſchien er als 
Liebhaber, und fragte mich, ob ich ihm mein Herz, und wenn er eine 
ehrenvolle, wohlbeſoldete Stelle “erhielte, auch vereinft meine Hand ſchenken 
wollte. Man hatte ihn zwar in unfere Dienfte genommen; allein anfangs 
hielt man ihn, weil man ſich vor feinem Ehrgeiz fürchtete, mehr zurück, 
als daß man ihn fchnell emporgehoben hätte, und ließ ihn, weil er igenes 
Vermögen hatte, bei einer kleinen Beſoldung. 

Bei aller meiner Neigung zu ihm wußte ich, deß er der Mann 
nicht. wor, mit dem man ganz gerade handeln konnte. Ich nahm mich 
daher zufammen und- verwies ihn an meinen Vater, an deſſen Einwilli- 
gung er nicht zu zweifeln fchien, und mit mir erft auf ber Stelle einig 
ſeyn wollte. Endlich fagte ih Ja, indem id) die Beiſtimmung meiner 
Eltern zur. nothwenbigen Bebingung machte. Er ſprach alsdann mit beiden 
förmlich; fie zeigten ihre Zufriedenheit, man gab fih das Wort auf ven 
bald zu hoffenden Fall, daß man ihn meiter avanciven werde. Schweftern 
und Tanten wurben davon benachrichtigt, und ihnen. das Geheimniß auf 
das ftrengfte anbefohlen. 

Nun mar aus einem Liebhaber ein Bräutigem geworden. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen beiden zeigte ſich ſehr groß. Könnte jemand die Lieb⸗ 
haber aller wohldenkenden Mädchen in Bräutigame verwandeln, ſo wäre 
es eine große Wohlthat für unſer Geſchlecht, ſelbſt wenn auf dieſes Ver⸗ 
hältniß keine Ehe erfolgen ſollte. Die Liebe zwiſchen beiden Perſonen 
nimmt dadurch nicht ab, aber ſie wird vernünftiger. Unzählige Meine 
Thorheiten, alle Koketterien und Launen fallen gleich hinweg. Aeußert 
und ber Bräutigam, daß wir ihm.in einer Morgenhaube beſſer als in 
dem fchönften Auffage-gefallen, dann wirb einem wohldenkenden Mädchen 
gewiß vie Friſur gleichgültig, und es ift ‚nichts natürlicher, als daß er 


330 


auch folid denkt, und lieber fih eine Hausfrau, als ver Welt eine Putz⸗ 
bode zu bilden wünſcht. Und fo geht e8 durch alle Fächer dur. Bat 
ein ſolches Mädchen dabei das Glück, daß ihr Bräutigam Verſtand und 
Kenntniffe befigt, fo lernt fie mehr, ala hohe Schulen und frembe Länder 
geben können. Sie nimmt nicht nur alle Bildung gern an, bie ex ihr 
giebt, fondern fie fucht ſich auch. auf biefem Wege fo immer weiter zu 
bringen. Die Liebe macht vieles Unmögliche möglich, und endlich geht 
bie bem weiblichen Gefchleht fo nöthige und anflänbige Unterwerfung 
fogleih an: der Bräutigam herrfcht nicht wie der Ehemann; er bittet nur, 
und feine Geliebte ſucht ihm abyumerten, ‚was er winſcht, um es noch 
eher zu vollbringen, als er bittet. 

So hat mich die Erfahrung gelehrt, was ich 5 nit um vieles miffen 
möchte. Ich war glüdlih, wahrhaft glüdiih, wie man es in ber Welt 
feyt kann, das heißt auf kurze Zeit.- 

Ein Sommer ging unter biefen ftillen Freuden Bin. Nareiß gab 
mir nicht die minbefte Gelegenheit zu Befchwerben; er ward mir immer 
lieber, meine ganze Seele hing an ihm: das wußte er wohl und wußte 


es zu fchägen. Inzwiſchen entſpann fid) aus anfcheinenden Kleinigkeiten 


etwas, das unferm VBerhältniffe nad) und nach ſchädlich wurde. 

Narciß ging als Bräutigam- mit mir. um, und nie wagte.er «8, das 
von mir zu begehren,; was uns noch verboten war. „Allein liber bie 
Gränzen der Tugend und. Sittſamkeit waren wir ſehr verſchiedener 
Meinung. Ich wollte ſicher gehen, und erlaubte durchaus Feine Freiheit, 
als welche allenfalls die ganze Welt hätte wifien dürfen: er, an Näfchereien, 
gewöhnt,. fand biefe Diät fehr ftreng; hier ſetzte es nun .beftänbigen 
Widerfpruch; er lobte mein erhalten und’ fuchte meinen Entfcluß zu 
untergraben. Mir fiel das ernfthaft meines alten Sprachmeiſters 
wieder ein, und zugleich das Hülfsmittel, das ich bamald dagegen ange⸗ 
geben hatte, 

Mit Gott war ich wieder em wenig belannter geworden: er hatte 
mir fo einen lieben Bräutigam gegeben und dafür wußte ich ihm Dank. 


Die irdiſche Liebe ſelbſt concentrirte meinen Geiſt und ſetzte ihn in Be 


wegung, und- meine Beichäftigung mit Gott widerſprach ihr nicht. Ganz 
natürlich Hagte ich ihm, was mich bange machte, und bemerkte nicht, daß ich 


felbft das, was mich bange machte, wünſchte und begehrte. Ich kam mir. 


fehr ſtark vor und betete nicht etwa: Bewahre mich vor Berfuchung! 
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über die Berfuhung war ich meinen Gebanfen nad, weit hinaus. In 
dieſem loſen Flitterſchmuck eigener Tugend erſchien ich breift vor Gott: 
er ſtieß mich nicht weg; auf die geringfte Bewegung zu ihm hinterließ er 
einen fanften Einvrud in meiner Seele, und dieſer Eindruck bewegte mich, 
ihn immer wieder aufzuſuchen. 

Die ganze Welt war mir außer Narciſſen tobt; nichts hatte außer 
ihm einen Reiz für mich. Selbft meine Liebe zum Put Hatte nur ben 
Zwed, ihm zu gefallen; wußte ich, daß er mich nicht ſah, fo konnie ich 
feine Sergfalt darauf wenden. Sch tanzte gern; went. er. aber nicht-babei 
war,. fo fehien mir, als wenn ich bie Bewegung. nicht vertragen könnte. 
Auf- ein brillantes Feſt, bei dem er nicht zugegen war, Tonnte ich ‚mir 
weder etwas Neues anſchaffen, noch das Alte ver Mode gemäß auffinten. 
Einer war wir fo lieb. als der andere, doch möchte ich licher fagen, einer- 
fo läflig als der andere. Ich glaubte meinen Abend recht gut zugebracht 
zu haben, wenn ic mir mit älteren Perfonen ein Spiel ausmachen 
konnte, wozu ich fonft nicht die mindeſte Luft Batte, und wenn ein alter 
guter Freund mich etwa fcherzhaft darüber aufzog, lächelte ich vielleicht 
das erftemal den ganzen Üben. So ging 68 mit Promenaben und allen 

gejeliſchaftichen Vergnägungen, vie fich nur denken laſſen. 


Ich Gate ihn einzig. mir erloren; 
Ich ſchien mir nur für ihn geboren, 
Begehrte nichts als feine Gunſt. 


2 


So war ich oft in der Gefellſchaft cinfam; und bie völlige Einſam⸗ 
keit war mir meiſtens lieber. Allein mein geſchäftiger Geiſt konnte meber 
ſchlafen noch träumen; ich fühlte und dachte, und erlangte nach und nach 
eine Fertigfeit, von meinen Empfindungen und Gebanfen mit Gott zu 
reden. Da entwidelten fi Empfindungen anberer Art in meiner Seele, 
die jenen nicht winerfprachen. Denn meine Liebe zu Rärcifien war bem 
ganzen Schöpfungsplane gemäß und fließ nirgends gegen meine Pflichten 
an; fie wiberfprachen fi nicht und waren bod) unenblich verſchieden. 
Narciß war das einzige Bild, vas mir vorſchwebfe, auf das ſich meine 
ganze Liebe bezog; aber das andere Gefühl bezog ſich auf kein Bild, und 
war unausſprechlich angenehm. Ich hab es nicht mehr und kann es mir 
nicht mehr geben. 
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Mein Geliebter, ver fonft alle meine Geheimniffe wußte, erfuhr 
nichts hiervon. Ich merkte bald, daß er anders dachte; er gab mir öfters 
Schriften, die alles, was man Zufanunerhang mit: dem Unfichtbaren heißen 
fonn, mit leichten und fchweren Waffen beftritten. Ich Ias die Bücher, 
weil fie von ihm kamen, und wußte am Ende fein Dort von alle dem, 
was darin geſtanden hatte. 

Ueber Wiſſenſchaften und Kenntniffe ging es auch nicht ohne Wider⸗ 
ſpruch ab; es machte es wie alle Männer, ſpottete über gelehrte Frauen 
und bildete unaufhörlich an mir: Ueber alle. Gegenftände, vie Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit ausgenonmen,,. pflegte ex mit mir zu fprechen, und indem er mir 
Schriften von allerlei Art beftänbig zubrachte, wiederholte er oft die bedenkliche 
Lehre, daß ein Frauenzimmer fein Wiſſen beimlicher haften müſſe, als ver 
Calviniſt feinen Glauben’ im katholiſchen Lande; und indem ich wirklich 
anf eine ganz natürliche Weife vor der Welt mich nicht Müger und unter 
richteter als fonft zu zeigen ‚pflegte, war er- ber erſte, ber gelegentlich ver 
Eitelleit nicht widerftehen fonnte, von meinen Vorzügen zu fprechen. - 

‚Ein berühmter und „damals ‘wegen: feines Einfluffes, feiner Talente 
und feines Geiftes fehr gefchägter Weltnann fand an unferm Hofe großen 
Beifall. Er zeichriete Narciffen befenvers aus und hatte ihn: beftänbig wm 
fih. Sie ftritten auch Über die Tugend der Frauen. Narciß vertraute 
mir weitläufig ihre Unterredung; ich blieb mit. meinen Anmerkungen nicht 
dahinten, und mein. Freund verlangte von mir einen fehriftlihen Aufſatz. 
Ich ſchrieb ziemlich geläufig franzöſiſch, ih hatte‘ bei meinem Alten 
einen. guten Grund gelegt: die Correſpondenz mit meinem Freunde war in 
biefer Sprache geführt, und eine feinewe Bildung fonnte man überhaupt 
damals nur aus Franzöfifchen Büchern nehmen. Mein Aufſatz hatte dem 
Grafen gefallen; ich mußte. einige Heine Lieder ‚hergeben, vie ich vor kurzem 
gebichtet hatte. Genug, Narcif ſchien fich auf feine Geliebte ohne Rüdhalt 
etwas zu Gute zu thun, und. vie Gefchichte. envigte zu feiner großen Zu⸗ 
friedenheit mit einer geiftreihen Epiftel-in Franzöſiſchen Berfen, vie ihm 
ber Graf bei feiner Abreiſe zufandte, worin ihres freundſchaftlichen Streites 
gedacht war und mein Freund am. Ende glüdlich gepriefen wurbe, daß 
er nad fo manchen Zwerfeln und Irrthlimern in den Armen einer reizenben 

und tugenbhaften Gattin, was Tugend ſey, am ficherften erfahren würde. 
Dieſes Gedicht ward mir vor allen und dann aber auch faſt jedermann 
gezeigt, und jeder dachte dabei, was er wollte. So ging es in mehreren 
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Fällen, und fo mußten alle Fremden, bie er- ſquete⸗ in unſerm Hauſe 
bekannt werben. 

Eine gräfliche Familie hielt ſich wegen unſeres geſchickten Arztes 
eine Zeit lang hier auf. Auch in dieſem Hauſe wor Nareciß wie ein 
Sohn gehalten; er führte mich daſelbſt ein: man fand bei dieſen würdigen 
Perfonen eine angenehme Unterhaltung für Geift und Herz,. und felbft 
die gewöhnlichen Zeitvertreibe der Geſellſchaft fhienen in biefem Haufe 
nicht jo leer wie. anberwärts. Jedermann wußte, wie wir zufammen 
fanden; man behanbelte und, wie es bie Umſtände mit ſich brachten, 
und ließ, das Hauptverhältniß umberährt. Ich erwähne biefer Einen, Be- 
lanntſchaft, weil fie in der Folge meines Lebens manchen Einfluß auf 
nich - hatte. . 

Nun war faft ein, Jahr unferer Verbindung verſtrichen und mit 
ihm war auch unſer. Frühling dahin. Der Sommer kam, und alles wurde 
ernſthafter und heißer. 

Durch einige unerwartete Todesfälle waren Aemter erfebigt, anf bie 
Narciß Anfpruc machen Ionnte. Der Augenblid mar nahe, in dem ſich 
mein ganzes Schickſal entſcheiden ſollte, und indeß Narciß und alle Freunde 
ſich bei Hofe bie möglichſte Mühe gaben, gewifſe Eindrücke, bie ihm un⸗ 
gunſtig waren, zu vertilgen und ihm ven erwünſchten Platz zu verſchaffen, 
wendete ich mich mit meinem Anliegen zu dem unſichtbaren Freunde. Ich 
warb fo freundlich aufgenommen, daß ich gern wiederkam. Ganz frei 
geſtand .ich meinen Wunſch, Narciß möchte zu ber Stelle gelangen; allein 
meine Bitte mar nicht ungeſtüm, und ich forberte- nicht, daß es um meines 
Gebets willen gefchehen ſollte. 
.. Die Stelle warb durch einen viel. geringern Concurrenten beſeht. 
Ich erſchrak heftig über die Zeitung und eilte in mein Zunmer, das ich 
feſt hinter mir zumachte. Der erſte Schmerz Löfte fi in Thränen auf; 
ber nächte Gebanfe war: Es ift aber doch nicht von ungefähr geſchehen! 
und ſogleich folgte bie Entfchliegung, es mir recht wohl gefallen zu laſſen, 
weil auch biefes anfcheinenve Uebel zu meinem wahren Beten gereichen 
würde. Nun drangen bie fanfteften Empfindungen, vie alle Wollen bes 
Kummers zertheilten, herbei; ich fühlte, daß ſich mit biefer Hülfe alles 
ausftehen. ieh, Ich ging heiter zu Tiſche, zum größten Erfaunen meiner 
Hausgenofien. . - 

Narciß hatte weniger araft als ich, und ich mußte ihn tröſten. Auch 
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in feiner Familie begegneten ihm Widerwärtigkeiten, bie ihn fehr brüdten, 
und bei dem wahren Vertrauen, das unter uns Statt hatte, vertrante er 
mir alles. Seine Regoriationen, in fremde Dienfte zu gehen, waren auch 
nicht glücklicher, alles fühlte ich tief um feinet- und meinetivillen, und 
alles trug ich zuleßt an ben Ort, wo mein Anliegen fo wohl aufgenom⸗ 
men wurde. 

Je ſanfter˖ dieſe Erfohrungen waren, befto öfter fuchte ich ſie zu 
erneuern, und ben Troſt immer ba, wo ich ihn fo oft gefunben * 
allein ich fand ihn nicht immer: es war mir wie einem, ver ſich an ber 
Sonne wärmen will, und dem etwas im Wege fteht, das Schatten macht. 
Was ift das? "fragte ich mich ſelbſt. Ich Tpürte der Sache eifrig nach, 
und. bemerkte teutlih, daß alles von der Beſchaffenheit meiner Seele 
abhing: wenn bie nicht ganz in ber gerabeften Richtung zu Gott gelehrt 
war, fo blieb ich. kalt; ich fühlte feine Rückwirkung nicht, und fonnte feine 
Antwort nicht vernehmen. 

Nun war bie zweite Frage: Was verbinvert biefe Sichtang Hier 
war ich in einem weiten Feld, und verwickelte mich in eine Unterſuchung, 
bie beinahe das ganze zweite Jahr meiner Liebesgeſchichte fortdauerte. Ich 
hätte fie früher endigen können — denn ich Fam bald auf die Spur — 
aber ich wollte es nicht geftehen, und fuchte taufend Ausflüchte. 

Ih fand fehr bald, daß die "gerade Richtung meiner Seele durch 
thörichte Zerftreuung und Beichäftigung mit unwürdigen Sachen geftdrt 
werde; das Wie und Wo war mir bald Mar genug. Nun aber wie heraus⸗ 
fommen in einer Welt, wo alles gleichgültig oder toll iR? Gern hätte ich 
bie Sache an ihren Ort geftellt feyn laſſen, und hätte aufs Gerathewohl 
bingelebt wie andere Leute auch, vie ich ganz wohlauf ſah; allein ich 
durfte nicht: mein Inneres wiberfprach mir zu oft; wollte ich mich der Ge⸗ 
ſellſchaft entziehen und meine Berhäftniffe verändern, fo konute ich nicht. 
Ich wear nun einmal in.einen Kreis bineingefperrt; gewiſſe Verbindungen 
konnte ich nicht loswerden, und in ber mir fo angelegenen Sache brängten 
und Häuften fi die Fatalitäten. Ich legte mich oft mit. Thränen zu 
Bette und ſtand nach einer fchlaflojen Nacht auch wieber fo auf; ich be 
durfte einer Fräftigen Unterflügung, und bie verlich mir Gott nicht, wenn , 
ich mit der Schellenkappe herumlief. 

Nun ging es an ein Abwiegen aller und jeder Handlangen. Zanjen 
und Spielen wurden am erſten in Unterſuchung genommen. Nie iſt ewwas 
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für ober gegen viefe Dinge geredet, gedacht ober gefchrieben worden, das 
ich nicht anffuchte, beſprach, las, erwog, vermehrte, verwarf und mid 
unerhört herumplagte. Unterließ ich biefe Dinge, fo wer ich gewiß, Nar- 
ciffen zu beleidigen: dem er fürdhtete fi äußerſt vor dem Lächerlichen, 
das ums ber Anfchein ängftlicher Gewiſſenhaftigkeit vor der Welt giebt. 
Weil ich nun das, mas ich für Thorheit, für ſchädliche Thorheit hielt, 
nicht einmal aus Geſchmack, fondern bloß um ' feinetwillen that, fo wurde 
mir alles entfetlich ſchwer. 

Ohne unangenehme Weitläufigleiten und Wiederholungen wilrb’ ich 
die Bemühungen nicht -varftellen können, welche ih anwendete, um jene 
Handlungen, die mich nun einmal zerftrenten und meinen innern Frieden 
ftörten, jo zu zernichten, daß dabei mein Herz für die Einwirkungen bes 
unfichtbaren Wefens offen bliebe, und wie fehmerzlich ich empfinden mußte, 
baß ber Streit auf dieſe Weife nicht beigelegt werben könne; denn ſobald 
ich mi in das Gewand ber Thorheit Meibete, blieb e8 nicht bloß bei 
der Maske, ſondern die Narrheit durchdrang mich fogleich durch und durch. 

Darf. ich Hier das Geſetz einer bloß hiſtoriſchen Darſtellung über- 
fchreiten und einige Betrachtungen Über basjenige machen, was in mir 
vorging? Was konnte das ſeyn, was. meinen Gefchmad und meine Sin⸗ 
nesart fo änderte, daß ich im zweiunbzwanzigften Jahre, ja früher, kein 
Vergnügen an Dingen fand, die Leute von biefem Alter unfchulbig be⸗ 
Infligen künnen? warum waren fie mir nicht unſchuldig? Sch, darf wohl 
antworten: Eben weil fie mir nicht unfchuldig waren, weil ich-nicht, wie 
andere meined Gleichen, unbefannt mit meiner Seele war. Nein, ich 
wußte aus Erfahrungen, die ich ungefucht erlangt. hatte, daß es höhere 
Empfindimgen gebe, die und ein Vergnügen wahrhaftig gewährten, das 
man vergebens bei Luſtbarkeiten fucht, und daß in biefen ‚höheren Freuden 
zugleid; ein geheimer Schag zur Stärkung im Unglüd aufbewahrt ſey. 

Aber die gefelligen Vergnügungen und Zerſtreuungen ber Jugend 
mußten doch nothwenbig einen ſtarken Reiz für mich haben, weil e8 mir 
nicht möglich war, fie zu thun, als thät' ich fie nicht. Wie manches 
könnt ich jet mit großer Kälte thun, wenn ich nur wollte; was mid 
damals irre machte, ja Meiſter Über mich zu werben brohte! Hier Tonnte 
fein Mittelweg gehalten werben; ich mußte entweder bie reizenden Ber- 
gnägungen ober bie.eräuidenhen inmerlichen Empfindungen entbehren. . 

Aber kön war ber Streit in meiner Seele ohne mein eigentliches 
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Bewußtſeyn entfchieven. Wenn. auch etwas in mir war, das ſich nad) 
den finnlichen Freuden hinſehnte, fo konnte ich fie doch nicht mehr geniehen. 
Wer den Wein noch fo ehr Liebt, dem wird alle Luft zum Trinken ver- 
geben, wenn er fih bei vollen. Fäſſern in einem Keller befände, in welchem 
bie verborbene Luft ihn zu erftidlen drohte. Reine’ Luft ift mehr als 
Wein, das fühlte ich nur zu lebhaft; und e8 hätte gleich von Anfange 
an wenig Ueberlegung bei mir gefoftet, das Gute dem Reizenden vorzu- 
jieben, wenn mid, die Furcht, Narciſſens Gunft zu verlieren, nicht ab» 
. gehalten hätte. Aber da ich endlich nach taufendfältigem Streit, nad) 
immer wieberholter Betrachtung auch ſcharfe Blicke auf das Band warf, 
das mich an ihn feſthielt, enfvecte ich, daß es nur ſchwach war, daß es 
ſich zerreißen laſſe. Ich erfannte auf einmal, daß es nur eine Glasglocke 
ſey, die mich in den luftleeren Raum ſperrte; nur noch ſo viel Kraft, ſie 
entzwei zu ſchlagen, und du biſt gerettet! 

Gedacht gewagt! Ich zog die Maske ab und: handelte jedesmal, wie 
mir's ums Herz war. Narciſſen batte-ich. immer zärtlich geliebt; aber das 
Thermometer, das vorher im heißen Waſſer geftanden, hing nun an ber natür- 
lichen Luft; es Tonnte nicht höher fleigen, als bie Atmoſphäre warın war. 

Unglüdlicherweife erfältete fie ſich ſehr. Narciß fing an ſich zurück⸗ 
zuziehen und fremb zu thun; pas flanb-ihm frei, aber mein Thermometer 
fiel, jo wie ex ſich zurückzog. Meine Familie bemerfte es; man befragte 
mid, man wollte fi) verwunbern. Ich erklärte mit männlichen Trotz, 
daß ich mich bisher genug aufgeopfert habe, baf ich bereit ſey, noch ferner 
und. bi8 ans Ende meines Lebens alle Winerwärtigfeiten mit ihm zu 
theilen, daß ich aber für meine Handlungen völlige freiheit verlange, daß 
mein Thun und Laſſen von meiner Ueberzeugung abhängen müſſe; daß 
ich zwar niemals eigenfinnig auf. meiner Meinung beharren, vielmehr jeve 
Gründe gerne anhören wolle, aber da es mein eigenes Glück betreffe, 
müffe die Entfcheibimg von. mir abhängen, unb keine Art pon Zwang 
würd' ich dulden. So wenig das Räfonnement des größten Arztes mich 
bewegen würde, eine fonft vielleicht ganz gefunde und von vielen fehr 
geliebte Speife zu. mir zu nehmen, ſobald mit meine Erfahrung bewiefe, 
baß fie mir jeberzeit ſchädlich ſey, wie ich beit Gebrauch des. Kaffees zum 
Beifpiel anführen könnte, fo wenig und noch viel weniger wär’ ich mit 
irgend eine Handlung, bie mich verwirrte, als fie wid meraliſqh amaglich 
aufdemonſtriren laſſen. . 
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Da ich mich fo lange im Stillen vorbereitet hatte, fo waren mir 
die Debatten hierüber eher angenehm als verbrießlih. Ich machte meinem 
Herzen Luft, und fühlte den ganzen Werth meines Entfchluffes. Ich wich 
nicht ein Saar breit, umd wem ich nicht kindlichen Reſpect ſchuldig wer, 
der wurbe derb abgefertigt. In meinem Haufe fiegte ich bald, Meine 
Mutter batte von Jugend auf ähnliche Geſinnungen, nur waren fie bei 
ihr nicht zur Reife gebiehen; Feine Noth hatte fie -gebrängt und ben Muth, 
ihre Ueberzeugung burchzufegen, erhöht. Sie freute fih, durch mich ihre 
ftillen Wünfche erfüllt zu ſehen. Die jüngere Schwefter fchien fih an 
mich anzuſchließen; die zweite war aufmerffam. und ſtill. Die Tante hatte 
am meiften- einzuwenden: bie Gründe, bie fie vorbrachte, ſchienen ihr un 
widerleglich, und waren es auch, weil fie ganz. gemein waren. Ich war 
endlich genöthigt, ihr zu ‚zeigen, daß fie in keinem Sinne eine Stimme 
in dieſer Sache habe, und ſie ließ nur ſelten merken, daß ſie auf ihrem 
Sinne verharre. Auch war ſie die einzige, die dieſe Begebenheit von 
nahem anſah und ganz ohne Empfindung blieb. Ich thue ihr nicht zu 
viel, wenn ich ſage, daß ſie kein n Gemuth und die woeſchraͤulteſten Be⸗ 
griffe hatte. 

Der Vater benahm ſich ganz ſeiner Denkart gemäß. Er ſprach 
wenig, aber öfter mit mir über die Sache, und ſeine Gründe waren ver⸗ 
ſtändig und als feine Gründe unwiverleglich; nur das tiefe Gefühl 
meines Rechts gab mir Stärke, gegen ihn zu bisputiren. Uber bald ver- 
änderten fi die Scenen; ih mußte an fein Herz Anſpruch machen. 
Gedrängt von feinem Verſtande, brach ich in die affectvollſten Vorftellungen 
aus; ich Tieß meiner Zunge und meinen Thränen freien Lanf. Ich zeigte 
ihm, wie ſehr ich Narciffen liebte, und welchen: Zwang: ich mir feit zwei 
Jahren angethan hatte, wie gewiß ich ſey, daß ich recht handle; daß ich 
bereit fen, dieſe Gewißheit mit dem Verluſt des geliebten Bräutigams 
und anſcheinenden Glüds, ja wenn es nöthig wäre, mit Hab’ und Gut 
zu verfiegeln; daß ich lieber mein Vaterland, Eltern und Freunde ver- 
laſſen, und mein Brof in der Fremde verdienen, als gegen meine Eirt- 
ſichten handeln wolle. Er verbarg feine Rübrung, ſchwieg einige Seit 
file und erklärte ſich endlich Öffentlich für mid. 

Narciß vermied feit jener Zeit unfer Haus, und nun gab mem Vater 
die wöchentliche Geſellſchaft auf, in der ſich dieſer befand. Die Sache 
machte Aufſehen bei Hofe und in der Stadt: man ſprach darüber, wie 

Goethe, ſammil. Werte. XV. 22 
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gewöhnlid in folden Fällen, an denen das Publicum heftigen Antheil zu 
nehmen pflegt, weil ed verwöhnt ift, auf die Entichließungen ſchwacher 
Gemüther einigen Einfluß zu haben. Ich kannte die Welt genug, ‚und 
wußte, daß man oft von eben ben Berfonen über das getabelt wird, 
wozu man fih durch fie hat bereven laſſen, und auch ohne das würden 
mir bei meiner innern Berfaffung alle ſolche borübergehenbe Meinungen 
fo gut als gar nichts geweſen feyn. 

Dagegen verfagte ich mir nicht, meiner Neigung zu Narciffen nach⸗ 
zuhängen. Er war mir unſichtbar geworden, und mein Herz hatte ſich 
nicht gegen ihn geändert. Ich liebte ihn zärtlich, gleichſam auf das neue 
und viel geſetzter als vorher. Wollte er meine Ueberzeugung nicht ſtören, 
fo war ich die Seine; ohne diefe Bedingung hätte ich ein Königreich mit 
ihm ausgefchlagen. Mehrere Monate lang trug ich diefe Empfinbungen 
und Gedanken mit mir herum, und da ich mich endlich ftill und ſtark 
genug fühlte, um ruhig und gefett zu Werke zu gehen, jo fchrieb ich ihm 
ein höfliches, nicht zärtliches Billet, and fragte ihr, warum er nicht 
mehr zu mir komme? 

Da ich feine Art kannte, ſech ſelbſt in geringeren Dingen nicht gern 
zu erklären, ſondern ftilljchweigend zu thun, was ihm gut -bäuchte, fo 
drang ich gegenwärtig mit Vorſatz in ihn. Ich erhielt eine lange und, 
wie mir fchien, abgefchmadte Antwort in einem weitläufigen Styl und 
unbebentenden Phraſen: Daß er ohne beffere Stellen ſich nicht einrichten 
und mir feine Hand anbieten könne; daß ich am beften wiſſe, wie hinder⸗ 
lich es ihm bisher gegangen; daß er glaube, ein. jo lang fortgeſetzter 
fruchtlofer Umgang könne meiner Renommee ſchaden; ich würde ihm erlauben, 
fi in der bisherigen Entfernung zu halten; ſobald er im Stanbe wäre, 
mich glücklich zu machen, würbe ihm das Wort, das er mir gegeben, 
heilig ſeyn. 

Ih antwortete ihm auf! ber Stelle: da die Sache aller Welt belannt 
ſey, möge es zu ſpät ſeyn, meine Renommee zu menagiren, und für vieſe 
wären mir mein Gewiſſen und meine Unſchuld die ſicherſten Bärgen; ihm 
aber gäbe ich hiermit fein Wort ohne Bedenken zurüd, und wünſchte, daß 
er babei fein Glück finden möchte. - In eben der Stimbe erhielt ich eine 
kurze Antwort, die im wefentlichften mit der erften völlig gleichlautend 
war. Er blieb. dabei, daß er nad erhaltener Stelle bei mir anfragen 
würde, ob ic fein Gluck mit ihm theilen wollte, 
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Mir hieß das nun ſo viel als nichts geſagt. Ich erklärte meinen 
Verwandten und Bekannten, die Sache ſey abgethan, und ſie war es auch 
wirklich. Denn als er neun Monate hernach auf das erwünſchteſte be⸗ 
fördert wurde, ließ er mir feine Hand nochmals antragen, freilich mit 
der Bebingung, daß ich, als Gattin eines Mannes, der ein Haus machen 
müßte, meine Gefinnungen wilde zu ändern haben. Ich dankte höflich, 
und eilte mit Herz und Sinn ven biefer Gefchichte weg, wie man fie 
aus den Echaufpielhaufe herausſehnt, wenn ber Vorhang gefallen ift. 
Und ba er kurze Zeit darauf, wie e8 ihm nun fehr feicht war, eine 
reihe und anfehnliche Partie gefunden hatte, und ich ihn nach feiner Art 
glüctih wußte, fo war meine Beruhigung ganz volllommen. 

Ich darf nicht mit Stillfhweigen übergehen, daß einigemal, noch 
eb’ er eine Bedienung erhielt, auch nachher, anfehnliche Heirathsanträge 
an mich gethan wurden, bie ich aber ganz ohne Bedenken ausſchlug, fo 
jeher Vater. und Mutter mehr Nachgiebigkeit von meiner Seite gewünſcht 
hätten. ” 

Nun fchien mir nach einem ſtürmiſchen März und April das fchönfte 
Maimetter befchert zu. fern. Ich genoß bei einer guten Gefunbheit eine 
unbefchreiblihe Gemüthsruhe; ich mochte mich umfehen, wie ich wollte, 
fo Hatte ich bei meinem Verlufte noch gewonnen. Jung und voll Ems» 
pfindung, wie ich war, däuchte mir die Schöpfung tauſendmal fchöner als 
vorher, da ich Gefellfihaften und Spiele haben mußte, damit mir bie 
Weile in dem ſchönen Garten nicht zu lang wurde. Da ich mich einmal 
meiner Frömmigkeit nicht ſchämte, fo hatte ich Herz, meine Liebe zu 
Künften und Wiffenfchaften nicht zu verbergen. Ich zeichnete, malte, 
Ins, und fand Menfchen genug, die mich unterftügten; ftatt der großen 
Welt, die ich verlaffen hatte ober vielmehr, vie mich verließ,‘ bilvete fich 
eine Tleinere um mich ber, bie meit reicher und unterhaltender war. Ich 
hatte eine Neigung zum gefellſchaftlichen Leben, und ich Täugne nicht, daß 
mir, als ich meine ältern Belanntfchaften aufgeb, vor der Einfamteit 
graute. Nun fand ich mich: binlänglich, ja vielleicht zu fehr entſchädigt. 
Meine Belanntfchaften wurden erft recht weitläufig, nicht nur mit Ein- 
beimifchen, deren Gefinnungen-mit ven meinigen übereinftinmten, ſondern 
au mit Fremden. Meine Gefhichte war ruchtbar geworben, und. e8 
waren viele Menfchen neugierig, das Mädchen zu fehen, die Gott mehr 
jhäste ald ihren Bräutigam. Es war damals überhaupt eine gewiſſe 
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religiöfe Stimmung in Deutfchland bemerfbar. In mehreren fürftlichen 
und gräffichen Häufern war eine Sorge für das Heil der Seele lebendig; 
e3 fehlte nicht an Edelleuten, vie gleiche Aufmerffamfeit hegten, und in 
ben geringeren Ständen mar durchaus diefe Gefinnung verbreitet. 

Die gräfliche Yamilie, deren ich oben erwähnt, zog mich nun näher 
an fih. Sie hatte ſich indeffen verftärkt, indem fich einige Verwandte 
in bie Stabt gewendet hatten. Dieſe ſchätzbaren Perſonen fuchten meinen 
Umgang, wie ich den ihrigen. Sie hatten große Verwandtſchaft, und 
ich lernte in diefem Haufe einen großen Theil der Yürften, Grafen und 
Herren des Reichs Tennen. Deine Gefinnungen waren niemanbent ein Ge⸗ 
heimniß, und man mochte fie ehren ober auch nur ſchonen, fo erlangte 
ich Doch meinen Zweck und blieb ohne Anfechtung. 

Noh auf eine andere Weife follte ich wieder in ‚die Welt geführt 
werben: Zu eben ber Zeit verweilte ein Stiefbruber meines Vaters, der 
uns fonft nur im Vorbeigehen befucht hatte, länger bei uns. Er hatte 
die Dienfte feines Hofes, wo er geehrt und von Einfluß war, nur deß⸗ 
wegen verlaffen, meil nicht alles nach feinem Sinne ging. Sein Berftand 
war richtig und fein Charakter ftreng, und er war darin meinem Vater 
ſehr ähnlich: nur hatte diefer dabei einen gewiffen Grab von Weichheit, 
wodurch ihm leichter warb, in Geſchäften nachzugeben und ewas gegen 
feine Ueberzeugung nicht zu thun, aber gefchehen zu laſſen, und ven Un⸗ 
willen darüber alsdann entweter in ver Stille für ſich oder vertraulich 
mit feiner Familie zu verkochen. Mein Oheim war um vieles jlinger, 
und feine Selbftftändigfeit warb durch feine äußern Umſtände nicht wenig 
beftätigt. Er hatte eine fehr reiche Mutter gehabt, und hatte von ihren 
nahen und fernen Verwandten ‚noch ein großes Vermögen zu hoffen; er 
beburfte Feines fremden Zufchuffes, anftatt daß mein Vater. bei feinem 
mäßigen Bermögen durch Befoldung an ben Dienft feft gehräpft war. 
Noch unbiegfamer war mein Obeim. durch häusliches Unglüd geworben. 
Er hatte eine liebenswürdige Frau und einen hoffnungsvollen Sohn früh 
verloren, und er ſchien von der Zeit an alles von fich entfernen zu wollen, 
was nicht von feinem Willen abhing. 

In der Familie fagte man ſich gelegentlich mit einiger Selbftgefälligfeit 
in die Ohren, daß er wahrfcheinlich nicht wieder Heirathen werde, und 
daß wir Kinder uns fchon als Erben feines großen Vermögens anfehen 
Könnten. Ich adhtete nicht weiter darauf; allein das Vetragen der übrigen 
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warb nach diefen Hoffnungen nicht wenig geftimmt. Bei der Feſtigkeit 
feines Charakters hatte er fi gewöhnt, in ber Unterrebung niemandem zu 
wiberfprechen,. vielmehr die Meinung eines jeden freundlich anzuhören, 
und bie Art, wie ſich jeder eine Sache dachte, noch felbft durch Argu⸗ 
mente und Beiſpiele zu erheben. Wer ihn nicht kannte, glaubte ſtets 
mit ihm einerlei Meinung zu ſeyn; denn er hatte einen überwiegenden 
Berftand und konnte ſich in alle Vorftellungsarten verfegen. Mit nrir 
ging es ihm nicht fo glüdlich: denn hier war von Empfindungen die Rede, 
von denen er gar Feine Ahnung hatte, und fo ſchonend, theilnehmenb 
und verftänbig er mit mir über meine Geſinnungen ſprach, fo war es 
mir doch auffallend, .taß er von dem, worin der Grund aller meiner 
Handlungen lag, offenbar feinen Begriff hatte, 

Sp geheim er Übrigens war, entdeckte ſich doch der Endzweck feines 
ungewöhnlichen Aufenthalts bei uns nad einiger Zeit. Er hatte, wie 
"man. enblich bemerken konnte, ſich unter und die jüngfte Schwefter auser- 
jehen, um fie nach feinem Sinne zu verheirathen und glüclich zu machen; 
und gewiß,. fie konnte nad) ihren körperlichen und geiftigen Gaben, be— 
ſonders wenn ſich ein anfehnliches. Vermögen noch mit auf die Schale 
legte, auf die erften Partien Anſpruch machen. Seine Gefinnungen 
“gegen mi gab er gleichfalls pantomimiſch zu erfennen, indem er mir 
ben Pla einer Stiftsdame verjchaffte, wovon ich ſehr bald auch bie 
Einkünfte 309. 

Meine Schweiter war mit feiner Fürſorge nicht fo zufrieben und 
nicht fo Wenfbar wie. ih. Sie entdedte mir eine Herzensangelegenkeit, 
die fie Bisher‘ fehr weislich verborgen hatte: denn fie fürdhtete wohl, was 
auch wirklich geſchah, daß ich ihr auf alle mögliche Weiſe die Verbindung 
mit einem Manne, der ihr nicht hätfe gefallen follen, wiberrathen würde. ° 
Ih. that mein Möglihftes, und 28 gelang mir. Die Ubfichten . bes 
Oheims waren zu ernſthaft und zu heutlih, und die Ausficht für meine 
- Schwefter bei ihrem Weltfinne zu reizend, als daß fie nicht eine Neigung, 
bie ihr Verſtand ſelbſt mißbilligte, aufzugeben Kraft hätte haben follen. 

Da fie nun den fanften Leitungen des Oheims nicht mehr wie bisher 
auswich, fo War der Grund zu feinem Plane bald gelegt, Sie warb 
Hofdame an einem benachbarten Hofe, wo er fie einer Freunbin, bie. 
als Oberhofmeifterin in großem Anjehen fand, zur Auffiht und Aus- 
bildung übergeben konnte. Ich begleitete fie zu dem Ort ihres weuen 
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Aufenthaltes. Wir konnten beide mit der Aufnahme, die wir erfuhren, 
jehr zufrieden feyn, und manchmal mußte ich über die Perfon, bie ich 
nun als Stiftspame, als junge und‘ fromme Stiftspame, in ber Welt 
ſpielte, heimlich lächeln. 

In fruheren Zeiten würbe ein ſolches Verhältniß mich fehr ‘verwirrt, 
ja mir vielleicht den Kopf verrückt haben; nun aber war id, bei allem, 
was mic) umgab, fehr gelafien. Ich ließ mich in großer Stille ein paar 
Stunden. frifiren, pußte mic) und dachte nichts dabei, als daß ih in 
meinen Verhältniffe dieſe Gallalivree anzuziehen ſchuldig ſey. In ben 
angefüllten Sälen ſprach ich mit allen und jeden, ohne daß mir irgend 
eine Geſtalt oder ein Wefen einen ſtarken Einbrud zurüdgelafien hätte 
Wenn ich wieder nach Haufe fam, waren müde Beine meift alles Gefühl, 
was ich mit zurüdbradhte: Meinem Verſtande nüsten die vielen Menſchen, 
bie ich ſah; und als Mufter aller menjchlihen Tugenden, eines guten 
und ebeln Betragend lernte ich einige. Grauen, beſonders bie Oberhof 
meifterin kennen, unter der meine Echwefter fich zu bilden das Glück hatte. 

Doc fühlte ich bei meiner Rückkunft nicht fo glückliche körperliche 
Folgen von diefer Reife. Bei der größten Enthaltſamkeit und ter genaueſten 
Diät war ich doch nicht, wie fonft, Herr von meiner Zeit und meinen 
Kräften. Nahrung, Bewegung, Aufſtehen und Schlafengehen, Ankleiden 
und Ausfahren hing nicht, wie zu Haufe, von meinen Willen und meinem. 
Empfinden ab. Im Laufe des gefelligen Kreifes darf man nicht ftoden, 
ohne unhöflich zu ſeyn, und alles, was nöthig war, feiftete ich gern, 
weil ich es für Pflicht ‚hielt, weil ich wußte, daß es bald vorübergehen 
würbe, und weil ich mich gefunver -al8 jemals fühlte. Deffenungenchtet 
mußte dieſes fremde unrubige Leben auf mich ftärker, als ich fühlte, ge⸗ 
wirft haben. Denn faum war ich zu Hanfe angelommen und hatte meine 
Eltern mit einer befriedigenden Erzählung erfreut, fo -überfiel mid ein 
Blutfturz, der, ob er gleich nicht gefährlich war und fchnell oorüberging, 
doch lange Zeit eine merkliche Schwachheit hinterlieh. 

Bier hatte ich nun wieder eine neue Lection aufzufagen. 36 that 
es freudig. Nichts feſſelte mich an bie -Welt, und ich war überzeugt, 
daß ich bier das Rechte niemals finden würde, und. fo war ich in dem 
heiterften und ruhigſten Zuffande und warb, indem, ich Berziät aufs 
Leben gethan hatte, beim Leben erhalten. 

- Eine nene-Prüfung hatte ich auszuftchen, da meine Mutter mit einer 
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brädenven Beſchwerde überfallen wurbe, bie fie noch fünf- Iahre trug, 
ehe fie die Schuld der Natur bezahlte. In biefer Zeit gab es mandhe 
Uebung. Oft, wenn ihr bie Bangigfeit zu ſtark wurde, Tief fie uns des 
Nachts ale vor ihr Bette rufen, um wenigftens durch unfere Gegenwart 
zerftreut, wo nicht gebeffeet zu werben. Schwerer, ja kaum zu tragen 
war ber Druck, als mein Vater auch elend zu werben anfing. - Bon 
Jugend -auf hatte er äfters heftige Kopfſchmerzen, die aber aufs Längfte 
nur ſechsunddreißig Stunden anhielten. Nun aber wurden fie - bleibend, 
und wenn fie auf einen hohen Grab fliegen, fo zerriß der Sammer mir 
das Herz. Bei diefen Stürmen fühlte ich meine körperliche Schwäche am 
meiften, weil fie mich Hinverte, meine heiligften, Tiebften Pflichten zu 
erfüllen, ober mir doch ihre Ausübung äußerſt befchmerlich machte. 
Nun konnie ich mich prüfen, ob auf bem Wege, den ich eingefchlagen, 
Wahrheit over Phantaſie ſey, ob ich vielleicht nur nad) -anderen gebacht, 
ober ob der Gegenftanb meines Glaubens eine Realität babe? Und zu 
meiner größten Unterftägung fand ich immer das letter. Die gerade” 
Richtung meines Herzens zu Gott, den Umgang mit den beloved ones 
hatte ich gefucht und gefunden, und das war es, was mir alles erleichterte. 
Die ein Wanderer in ben Schatten, fo .eilte meine Seele nad biefem 
Schutzort, wenn mid alles von außen vrückte, und kam niemals leer 
zurück. 

In der neuern Zeit haben einige Verfechter der Reliien, die mehr 
Eifer als Gefühl für dieſelbe zu haben ſcheinen, ihre Mitgläubigen 
aufgefordert, Beiſpiele von wirklichen Gebetserhörungen bekannt zu machen, 
wahrſcheinlich weil ſie ſich Brief und Siegel wünſchten, um ihren Gegnern 
recht diplomatiſch und juriſtiſch zu Leibe zu gehen. Wie unbekannt muß 
ihnen das wahre Gefühl ſeyn, und wie wenig achte Erfahrungen mögen 
ſie ſelbſt gemacht haben! 

Ich darf ſagen, ich kam nie leer zurüch wenn ich unter Druck und 
Roth Gott geſucht hatte. Es iſt unendlich viel geſagt, und doch kann 
und darf ich nicht mehr jagen. So wichtig jene Erfahrung in dem fritifchen 
Augenblide für mid war, fo matt, fo unbebeutend, unmwahrfcheinlich 
würde die. Erzählung werben, wenn ich einzelne Fälle anführen wollte, 
Wie glücklich war ich, daß tanfend Meine Vorgänge zufammen, fo gewiß 
als das Athemholen Zeichen meines Lebens’ ift, mir bewiefen, daß ich 
nicht ohne Gott auf der Welt fen! Er war mir nahe, ic war vor ihm: 
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das iſt's, was ich‘ mit gefliffentlicher Vermeibung aller theolegiſchen Syſtem⸗ 
ſprache mit größter Wahrheit ſagen kann. 

Wie ſehr wünſcht' ich, daß ich mich auch damals ganz ohne Syſtem 
befunden hätte! aber wer kommt früh zu dem Glüde, ſich feines. eigenen 
Selbſts ohne fremde Formen in reinem Zuſammenhang bewußt zu feyn? 
Mir war es Ernft mit meiner Seligfeit. Befcheiven vertraute ich fremdem 
Anſehen; ich ergab mich völlig dem Hallifchen Betehrungefoflen, und mein 
ganzes Weſen wollte auf keine Wege hinpaffen. 

Nach viefeu Lehrplan muß die. Veränderung des Herzens mit einem 
- tiefen Schrecken über die Sünde anfangen; das Herz muß in diefſer Noth 
bald meht, bald weniger bie verfchuldete Strafe erfennen und den Vor⸗ 
ſchmack der Hölle koſten, der bie Luft der Sünde verbittert. Enblich muß 
man eine fehr merkliche Verficherung der Gnade fühlen, bie aber im Fort⸗ 
gange fich oft verftedt und mit Ernſt wiebergefucht werben muß. 
Das alles traf bei mir weber nahe noch ferne zu. Wenn ich Gott 
aufrichtig fuchte, fo ließ er fi finden, und hielt mir von vergangenen 
Dingen nichts vor. Ich fah hintennach wohl ein, wo ich unmürbig ge- 
wefen, und wußte auch, wo ich es noch war; gber die Erfermtniß meiner 
Gebrechen war ohne alle Angft. Nicht einen Augenblick ift mir eine Furcht 
vor der Hölle angekommen, ja bie Idee eines böfen Geiftes und eines 
-Straf- und Quälortes nach dem Tode konnte keineswegs in dem reife 
meiner Ideen Platz finden. Ich fand die Menfhen, die ohne Gott lebten, 
deren Herz dem Vertrauen und ber Liebe gegen den Unfichtbaren zuge 
ſchloſſen war, ſchon fo ungläflih, daß eine Hölle und äußere Strafen 
mir eher für fie eine Pinderung zu verſprechen, als eine Schärfung ber 
Strafe zu drohen fehienen. . Ich durfte nur Menfchen auf dieſer Welt 
anſehen, die gehäfligen Gefühlen in ihrem Bufen Raum. geben, bie fich 
gegen das Gute. von irgend einer Art verftoden und fi und anderen 'da® 
Schlechte auforingen wollen, die lieber bei Tage die Augen zufchließen, um 
nur behaupten zu Fünnen, die Sonne gebe keinen Schein von ſich — wie 
über allen Ausprud fchienen mir diefe Menfchen elend! Wer hätte eine 
Bölle ſchaffen können, um ihren Zuftand zu verfchlinnmern! 

Diefe Gemütböbefchaffenheit blieb mir, einen Tag wie ben andern, 
zehn Jahre lang; fie erhielt fih vurch viele Proben, auch am fdimer- 
haften Sterbebette meiner geliebten Mutter. . Ich war :offen genug, um 
bei dieſer Gelegenheit meine heitere Gemüthsverfaffung frömmen, aber 
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ganz ſchulgerechten Leuten nicht zu verbergen, und ich mußte darüber 
manchen freundfhaftlichen Verweis erdulden. Man meinte, mir eben zur 
rechten Zeit vorzuftellen, welchen Ernſt man anzuwenden hie, um, in 
‚gefunden Tagen einen guten Grund zu legen. 

An Ernft wollte ich es Auch nicht fehlen Laffen. 3 fieß mich für 
den Hugenblid überzeugen, und wäre um mein Leben gern traurig und 
voll Schreden gewefen. Wie verwundert war ich aber, da es ein-- für 
allemal nicht möglich war! Wenn ich an Gott dachte, war ich heiter und 
vergmägt; auch bei meiner lieben Mutter fchmerzensnollem Ende graute 
mir vor dem Tode nicht. Doch lernte ich vieles und ganz andere Sachen, 
als meine unberufenen Lehrmeifter glaubten, in biefen großen Stunben. 

Nach und nad; ward ich an den Einfichten jo mander hochberühmten 
Leute zweifelhaft, ımb verwahrte meine Geftnnungen in ber Stille. Eine 
gewiſſe Freundin, der ich erft zu viel eingeräumt hatte, wollte fi immer 
in-meine Angelegenheiten mengen; auch von biefer war ich genöthigt mich 
108 zu machen , und einft fagte ich ihr ganz entſchieden, fie folle ohne 
Mühe Hleiben, ich braude ihren Rath nicht; .ich kenne meinen Gott und 
wolle ihn. ganz allein zum Führer haben. Sie fand ſich ſehr beleibigt, 
und ich glaube, fie hat mir's nie ganz verziehen. 

Dieſer Entfhluß, mid dem Rathe und der. Einwirkung meiner 
Freunde in geiftlihen Sachen zu entziehen, hatte die Yolge, daß ich auch 
in äußerlichen Berhältniffen meinen: eigenen Weg. zu gehen Muth gewann. 
Ohne den Beiftand meines treuen unfichtbaren Führers hätte es mir übel 
gerathen können, und noch muß ich über dieſe weife und glüdliche Leitung 
erftaumen. - Niemand wußte eigentlich, worauf es bei mir ankam, und “ 
wußte es felbft nicht. _ 

Das Ding, pas noch nie erflärte böfe Ding, das uns von dem 
Befen trennt, dem wir das Peben verbanten, von dem Wefen, aus dem 
alles, was Leben genannt werben fol, fich unterhalten muß, das Ding, 
das man Sünde nennt, kannte ich noch gar nicht. 

Sn dem Umgange mit dem unfichtbaren Freunde fühlt ich ben füßeften 
Genuß aller meiner Lebensträfte. Das Verlangen, dieſes Glüd immer 
zu genießen, war fo groß, daß ich gern- nunterließ, mas biefen Umgang 
ftörte, und hierin war die Erfahrung mein befter Lehrmeifter. Allein es 
- ging mir wie Kranken, die Feine Arzenei haben und ſich mit der Diät a 
helfen fuchen: es thut etwas, aber lange nicht ‚genug. 
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In der Einfamkeit konnte ich nicht immer bleiben, ob ich gleich in 
ihr das befte Mittel gegen bie mir fo eigene Zerftreuung ver Gebanten 
fand. Kam ich nachher in Getümmel, fo machte es einen deſto größern 
Eindruck auf mid. Mein eigentlichftes Vortbeil beftand darin, daß bie 
Liebe zur Stille herrfchend wer, und id mich am Ende immer dahin wieber 
zurüdzog. . Ich erfannte, wie in einer Art von Dämmerung, mein Elend 
und meine Schwäche, und ich-fuchte mir dadurch zu heijen, daß ich mich 
ſchonte, daß ich mich nicht ausſetzte. 

Sieben Jahre lang hatte ich. meine biätetifche Vorficht ausgelibt: Ich 
hielt mich nicht für fchlimm und fand meinen Zuftand wilnfchenswerth. 
Ohne fonderbare Umftände und Verhältniſſe wär’ ih auf biefer Stufe 
fiehen geblieben, und ich kam nur auf einem fonberbaren Wege weiter. 
Gegen den Rath aller meiner. Freunde knüpfte ich ein neues Verhältniß 
an. Ihre Einwendungen machten mich anfangs ſtutzig. Sogleih wandte 
ich mich an meinen unfichtbaren Führer, und ba biefer e8 mir vergönnte, 
ging ich ohne Bedenken auf meinem Wege fort. 

Ein Mann von Geift, Herz und Talenten hatte ſich in ber Nach⸗ 
barſchaft angelauft. inter den Fremden, bie ich Tennen lernte, war auch 
er und feine Familie. Wir ftimmten in unferen Sitten, Bausverfaffungen 
und Gewohnheiten ſehr überein, und konnten uns daher, bald an einander 
anſchließen. 

Philo, ſo will ich ihn nennen, war ſchon in gewiſſen Jahren und 
meinem Vater, deſſen Kräfte abzunehmen anfingen, in gewiſſen Geſchäften 
von der größten Beihülfe. Er ward bald ver innige Freund unferes 
Hauſes, und da er, wie er fagte, an mir eine Perfon fand, bie nicht 
das Ausichweifende und Leere der großen Welt und nicht das Xrodene 
und Aengſtliche ver Stillen im Sande babe, fo waren wir bald vertraute 
Freunde Er war mir fehr angenehm und fehr brauchbar. 

Ob ich gleich nicht die mindefte Anlage noch Neigung batte, mich in 
weltliche Gefchäfte zu mifchen und irgend einen Einfluß zu fuchen, fo 
börte ich doc) gerne davon und wußte gern, was in der Nähe und Ferne 
vorging. Bon weltlichen Dingen liebte ich mir eine gefühllofe Deutlichkeit - 
zu verſchaffen; Empfindung, Innigleit, Neigung bewahrte ich für meinen 
Sat, für die Meinigen und: für weine Freunde. 

Dieſe legten waren, wenn ich fo fagen darf, auf meine neue Ver⸗ 
bindung mit Philo eiferfüchtig, und hatten dabei von mehr als Einer 
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Seite Recht, wenn fie mich hierüber warnten. Ich litt viel in der Stille; 
denn ich konnte feleft ihre Einwendungen nicht ganz für leer ober eigen- 
nügig halten. Ich war von jeher gewohnt, meine Einfichten unterzu- 
ordnen, und doch wollte dießmal meine Ueberzeugung nicht nach. Ich 
flehte zu meinem Gott, auch hier mic; zu warnen, zu hindern, zu leiten, 
unb da mich hierauf mein de nit abmahnte, fo ging ich meinen Pfad . 
getroft fort. 

Philo hatte im ganzen eine entfernte Aehnlichkeit mit Narciffen; nur 
hatte eine fromme Erziehung fein Gefühl mehr zufammengehalten und 
belebt: er hatte weniger Eitelleit, mehr Charakter, um wenn jener in 
weltlichen Gefchäften fein, genau, anhaltend und unermüblich war, fo 
war biefer Har, ſcharf, ſchnell, und arbeitete mit einer unglaublichen 
Leichtigkeit. Durch ihn erfuhr ich die innerften Verhältniſſe faft aller ver 
vornehmen Perjonen, beren Aeußeres ich in der Gefellichaft hatte kennen 
lernen, und ich war froh, von meiner Warte dem Getümmel von weitem 
zuzufehen. Philo fonnte mir nichts mehr verhehlen; er vertraute mir nach 
und nach feine äußern und innern Verbindungen. Ich fürchtete für ihn; 
denn ich fah gewiſſe Umſtände und PVerwidlungen voraus, und das Uebel 
fam fchneller, als ich vermuthet hatte: denn er hatte mit gewiffen Belennt- 
niffen immer zurüdgehalten, und auch zulegt entdeckte er mir nur fo viel, 
daß ih das, Schlimmfte vermuthen konnte. 

Welche Wirkung hatte das auf mein Herz! Ich gelangte zu Erfah— 
rungen, die mir ganz neu waren. Ich fah mit unbefchreiblicher Wehmuth 
einen Agathon, der, in den Heinen von Delphi erzogen, das Lehrgeld 
noch ſchuldig war, und es nun mit ſchweren rüdftänpigen Zinfen abzahlte, 
und diefer Agathon war mein genau verbundener Freund. Meine Theil⸗ 
nahme war lebhaft und vollfommen; ich Titt mit ihm, und wir befanben 
ung beide in dem fonderbarften Zuſtande. 

Nachdem ich mich lange mit feiner Gemüthsverfaffung beſchäftigt 
hatte, wendete ſich meine Betrachtung auf mich ſelbſt. Der Gedanke, du 
biſt nicht beſſer als er, ſtieg wie eine kleine Wolle vor mir auf, breitete 
ſich nad) und nach aus, und verfinfterte meine ganze Seele. 

Nun dachte ich nicht mehr bloß, du bift micht beſſer als er; ich 
fühlte es, und fühlte es fo, daß ich es .nicht noch einmal fühlen möchte, 
Und es war Fein fehneller Uebergang. Mehr als ein Jahr mußte ich 
empfinden, daß, wenn mid eine unfichtbare Hand nicht umfchränft hätte, 
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ih ein Girard, ein Cartouche, ein Damiens, und welches Ungeheuer man 
nennen will, hätte werben fünnen; bie Anlage dazu fühlte i deutlich in 
meinem Herzen. Gott, welche Entdeckung! 

Hatte ich nun bisher die Wirklichkeit der Sünde in mir durch die 
Erfahrung nicht einmal auf das leiſeſte gewahr werden können, ſo war 
mir jetzt die Möglichkeit derſelben in der Ahnung aufs ſchrecklichſte deutlich 
geworden, und doch kannte ich das Uebel nicht, ich fürchtete es nur; ich 
fühlte, daß ich ſchuldig ſeyn könnte, und hatte mich nicht anzuklagen. 

So tief ich überzeugt war, daß eine ſolche Geiſtesbeſchaffenheit, wofür 
ich die meinige anerkennen mußte, ſich nicht zu einer Vereinigung mit dem 
höchſten Wefen, die ich nad) .vem Tode hoffte, ſchicken könne, fo wenig 
fürchtete ich, in eine. foldhe Trennung zu gerathen. Bei allem Böfen, das 
ich in mir entvedte, hatte ich ihn lieb, und haßte, mas ich fühlte, ja 
ich wünſchte es noch ernftlicher zu baffen, und mein ganzer Wunſch war, 
von biefer Krankheit und biefer Anlage zur Krankheit erlöft zu werben; 
und ich war gemiß, daß mir ber große Arzt feine Hälfe nicht verfagen 
wäre, 

Die einzige Frage war: Was heilt viefen Schaden? Tugendübungen? 

An die konnte ich nicht einmal denken; denn zehn Jahre hatte ich ſchon 
mehr als nur bloße Tugend geübt, und bie nun erfannteu Gräuel hatten 
babei tief in meiner Seele verborgen gelegen. Hätten fie nicht auch, wie 
bei David, losbrechen können, Als er Bathſeba erblidte, und war er nicht 
. auch ein Freund Gottes, und war ich nicht im Inmerften überzeugt, daß 
Gott mein Freund ſey? Sollt' es aljo wohl eine unvermeidliche Schwäche 
ber Menfchheit ſeyn? Müffen wir uns num gefallen laffen, daß wir irgend 
einmal ‚bie Herrfchaft unferer Neigung empfinven, und bleibt uns bei dem 
beſtet Willen nichts anderes ührig ‚ 48 den Fall, ven wir gelhan, zu 
verabſcheuen und bei einer ähnlihen Gelegenheit wieder zu fallen? 
Aus der Sittenlehre konnte ich feinen Troſt ſchöpfen. Weber ihre 
Strenge, wodurch fie unfere Neigung Semeiftern will, noch ihre. Gefällig⸗ 
feit, mit der fie unfere Neigungen zu Tugenden machen möchte, lonnte 
mir genügen. - ‘Die Grundbegriffe, bie mir der Umgang mit dem, unficht- 
barens stunde eingeflößt hatte, hatten fr. mi ſchon einen viel entſchie⸗ 
denern Werth. 

Indem ich einſt die Lieder ſtudirte, welche David nach jener haäß⸗ 
lichen Katqſſtrophe gedichtet hatte, war mir ſehr auffallend, daß er das 
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in ihm wohnende Böfe ſchon in dem Stoff, woraus er geworben war, 
erblidte, daß er aber entſündigt feyn wollte, und daß er auf das bringendfte 
um ein reines Herz flehte. 

Wie nun aber dazu zu gelangen? Die Antwort aus den ſymboliſchen 
Büchern wußte ich wohl; es war mir aud eine Bibelwahrheit, daß das 
Dlut Jeſu Chrifti uns von allen Sünden reinige. Nun aber bemerfte 
ich erft, daß ich diefen fo oft wiederholten Spruch noch nie verftanden 
hatte. Die Fragen: Was heißt das? mie foll das zugehen? arbeiteten 
Tag und Nadıt in mir fich durch. Endlich glaubte ich bei einem Schimmer 
zu fehen, daß das, was ich fuchte, in der Menſchwerdung bes ewigen 
Worts, durch das alles und auch wir erfchaffen find, zu fuchen fey. Daß 
ber Uranfängliche ſich in bie Tiefen, in denen ˖ wir fleden, bie er durch— 
(haut und umfaßt, einftmals als Bewohner begeben habe, durch unfer 
Berhältnig von Stufe zu Stufe, von der Empfängniß und Gekurt bis 
zu dem Grabe, burchgegangen fe, daß ex durch biefen fonberbaren Um» 
weg wieder zu den lichten Höhen anfgeftiegen, mo wir auch wohnen follten, 
um glücklich zu ſeyn: das ward mir, wie in einer daͤmmernden Ferne, 
offenbart. 

D warum müfjen wir, um von folden Dingen zu reden, Bilder 
gebrauchen, die nur äußere Zuftände anzeigen! Wo -ift vor ihm etwas 
Hohes oder Tiefes, etwas Dunkles ober Helles? Wir nur haben ein Oben 
mb Unten, einen Tag und eine Nacht. Und eben darum ift er uns ähn⸗ 
lich geworden, weil wir fonft feinen Theil an ihm haben könnten. 

Wie lönnen wir aber an biefer unfchägbaren Wohltbat Theil nehmen? 
Dur; ven Glauben, antwortet und die Schrift. Was ift denn glauben? 
Die Erzählung einer Begebenheit für wahr halten, was Tann mir das 
beifen? Ich muß mir ihre Wirhingen, ihre Folgen zueignen können. 
Diefer zueignende Glaube muß ein eigener, dem natürlichen Menſchen 
ungewöhnlicher Zuſtand des Gemüths ſeyn. 

Nun, Allmächtiger! fo ſchenke mir Glauben, flehte ich einft in dem 
größten Drud des Herzens. Ich lehnte mich auf einen Heinen Tiſch, 
an dem ich faß, und verbarg mein bethräntes Geficht in meinen Händen. 
Hier war ich in ber Lage, in ver man feyn muß, weun Gott auf unfer 
Gebet achten foll, und in ber man felten ift. 

Ja, wer'nur fohildern Fönnte, was ich da fühltel Ein Zug bradite 
meine Seele nach dem Kreuze Hin, an dem Jeſus einft erblaßte; ein Zug 
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war e8, ich kann ed nicht anders nennen, bemjenigen völlig gleich, wodurch 
unfere Seele zu einem abwefenden Geliebten geführt wird, ein Zunahen, 
das vermuthlich viel wefentlicher und wahrhafter ift, als wir vermuthen. 
So nahte meine Seele dem Menfchgewortenen und am Kreuz Geftorbenen, 
und in dem Augenblide wußte ich, was glauben war. 

Das ıft Glaube! fagte ich, und fprang mie halb erſchret in die 
Höhe. Ich ſuchte nun meiner Empfindung, meines Anſchauens gewiß zu 
werden, und in kurzem war ich überzeugt, daß mein Geiſt eine Fahigkeit 
fih aufzuſchwingen erhalten habe, die ihm ganz neu war. 

Bei diefen Empfindungen verlaffen uns die Worte. Ich Eonnte fie 
ganz deutlich von aller Phantafie unterfcheiden; fie waren ganz ohne Phan- 
tafie, ohne Bild, und gaben doch eben die Gewißheit eines Gegenſtandes, 
auf den fie ſich bezogen, als bie Einbilvungsfraft, indem fie uns die Züge 
eines abweſenden Geliebten vormalt. 

As das erfte Entzüden vorüber war, bemerkte ich, daß mir biefer 
Zuftand der Seele ſchon vorher Befannt geweſen; allem ich hatte ihn nie 
in biefer Stärke empfunden, ich hatte ihn niemals fefthalten, nie zır eigen 
behalten können. Ich glaube überhanpt, daß jede Menſchenſeele ein» und 
das anberemal davon etwas empfunden bat. Ohne Zweifel ift er das, 
was einem jeben lehrt, daß ein Gott ift. | 

Mit diefer mich ehemals von Zeit zu Zeit nur anwanbelnden Kraft 
war ich bisher fehr zufrieden gemefen, und wäre mir nicht durch fonver- 
bare Schickung feit Jahr und Tag die unerwartete. Plage widerfahren, wäre 
nicht dabei mein Können und Vermögen bei mir felbft außer allen Erebit 
gekommen, fo wär? ich vielleicht mit jenem Zuftande immer zufrieven geblieben. 

Nun aber hatte ich feit jenem großen Augenblide Flügel bekommen. 
Ich Tonnte mich über das, was mich vorher bedrohte, aufſchwingen, wie 
ein Bogel fingend über ven fehnellften Strom ohne Mühe fliegt, vor 
weldem das Hündchen ängftlich bellend ftehen bleibt. 

Meine Freude war unbefchreiblih, und ob ich gleich niemandem etwas 
davon entbedte, fo merkten doch die Meinigen eine ungewöhnliche Heiterkeit 
an mir, ohne begreifen zu können, was die Urfache meines Vergnügens 
wäre. Hätte ich doch immer gefchwiegen, und die reine Stimmung in ‚meiner 
Seele zu erhalten gefucht! hätte ich mich doch nicht durch Umſtände ver- 
leiten Iaffen, mit meinem Geheimniffe bervorzutreten! bann hätte ich 
mir abermals einen großen Umweg erfparen können. | 


351 


- Da in meinem vorhergehenden zehnjährigen Chriftenlauf diefe not 
wendige Kraft nicht in meiner Seele war, fo hatte ich mid) in dem Fall 
anderer reblichen Leute auch befunden; ich hatte mir dadurch geholfen, daß 
ich die Phantafie immer mit Bildern erfüllte, die einen Bezug auf Gott 
hatten, und auch biefes ift fchon wahrhaft nüßlich: denn ſchädliche Bilder 
und ihre böfen Folgen werben dadurch abgehalten. Sobann ergreift unfere 
Seele oft ein und das andere von ben geiftigen Bildern, und ſchwingt 
fi) ein wenig damit in bie Höhe, wie ein junger Vogel von einen Zweige 
auf den andern flattert. So lange man nichts Befferes bat, ift doch 
diefe Uebung nicht ganz zu verwerfen. 

Auf Gott zielende Bilder und Einprüde verfihaffen uns Tirchliche 
Anftalten, Gloden, Orgeln und Gefänge, und befonders die Vorträge 
unferer Lehrer. Auf fie war ich ganz unfäglich begierig; feine Witterung, 
feine körperliche Schwäche hielt mich ab, die Kirchen zu befuchen, und 
nur das fonntägige Geläute konnte mir auf meinem Krankenlager einige 
Ungebuld verurfachen. _ Unfern Oberhofprebiger, der ein treffliher Mann 
war, hörte ich mit großer Neigung; auch feine Collegen waren mir wertb, 
und ich wußte die goldenen Aepfel des göttlichen Wortes auch aus 
irdenen Schalen unter gemeinem Obfte herauszufinden. Den öffentlichen 
Uebungen wurben alle mögliche Privaterbanuungen, wie man fie nennt, 
hinzugefügt, und auch dadurch nur Phantafie und feinere Sinnlidjleit ges 
nährt. Ich war fo an diefen Gang gewöhnt, ich refpectirte ihn fo fehr, 
taß mir auch jet nichts Höheres einfiel. Denn meine Seele bat nur 
Fühlhörner und Feine Augen; fie taftet nur und fieht nicht; ach! daß 
fie Augen befäme und fchauen bürfte! 

Auch jest ging ich voll Verlangen in die Predigten; aber ad), wie 
geſchah mir! Ich fand’ das nicht mehr, ‚was ich fonft gefunden. Diele 
Brediger ftumpften fi die Zähne an den Schalen ab, inveffen ich ben 
Kern genoß. Ich mußte ihrer nun bald müde werben; aber mid) an ben 
allein zu halten, ven ich doch zu finden mußte, dazu war ich zu ver 
wöhnt. Bilder wollte ich haben, äußere Einprüde beburfte ich, und 
glaubte ein reines, geiftiged Bedürfniß zu fühlen. 

Philo's Eltern hatten ‘mit der Herrnhutifchen Gemeinde in Verbin- 
bung geſtanden; in feiner Bibliothek fanden fich. noch viele Schriften des 
Grafen. Er hatte mit mir einigemal fehr Har und billig barliber ge- 
ſprochen, und mich erfucht, einige biefer Schriften burchzublättern, und 
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wär es auch nur, um ein pfuchologifches Phänomen kennen zu lernen. 
Ich hielt ven Grafen für einen gar zu argen Ketzer; fo ließ ich auch das 
Ehersporfer Gefangbuch bei mir liegen, das mir der Freund in ähnlicher 
Abſicht gleichfam aufgebrungen hatte. 

In dem völligen Mangel aller äußern Ermunterungsmittel ergriff 
ich wie von ungefähr das gebachte Gefangbuch, und fand zu meinem Er⸗ 
ftaunen wirflich Fieber darin, die, freilich unter fehr feltfamen Formen, 
auf dasjenige zu deuten fchienen, was ich fühlte; die Originaiilt und 
Naivetät der Ausdrücke zog mih an. Eigene Empfindungen jchienen 
auf eine eigene Weife ausgedrückt; keine Schulterminologie erinnerte an 
etwas Steifed oder Gemeines. Ich warb überzeugt, die Leute fühlten, 
was ich fühlte, und ich fand mich num ſehr glüdlich, ein ſolches Verschen 
ind Gedächtniß zu faflen and mich einige Tage damit zu tragen. ' 

Seit jenem Angenblid, in weldhem mir das Wahre gefchenft worben 
war, verfloffen auf dieſe Weife ungefähr drei Donate. Enblich faßte ich 
ben Entjchluß, meinem Freunde Philo alles zu entdeden, und ihn um 
die Mittheilung jener Schriften zu bitten, auf bie ich nun über die Maaßen 
neugierig geworben war, Ich that e8 auch wirklich, ungeachtet mir ein 
Etwas im Herzen ernftlih davon abrieth. 

Ich erzählte Philo die ganze Gefchichte umſtändlich, und da er ſelbſt 
darin eine Hauptperſon war, da meine Erzählung auch für ihn die ſtrengſte 
Bußpredigt enthielt, war er äußerſt betroffen und gerührt: er zerfloß in 
Thränen. Ich freute mich, und glaubte, and bei ihm ſey eine völlige 
Sinnesänderung bewirkt worden. 

Er verforgte mich mit allen Schriften, die ich nur verlangte, und 
nun hatte ich überflüflige Nahrung für meine Einbildungsfraft. Ich machte 
große Fortſchritte in ber Zinzenborfifchen Art zu denken und zu ſprechen. 
Man glaube nicht, daß ich bie Art nnd Weife des Grafen nicht auch 
gegenwärtig zu fchäten wiſſe: ich laſſe ihn gem Gerechtigkeit widerfahren; 
er ift fein leerer Phantaft; er fpricht von großen Wahrheiten wmeift in 
einem kühnen Fluge der Einbildungskraft, und bie ihn gefchmäht haben, 
mußten feine Eigenfchaften weder zu ſchätzen noch zu unterfcheiben. 

Ich gewaun ihn unbefcreiblich lieh, Wär’ ich mein eigener Herr 
geweſen, fo hätte ich gewiß Vaterland und Freunde verlaflen, wäre zu 
ihm gezogen; unfehlbar hätten wir und verftanben, und ſchwerlich hätten 
wir uns lange vertragen. 
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Dank fey meinem Genius, ver mich damals in meiner häuslichen 
Verfaſſung jo eingefchränft ‚hielt! Es war fchon eine große Reife, wenn 
ich nur in den Hausgarten gehen konnte. Die Pflege meines alten ımb 
ſchwächlichen Vaters machte mir Arbeit genug; und’ in den Ergekungs- 
ſtunden war die edle Phantafie mein Zeitvertreib. Der einzige Menſch, 
den ich fah, war Philo, den mein Bater jehr Tiebte, deſſen offenes Ver⸗ 
bältniß zu mir aber durch die lette Erklärung einigermaafßen gelitten hatte. 
Bei ihm war die Rührung micht tief gebrungen, und da ihm einige Ver⸗ 
ſuche, in meiner Sprache zu reden, nicht gelungen waren, fo vermieb er 
diefe Materie um fo leichter, als er durch feine audgebreiteten Kenntniſſe 
immer neue Gegenſtände des Geſprächs herbeizuführen wußte, 

Ich war alfo eine Herrnhutiſche Schweſter auf meine eigene Hand, 
und hatte diefe neue Wendung meines Gemüths und meiner Neigungen 
beſonders vor dem Oberhofprediger zu verbergen, ven ich als nreinen 
Beichteater zu ſchätzen fehr Urfache hatte, und deſſen große Verbienfte 
auch gegenwärtig durch feine äuferfte Abneigung gegen bie Herrmbutiiche 
Gemeinde in’ meisten Augen nicht gefehmälert wurden. Leider ſollte dieſer 
würdige Mann an mir und anderen viele Betrübniß erleben! 

Er hatte vor mehreren Jahren auswärts einen Saralier als emen 
reblichen frommen Mann kennen lernen, und war mit ihm, als einem, 
ber Gott ernſtlich ſuchte, in einem ununterbrochenen Briefwechſel geblieben. 
Wie ſchmerzhaft war es daher für feinen geiftlichen Führer, als biefer 
Cavalier fih in der Folge mit der Herrnhutiſchen Gemeinde einfieß und 
fi) lange unter den Brüdern aufbielt; ‚wie angenehm dagegen, als fein 
Freund fich mit den Brüdern wieber entzweite, in der Nähe zu wohnen 
fich entſchloß, und ſich feiner Leitung aufs neue völlig zu überlaffen fchien! 

Nun wurde ber Neuangekommene gleihfam im Triumph allen befon- 
ders geliebten Schäfchen des’ Oberhirten vorgeftellt. Nur in unfer Haus 
warb er nicht eingeführt, weil mein Vater niemand mehr zu fehen pflegte. 
Der Cavalier fand große Approbation; er hatte das Gefittete des Hofs 
und das Einnehmende ter Gemeinde, babei viel ſchöne natürliche Eigen⸗ 
ſchaften, und ward bald der große Heilige "für alle, die ihn kennen 
fernten, worüber fich fein geiftlicher Gönner äuferft freute. Leider war 
jener nur über Äußere Umftände mit der Gemeinde brouillirt, und im 
Herzen moch ganz Herrnhuter: er hing zwar wirklich an ber Realität der 
Sache, allein auch ihm war pas Tändelwerk, das ver Graf darum gehängt 
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hatte, höchſt angemeſſen. Er war an jene Vorftellungs- und Redensarten nım 
einmal gewöhnt, uud wenn er fi nunmehr vor feinem alten Freunde forgs 
fältig verbergen mußte, fo war. e8 ihm befto nothwendiger, ſobald er ein Häuf- 
chen vertranter Perfonen um fich erblidte, mit feinen Verschen, Litaneien und 
Bilderchen hervorzurücken, und er fand, wie man denken Tann, großen Beifall. 

Ich wußte von ber ganzen Sache nichts, und tändelte auf meine 
eigene Art fort. Lange Zeit blieben wir uns unbelannt. 

Einft beſuchte ich in einer freien Stunde eine Franke Freundin. Ich traf 
mehrere Belannte dort an, und merkte bald, daß ich fie in einer Unterredung 
geftört hatte. Ich ließ mir nichts merken, erblidte aber zu meiner großen 
Verwunderung an der Wanb einige Hermbutifche Bilder in zierlichen Rah⸗ 
men. Ich fahte geſchwind, was in ber Zeit, da ich nicht im Haufe gewefen, 
vorgegangen feyn mochte, und bewilllommte dieſe neue Erfdeinung mit 
einigen angemeflenen Berjen. Man vente fi) das Erftaunen meiner Freun⸗ 
binnen! Wir erffärten uns, und waren auf ber Stelle einig und vertrant. 

Ich fuchte num öfter Gelegenheit auszugehen. Leider fand ich fie nur 
alle brei bis vier Woshen, warb mit dem abeligen Apoftel und nach und nach 
mit ber ganzen. heimlichen Gemeinde befannt.- Ich befuchte, wenn ich 
tonnte, ihre Verfammlungen, und bei meinem gefelligen Sinn mar e8 mir 
unendlich angenehm, das von anderen zu vernehmen und ankeren mitzu- 
theilen, was ich bisher nur in und mit mir felbft auögearbeitet hatte. 

Ich war nicht fo eingenonmen, daß ich nicht bemerkt hätte, wie nur 
wenige den Sinn ber zarten Worte und Ausdrücke fühlten, und wie fie 
dadurch auch nicht mehr, als ehemals durch vie kirchlich ſymboliſche 
Sprache, gefördert waren. Deſſen ungeathtet ging ich mit ihnen fort und 
ließ mich nicht irre machen, Ich dachte, daß ich nicht zur Unterſuchung 
und Derzenspräfung berufen ſey. War ih doch auch durch manche un⸗ 
ſchuldige Uebung zum Beſſern vorbereitet worden, Ich nahm meinen Theil 
binweg, drang, wo ich zur Rede kam, auf den Sinn, ver bei fo zarten 
Gegenſtänden eher. durch Worte verftedt als angebeutet wird, umd ließ 
übrigens mit ftiller Verträglichleit einen jeven nach feiner Art gewähren. 

Auf diefe ruhigen Zeiten des heimlichen gefellichaftlichen. Genufles 
folgten bald die Stürme öffentlicher Streitigkeiten und Widerwärtigkeiten, 
die am: Hofe und in der Stabt große Bewegumgen erregten, unb id) 
möchte beinahe fager, manches Scandal verurſachten. Der Zeitpunkt war 
gelommen, in welchem. unfer Oberhofprebiger, dieſer große Widerfacher 
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ber Herrnhutiſchen Gemeinbe, zu feiner gefegneten Demüthigung entveden. 
follte, daß feine beiten und fonft anhänglichfien Zuhörer fich ſämmtlich auf 
bie Eeite der Gemeinde neigten. Er war äußerſt gefränft, vergaß im 
erften Augenblide alle Mäßigung, und Tonnte in ber Folge ſich nicht, 
fetbft wenn er gewollt hätte, zurüdziehen. Es gab heftige Debatten, bei 
denen ich glüdlicherweife nicht genannt wurde, ba ich nur ein zufälliges 
Mitglied der fo fehr verhaßten Zufammenkünfte war, und unfer eifriger 
Führer meinen Bater und meinen Freund in bürgerlichen Angelegenheiten 
nicht entbehren konnte. Ich erhielt meine Neutralität mit ftiller Zufrieven- 
beit: denn mich von folden Empfindungen und Gegenftänven ſelbſt mit 
wohlwollenden Menſchen zu unterhalten war mir ſchon verdrießlich, wenn 
fie den tiefften Sinn nicht faffen konnten, und nur auf ber Oberfläche 
verweilten. Nun aber gar über pas mit Widerfachern zu freiten, worüber 
man fi faum mit Freunden verfland, ſchien mir unnüß, ja verderblich. 
Denn bald konnte ich bemerken, daß liebevolle, edle Menfchen, die in 
biefem Balle ihr Herz von Widerwillen und Haß nicht rein halten konnten, 
gar bald zur Ungerechtigkeit übergingen, und, um eine äußere Yorm zu 
vertheibigen, ihr befte® Innerſtes beinahe zerftörten: 

Sp fehr auch der würbige Mann in biefem alle Unrecht haben 
mochte, und fo jehr man mich auch gegen ihn aufzubringen ſuchte, konnte 
ih ihm doch niemals eine herzliche Achtung verfagen. Ich Tannte ihn 
genau; ich Tonnte mid) in feine Art, diefe Sachen anzufehen, mit Billig- 
feit verfegen. Ich hatte niemals einen Menſchen ‚ohne Schwäche geſehen; 
nur ift fie auffallender bei worzüglihen Menſchen. Wir wünſchen und 
wollen num ein- für allemal, daß bie, die fo fehr privilegirt find, auch 
gar Keinen Tribut, Feine Abgaben zahlen follen. Ich ehrte ihn als einen 
vorzäglihen Mann, und hoffte den Einfluß meiner ftillen Neutralität, 
wo nicht zu einem Frieden, doch zu einem Waffenftillftande zu nutzen. 
Ich weiß nicht, was ich bewirkt hätte; Gott faßte die Sache kürzer, und 
nahm. ihn zu fi. Bei feiner Bahre meinten alle, die noch kurz vorher 
am Worte mit ihm geftritten hatten. Seine Rechtfchaffenheit, feine Got⸗ 
tesfurcht hatte niemals jemanb bezweifelt. 

Auch. ih mußte um diefe Zeit daS Puppenwerd aus ben Händen 
legen, das mir durch diefe Streitigleiten gewiffermaaßen in einem andern 
Lichte erfhienen mar. Der Oheim hatte feine Plane auf meine Schwefter 
in der Stille durchgeführt. Er ftellte ihr einen jungen Dann von Stande 
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und Vermögen als ihren Bräutigam ver, und zeigte ſich In einer reich⸗ 
(hen Ausftener, wie man es von ihm erwarten konnte. Dein Bater 
willigte mit Freuden ein; vie Schweſter war frei unb vorbereitet, und 
veränderte gerne ihren Stand. Die Hochzeit wurde auf bes Oheims 
Schloß ausgerichtet; Familie und Freunde waren eingeladen, und wir 
famen alle mit beiterm Geiſte. 

Zum erftenmal in meinem Leben erregte mir ter Eintritt in ein 
Haus Bewunderung. Ich hatte wohl oft von tes Oheims Geſchmack, 
von feinem Italiänifchen Baumeifter, von feinen Sammlungen und feiner 
Bibliothek reden hören; ich verglich aber das alles nıit dem, mas ich ſchon 
gefehen hatte, und machte mir ein fehr buntes Bild davon in Gebanten. 
Wie verwundert war ich daher über den ernften und harmoniſchen Ein» 
druck, den ich beim Eintritt in das Haus empfand, und ber ſich in jedem 
Saal und Zimmer verftärktel Hatte Pracht und Zierrath mich fonft nur 
zertreut, fo fühlte ich mich hier gefammelt und auf mic, felbft zurüdge- 
führt. Auch im allen Anftalten zu Feierlichkeiten und Feſten erregten 
Pracht und Würde ein ftrlles Gefallen, und ed war mir eben fo unbe- 
greiflich, daß Ein Menfch das alles hätte erfinden und anorbnen können, 
als daß mehrere ſich vereinigen könnten, um in einem fo großen Sinne 
zufammenzuwirfen. Und bei bem allen fchienen ver Wirth und die Sei⸗ 
nigen fo natürlich, es war feine Spur von Steifheit noch von leerem 
Geremoniel zu bemerlen. 

Die Trauung felbft warb unvermuibet auf eine herzliche Art einge» 
leitet; eine vortreffliche Vocalmuſik überrafchte und, und der Geiſtliche 
wußte diefer Seremonie alle Beierlichkeit ver Wahrheit zu geben. 

Ih fland neben Philo, und ftatt mir Glüd zu wünſchen, fagte er 
mit einem tiefen Seufzer: Als ich die Schwefter fah vie Hand bingeben, 
war mir's, als ob man mid, mit ſiedheißem Wafler begofien hätte. 

Warum? fragte ich. 

Es ift mir allezeit fo, werm ich eine Copulation anfehe, verſetzte er. 

Ich lachte über ihn, und habe nachher oft genug an feine Worte zu 
denken gehabt. 

Die Heiterkeit der Gefellfchaft, worunter viel junge Leute waren, 
fchien noch einmal fo glänzend, indem alles, was uns umgab, würdig 
und erafthaft war. Aller Hausrath, Tafelzeug, Service und Tiſchauf⸗ 
füge flimmien zu dem Ganzen, und wenn mir fonft die Baumeifter mit 
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den Conditoren aus Einer Schule entſprungen zu ſeyn ſchienen, fo 
war bier Conbitor und Tafeldecker bei dem Architelten in die Schule 
gegangen. 0 

Da man mehrere Tage zufannmenblieb, hätte der geiftige und ver- 
ftändige Wirth für die Unterhaltung ver Gefellichaft auf das mannid- 
faltigfte geforgt. Ich wieberholte bier nicht die traurige Erfahrung, bie 
ich fo oft in meinem Leben gehabt hatte, wie übel eine große gemifchte 
Geſellſchaft ſich befinde, die, fich felbft überlaffen, zu ven allgenieinften 
und fchalften Zeitvertreiben greifen muß, damit ja eher bie guten als bie 
fchlechten Subjecte Mangel der Unterhaftung fühlen. 

Ganz anders hatte e8 der Oheim veranftaltet. Er hatte zwei bis 
brei Marfchälle, wenn ich fie fo nennen darf, beftellt; ber eine hatte für 
bie Freuden der jungen Welt zu forgen: Tänze, Spazierfahrten, Heine 
Spiele waren von feiner Erfindung, und ftanden unter feiner Direction, 
mp da junge Leute gern im Freien leben, und bie Einflüffe ver Luft 
nicht ſcheuen, fo war ihnen ber Garten und ber große Gartenfaal über- 
geben, an ven zu dieſem Endzwecke noch einige Galerien und Pavillons 
angebant waren, zwar nur von Bretern und Leinwand, aber in jo ebeln 
Berhältniffen, daß man nur an Stein und Marmor dabei erinnert warb. 
Wie felten ift eine Yöte, wobei derjenige, der die Säfte zufammenberuft, 
auch die Schufpigfeit empfinbet, für ihre Bebürfniffe und Bequemlichkeiten 
auf alle Weife zu forgen! Jagd und Spielpartien, kurze Promenaben, 
Gelegenheiten zu vertraulichen, einfamen Gejpräden waren für bie ältern 
Berfonen’ bereitet, und derjenige, ber am früheften zu Bette ging, war 
auch gewiß am weiteften von allem Lärm einguartiert. 

Durch Diefe gute Ordnung fhien der Raum, in dem wir uns be 
fanden, eine Heine Welt zu fen, und doch, wenn man es bei nahem 
betrachtete, war das Schloß nidyt groß, und man würde ohne genaue 
Kenntniß vefjelben und ohne ben Geift des Wirthes wohl ſchwerlich fo 
viele Leute darin beherbergt, und jeven nad) feiner Art bewirtbet haben. 

So angenehm und der Anblid eines wohlgeftalteten Menichen ift, 
fo angenehm ift uns eine ganze Einrichtung, aus der und die Gegenwart 
eines verftänidigen, vernünftigen Weſens fühlbar wird. Schon in ein 
reinliches Haus zu kommen ift eine Freude, wenn ed auch fonft ge⸗ 
ſchmacklos gebaut und verziert ift: denn es zeigt uns bie Gegeninart we: 
nigftend von Einer Seite gebildeter Menſchen. Wie doppelt angenehm 
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ft es uns alfo, wenn aus einer menfchlichen Wohnung ums der Geift 
einer höhern, obgleich auch nur finnlihen Cultur entgegenfpridht! 

Mit vieler Lebhaftigfeit warb mir dieſes auf dem Schloffe meines 
Oheims anſchaulich. Ich hatte vieles von Kunft gehört und gelefen; Philo 
felbft war ein großer Yiebhaber von Gemälten und hatte eine jchöne 
Sammlung; auch ich felbft hatte viel gezeichnet: aber theils war ich zu 
jehr mit meinen Empfindungen beſchäftigt, und trachtete nur das Eine, 
was Noth ift, erft recht ins Reine zu bringen, theils ſchienen doch alle 
die Sachen, die ich gefehen hatte, mich wie bie Übrigen weltlichen Dinge 
zu zerfireuen. Nun war ich zum erftenmal durch etwas Aeußerliches auf 
mid) felbft zurüdgeführt, und ich lernte den Unterfchieb zwifchen ven na⸗ 
türlihen vortrefflihen Geſang der Nachtigall und einem vierftimnigen 
Hallelujah aus gefühlvollen Menſchenkehlen zu meiner größten Verwunde⸗ 
rung erſt fennen. 

Ich verbarg meine Freude über tiefe neue Anfchauung meinem Obeim 
nicht, der, wenn alles andere in fein Theil gegangen war, ſich mit mir 
befonvers zu unterhalten pflegte Er ſprach mit großer Beſcheidenheit 
von dem, was er befaß und bervorgebradht hatte, mit großer Sicherheit 
von dem Sinne, in dem es gejammelt und aufgeftellt worken war, und 
ich Eonnte wohl merken, daß er mit Schonung für mich vevete, indem 
er nad feiner alten Art das Gute, wovon er Herr und Meifter zu 
feyn glaubte, demjenigen unterzuorpnen fehien, was nad) meiner Ueber 
zeugung das Rechte und Beſte war. 

Wenn wir und, fagte er einmal, als möglich) denken können, daß 
der Schöpfer der Welt ſelbſt die Geſtalt ſeiner Creatur angenommen, 
und auf ihre Art und Weiſe ſich eine Zeit lang auf der Welt befunden 
habe, ſo muß uns dieſes Geſchöpf ſchon unendlich vollkommen erſcheinen, 
weil ſich der Schöpfer ſo innig damit vereinigen konnte. Es muß alſo 
in dem Begriff des Menſchen kein Widerſpruch mit dem Begriff der 
Gottheit liegen, und wenn wir auch oft eine gewiſſe Unähnlichkeit und 
Entfernung von ihr empfinden, ſo iſt es doch um ſo deſto mehr unſere 
Schuldigkeit, nicht immer, wie der Advocat des böſen Geiſtes, nur auf 
bie Blößen und Schwächen unſerer Natur zu ſehen, ſondern eher alle 
Vollkommenheiten aufzufuchen, wodurch wir die Anſprüche unferer Gott: 
äbnlichkeit beftätigen können. 

Ich lächelte und verfeßte : Befjämen Sie mich nicht zu fehr, lieber 
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Oheim, durch die Gefälligkeit, in meiner Sprache zu reden! Das, was 
Sie mir zu fagen haben, ift für mich von fo großer Wichtigkeit, daß ich 
e8 in Ihrer 'eigenften Sprache zu hören wünſchte, und ich will alsdann, 
was ich mir Davon nicht ganz zueignen fann, ſchon zu überſetzen fuchen. 

Sch werde, fagte er barauf, auch auf meine eigenfte Weife, ohne 
Beränberung des Tons fortfahren können. Des Menſchen größtes Ver⸗ 
bienft bleibt wohl, wenn er bie Umſtände fo viel als möglid, beftimmt, 
und fih fo wenig als möglich von ihnen beftinmen läßt. Das ganze 
Weltwejen liegt vor und, wie ein großer Steinbruch vor dem Baumeifter, 
der nur dann ben Namen verdient, wenn er aus dieſen zufälligen Natur⸗ 
maſſen ein in feinem Geifte entfprungenes Urbilv mit der größten Oeko⸗ 
nomie, Zwedmäßigfeit und Weftigleit zufammenftellt. Alles außer uns ift 
nur Element, je ich darf wohl jagen, auch alles an uns; aber tief in 
und liegt diefe jhöpferijche Kraft, die das zu erjchaffen vermag, was feyn 
fol, und uns nicht ruhen und raften läßt, bis wir es außer uns ober 
an und, auf eine oder bie andere Weiſe, dargeftellt haben. Sie, liebe 
Nichte, haben vielleicht das befte Theil erwählt; Sie haben Ihr ſittliches 
Weſen, Ihre tiefe liebevolle Natur mit fich felbft und mit dem höchſten 
Weſen übereinftunmend zu machen gefucht, inveß wir audern wohl auch 
nicht zu tadeln find, wenn wir ten finnlihen Menſchen in feinem Ums 
fange zu kennen und thätig in Einheit zw bringen fuchen. 

Durch ſolche Geſpräche wurben wir nad und nad) vertrauter, und 
ich verlangte von ihm, daß er mit mir ohne Condeſcendenz, wie mit fich 
ſelbſt ſprach. 

Glauben Sie nicht, ſagte der Oheim zu mir, daß ich Ihnen ſchmeichle, 
wenn ich Ihre Art zu denken und zu handeln lobe. Ich verehre den 
Menſchen, der deutlich weiß, was er will, unabläſſig vorſchreitet, die 
Mittel zu ſeinem Zwecke kennt und ſie zu ergreifen und zu brauchen 
weiß; in wiefern ſein Zweck groß oder klein ſey, Lob oder Tadel verdiene, 
das kommt bei mir erſt nachher in Betrachtung. Glauben Sie mir, 
meine Liebe, der größte Theil des Unheils und deſſen, was man bös in 
der Welt nennt, entſteht bloß, weil die Menſchen zu nachläſſig find, ihre 
Zwede recht kennen zu lernen, und wenn fie foldhe kennen, ernfthaft 
. darauf los zu arbeiten. Sie fommen mir vor wie Leute, bie den Begriff 
haben, es könne und müfle ein Thurm gebaut werben, und bie body an 
den Grund nicht mehr Steine und Arbeit verwenven, als man allenfall 
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einer Hütte unterfchläge. Hätten Sie, meine freundin, deren höchſtes 
Bedürfniß war, mit Ihrer innern fittlihen Natur ins Reine zu fommeh, 
anftatt der großen und fühnen Airfopferungen, fi zwiſchen Ihrer Familie, 
einem Bräutigam, vielleicht einem Gemahl nur fo bin beholfen, Sie 
würden, in einem ewigen Widverſpruch mit fich felbft, niemals einen zu⸗ 
frietenen Augenblid genofjen haben. - 

Sie brauchen, verjette ich bier, Das Wort Aufopferung, unb ich 
habe manchmal gedacht, wie wir einer höhern Ablicht, gleichfam wie einer 
Gottheit, das Geringere zum Opfer barbringen, ob es uns fchon am 
Herzen liegt, wie man ein geliebtes Schaf für die Gefunbheit- eines ver- 
ehrten Vaters gern und willig zum Altar führen würde. 

Was e8 aud fen, verfegte er, der Verſtand ober die Empfindung, 
das uns eins für das andere hingeben, eins vor dem andern wählen 
heißt, jo ift Entfchievenheit und Folge nad) meiner Meinung das Ber- 
ehrungswürbigfte am Menfhen. Man kann die Waare und das Gelb 
nicht zugleich haben; und ver ıft eben fo übel daran, dem es immer nad) 
der Waare gelüftet, ohne daß er das Herz bat, das Geld hinzugeben, 
als der, den der Kauf reut, wenn er die Waare in Händen hat. Aber 
ich bin weit entfernt, bie Menſchen deßhalb zu tadeln; venn fie find 
eigentlich nicht Schuld, fonvern vie verwidelte Lage, in der fie fich befin« 
ben, und in ber fie fich nicht zu regieren wiffen. So werben Sie zum 
Beijpiel im Durchjchnitt weniger üble Wirthe auf dem Lande als in 
ben Stäbten finden, und wieber in Heinen. Städten weniger als in großen; 
und warum? Der Menſch ift zu einer beſchränkten Page geboren; einfache, 
nahe, beſtimmte Zwede vermag er einzufehen, und er gewöhnt ſich, vie 
Mittel zu benugen, die ıhm gleich zur. Sand find; ſobald er aber ins 
weite kommt, weiß er weber was er will, nod was er fol, und es iſt 
ganz einerlei, ob.er durch die Menge ter Gegenftänbe zerftreut, ober ob 
er durch die Höhe und Würde berfelben außer fich geſetzt werde. Es 
ift immer fein Unglüd, wenn er veranlaft wird, nad etwas zu ftreben, 
mit dem er ſich durch eine regelmäßige Selbftthätigfeit nicht verbinden kann. 

Fürwahr, fuhr er fort, ohne Ernſt ift in ber Welt nichts möglich, 
und unter benen, die wir gebilbete Menſchen nennen, ift eigentlich wenig 
Ernſt zu finden: fie geben, ich möchte, fagen, gegen Arbeiten und Ges 
häjte, gegen Künſte, ja gegen Vergnügungen nur mit einer Art von 
Selbftvertheidigung zu Werke; man lebt, wie man ein Fad Zeitungen 
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lieft, nur dantit man fie los werbe; und es fällt mir babei jener junge 
Engländer in Rom em, der Abends in einer Geſellſchaft fehr zufrieden 
erzählte, daß er doch heute ſechs Kirchen und zwei Galerien bei Seite 
gebracht habe. Man will mandherlei wiffen und kennen, und gerade das, 
was einen am wenigften angeht, und nıan bemerkt nicht, daß fein Hunger 
baburch geftillt wird, wenn man nad der Luft fhnappt. Wenn ich einen 
Menſchen Tennen lerne, frage ich fogleih: Womit beſchäftigt er fih? und 
wie und in welcher Yolge? und mit ber Beantwortung der Frage ift 
auch mein Intereſſe an ihm auf zeitlebens entfchieven. 

Sie find, lieber Oheim, verfeßte ich darauf, vielleicht zu ftrenge, 
und entziehen manchem guten Menfchen, dem Ste nüglich feyn könnten, 
Ihre hüffreihe Haud. 

Iſt es dem zu verbenfen, antwortete er, ver fo lange vergebens an 
ihnen und um fie gearbeitet hat? Wie fehr leidet man nicht in der Jugend 
von Menfchen, die uns zu einer angenehmen Luftpartie einzulaven glauben, 
wenn fie uns in die Gefelfheaft ver Danaiden ober des Siſyphus zu 
bringen verjprechen! Gott ſey Dank! ich habe mich von ihnen losgemacht, 
und wenn einer unglüdlicherweife in meinen Kreis kommt, ſuche id ihn 
auf die höflichfte Art hinanszucomplimentiren: denn gerade von biefen 
Leuten hört man bie ‚bitterften Klagen über den verworrenen Lanf ber 
Welthänbel, über die Seichtigfeit der Wiſſenſchaften, über den Leichtfinn 
der Künftler, über die Leerheit ver Dichter, und was alles nody mehr ift. 
Sie bevenfen am wenigften, daß eben fie felbft und vie Menge, bie 
ihnen gleich ift, gerade das Bud) nicht leſen wilden, das gejchrieben 
wäre, wie fie e8 fordern, daß ihnen bie ächte Dichtung fremd ſey, und 
daß jelbft ein gutes Kunſtwerk nur durch Vorurtheil ihren Beifall erlangen 
fönne. Doc laffen Ste uns abbrechen! es-ift hier feine Seit zu fchelten 
noch zu Hagen. 

Er leitete meine Aufmerkfamleit auf bie verfchievenen Gemälve, bie 
an ber Wand aufgehängt waren; mein Auge hielt fi an bie, beren 
Anblid reizend, oder deren Gegenſtand bedeutend war; er fieß es eine 
Weile gefchehen, dann fagte er: Gönnen Sie nun auch dem Genius, 
ber biefe Werke hervorgebracht hat, einige Aufmerkfamfeit! Gute Gemüther 
jeben jo-gerne den Finger Gottes in der Natur; warum follte man nicht 
auch der Hand feines Nachahmers einige Betrachtung ſchenlen? Er machte 
mich ſodann auf unſcheinbare Bilder aufmerkſam, und fuchte mir begreiflich 
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zu machen, daß eigentlich die Gefchichte der Kunſt allein und ben Be 
griff von dem Werth und ber Würde eines Kunftwerls ‚geben Tünne, 
daß man erft die befepmwerlichen Stufen des Mechanismus und des Hand⸗ 
werfs, an denen der fähige Menſch fi Jahrhunderte lang hinaufarbeitet, 
kennen müffe, um zu begreifen, wie c8 möglich fey, daß das Genie auf 
dem Gipfel, bei deſſen bloßem Anblid uns ſchwindelt, fich frei und fröh— 
lich bewege. 

Er hatte in dieſem Sinne eine ſchöne Reihe zufammengebradht, und 
ich konnte mich nicht enthalten, als er mir fie auslegte, die moralifche 
Bildung hier wie im Gleidhniffe vor mir zu fehen. Als ih ihm meine 
Gedanken äußerte, verjegte er: Sie haben volllommen Recht, wid wir 
fehen daraus, daß man nicht wohl thut, ver fittlihen Bildung einfam, 
in fich felbft verfchloffen, nachzuhängen; vielmehr wird man finden, daß 
berjenige, deſſen Geiſt nad einer moralifchen Kultur ftrebt, alle Urſache 
bat, feine feinere Sinnlichleit zugleih mit auszubilden, damit er nicht in 
Gefahr komme, von feiner moralischen Höhe herabzugleiten, indem er fich 
den Lockungen einer regellefen Phantaſie übergiebt und in ben Fall 
fommt, feine eblere Natur dur Vergnügen an geſchmackloſen Tänbeleien, 
wo nicht an etwas Schlimmerm herabzumürbigen. 

Ih Hatte ihn nicht in Verdacht, daß er auf mich ziele; aber ich 
fühlte mich getroffen, wenn ich zurüdtachte, daß unter ven Liedern, bie 
mich erbaut hatten, manches abgejchmadte mochte gewefen ſeyn, und daß 
die Bildchen, die fi) am meine geiftlichen Ideen ahfchloffen, wohl fchwer- 
{ich vor den Augen des Oheims würden Gnade gefunden haben. 

Philo Hatte fi) indeffen öfters in der Bibliothek aufgehalten, und 
führte mich nunmehr aud in felbiger ein. Wir beiwunberten die Aus- 
wahl und babei die Menge der Bücher. Sie waren in jenem Sinne ges 
fammelt: denn e8 waren beinahe auch nur folde darin zu finden, die ung 
zur deutlichen Erfenntniß führen oder uns zus rechten Ordnung anweifen, 
bie und entweder rechte Materialien geben ober uns von ber Einheit 
unſeres Geiſtes überzeugen. 

Ich hatte in meinem Leben unſäglich geleſen, und in gewiſſen Fächern 
war mir faſt fein. Buch unbekannt; um deſto angenehmer war mir's, 
bier von der Ueberficht des Ganzen zu fprechen, und Lücken zu bemerken, 
wo ich fonft nur eine bejchränkte Verwirrung oder eine unendliche Aus- 
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Zugleich machten wir die Belanntfchaft eines ſehr intereffanten ftillen 
Mannes. Er war Arzt und Naturforfcher, und fchien mehr zu ben 
Penaten als zu den Bewohnern des Hauſes zu gehören. Er zeigte uns 
das Naturaliencabinet, das, wie die Bibliothek, in verfchloffenen Glas⸗ 
ſchränken zugleich die Wände des Zimmers verzierte und den Raum ver- 
edelte, ohne ihn zu verengen. Hier erinnerte ich mich mit Freuden meiner 
Jugend, und zeigte meinem Vater mehrere Gegenſtände, vie er ehemals 
auf das Krankenbette feines faum in. die Welt blidenden Kindes gebracht 
hatte. Dabei verhehlte der Arzt fo wenig als bei folgenten Unterredinigen, 
daß er fih mir in Abficht auf religiöfe Gefinnungen nähere, lobte dabei 
den Obeim außerordentlich wegen feiner Toleranz und Schägung von 
allem, was den Werth und die Einheit der menjchlichen Natur anzeige 
und beförbere; nur verlange er freilid, von allen anderen Menfchen ein 
Sleihes und pflege nichts fo fehr als indivinuellen Dünkel und aus— 
ſchließende Beichränftheit zu verdammen over zu fliehen. 

Seit der Trauung meiner Schwefter ſah dem Oheim die Freude aus 
den Augen, und er ſprach verſchiedenemal mit mir über das, was er für 
fie und ihre Kinder zu thun denfe. Er hatte ſchöne Güter, die er felbft 
bewirtbichaftete und die er in dem beften Zuſtande feinen Neffen zu über- 
geben hoffte Wegen des Meinen Gutes, auf dem wir uns befanden, 
fchten er befondere Gedanken zu hegen: ich werde es, fagte er, nur einer 
Berfon überlaffen, die zu kennen, zu fchäten und zu genießen weiß, was 
es enthält, und die einfieht, wie fehr ein Reicher und Vornehmer, be- 
fonters in Deutfchland, Urfache habe, etwas Muftermäßiges aufzuftellen. 

Schon war ter größte Theil ver Gäfte nach und nad) verflogen; wir 
bereiteten und zum Abſchied, und glaubten die leßte Ecene der Feierlich- 
keit erlebt zu haben, als wir aufs neue durch feine Aufmerkſamkeit, uns 
ein würbiges Vergnügen zu machen, Üüberrafcht wurden. Wir hatten ihm 
das Entzüden nicht verbergen können, das wir fühlten, als bei meiner 
Schweſter Trauung ein Chor Menfchenftimmen fi) ohne alle Begfeitung 
irgend eines Inftruments hören Tieß. Wir legten es ihm nahe genug, 
ung das Vergnügen noch einmal zu verfchaffen; er ſchien nicht Darauf -zu 
merken. Wie überrafcht waren wir daher, als er eines Abends zu uns 
fagte: Die Tanzmufif hat ſich entfernt; die jungen flüchtigen Freunde 
haben uns verlafien; das Ehepaar felbft fieht ſchon ernfthafter aus als 
vor einigen Tagen, und in einer ſolchen Epoche von einander zu ſcheiden, 
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ba wie uns vielleicht nie, wenigſtens anders iieberfehen, vegt uns 
zu einer feierlichen Stimmung, die ich nicht ebler nähren kann, als 
durch eine Muſik, deren Wiederholung Sie fehon früher zu winſchen 
Ian. 

Er ließ durch das indeß verftärkte und im Stillen noch mehr geübte 
Chor uns vier⸗ und achtſtimmige Geſänge vortragen, die uns, ich darf 
wohl fügen, wirklich einen Vorſchmack ver Seligkeit gaben. Ich hatte 
bisher nur den frommen Geſang gekannt, in welchem gute Seelen, oft 
mit beiferer Kehle, wie die Waldvögelein, Gott zu [oben glauben, weil 
fie fich felbft eine angenehme Empfindung machen; dann bie eitle. Mufif 
der Concerte, in denen man allenfalls zur Bewunderung eines Talents, 
felten aber auch nur zu einem vorübergehenven Vergnügen bingerifien wird. 
Nun vernahm ich eine Muſik, aus dem tiefften Sinne ber trefflichiten 
menschlichen Naturen entſprungen, die durch heftimmte und geübte Organe 
in barmonifcher Einheit wieder zum tiefften beften Sinne bes Menſchen 
fprach, und ihn wirkfic in dieſem Augenblide feine Gottähnlichkeit lebhaft 
empfinden ließ. Alles waren Pateinifche geiftlihe Gefänge, vie ſich ‚wie 
Juwelen in dem golvenen Ringe einer gefitteten weltlichen Geſellſchaft 
ausnahmen und mich, ohne Anforderung einer fogenannten Erbauung, 
auf das geiftigfte erhoben und glüdlich machten, 

Bei unferer Abreiſe wurben wir alle auf das ebelfte beſchenkt. Mir 
überreichte er dad Ordenskreuz meines Stiftes, kunftmäßiger und ſchöner 
gearbeitet und. emaillirt, als man es fonft zu fehen gewohnt war. Es 
hing an einem großen Brillanten, wodurch es zugleich an das Band- be 
feftigt wurbe, und ben er als ten ebelften Stein einer Ratırralienfanm- 
lung anzufeben bat. 

Meine Schweter zog nun mit ihrem Gemahl auf ſeine Güter; wir 
andern kehrten alle nach unſeren Wohnungen zurück und ſchienen uns, 
was unſere äͤußern Umſtände anbetraf, in ein ganz gemeines Leben 
zurückgekehrt zu ſeyn. Wir waren wie Aus einem Feenſchloſſe auf die 
platte Erde geſetzt und mußten uns wieder nach unſerer Weiſe benehmen 
und behelfen. 

Die jonderbaren Erfahrungen, bie ich in jenem neuen Kreiſe gemacht 
hatte, ließen einen ſchönen Einprud bei mix zuräd; doch blieb er nicht 
lange in feiner ganzen Lebhaftigleit, .obgleih der Oheim ihn zu unter⸗ 
halten und zu ernenern fuchte, indem er mir von Zeit zu Zeit von 
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feinen beften und gefälligften Kunſtwerken zufanbte, und wenn ich fie lange 
genug genofjen Hatte, wieder mit anberen vertaufchte, 

Ich war zu fehr gewohnt, mich mit mir felbft zu befchäftigen, vie. 
Angelegenheiten meined Herzens und meines &emüthes in Ordnung zu 
bringen, und mich davon mit ähnlich gefinnten Perſonen zu unterhalten, 
als daß ich mit Aufmerkfamleit ein Kanftwerk hätte betrachten follen, ohne 
bald auf mid, jelbft zurückzukehren. Ich war gewohnt, ein Gemälbe und 
einen Kupferftih nur anzufehen wie die Buchſtaben eines Buche. Kin 
ſchöner Drud gefällt wohl; aber wer wird ein Buch des Druckes wegen 
im die Hand nehmen? So follte mir auch eine bilvliche Darftellung etwas 
fagen, fie follte nich belehren, rühren, befjern; und ver Oheim mochte in 
feinen Briefen, mit denen er feine Kunftwerke erläuterte, reden, was er 
woßte, jo blieb e8 mit mir doch immer beim Alten. 

Doc mehr als meine eigene Natur zogen mich äußere Begebenheiten, 
die Beränberungen in meiner Familie, von folden Betrachtungen, ja eine 
Weile von mir felbft ab; ich mußte vulden-und wirken, mehr als meine 
ſchwachen Kräfte zu ertragen fchienen. 

Meine ledige Schwefter war bisher mein rechter Arm gewefen; gejund, 
ſtark und unbeſchreiblich gütig, hatte fie die Beſorgung ver Haushaltung 
über "fih genommen, wie mich bie. perfünliche Pflege des alten Vaters be 
ſchäftigte. Es überfällt fie ein Katarrh, woraus eine Bruftlranfheit wird, 
und in drei Wochen liegt fie auf ver Bahre; ihr Tod ſchlug mir Wunden, 
deren Narben ich jest noch nicht gerne anfehe. 

Ih Ing Trank zu Bette, ehe fie noch beerdigt war; der alte Schaven 
auf meiner Bruft fchien aufzuwachen; ich Huftete beftig, und war fo heifer, - 
daß ich keinen Lauten Ton bervorbringen konnte, 

Die verheirathete Schwefter kam vor Schreden und Beträbnig zu 
früh in die Wochen. Mein alter Bater fürchtete, feine Kinder und bie 
Hoffnung feiner Nachlommenſchaft auf einmal zu verlieren; feine gerechten 
Thränen vermehrten meinen Jammer: ich flehte zu Gott um Herftellmg 
einer leivlihen Geſundheit, und bat ihn nur, mein Leben bis nach bem 
Tode des Vaters zu friften. Ich genas, und war nach meiner Art wohl, 
konnte wieder meine Pflichten, obgleih nur auf eine kümmerliche Weiſe, 
erfüllen. | 

Meine Schwefler warb wieber guter Hoffnung. Mancherlei Sorgen, 
die in folden Tällen der Mutter anvertraut werben, wurben mir 


366 


mitgetheilt; fie lebte nicht ganz glüdlich mit ihrem Manne, das follte ben 
Bater verborgen bleiben; ich mußte Schtebsrichter feyn und Tonnie e8 um 
fo eher, da mein Schwager Zutrauen zu mir hatte, unb beide wirllich 
gute Menſchen waren, nur daß beide, anftatt einander nacdhzufehen, mit 
einander rechteten, und aus Begierte, völlig mit einander überein: zu leben, 
niemals einig werben fonnten. Nun lernte ich auch die weltlihen Dinge 
mit Ernft angreifen, und das ausüben, was ich fonft nur gejungen hatte, 

Meine Schwefter gebar einen Sohn; die Unpäßlichleit meines Vaters 
verhinverte ihn nicht, zu ihr zu reifen. Beim Aublid des Kindes war 
er unglaublidy heiter und frob, und bei der Taufe erfchien er mir gegen 
feine Art wie begeiftert, ja ich möchte fagen, als ein Genius mit- zwei 
Gefichtern. Mit dem einen blidte er freudig vorwärts im jene Regionen, 
in bie er bald einzugehen hoffte, mit dem andern auf das neue, hoffnungs⸗ 
volle irbifche Peben, das in dem Snaben entfprungen war, ber von ihm 
abſtammte. Er warb nicht müde, auf dem Rückwege mich von dem Kinde 
zu unterhalten, von feiner Geftalt, feiner Gefunpheit, und dem Wunfche, 
daß die Anlagen dieſes neuen Weltbürgers glüdlich ausgebildet werben 
möchten. Seine Betrachtungen hierüber dauerten fort, als wir zu- Haufe 
anlangten, und erft nad einigen Tagen bemerkte man eine Art Wieber, 
das fih nah Tiſch ohne Froſt durch eine etwas ermattenve Hitze äußerte. 
Er legte fi) jedoch nicht nieder, fuhr des Morgens aus und verjah treulich 
feine Amtsgefchäfte, bis ihn endlich anhaltenbe, .ernfthafte Symptome ba- 
von abhielten. 

Nie werd’ ich bie Ruhe bes Geiſtes, bie alarheit und Deutlichkeit 
vergeſſen, womit er die Angelegenheiten ſeines Hauſes, die Beſorgung 
feines Begräbniffes, als wie das Geſchäft eines andern, mit ber größten 
Drbnung vornahm. 

Mit einer Heiterkeit, die ihm fonft nicht eigen war und bie bis zu 
: einer lebhaften Freude ftieg, fagte er zu mir: Wo ift die Todesfurcht 
bingefommen, die ich fonft noch wohl empfand? Sollte ich zu fterben 
fcheuen? Ich habe einen gnädigen Gott; das Grab erwedt mir fein 
Grauen, ich habe ein ewiges Leben. 

Mir die. Umſtände feines Todes zuräcdzurufen, ver bald darauf er- 
folgte, ift in meiner Einfamfeit eine meiner angenehmften Unterhaltungen, 
und bie fichtbaren Wirkungen einer hohern Kraft babei wird mir niemand 
wegräfonniren. 
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Der Tod meines lieben Vaters veränderte meine bisherige Lebensart. 
Aus dem firengften Gehorſam, aus ver größten Einfchränfung kam ich 
in- die größte Freiheit, und ich genoß ihrer wie einer Epeife, die man 
lange entbehrt hat. Sonft war ich felten zwei Stunden außer dem Haufe; 
nun verlebte ich Taum Einen Tag in meinem Zimmer. Deine Freunde, 
bei denen ich fonft nur abgeriffene Beſuche madjen Fonnte, wollten fich 
meined anhaltenden Umgangs, fo wie ich mid bes ihrigen, erfreuen; 
öfters wurde ich zu Tiſch geladen, Spazierfahrten und Heine Luftreifen 
kamen hinzu, und ich blieb nirgends zurüd. Als aber wer Cirkel durch⸗ 
laufen war, fah ih, daß das unſchätzbare Glück ver Freiheit nicht darin 
befteht, daß man alles thut, was man thun mag, und wozu und bie 
Umſtände einladen, fondern daß mar das ohne Hinderniß und Rückhalt 
auf dem geraden Wege tbun Tann, was man für recht und fchidlich hält, 
unb ich war alt genug, in biefem Falle ohne Lehrgeld zu ber ſchönen 
Ueberzeugung zu gelangen. 

Was ich mir nicht verfagen konnte, war, fo bald als nur möglich den 
Umgang mit den Gliedern der Herrnhutifchen Gemeinde fortzufegen und 
fefter zu knüpfen, und ich eilte, einige ihrer nächften Einrichtungen zu 
beſuchen: aber auch ba fand ich keineswegs, was ich mir vworgeftellt hatte, 
Ich wer ehrlich genug, meine Meinung merken zu lafien, und man fuchte 
mir hinwieder beizubringen, dieſe Berfaffung ſey gar nichtE gegen eine 
ordentlich eingerichtete Gemeinde. Ich konnte mir das gefallen laffen; doch 
hätte nad) meiner Ueberzengung der wahre Geift aus einer Heinen fo gut 
als aus einer großen Anftalt hervorbliden follen. 

Einer ihrer Bifchöfe, der gegemmärtig war, ein unmittelbarer Schüler 
des Grafen, befchäftigte ſich viel mit mir; er fprach volllonnnen Englifch, 
und weil ich e8 ein. wenig verftand, meinte er, es ſey ein Wink, daß 
wir zufammen gehörten; ich meinte e8 aber ganz und gar nicht; fein Um⸗ 
gang konnte mir nicht im geringften gefallen. Er war ein Meſſerſchmied, 
ein geborener Mähre; feine Art zu denken Tonnte das Handwerksmäßige 
nicht verläugnen. Beſſer verftant ich mich mit dem Herrn von L., ber 
Major in Franzöſiſchen Dienften geweien war; aber zu ber Unterthänigfeit, 
bie er gegen: feine Vorgeſetzten bezeigte, fühlte ich mich niemals fähig; 
“ja. e8 war mir, als wenn man mir eine Öbrfeige gebe, wenn ich 
die Majorin und andere mehr oder weniger angefehene Frauen bem 
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Holland verabrebet, die ale, und gewiß zu meinem Beſten , niemals zu 
Stande fam. 

Meine Schwefter war mit emer Tochter niebergefemmen, und num 
war die Reihe an uns Frauen, zufrieden zu ſeyn und zu benfen, wie fie 
dereinſt, uns ähnlich, erzogen werben follte. Mein Schwager war dagegen 
jehr unzufrieben, als in dem Jahre darauf abermals eine Tochter erfolgte; 
er wünfchte bei feinen großen Gütern Knaben um ſich zu fehen, bie ihm 
einft in ber Verwaltung beiftehen Fünnten. 

Ih hielt mich bei meiner ſchwachen Geſundheit fi, und bei einer 
ruhigen Lebensart ziemlich im Gleichgewicht; ich fürdhtete den Tob nicht, 
ja ich wünfchte zu fterben, aber ich fühlte in der Stille, daß mir Gott 
Zeit gebe, meine Seele zu unterfuchen, und ihn immer näher zu kommen. 
In den vielen fchlaflofen Nächten hab’ ich befonders etwas eurpfunben, 
das ich eben nicht deutlich beſchreiben kann. 

Es war, ald wenn meine Seele ohne Gefellihaft des Körpers dächte; 
fie ſah den Körper ſelbſt als ein ihr fremdes Weſen an, mie man etwa 
ein Kleid anfieht. - Sie ftellte fi) mit einer außerorbentlichen Lebhaftigkeit 
bie vergangenen Zeiten und Begebenheiten vor, und fühlte Daraus, was 
folgen werte. Alle diefe Zeiten find dahin; was folgt, wird auch dahin 
geben: ver Körper wirb wie ein Kleid zerreißen, aber ich, bad wohlbe⸗ 
fannte Ich, ich bin. 

Diefem großen, erhabenen und tröffichen Gefühle fo wenig als nur 
möglich nachzuhängen, lehrte mich ein ebler Freund, der fi mir immer 
näher verband; e8 war ber Arzt, den ich in dem Haufe meines Oheims 
hatte Tennen lernen, und der fl von ber Verfaffung meines Körpers 
und meines Geiftes fehr gut unterrichtet hatte: er zeigte mir, wie fehr 
biefe Empfindungen, wenn wir fie, unabhängig von äußeren Gegenflänten, 
in uns nähren, uns. gewiffermaafen aushöhlen, und ben Grund unferes 
Dafegns untergraben. Thatig zu ſeyhn, fagte er, ift des: Menſchen erfte 
Beſtimmung, und alle Zwiſchenzeiten, in benen er anszuruben genöthigt 
ift, follte er anwenden, eine deutliche Erkenntniß der Außerlichen Dinge zu 
erlangen, bie ihm in der Folge abermals feine Thätigfeit erleichtert. 

Da der Frennb meine Gewohnheit kannte, meinen eigenen Körper als 
einen äußern: Gegenftanb anzufehen, und ba er wußte, daß ich meine 
Eonftitution, mein Uebel und die mebicinifchen Hülfsmittel ziemlich Tanne, 
und ich wirklich durch anbaltenve eigene und frenbe Leiden ein halber 
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Arzt geworden war, fo leitete er meine Aufmerkſamkeit von der Kenntniß 
des menfchlihen Körpers und der Specereien auf bie übrigen nachbarlichen 
GSegenftände der Schöpfung, und führte mich wie im PBarobiefe umher, und 
nur zulegt, wenn ich mein Gleichniß fortfeßen darf, ließ er mich den in der 
Abendkühle im Garten wandelnden Schöpfer aus der Entfernung ahnen. 

Wie gerne fah ih nunmehr Gott in der Natur, da ich ihn mit 
folder Gewißheit im Herzen trug! wie intereffant war mir das Wert 
feiner Hände, und wie dankbar war ich, daß er mich mit dem Athem 
feines Munbes hatte heleben wollen! 

Wir hofften aufs neue mit meiner Schwefter auf einen Knaben, dem 
mein Schwager jo fehnlich. entgegenfah, und deſſen Geburt er leider nicht 
erlebte. Der wadere Mann ftarb an den Folgen eines unglüdlichen 
Sturzes vom Pferde, und meine Schwefter folgte ihm, nachdem fie ber 
Welt einen fhönen Knaben gegeben hatte. Ihre vier hinterlaflenen Kinder 
fonnte ih nur mit Wehmuth anfehen. So manche gefunde Perſon war 
vor mir, ber Kranken, bingegangen; follte ich nicht vielleicht von dieſen 
bofinungsvollen Blithen manche abfallen ſehen? Ich kannte die Welt 
genug, um zu wifjen, unter wie vielen Gefahren ein Kind, befonders in 
dem höhern Stande, heraufwächſ't, und e8 ſchien mir, als wenn fie feit 
der Zeit meiner Jugend fich für die gegenwärtige Welt noch vermehrt 
hätten. Ich fühlte, daß ich bei memer Schwäche wenig oder nichts für 
bie Kinder zu thun im Stanbe fen; um befto erwänfchter war mir bes 
Oheims Entſchluß, der natürlich ans feiner Denkungsart entiprang, feine 
ganze Aufmerkfamkeit auf die Erziehung dieſer liebenswürdigen Gefchöpfe 
zu verwenden. Und gewiß, fie verdienten es in jedem Sinne, fie waren 
wohlgebiltet, und verfprachen ; bei ihrer großen Verſchiedenheit, ſämmtlich 
gutartige und verſtändige Menfchen zu werben. 

Seitdem "mein guter Arzt mich aufmerffam gemadt hatte, betrachtete 
ih gern die Yamilienähnlichfeit in Kindern und Berwandten. Mein Bater 
hatte forgfältig die Bilder feiner Vorfahren aufbewahrt, ſich felbft und 
feine Kinder von leiblichen Meiftern malen laſſen; auch war meine. Mutter 
und ihre Verwandten nicht vergeffen worden. Wir kannten bie Charaltere 
ber ganzen Familie genau, und da wir fie oft unter einander verglichen hatten, 
fo ſuchten wir nun bei den Kindern vie Aehnlichfeiten des Aeußern und 
Innern wieder auf. Der ältefte Sohn meiner Schweiter ſchien feinem 
Großvater väterliher Seite zu gleichen, von dem ein jugendliches Bild, 

Goethe, ſammtl. Werte XV. 24 
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fehr gut gemalt, in ter Sammlung unferes Oheims aufgeftellt war; auch 
liebte ex, wie jener, ver fi) immer als ein braver Dfficier gezeigt hatte, 
nichts fo fehr als das Gewehr, womit er fih immer, fo oft er mich be 
fuchte, befchäftigte. Denn mein Bater hatte einen fehr fchönen Gewehr⸗ 
ſchrank binterlafien, und der Kleine hatte nicht eher Ruhe, bis ich ihm 
ein Baar Piftolen und eine Sagbflinte fchenkte, und bis er herausgebracht 
hatte, wie ein beutfches Schloß aufzuziehen fey. Uebrigens war er in 
feinen Handlungen und feinem ganzen Weſen nichts. weniger als rauh, 
ſondern vielmehr ſanft und verſtändig. 

Die älteſte Tochter hatte meine ganze Neigung gefeſſelt, und es 
mochte wohl daher kommen, weil ſie mir ähnlich ſah, und weil ſie ſich 
von allen vieren am meiſten zu mir hielt. Aber ich kann wohl ſagen, 
je genauer ich ſie beobachtete, da ſie heranwuchs, deſto mehr beſchämte 
fie mich, und ich konnte das Kind nicht ohne Bewunderung, ja ich darf 
beinahe fagen, nicht ohne Verehrung anſehen. Man fah nicht leicht eine 
edlere Geftalt, ein ruhiger Gemüth und eine immer fo gleiche, auf feinen 
Segenftand eingefhränkte Thätigleit. Sie war keinen Augenblid ihres 
Lebens unbefchäftigt, und jedes Gefchäft warb unter ihren Hänben zur 
würdigen Handlung. Alles ſchien ihr gleih, wenn fie nur dad verrichten 
fonnte, was in der Zeit und am Plag war, und eben fo konnte fie 
ruhig, ohne Ungebuld, bleiben, wenn fich nichts zu thun fand. Diefe 
Thätiglett ohne Bedürfniß einer Beichäftigung hab’ ih in meinem 
Leben nicht wiedergeſehen. Unnachahmlich war von Jugend auf ihr Be 
tragen gegen Nothleidende und Hülfsbebürftige. Ich geftebe gern, daß 
ich niemals das Talent hatte, mir aus der Wohlthätigfeit ein Geſchäft 
zu machen; ich war nicht Targ gegen Arme, ja‘ ich gab oft in meinem 
Berhältniffe zu viel dahin, aber gewiſſermaaßen faufte ich mich nur’ los, 
und es mußte mir jemand angeboren feyn, wenn er mir meine Sorgfalt 
abgewinnen wollte. Gerade das Gegentheil Iobe ih an meiner Nichte. 
Ich Habe fie niemals einem Armen Geld geben fehen, und mas fie von 
. mir zu diefem Endzwed erhielt, verwandelte fie immer erft in das nächfte 
Bedürfniß. Niemals erfchien fie mir liebenswürbiger, als wenn fie meine 
Kleider und Wäſchſchränke plünderte; immer fand fie etwas, das ich nicht 
trug und nicht brauchte, und diefe alten Sachen zufammenzufchneiden und 
fie irgend einem zerlumpten Kinde anzupaflen, war ihre größte Glückſeligkeit. 

. Die Öefinnungen ihrer Schwefter zeigten fich ſchon auders; fie hatte 
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viele von der Mutter, verſprach ſchon frühe, fehr zierlich und reizend zu 
werben, unb fcheint ihr Verſprechen halten zu wollen; fie ift ſehr mit 
ihrem Aeußern beichäftigt, und wußte fich von früher Zeit an auf eine 
in die Augen fallende Weife zu putzen und zu tragen. Ich erinnere mid) 
noch immer, mit welchem Entzüden fie fih als ein Heines Kind im 
Spiegel bejah, als ich ihr vie ſchönen Perlen, die mir meine Mutter 
binterlaffen hatte, und bie fie von ungefähr bei mir fand, umbinden mußte, 

Wenn ich diefe verfchtedenen Neigungen betrachtete, war es mir an- 
genehm, zu denken, wie meine Befigungen nach meinem Tode unter fie 
zerfallen, und durch fie wieder lebendig werben würden. Ich ſah bie 
Jagdflinten meines Vaters fchon wieber auf dem Rüden des Neffen im 
Felde herummandeln, und aus feiner Jagdtaſche ſchon wieder Hlihner 
herausfallen; ich fah meine ſämmtliche Garderobe bei der Ofterconfirmation, 
lauter Heinen Mädchen angepaßt, aus ber Kirche herausfommen, und 
mit meinen beften Stoffen ein fittfames Bürgermädchen an ihrem Braut» 
tage geſchmückt: denn zu Austattung - folder Kinder und ehrbarer armer 
Mädchen hatte Natalie eine befondere Neigung, ob fie gleich, wie ich hier 
bemerken muß, felbft feine Art von Liebe, und wenn ich fo fagen barf, 
fein Bedürfniß einer Anhänglichleit au ein fichtbares ober unfichtbares 
Weſen, wie e8 fi bei mir in meiner Jugend fo lebhaft gezeigt hatte, 
anf irgend eine Weife merken ließ. Wenn ih num dachte, daß die jüngſte 
an eben bemfelben Zage meine Perlen und Juwelen nach Hofe tragen 
werbe, fo ſah ich mit Ruhe meine Befigungen, wie meinen Körper, ben 
Elementen wiedergegeben. 

Die Kinder wuchfen heran, und find zu meiner Zufrievenheit gefunve, 
fhöne und wadere Gefchöpfe. Ich ertrag es mit Geduld, daß der Obeim 
fie von mir entfernt hält, und fehe fie, wenn fie in der Nähe over auch wohl 
gar in der Stadt find, felten. Ein wunberbarer Mann, den man für 
einen Franzöſiſchen Geiftlichen hält, ohne daß man recht von feiner Herkunft 
unterrichtet ift, hat die Aufficht über bie ſämmtlichen Kinver, melde an 
verjchiedenen Orten erzogen werben, und bald hier bald da in der Koſt find. 

Ich Eonnte anfangs keinen Plan in viefer Erziehung fehen, bis mir 
mein Arzt zufegt eröffnete, der Oheim babe fih durch den Abbé über⸗ 
zeugen Iaffen, daß, wenn man an ber Erziehung bed Menfchen etwas 
thun wolle, möfle man fehen, wohin feine Neigungen und Wünfche gehen. 
Sodann müſſe man ihn in die Lage verfegen, jene fo bald als möglich 
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zu befriedigen, dieſe ſo bald als möglich zu erreichen, damit der Menſch, 
wenn er ſich geirrt habe, früh genug ſeinen Irrthum gewahr werde, und 
wenn er das getroffen hat, was für ihn paßt, deſto eifriger daran halte 
und fich deſto emſiger fortbilde. Ich wünſche, daß dieſer ſonderbare Ver⸗ 
ſuch gelingen möge: bei ſo guten Naturen iſt es vielleicht möglich. 

Aber das, was ich nicht an dieſen Erziehern billigen kann, iſt, daß 
ſie alles von den Kindern zu entfernen ſuchen, was ſie zu dem Umgange 
mit ſich ſelbſt und mit dem unſichtbaren, einzigen treuen Freunde führen 
könne. Ja, es verdrießt mich oft von dem Oheim, daß er mich deßhalb 
für die Kinder für gefährlich hält. Im Praktiſchen iſt doch kein Menſch 
tolerant! denn wer auch verſichert, daß er jedem ſeine Art und Weſen 
gerne laſſen wolle, ſucht doch immer diejenigen von der Thätigfeit auszu⸗ 
ſchließen, die nicht ſo denken wie er. 

Dieſe Art, die Kinder von mir zu entfernen, betrübt mich deſto 
mehr, je mehr ich von der Realität meines Glaubens überzeugt ſeyn kann. 
Warum ſollte er nicht einen göttlichen Urſprung, nicht einen wirklichen 
Gegenſtand haben, pa er ſich im Praktiſchen jo wirkfam erweift? Werben 
wir durchs Praktifche doch unferes eigenen Daſeyns felbft erft recht gewiß; 
' warum follten wir- uns nicht auch auf eben dem Wege von jenem Weſen 
überzeugen können, das uns zu allem Guten bie Hand reicht? 

Daß ich immer vorwärts, nie rüdwärts gebe, daß meine Hanblungen 
immer mehr ber Idee ähnlich werben, die ich mir von der Vollkommenheit 
gemadht habe, daß ich täglich mehr Leichtigkeit fühle, das zu thun, was ich für 
Recht halte, felbft bei ver Schwäche meines Körpers, der mir jo manchen 
Dienft verjagt: läßt fi das alles aus der menfchlichen Natur, deren 
Verderben ich fo tief eingefehen habe, erflären? Für mid) nun einmal nicht. 

Ich erinnere mich faum eines Gebotes; nichts erfcheint mir in Geſtalt 
eines Geſetzes; es ift ein Trieb, der mich leitet nnd mich immer recht 
führet; ich felge.mit Freiheit meinen Gefinnungen, und weiß fo wenig 
von Einfchränfung als von Reue. Gott ſey Dank, daß ich erkenne, 
wen ich dieſes Glüd ſchuldig bin, und daß ich an dieſe Vorzüge nur mit 
Demuth venten darf! Denn niemals werd’ ih in Gefahr kommen, auf 
mein eigenes Können und Vermögen ſtolz zu werben, ba ich fo deutlich 
erfannt babe, welch Ungeheuer in jedem menfchlichen Buſen, wenn eine 
höhere Kraft uns nicht bewahrt, ſich erzeugen und nähren könne. 
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Erſtes Capitel. 


Der Frühling war in ſeiner völligen Herrlichkeit erſchienen; ein früh— 
zeitiges Gewitter, das den ganzen Tag gedroht hatte, ging ſtürmiſch an 
den Bergen nieder; der Regen zog nach dem Lande, die Sonne trat wieder 
in ihrem Glanze hervor, und auf dem grauen Grunde erſchien der herr⸗ 
liche Bogen. Wilhelm ritt ihm entgegen, und ſah ihn mit Wehmuth an. 

Ach! ſagte er zu ſich ſelbſt, erſcheinen uns denn eben die ſchönſten Farben 
des Lebens nut auf dunkelm Grunde? Und müſſen Tropfen fallen, 
wenn wir entzückt werden ſollen? Ein heiterer Tag iſt wie ein grauer, 
wenn wir ihn ungerührt anſehen, und was kann uns rühren, als die 
ſtille Hoffnung, daß die angeborene Neigung unſeres Herzens nicht ohne 
Gecgenſtand bleiben werbe?- Uns rührt die Erzählung jeder guten That, 
und rührt das Anfchanen jedes harmoniſchen Gegenſtandes; wir fühlen 
dabei, Daß wir nicht ganz in ber Fremde find, wir wähnen einer Heimath 
näher zu ſeyn, nad) der unfer.Beftes, Innerftes ungebuldig hinftrebt. 

Inzwiſchen hatte ihn ein Fußgänger eingeholt, ver fich zu ihm ge- 
fellte, mit ftarfem Schritte neben. vem Pferde blieb, und nad einigen 
gleihgültigen Reden zu dem Reiter fagte: Wenn ich mich nicht irre, fo 
muß ich Sie irgendwo fchon gejehen haben. 

Ich erinnere mich Ihrer auch, verſetzte Wilhelm. Haben wir nicht 
zufammen eine Inftige Wafferfahrt gemacht? | 

Ganz recht! erwieberte der andere. - 

Wilhelm betrachtete ihn "genauer, und fagte nach einigem Gtill- 
ſchweigen: Ich weiß nicht, was für eine Beränderung mit Ihnen vorge- 
gangen feyn mag; damals hielt ih Sie für einen Lutherifchen Landgeiſt⸗ 
lichen, und jest fehen Sie mir eher einem Tatholifchen ähnlich. 
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Heute betrügen Sie ſich wenigſtens nicht, ſagte der andere, indem 
er den Hut abnahm, und die Tonſur ſehen ließ. Wo iſt denn Ihre Ge⸗ 
ſellſchaft hingekommen? find Ste noch lange bei ihr geblieben? 

Länger als billig: denn leider, wenn ich an jene Zeit zurüdvenfe, 
die ich mit ihr zugebracht habe, fo glaub’ ich in ein unendliches Leeres zu 
ſehen; es iſt mir nichts davon übrig geblieben. 

Darin irren Sie fih: alles, was und begegnet, läßt Spuren zurüd, 
alles trägt unmerklich zu unferer Bildung bei; doch es ift gefährlich, ſich 
davon Rechenſchaft geben zu wollen. Wir werben dabei entweter ftolz 
und läſſig, oder niebergefchlagen und Heinmüthig, and eins ift für bie 
Folge fo hinderlich als das andere. Das Sicherfte bleibt immer, nur 
das Nächfte zu thun, was vor ung liegt; und das ift jebt, fuhr er mit 
einem Lächeln fort, daß wir eilen, ins Quartier zu kommen, 

‚Wilhelm fragte, wie weit noch ver Weg nad) Lothario's Gut jey? 
Der andere verfegte, daß es hinter dem Berge liege. Vielleicht treffe ich 
Sie dort an, fuhr er fort; ich habe nur in ber Nachbarſchaft noch etwas 
zu beforgen. Leben Sie fo lange wohl! "Und ‚mit dieſen Worten ging 
er einen fteilen Pfad, der fchneller fiber ven Berg hinüberzuführen ſchien. 

Ja wohl hat er Hecht! fagte Wilhelm vor ſich, indem er weiter ritt: 
an das Nächfte ſoll man denken, und für mid) ift wohl jetzt nichts Näheres, 
al® der traurige Auftrag, den ich ausrichten. fol. Laß fehen, ob ich 
die Rebe noch ganz im Gedächtniß habe, die den. graufamen "Freund 
beſchämen foll. 

Er fing darauf an, fich diefeg Kunſtwerk vorzufagen; es fehlte ihm 
auch nicht eine Sylbe, und je mehr ihm fein Gedächtniß zu Statten 
kam, befto mehr wuchs feine Leidenfhaft und fein Muth. Aureliens 
Leiden und Top waren lebhaft vor feiner Seele gegenwärtig. 

Geift meiner Freundin! rief er. aus, umſchwebe mic! und wenn es 
bir möglich ift, fo gieb mir ein Zeichen, daß du befänftigt, daß du ver- 
föhnt ſeyſt! 

Unter diefen Worten und Gebanfen war er auf die Höhe des Berges 
gelommen, und ſah an deſſen Abhang an der andern Seite ein wunder⸗ 
liches Gebäude Liegen, das er fogleih für Lotharioſs Wohnung hielt. 
Ein altes unregelmäßiges Schloß mit einigen Thürmen und Giebeln 
ſchien die erfte Anlage dazu gewejen zu ſeyn; allein noch unregelmäßiger 
waren bie neuen Ungebäube, die, theils nah, theils in einiger Entfernung 
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bason errichtet, mit dem Sauptgebäube durch Galerien und bebedte Gänge 
zufammenbingen. Alle äußere Symmetrie, jedes architeltoniſche Anfehen 
fhien dem Bedurfniß der innern Bequemlichfeit aufgeopfert zu ſeyn. Steine 
Spur von Wall und Graben war zu fehen, eben fo wenig als von 
fünftlihen Gärten und großen Allen. Ein Gemäfe- und Baumgarten 
drang bis an die Häufer binan, und Heine nugbare Gärten waren felbft 
in den Zwifchenräumen angelegt. Ein heiteres Dörfchen lag in einiger 
Entfernung; Gärten und Felder fchienen durchaus in dem beften Zuftanbe. 

In feine eigenen leidenſchaftlichen Betrachtimgen vertieft, ritt Wilhelm 
weiter, ohne viel über das, was er fah, nachzudenken, ftellte fein Pferd 
in einem Gaſthofe ein und eilte nicht ohne Bewegung nad) dem Schloffe zu. 

Ein alter Bedienter empfing ihn an ber Thüre und berichtete ihm 
mit vieler Gutmüthigkeit, daß er heute wohl fchmwerlich vor den Herrn 
fommen werde; ber Herr babe viel Briefe zu fchreiben, und fchon einige 
feiner Geſchäftsleute abweifen laſſen. Wilhelm warb bringenver, und 
endlich mußte der Alte nachgeben und ihn melden. Er kam zurüd und 
führte Wilhelmen in einen großen alten Saal. Dort erſuchte er ihn 
fid) zu gedulden, weil der Herr vielleicht noch eine Zeit lang ausbleiben 
werde. Wilhelm gieng unruhig auf und ab, und warf einige Blide auf 
bie Ritter und rauen, deren ‚alte Abbildungen an der Wand umher⸗ 
hingen; er wieberholte ven Anfang feiner Rede, nnd fie ſchien ihm in 
Gegenwart diefer Harnifhe und Kragen erft reht am Pla. So oft 
er etwas raufchen hörte, feßte er fih in Poſitur, um feinen Gegner mit 
Würde zu empfangen, ihm erft den Brief zu überreichen und ihn bann 
mit den Waffen des Vorwurfs anzufollen. | 

Mehrmals war er ſchon getäufcht worden, und fing wirflih an, 
verbrießlich und verftimmt zu werben, als enblic aus einer Seitenthüre 
ein wohlgebilveter Bann, in Stiefeln und einem fchlichten Ueberrode, 
heranstrat. 0 

Was bringen Sie mir Gutes? fagte er mit freunbliher Stimme 
zu Wilhelmen. Berzeihen Sie, daß ich Sie habe warten laſſen! 

Er faltete, indem er biefes ſprach, einen Brief, den er im ber Hand 
hielt. Wilhelm, nicht ohne Berlegenheit, überreihte ihm das Blatt 
Aureliens, und fagte: Ich bringe vie legten Worte einer Freundin, bie 
Sie nicht ohne Rührung lefen werben. 

Lothario nahm ven Brief und ging fogleih in das Zimmer zuräd, 
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wo er, wie Wilhelm recht gut durch die offene Thüre ſehen konnte, Arſt 
noch einige Briefe fiegelte und überfchrieb, dann Aureliens Brief- eröffnete 
und lad. Er ſchien das Blatt einigemal burchgelefen zu Haben, und 
Wilhelm, obgleich feinem Gefühl nach die pathetiſche Rede zu dem natür« 
lichen Eupfang nicht recht paffen wollte, nahm ſich doch zuſammen, giftig 
auf die Schwelle los ımb wollte feinen Spruch beginnen, als eine 
Tapetenthüre des Cabinets fich öffnete und der Geiftliche hereintrat. 

Ich erhalte die wunderlichſte Depefche von ber Welt, rief Lothario 
ihm entgegen. Verzeihen Sie mir, fuhr er fort, indem er fich gegen 
Wilhelmen wandte, wenn ich in biefem Augenblide nicht geftummt bin, 
mich mit Ihnen weiter zu unterhalten. Site bleiben heute Nacht bei uns! 
und Sie forgen für unſern Saft, Abbe, daß ıhm nichts abgeht. 

Mit diefen Worten machte er eine Verbengung gegen Wilhelmen; 
ber Geiftliche nahm unfern Freund bei der Hand, der nicht ohne Wider⸗ 
ftreben folgte. 

Stillſchweigend gingen fie durch wunberliche Gänge, und kamen in 
ein gar artiges Zimmer. Der Geiftliche führte ihn ein und verließ ihn 
ohne weitere Entſchuldigung. Bald darauf erfchien ein munterer Knabe, 
ver fih bei Wilhelmen als feine Bebienung ankündigte und das Abenp- 
efjen brachte, bei der Aufwartung von der Ordnung des Hauſes, wie 
man zu frühftüden, zu fpeifen, zu arbeiten und ſich zu vergnügen pflegte, 
. mandjes erzählte, und beſonders zu Lothario's Ruhm gar. vieles vorbradite. 

. Sp angenehm auch der Knabe war, fo fuchte ihn Wilhelm doch bald 
loszuwerden: er wünfchte allein zu ſeyn; denn er fühlte fih in feiner 
Tage äußerft gebrüdt und beflommen. Er machte fi Vorwürfe, feinen 
Borjag fo ſchlecht vollführt, feinen Auftrag nur halb ausgerichtet zu haben; 
bald nahm er fi vor, den andern Morgen das Verſäumte nachzuholen, 
bald werb er gewahr, daß Yothario’8 Gegenwart ihn zu ganz anderen 
Gefühlen ſtimmte. Das Haß, worin er fi befand, kam ihm auch fo 
wunderbar vor; er mußte ſich in feine Lage nicht zu finden. Er wollte 
fi) ausziehen und öffnete feinen Danteljad; mit jeinen Nachtſachen brachte 
er zugleich den Schleier des Geiftes hervor, den Mignon eingepadt hatte, 
Der Anblid vermehrte feine traurige Stimmung. lieh’, Jüngling! 
flieh'! rief er aus, was fol das myſtiſche Wort heißen? was fliehen? 


wohin fliehen? Weit befjer hätte der Geift mir zugerufen: Kehre in dich. 


ſelbſt zurück! Er betrachtete die Engliihen Kupfer, die an der Wand in 
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Rahmen hingen; gleichgültig ſah er über die meiſten hinweg, endlich fand 
er auf dem einen ein unglücklich ſtrandendes Schiff vorgeſtellt: ein Vater 
mit ſeinen ſchönen Töchtern erwartete den Tod von den hereindringenden 
Wellen. Das eine Frauenzimmer ſchien Aehnlichfeit mit jener Amazone 
zu haben; ein unausfprechliches Ditleiven ergriff unfern Freund, er fühlte 
ein unwiderſtehliches Bedürfniß, feinem Herzen Luft zn machen; Thränen 
drangen aus feinem Auge, und er fonnte fi nicht wieder erholen, bis 
ihu der Schlaf übermwältigte. 

Sonderbare Traumbilder erfchienen ihm gegen Morgen. Er fand 
fi) in einem Garten, den er als Knabe öfters befucht hatte, und-fah mit 
Bergnügen die befannten Allen, Hecken und Blumenbeete wieder; 
Marianne begegnete ihm, er ſprach liebevoll mit ihr und chne-Erinnerung 
irgend eines vergangenen Mißverbältniffes. Gleich darauf trat fein Vater 
zu ihnen, im Sausfleive; und mit vertraulicher Miene, die ihm felten 
war, hieß er den Sohn zwei Stühle aus dem Gartenhaufe holen, nahm 
Mariannen bei der Hand und führte fie nad) einer Laube. Wilhelm 
eilte nach dem Gartenſaale, fand ihn aber ganz leer, nur ſah er Aurelien 
an dem entgegengeſetzten Fenſter ſtehen; er ging fie anzureden, allein fie 
blieb unverwandbt, und ob et fich gleich neben fie ftellte, Tonnte er doch 
ihr Geſicht nicht fehen. Er blidte zum Fenſter hinaus und fah in einem 
fremden Garten viele Menſchen beifammen, von denen er einige fogleich 
erfannte. Frau Melina ſaß unter einem Baum und fpielte mit einer 
Rofe, die fie in der Hand hielt; Laertes ſtand neben ihr und zählte Gold 
aus einer Hand in bie andere. Mignon und Felir lagen im Graſe, jene 
ausgeftredt auf dem Rüden, dieſer auf dem Gefichte. Philine trat hervor, 
und klatſchte Über den Kindern in die Hände; Mignon blieb unbeweglich, 
Felix fprang auf und floh vor Philinen. Erft lachte er im Laufen, als 
Philinen ihn verfolgte; dann fchrie er ängftlih, als der Harfenfpieler mit 
großen, langſamen Schritten ihm nachging. Das Kind lief gerade auf 
einen Teich los; Wilhelm eilte ihm nach, aber zu fpät: tas Kind lag im 
Wafler! Wilhelm ſtand wie eingewurzelt. Nun ſah er die Schöne Amazone 
an ber anvern-Seite des Teichs: fie ftredte ihre rechte Hand gegen das 
Kind aus und ging am Ufer hin; das Kind durchſtrich das Wafler im 
gerader Richtung auf den Finger zu, und folgte ihr nach, wie fie ging; 
enblich reichte fie ihm ihre Hand und zog es aus dem Teiche. Wilhelm 
war indeffen näher gefommen; das Kind brannte über und über, und es 
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fielen feurige Tropfen ven ihm herab. Wilhelm war noch beſorgter, doch 
die Amazone nahm fchnell einen weißen Schleier vom Haupte und bedeckte 
das Kind kamit: das Teuer war fogleich gelöfcht. Als fie den Schleter 
aufbob, fprangen zwei Knaben hervor, die zufammen muthwillig bin nub 
ber fpielten, als Wilhelm mit ver Amazone Hand in Hand durch ben 
Sarten ging, und in der Entfernung feinen Vater und Mariannen in 
einer Allee fpazieren fah, die mit hoben Bäumen den ganzen Garten zu 
umgeben ſchien. Er richtete feinen Meg auf beide zu, umb machte mit 
feiner fchönen Begleiterin ten Durchfchnitt des Gartens, als auf einmal 
der blonde Friedrich ihnen in den Weg trat und fie mit großem Gelächter 
und allerlei Poffen aufbielt. Ste wollten vemungeachtet ihren Weg weiter 
fortfegen; ta eilte er weg und lief auf jenes entfernte Paar zu; ber 
Vater und Marianne fchienen vor ihm zu fliehen; er lief nur deſto 
Schneller, und Wilhelm ſah jene faft im Fluge durch die Allee binfchweben. 
Natur und Neigung forderten ihn auf, jenen zu Hülfe zu kommen, aber 
die Sand der Amazone bielt ihn zurüd. Wie gern ließ er ſich halten! 
Mit dieſer gemifchten Empfindung wachte er auf und fand fein Zimmer 
ſchon von der hellen Eonne erleuchtet. 


Bweites Capitel. 


Der Knabe lud Wilhelmen zum Frühſtück ein; diefer fand den Abbe 
ſchon im Saale; Tothario, hieß es, ſey ausgeritten. Der Abbé war nicht 
ſehr geſprächig und fchien eher nachdenklich zu ſeyn; er fragte nach Aureliens 
Zobe und hörte mit Theilnahme der Erzählung Wilhelm’ zu. 

Ach! rief er aus, wem es lebhaft und gegenwärtig iſt, welche unend⸗ 
lichen Operationen Natur und Kunft machen müffen, bis ein gebilveter 
Menſch da fteht, wer felbft fo viel als möglid an der Bildung feiner 
Mitbrüder Theil nimmt, der möchte verzweifeln, wenn er fieht, wie fre 
ventlich fi) oft ver Menſch zerftört und fo oft in den Fall kommt, mit 
oder ohne Schuld zerflört zu werden! Wenn ich das bebenfe, fo ſcheint 
mir das Leben felbft eine fo zufällige Gabe, daß ich jeden loben möchte, 
der fie nicht höher als billig ſchätzt. 

Er hatte kaum auögefprochen, als die Thüre mit Heftigfeit fih aufriß, 
ein junges Frauenzimmer hereinftürzte, unb ben alten Bebienten, ber 
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fich ihr in den Weg ſtellte, zurückſtieß. Sie eilte gerade auf den Abbe 
zu, und Tonnte, indem fie ihn bei dem Arm fahte, vor Weinen und 
Schluchzen kaum die wenigen Worte hervorbringen: 

Wo ift er? wo habt ihr ihn? 8 ift eine entfegliche Berrätherei! 
Gefteht nur! ich weiß, was vorgeht! ich will ihm nach! ich will wifſen, 
wo er iſt. 

Beruhigen Sie ſich, mein Kind!- fagte der Abbe mit angenommener 
Gelaffenheit, kommen Sie auf Ihr Zimmer! Sie follen alles erfahren; 
nur müſſen Sie hören können, wenn ich Ihnen erzählen: foll. 

Er bot ihr die Hand an, im Sinne, fie wegzuflihren. 

IH werde nicht anf mein Zimmer gehen, vief fie aus; ich haffe vie 
Wände, zwifchen denen ihr mich ſchon fo lange gefangen haltet! und doch 
habe ich’ alles erfahren: ver Obrift bat ihn herausgeforbert; er ift hin⸗ 
ausgeritten, feinen Gegner aufzufuchen, und vielleicht jegt, eben in biefem 
Augenblide — e8 war mir etlichemal, als hörte ich fchießen. Laſſen Sie 
anfpannen und fahren Sie mit mir! ober ich fülle Das Haus, das ganze 
Dorf mit meinem Geſchrei. 

Sie eilte unter ten beftigften Thrinen nach dem Fenſter: ber Abbe 
bielt fie zurüd, und fuchte vergebens fie zu befänftigen. Dan hörte einen 
Wagen fahren; fie riß das Fenfter auf. Er ift tobt! rief fie, da bringen 
fie ihn! 

Er fleigt aus! fagte der Abbe. Sie ſehen, er lebt! 

Er ift verwundet, verſetzte fie heftig, fonft käm' er zu Pferbe! Cie 
führen ihn! er ift gefährlich verwundet!‘ 

Sie rannte zur Thüre hinaus und bie Treppe hinnnter; der Abbe 
eite ihr nah, und Wilhelm folgte ihnen; er ſah, wie die Schöne ihrem 
heraufkommenden Geliebten begegnete. 

Lothario lehnte fi auf feinen Begleiter, welchen Wilhelm fogleich 


- für feinen alten Gönner Iarno erfannte,' ſprach dem troftlofen Frauen⸗ 


zimmer gar liehreich und freunvlich zu, und indem er fi auf fie ſtützte, 

fom er die Treppe langfam herauf; er grüßte Wilbelmen und warb in 

fein Cabinet geführt. 

Nicht lange daranf kam arno wieder heraus und trat zu Wilhelmen. 
Sie find, wie es ſcheint, ſagte er, prädeſtinirt, überall Schauſpieler 

md Theater zu finden; wir ſind eben in einem Drama begriffen, das 


nicht ganz luſtig if, 
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Ich freue nich, verfette Wilhelm, Sie in biefem fonderbaren Augen⸗ 
blide wiederzufinden; ich bin verwundert, erfchreden, und ihre Gegenwart 
macht mid) gleich ruhig und gefaßt. Sagen Sie mir, hat e8 Gefahr? 
ift ver Baron fchwer verwundet? 

Ich glaube nicht, verfeßte Jarno. 

Nach einiger Zeit trat der junge Wunbarzt aus dem Zimmer. 

Nun was. fagen Sie? rief ihm Jarno entgegen. 

Daß es fehr gefährlich ſteht, verſetzte dieſer, und ftedte einige In⸗ 
firumente in feine lederne Taſche zufammen. 

Wilhelm betrachtete das Band, das von der Taſche herunterhing ; 
er glaubte es zu kennen. Lebhafte, widerſprechende Farben, ein feltfames 
Mufter, Gold und Silber in wunderlichen Figuren, zeichneten viejes 
Band vor allen Bändern ver Welt aus. Wilhelm war überzeugt, bie 
Inftrumententafche des alten Chirurgus vor ſich zu ſehen, der ihn in 
jenem Walde verbunden batte, und vie Hoffnung, nach fo langer Zeit 
wieder eine Spur feiner Amazone zu finden, fchlug wie eine Flamme durch 
fein ganzes Weſen. 

We haben Sie die Taſche her? rief er aus, Wem gehörte fi fie vor 
Ihnen? Ich bitte, fagen Sie mir's! 

Ich habe fie in einer Auction gelauft, verſetzte jener, was kümmert's 
mid, wen fie angehörte? 

Mit viefen Worten entfernte er fi), un garno⸗ ſagte: Wenn dieſem 
fungen Menſchen nur ein wahres Wort aus dem Munde ginge! 

So hat er alfo diefe Tafche nicht erftanden ? verfegte Wilhelm. 

So wenig, als e8 Gefahr mit Lothario hat, antwortefe Jarno. 

Wilhelm ftand in ein vielfadhes Nachdenken verjenkt, als Jarno 
ihn fragte, wie e8 ihm feither gegangen jey? Wilhelm erzählte feine 
Geſchichte im allgemeinen; und als er zulegt von Aureliens Tod und 
feiner Botſchaft gefprochen hatte, rief jener aus: Es ift doch fonberbar, 
ſehr jonderbar! . 

Der Abbe trat aus dem Zimmer, winkte Jarno zu, an feiner Statt 
hineinzugehen, und fagte zu Wilhelmen: Der Baron. läßt Ste erſuchen, 
bier zu bleiben, einige Tage die Gefellfehaft zu ‚vermehren und zu feiner 
Unterhaltung unter dieſen Umſtänden beizutragen. Haben Sie nüthig, 
etwas an die Ihrigen zu beftellen, fo fol Ihr Brief gleich beforgt werben. 
Und damit Sie dieſe wunderbare Begebenheit verftehen, von ber Gie 
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Augenzeuge find, muß ich Ihnen erzählen, was eigentlich, fein Geheimniß 
ift. Der Baron hatte ein Meines Abentheuer mit einer Dame, das mehr 
Aufſehen machte, als billig. war, weil fie ven Triumph, ihn einer Neben- 
bublerin 'entriffen zu haben, allzu lebhaft genießen wollte. Leider fand 
er nad) einiger Zeit bei ihr nicht die nämliche Unterhaltung; er vermieb 
fie: allein bei ihrer heftigen Gemüthsart war es ihr unmöglid, ihr 
Schichſal mit geſetztem Muthe zu tragen. Bei einem Balle.gab es einen 
Öffentlichen Bruch; fie glaubte fich Aufßerft beleivigt, und wünſchte gerächt 
zu werben: fein Ritter fand ſich, ber fich ihrer angenommen hätte, bis 
endlich ihr Dann, von dem fie fich lange getrennt hatte, die Sache erfuhr 
und ſich ihrer annahm, ven Baren heransforverte und hente berwundete; 
doch ift der Obrift, wie ich höre, noch fchlimmer dabei gefahren. 

Bon dieſem Yugenblide an warb unfer Freund im Haufe, als gehöre 
er zur Yamilie, behandelt. 


Drittes Capitel. 


Man hatte einigemal dem Kranken vorgelefen; Wilhelm Leiftete dieſen 
Heinen Dienft mit Freuden. Lydie kam nicht vom Bette hinweg, ihre 
Sorgfalt für den Verwundeten verfchlang alle ihre übrige Aufmerkfamteit; 
aber heute ſchien auch Lothario zerftreut, ja er bat, daß man nicht weiter 
leſen möchte, 

Ich fühle heute fo lebhaft, fagte er, wie thöricht der Menſch feine 
Beit verftreichen läßt! Wie mandes hab’ ich mir vorgenommen, wie 
manches durchdacht, und wie zaubert man nicht bei feinen beften Vor⸗ 
fügen! Ich babe die Vorfchläge über die Veränderungen gelefen, die ich 
auf meinen Gütern machen will, und ich kann fagen, ich freue mid 
vorzüglich diefer wegen, daß die Kugel keinen geführlichern Weg ge⸗ 
nommen. bat. 

Lydie fah ihn zärtlich, ja mit Thränen in den Augen an, ald wollte 
fie fragen, ob denn fie, ob feine Freunde nicht auch Antheil an ber 
Lebensfreude forbern könnten? Jarno dagegen verfette: Veränderungen, 
wie Sie, vorhaben, werben billig en von allen Seiten überlegt, bis man 
ih dazu entfchliekt. 

Zange Uebelegungen, verſehte Lothario, zeigen gewöhnlich, daß man 
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ben Punkt nicht im Auge bat, von dem bie Rebe ift, übereilte Hand» 
lungen, taß man ihn gar nicht kennt. Ich überfehe fehr deutlich, daß 
ih in vielen Stüden bei der Wirthichaft meiner Güter bie Dienfte meiner 
Landleute nicht entbehren kann, und daß ich auf gewiſſen Rechten firad 
und fireng halten muß; ich fehe aber auch, daß andere Befugniffe mir 
zwar vortheilhaft, aber nicht ganz unentbehrlich find, fo daß ich davon 
meinen Leuten auch was gönnen kann! Dan verliert nicht immer, wenn 
man entbehrt. Nut’ ich nicht meine Güter weit beffer als mein Bater? 
werb’ ich meine Einkünfte nicht noch höher treiben? Und foll ich dieſen 
wachſenden Vortheil allein genießen? fol ih dem, der mit’ mir und für 
mich arbeitet, nicht auch in dem Seinigen Bortheile gönnen, Die uns er⸗ 
weiterte Kenntniffe, die uns eine vorrüdente Zeit darbietet ? 

- Der Menfh ift nun einmal fo! rief Yarno, und ich table mid 
nicht, wenn ich mich auch in biefer Eigenheit ertappe. Der Menſch 
begehrt alles an fich zu reißen, um nur nach Belieben damit fchalten und 
walten zu können; das Geld, das er nicht felbft ausgiebt, fcheint ihm 
felten wohl angewenbet. 

.D ja! verfegte othario, ı wir Könnten manches vom Capital ent- 
behren, ‚wenn wir mit ben Intereſſen weniger willlürlich umgingen. 

Das einzige, was ich zu erinnern babe, fagte Jarno, und warum 
ich nicht ratben fann, daß Sie eben jebt die Veränderungen machen, 
wodurch Sie wenigftens im Yugenblide verlieren, ift, daß Sie felbft noch 
Schulven haben, deren Abzahlung Sie einengt. Ich würde rathen, Ihren 
Plan aufzufdieben, bis Sie völlig im Reinen wären. 

Und inveffen einer Kugel oder einem Dachziegel zu überlafien, ob 
er die Nefultate meines Lebens und meiner Thätigleit auf immer ver- 
nichten wollte! 

O, mein Fremd! fuhr Lothario fort, das iſt ein Hauptfehler gebil- 
veter Dienfchen, daß fie alles an eine Idee, wenig ober nichts an einen 
Gegenftand wenten mögen. Wozu hab’ ih Schulden gemadht? warum 
hab' ich mich mit meinem Oheim entzweit, meine Geſchwiſter fo lange 
fich ſelbſt überlaffen, als um einer Ivee willen? Im Amerika glaubte ich 
zu wirfen, über dem Meere glaubte ich nüglich und nothwendig zu ſeyn; 
war eine Handlung nicht mit taufend Gefahren umgeben, fo jchien fie 
mir nicht bedeutend, nicht würdig. Wie anders feh’ ich jett die Dinge, 
und wie ift mir dad Nächfte fo wertb, fo theuer geworben! 
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Ich erinnere mich wohl des Briefes, verſetzte Jarno, den ich noch 
über Dad Meer erhielt. Sie fehrieben mir: Ich werbe zurückkehren, und 
in meinem Daufe, in meinem Baumgarten, mitten unter den DMeinigen, 
fagen: Hier oder nirgends ift Amerika! 

Ja, mein Freund, und id) wiederhole noch immer bafjelbe, und doch 
ſchelte ich mich zugleih, daß ich hier nicht fo thätig wie dort bin. Zu 
einer gewiſſen gleichen, fortpauernden Gegenwart brauden wir nur Ber: 
fand, und wir werben aud nur zu Verſtand, fo daß wir das Außer- 
orbentliche, was jever gleichgültige Tag von uns fordert, nicht mehr fehen, 
und wenn wir e8 erfennen, doch taufenb Entfchulpigungen finden; e8 nicht zu 
thun. Ein verftändiger Menſch ift viel für fi, aber fürs Ganze ift er wenig. 

Wir wollen, jagte Iarno, dem Berftande nicht zu nahe treten, und 
befennen, daß das Außerorventlihe, mas geſchieht, meiftens thöricht ift. 

Ja, und zwar eben deßwegen, weil die Menfchen das Außerordent⸗ 
liche anfer der Ordnung thun. So giebt mein Schwager fein Vermögen, 
in fofern er e8 veräußern Tann, ber Brüvergemeinbe, und glaubt feiner 
Seele Heil dadurch zu beförbern; hätte er einen geringen Theil feier 
Einkünfte aufgeopfert, fo hätte er viel glüdlihe Deenfchen machen und 
fih und ihnen einen Himmel auf Erden fchaffen können. Selten find 
unfere Aufopferungen thätig; wir thun gleich Verzicht auf das, was wir 
weggeben. Nicht entfchloffen, fondern verzweifelt, entfagen wir dem, 
was wir befiten. Diefe Tage, ich gefteh” es, ſchwebt mir der Graf 
immer vor Augen, und; ich bin feft entfchloffen, das aus Weberzeugung 
zu thun, wozu ihn ein ängftlicher Wahn treibt; ich will meine Genefung 
nicht abwarten. Hier find die Papiere, fie dürfen nur ms Reine gebracht 
werben. Nehmen Sie ven Gerichtöhalter dazu; unſer Gaft hilft Ihnen 
au. Ste milfen fo gut alg ich, worauf es ankommt, und ich will hier 
genefend over fterbend dabei bleiben und ausrufen: Hier ober nirgends 
ift Herrnhut! 

AS Lydie ihren Freund von, Sterben reden hörte, ftürzte fie vor 
feinem Bette nieder, hing an feinen Armen und meinte bitterlich. Der 
Wundarzt fam herein; Jarno gab Wilbelmen die Papiere und nöthigte 
Lydien, fich zu entfernen. 

Ums Himmel! willen! rief Wilhelm, als fie m dem Saal allein 
waren, was ift das mit dem Grafen? wel ein Graf ift das, der fich 
unter die Brübergemeinve begiebt? 
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Den Sie fehr wohl kennen, verfegte Jarno. Sie find das Gejpenft, 
das ihn in die Arme der Frömmigkeit jagt; Sie find der Böſewicht, ber 
fein artige8 Weib in einen Zuſtand verfegt, in bem fie erträglich finbet, 
ihrem Manne zu folgen. 

Und fie ift Lothario's Schwefter? rief Wilhelm. 

Nicht anders. 

Und Lothario wei —? 

Alles. 

O laſſen Sie mich fliehen! rief Wilhelm aus. Wie Tann ich vor 
ihm ftehen? was kann er jagen? 

Daß niemand einen Stein gegen ben andern aufheben fol, und 
daß niemand lange Reden componiren foll, um bie Leute zu befchämen, 
er müßte fie denn vor dem Spiegel halten wollen. 

Auch das wiffen Sie? 

Wie manches andere, verfeßte Jarno lächelnd. Doch biefmal, fuhr 
er fort, werd’ ih Sie fo leicht nicht, wie das vorigemal, loslaffen, und 
por meinem Werbeſold haben Sie ſich auch nicht mehr zu fürchten. Ich 
bin fein Solbat mehr, und auch als Soldat hätte ih Ihnen biefen Arg- 
wohn nicht einflößen ſollen. Seit der Zeit, daß ih Sie nicht gefchen 
babe, bat fich vieles geändert. Nach dem Tode meines Yürften, meines 
einzigen Freundes und Wohlthäters, hab’ ich mich aus der Welt und 
aus allen weltlichen Verhältniſſen herausgerifien. Ich beförberte gern, 
was vernünftig war, verfchwieg nicht, wenn ich etwas abgeſchmackt fand, 
und man hotte immer von meinem unrubigen Sopf mb von meinem 
böfen Maule zu reden. Das Menfchenpad fürchtet fih vor richte mehr 
als vor dem Berftande; vor der Dummheit follten fie fich fürchten, wenn 
fie begriffen, was fürchterlich iſt; aber jener ift unbequem, und man muß 
ibn bei Seite fchaffen; dieſe ift nur verberblih, und das kann man ab- 
warten. Doch es mag hingehen! ich habe zu Ieben, umb von meinem 
Plane follen Sie weiter hören. Sie follen Theil daran nehmen, wem 
Sie mögen; uber fagen Sie mir, wie iſt e8 Ihnen ergangen? Sch fehe, 
ih fühle Ihnen an, auch Sie haben fi) verändert. Wie ſteht's mit 
Ihrer alten Grille, etwas Schönes und Gutes in Gefellichaft von Zigen- 
nern berporzubringen? 

Ich hin geftraft genug! rief Wilhelm and: erinnern Sie mich ‚nicht, 
woher ich komme und wohin ich gehe. Man ſpricht viel vom Thenter; 
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aber wer nicht felbft darauf war, Tann fich keine Borftellung davon machen. 
Wie völlig biefe Menſchen mit fich felbft unbelannt find, wie fie ihr 
Geſchäft ohne Nachdenken treiben, wie ihre Anforberungen ohne Gränzen 
find, davon hat man feinen Begriff. Nicht allein will jeder ber erfte, 


ſondern auch der einzige ſeyn, jeber möchte gerne alle übrigen ausfchließen, - 


und fieht nicht, daß er mit ihnen zufammen faum etwas leiftet; jeder 
dünkt ſich wunderoriginal zu ſeyn, und ift unfähig, ſich in etwas zu finden, 
was außer dem Schlendrian ift; dabei eine immerwährende Unruhe nad) 
etwas Neuem. Mit welcher Heftigfeit wirken fie gegen einanber! und 
nur die kleinlichſte Eigenliebe, der beſchränkteſte Eigennutz macht, daß fie 
fi) mit einander verbinden. Vom wechſelſeitigen Betragen ift gar bie 
Rebe nicht; ein ewiges Miftranen wird durch heimliche Tüde und ſchänd⸗ 
Iihe Reben unterhalten; wer nicht liederlich Lebt, Iebt albern. Jeder 
macht Anfpruch auf die unbedingtefte Achtung, jeder ift empfindlich gegen 
den minbeften Zabel. Das bat er felbft alles fchon beffer gewußt! Und 
warum bat er benn immer das Gegentheil gethan? Immer bebürftig 


und immer ohne Zutrauen, fcheint e8, als wenn fie fi vor nichts ſo 


fehr fircchteten als vor Vernunft und gutem Gefchmad, und nichts fo 
jehr zu erhalten fuchten als das Majeftätsrecht ihrer perfünlihen Willkür. 

Wilhelm holte Athen, um feine Litanei noch weiter fortzufeßen, als 
ein unmäßiges Gelächter Yarno’8 ihn unterbrad. Die armen Schaus 
fpieler! rief er aus, warf ſich in einen Seffel und lachte fort. ‘Die armen, 
guten Schaufpieler! Wiffen Sie denn, mein Freund, fuhr er fort, nach⸗ 
dem er fi, einigermaaßen wieder erholt hatte, daß Ste nicht das Theater 
fonbern die Welt befchrieben haben, und daß ich Ihnen aus allen Ständen 
genug Figuren und Handlungen zu Ihren harten Pinfelftrichen finden 
wollte? Berzeihen Sie mir, ich muß wieder lachen, daß Sie glaubten, diefe 
fhönen Qualitäten ſeyen nur auf bie Breter gebannt! 

Wilhelm faßte fi: denn wirklich hatte ihn das unbänbige und 
unzeitige Gelächter Jarno's verbroffen. 

Sie können, fagte er, Ihren Menſchenhaß nicht ganz verbergen, 
wenn Sie behaupten, daß dieſe fehler allgemein feyen. 

Und es zeugt von Ihrer Unbelanntſchaft mit der Welt, wenn Sie 
biefe Erfcheinungen dem Theater fo hoch anrechnen. Wahrhaftig, ich 
verzeibe dem Schaufpieler jeden Fehler, der aus dem Selbftbetrug und 
aus der’ Begierde zu gefallen entfpringt; benn wenn er fi und anberen 

Goethe, ſammtl. Were XV. 25 
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nicht etwas fcheint, fo ift er nichts. Zum Schein ift er berufen, er muß 
den augenblidlichen Beifall hochſchätzen; denn er erhält feinen anbern 
Lohn: er muß zu glänzen fuchen; denn deßwegen fteht er ba. 

Sie erlauben, verfegte Wilhelm, daß ich von meiner Seite wenig- 
ſtens lächle. Nie hätt’ ich geglaubt, daß Sie fo billig, fo nachfichtig 
feyn könnten. 

Nein, bei Sott! dieß ift mein völliger, wohlbedachter Ernſt. Alle 
Fehler des Menfchen verzeih' ich dem Scaufpieler; feine Fehler bes 
Schauſpielers verzeih’ ih dem Menfchen. Laſſen Sie mich meine Flag 
lieder hierüber nicht anftimmen, fte würden heftiger klingen als vie Ihrigen. 

Der Chirurgus kam aus dem Cabinet, und auf Befmgen, wie fi 
der Kranke befinde? fagte er mit lebhafter Freundlichkeit: Recht fehr 
wohl! ich hoffe ihn bald völlig wieber hergeftellt zu fehen. Sogleich eilte 
er zum Saal hinaus, und erwartete Wilhelm's Frage nicht, ter ſchon 
den Mund öffnete, fich nochmals und bringenber nach ver Brieftafche zu 
erkundigen. Das Verlangen, von feiner Amazone etwas zu erfahren, 
gab ihm Bertrauen zu Jarno; er entbedte ihm feinen Wall, und bat ihn 
um feine Beihülfe, 

Sie wiſſen fo viel, fagte er, follten Sie nicht auch das erfahren können ? 

Jarno war einen Augenblid nachdenkend, dann fagte er zu feinem 
jungen Freunde: Seyn Sie ruhig, und laſſen Sie ſich weiter nichts 
merlen! wir wollen der Schönen fchon auf bie Spur kommen. Jetzt 
beunruhigt mich nur Lothario's Zuftand; die Cache fteht gefährlich, das 
fagt mir die Freunblichleit und der gute Troft des Wundarztes. Ich 
hätte Lydien ſchon gerne weggeſchafft; venn fie nutzt bier gar nichts: aber 
ich weiß nicht, mie ich es anfangen fol. Heute Abend, hoff ih, fol 
nanjer alter Medicus kommen, und dann wollen wir weiter rathſchlagen. 


viertes Capitel. 


Der Medicus kam; es war ber gute, alte, Heine Arzt, ben wir 
fhon kennen, und dem wir bie Mittheilung des intereflanten Manufcripts 
verbanfen. Er beſuchte vor allen Dingen ben Berwundeten, und fchien 
- mit deſſen Befinden keineswegs zufrieven. Daun Hatte er- mit Jarno 
eine lange Unterrebung; doch Tiefen. fie nichts merken, als fie Abends zu 
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Tiſche Iamen.. Wilhelm begrüßte ihn aufs freumdlichſte, und erkundigte 
fich nach feinem Harfenſpieler. 

Wir haben noch Hoffnung, den Unglüctichen zurecht zu bringen, 
verſetzte der Arzt. 

Dieſer Menſch war eine traurige Zugabe zu Ihrem eingefchränkten 
und wunberlichen Leben, fagte Jarno. Wie ift es ihm weiter ergangen ? 
Laffen Sie mich es wiſſen! 

Nachdem man Jarno's Neugierbe befriedigt hatte, fuhr der Arzt 
fort: Nie hab' ich ein Gemuth in einer fo ſonderbaren Lage geſehen. 
Seit vielen Jahren bat er an nichts, was außer ihm war, ben minbeften 
Antheil-genommen, ja faft auf nichts gemerkt; bloß in fich gelehrt, be⸗ 
trachtete er fein hohles, leeres Ich, das ihm als em unermehlicher Ab⸗ 
grund erſchien. Wie rührend war «8, wenn er von biefem traurigen 
Zuſtande ſprach! Ich fehe nichts vor mir, nichts Hinter mir, rief er 
ans, als eine unenbliche Nacht, in ber ich mich in ver fhredlichften Ein- 
fantleit befinde; fein Gefühl bleibt mir, als das Gefühl meiner Schuld, 
die doch. auch nur wie ein entferntes unförmliches Gefpenft ſich rüd- 
wärts fehen läßt. Doch da ift Feine Höhe, Feine Tiefe, fein Vor noch 
Zurüd; kein Wort drückt diefen immer gleihen Zuſtand aus. Manch⸗ 
mal ruf ich in ber Noth dieſer Gleichgültigkeit: Ewig! ewig! mit Heftig⸗ 
feit aus, und dieſes feltfame, unbegreiflihe Wort ift bel unb Far gegen 
die Finfterniß meines Zuftandes, Kein Strahl einer Gottheit erjcheint 
mir in biefer Nacht; ich weine meine Thränen alle mir felbft und um 
mich ſelbſt. Nichts ift mir graufamer als Freunbfchaft und Liebe; denn 
fie allein locken mir den Wunſch ab, daß bie Erfcheinungen, die mich 
umgeben, wirklich ſeyn möchten. Aber auch biefe beiven Gefpenfter find 
nur aus bem Abgrunde geftiegen, um mich zu ängfligen, und um mir 
zuletzt auch das theure Bewußtſeyn biefes ungeheuern Daſeyns zu rauben. 

Sie ſollten ihn hören, fuhr der Arzt fort, wenn er in vertraulichen 
Stunden auf dieſe Weiſe ſein Herz erleichtert; mit der größten Rührung 
hab' ich ihm einigemal zugehört. Wenn ſich ihm etwas aufdringt, das 
ihn nöthigt, einen Augenblick zu geſtehen, eine Zeit ſey vergangen, ſo 
ſcheint er wie erſtaunt, und dann verwirft er wieder bie Veränderung 
an den Dingen als eine Erſcheinung der Erſcheinungen. Eines Abends 
ſang er ein Lied über ſeine zrauen Haare; wir ſaßen alle um ihn her 
und weinten. | 
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O ſchaffen Sie es mir! rief Wilhelm aus. 

Haben Sie benn aber., fragte Jarno, nichts entkedt von dem, was 
ex fein Verbrechen nennt, nicht die Urfache feiner fonderbaren Tracht, 
feines Betragens beim Brande, feiner Wuth gegen das Kind? 

Nur durch Muthmaßungen können wir feinem Sciefale näher kom⸗ 
men; ihn unmittelbar zu fragen, mwürbe gegen unfere Grundſätze ſeyn. 
Da wir wohl merken, daß er katholiſch erzogen iſt, haben wir geglaubt, 
ihm durch -eine Beichte Linderung zu verfchaffen; aber er entfernt ſich 
auf eine fonberbare Weife jedesmal, wenn wir ihn dem Geiftlichen näher 
zu bringen fuchen. -Daß ich aber Ihren Wunſch, etwas von ihm zu 
wiffen, nicht ganz unbefriedigt laſſe, will. ich Ihnen menigftens unfere 
Bermuthungen entveden. Er hat feine Jugend in dem geiftlichen Stande 
zugebracht; daher fcheint er fein langes Gewand und feinen Bart erhalten 
zu wollen, Die Freuden der Liebe blieben ihm vie größte Zeit feines 
Lebens unbelannt: erft ſpät mag eine Verirrung mit einem ſehr nahe 
verwandten Trauenzimmer, es mag ihr Tod, ver einem unglüdlichen 
Geſchöpfe das Dafeyn gab, fein Gehirn völlig zerrüttet haben. Sein 
größter Wahn ift, daß er überall Unglüd bringe, und daß ihm ber Tod 
burch einen unſchuldigen Knaben bevorſtehe. Erſt fürdhtete er fich vor 
Mignon, ehe er wußte, daß es ein Mädchen war; nun ängftigte ihn 
Velir, und da ex das Leben bei alle feinem Elend unendlich liebt, fcheint 
feine Abneigung gegen das Kind daher entftanden zu feyn. 

Was haben Sie denn zu feiner Beflerung für Hoffnung? fragte 

Wilhelm. 
Es geht langſam vorwärts, verſetzte der Arzt, aber doch nicht zurück. 
Seine beftimmten Beſchaͤftigungen treibt er fort, und wir haben ihn ge- 
wöhnt, die Zeitungen zu lefen, bie er jest immer mit großer Begierde 
erwartet, 

Ich bin auf feine Lieder neugierig, ſagte Jarno. 

Davon werd' ich Ihnen verſchiedene geben können, ſagte der Arzt. 
Der älteſte Sohn des Geiſtlichen, der feinem Vater bie Prebigten nad 
zufchreiben gewohnt ift, hat mandhe-Strophen, ohne von dem Alten bes 
merkt zu werben, aufgezeichnet und mehrere Lieber nad umb nad zu- 
ſammengeſetzt. 

Den andern Morgen kam Jarno zu Wilhelmen und ſagte ihm: Sie 
müfſen uns einen Gefallen thun; Lydie muß einige Zeit entfernt werben; 


389 


ihre heftige, und ich darf wohl fagen, unbequeme Liebe und Leivenfchaft 
binbert des Barons Genefung: Seine Wunde verlangt Ruhe und Ger 
laſſenheit, ob fie gleich bei feiner guten Natur nicht gefährlich iſt. Sie 
haben gefehen, wie ihn Lydie mit ftürmifcher Sorgfalt, unbezwinglicher Angft 
und nie verfiegenden Thränen quält, und — Genug, ſetzte er nach einer 
Baufe mit einem Lächeln hinzu, ver Medicus verlangt ausbrädlich, daß 
fie das Haus anf einige Zeit verlaffen folle. Wir haben ihr eingebilvet, 
eine ſehr gute Freundin halte fi) in der Nähe auf, verlange fie zu fehen 
und erwarte fie jeden Augenblid. Sie hat ſich bereben laſſen, zu dem 
Gerichtöhalter zu fahren, der nur zwei Stunden von bier wohnt. Diefer 
ift umterrichtet und wir herzlich bebauern, daß Fräulein Thereſe fo eben 
weggefahren ſey; er wirb -wahrjcheinlich machen, daß man fie noch ein⸗ 
holen könne; Lydie wird ihr nacheilen, und wenn das Glück gut ift, wird 
fie von einem Orte zum andern geführt werben. Zulegt, wenn fie Darauf 
befleht, wieder umzukehren, darf man ihr nicht wiberfpredheh; man umıf 
bie Nacht zu Hülfe nehmen; der Kutfcher ift ein gefcheibter Kerl, mit 
dem man noch Abrede nehmen muß. -Sie fegen ſich zu ihr in den Wagen, 
unterhalten fie und hirigiren das Abentheuer. 

Sie geben mir einen fonverbaren und bebenflichen Auftrag, verſetzte 
Wilhelm. Wie ängſtlich ift die Gegenwart einer gekränkten treuen Liebe, 
und ich ſoll felbft das Werkzeug dazu feyn? Es ift das erſtemal in meinen 
Leben, daß ich jemanden auf biefe Weife hintergehe: denn ich habe immer 
geglaubt, daß es uns zu weit führen könne, wenn wir einmal um bes 
Guten und Nüglihen willen zu betrügen anfangen. 

Können wir doch Kinder nicht anders erziehen,- als auf dieſe Weife, 
verſetzte Jarno. 

Bei Kindern möcht’ es noch hingehen, ſagte Wilhelm, indem wir ſie 
fo zärtlich Lieben und offenbar überjehen; aber bei unferes Gleichen, für 
die und nicht immer das Herz jo laut um Schonung anruft, möcht’ es 
oft gefährlich werben. 

Doch glauben Sie nicht, fuhr er nach einem kurzen Nachdenlen fort, 
daß ich deßwegen dieſen Auftrag ablehne. Bei der Ehrfurcht, die mir 
Ihr Verſtand einflößt, bei der Neigung, die ich für Ihren trefflichen 
Freund fühle, bei dem lebhaften Wunſch, feine Geneſung, durch welche 
Mittel ſie auch möglich ſey, zu befördern, mag ich mich gerne ſelbſt ver⸗ 
geſſen. Es iſt nicht genug, daß man ſein Leben für einen Freund wagen 
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inne, man muf auch im Notbfall feine Ueberzeugung für ihn verläugnen. 
Unfere Tiehfte Leidenſchaft, unfere heſten Wünfche finb wir für ihn auf- 
zuopfern ſchuldig. Ich übernehme ven Auftrag, ob ich gleich ſchon bie 
Dual voransfehe, die ih von Lydiens Thränen, von ihrer Verzweiflung 
werde zu erbulben haben. 

Dagegen erwartet Sie auch feine geringe Belohnung, verfegte Jarno, 
indem Sie Fräulein Therefe kennen lernen, ein Frauenzimmer, wie es 
ihrer wenige gibt; fie befhämt hundert Männer, und ich möchte fie eine 
wahre Amazone nennen, wenn andere nur als arfige Hermaphroditen in 
dieſer zweideutigen Kleidung herumgehen. 

Wilhelm war betroffen; er hoffte in Thereſen ſeine Amazone wieber 
zu finden, um ſo mehr, als Jarno, von dem er einige Auskunft ver⸗ 
langte, kurz abbrach und ſich entfernte. 

Die neue nahe Hoffnung, jene verehrte und geliebte Geftalt wieber- 
zufehen, brachte in ihm die ſonderbarſten Bewegimgen hervor. Er bielt 
nunmehr den Auftrag, ver ihm gegeben worben war, für ein Werk einer 
ausdrücklichen Schidung, und ber Gedanke, da er ein armes Mädchen 
von dem Gegenftande ihrer aufrichtigften und beftigften Liebe hinterliſtig 
zu entfernen im Begriff war, erfchien ihm nur im Vorübergehen, wie 
ber Schatten eine® Vogels über die erleuchtete Erbe megfliegt. 

Der Wagen fand vor der Thüre, Lydie zauderte einen Augenblid 
bineinzufteigen. Grüßt euern Herm nochmals! fagte fie zu dem alten 
Bedienten; vor Abend bin ich wieder zurüd, Thränen fanden ihr im 
Auge, als fie im Fortfahren fi) nochmals umwendete. Sie kehrte fich 
darauf zu. Wilhelmen, nahm fich zufantmen und fagte: Sie werben an 
Bräulein Thereſe eine ſehr interefiante Perſon finden. Mich mwunbert, 
wie fie in biefe Gegend kommt; denn Sie werden wohl wiffen, daß ſie 
und der Baron ſich heftig liebten. Ungeachtet der Entfernung war Lothario 
oft bei ihr; ich war damals um fie, e8 fchien, als ob fie nur für einanver 
leben würden. Auf einmal aber zerſchlug ſich's, ohne daß ein Menſch 
begreifen fonnte, warım? Er batte mich fennen fernen, und ich läugne 
nicht, daß ich Therefen herzlich beneidete, daß ich meine Neigung zu ihm 
faum verbarg, und daß ich ihn nicht zurückſtieß, als er auf einmal mid 
ftatt Therefen zu wählen fchien. Sie betrug ſich gegen mich, wie ich es 
nicht beſſer wäünfchen konnte, ob es gleich beinahe fcheinen mußte, als 
hätt’ ich ihr einen fo werthen Liebhaber geraubt. Aber auch wie 'viel 
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taufend Thränen und Schmerzen hat mich biefe Liebe ſchon gefoftet! Erft 
fahen wir und nur zuweilen am britten Orte, verftohlen, aber lange 
konnte ich das Leben nicht ertragen; nur in feiner Gegenwart war ich 
glücklich, ganz glüclich! fern von ihm Hatte ich Fein trodenes Ange, Teinen 
ruhigen Pulsſchlag! Einft verzog er mehrere Lage; ih war in Ver⸗ 
zweiflung, machte mich_auf den Weg und überrafchte Mn hier. Ex nahm 
mich liebevoll auf, und wäre nicht diefer unglüdfelige Handel dazwiſchen 
gekommen, fo hätt! ich ein himmlifches Leben geführt; und was-ich aus⸗ 
geſtanden habe, ſeitdem er in Gefahr ift, ſeitdem er leidet, ſag' ich nicht, 
und noch in dieſem Augenblide mach' ich mir lebhafte Vorwürfe, daß ich 
mid nur einen Tag von ihm ‚habe entfernen können. 

Wilhelm wollte fich eben näher nad Thereſen erkundigen, als ſie 
bei dem Gerichtshalter vorfuhren, der an den Wagen kam, und von 
Herzen bedauerte, daß Fräufen Thereſe ſchon abgefahren ſey. Er bot 
den Reiſenden ein Frühſtück an, fagte aber zıtgleih, der Wagen würde 
noch im nächften Dorfe einzuholen ſeyn. Man entfchloß ſich nachzufahren, 
und der Kutfcher ſäumte nicht. Man hatte fchon einige Dörfer zurück⸗ 
gelegt und niemanben angetroffen. Lydie beftanb num darauf, man folle 
umlehren; der Kutfcher fuhr zu, als verftünbe er es nicht. Endlich ver- 
Iangte fie e8 mit größter‘ Heftigkeit; Wilhelm rief ihm zu und gab das 
verabrebete Zeichen. Der Kutſcher erwieberte: Wir haben nicht nöthig 
benfelben Weg zurückzufahren; ich weiß einen nähern, ber zugleich viel 
bequemer ift. Er fuhr num feitwärts durch einen Wald und über lange 
Triften weg. Enplich, da kein bekannter Gegenftand zum Vorſchein kam, 
geftand der Kutfcher, er fer unglüdlicherweife irre gefahren, wolle ſich 
aber bald wieder zurecht finden, indem er bort ein Dorf fehe. Die Nacht 
fam herbei, und ber Kutfcher machte feine Sache fo geſchicht, daß er 
überall fragte und nirgends die Antwort abwartete. So fuhr man bie 
ganze Nacht: Lydie fchloß Fein Auge; bei Mondſchein fand fie überall 
Achnlichkeiten, und immer verfchwanven fie wieder. Morgens fchienen 
ihr die Gegenftänbe befannt, aber deſto unerwarteter. Der Wagen hielt 
vor einem- Heinen, artig gebauten Landhauſe ftill; ein Frauenzimmer trat 
aus der Thüre und- öffnete ven Schlag. Lydie ſah fie ſtarr an, ſah fich 
um, ſah fie wieder an, und lag ohnmächtig in Wilhelm’ Armen. 
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Fünftes Capitel. 


Wilhelm warb in ein Manſardzimmerchen geführt; das Haus war 
na, und ſo Hein, als es beinahe nur möglid war, äußerſt reinlich und 
ordentlich. In Thereſen, die ihn und Lydien an der Kutſche empfangen 
hatte, fand er ſeine Amazone nicht; es war ein anderes, ein himmelweit 
von ihr unterſchiedenes Weſen. Wohlgebaut, ohne groß zu ſeyn, bewegte 
ſie ſich mit viel Lebhaftigkeit, und ihren hellen, blauen, offenen Augen 
ſchien nichts verborgen zu bleiben, was vorging. 

Sie trat in Wilhelm's Stube und fragte, ob er etwas bedürfe? 
Verzeihen Sie, ſagte ſie, daß ich Sie in ein Zimmer logire, das der 
Oelgeruch noch unangenehm macht; mein kleines Haus iſt eben fertig ge⸗ 
worden, und Sie weihen dieſes Stübchen ein, das meinen Gäſten beſtimmt 
iſt. Wären Sie nur bei einem angenehmern Anlaß hier! Die arme 
Lydie wird und feine guten Tage machen, und überhaupt müſſen Sie 
vorlieb uehmen; meine Köchin ift mir eben zur ganz unrechten Zeit aus 
dem. Dienft gelaufen, und ein Knecht hat ſich die Hand zerquetfcht. 
thäte Noth, ich verrichtete alles felbft, und am Ende, wenn man fich 
darauf einrichtete, müßte e8 auch geben. Dan ift mit niemanden mehr 

geplagt als mit den Dienſtboten; ; es will niemand dienen, nicht einmal 
ſich ſelbſt. 

Sie ſagte noch manches über verſchiedene Gegenſtände; überhaupt 
ſchien fie gern zu ſprechen. Wilhelm: fragte nach Lydien, ob er das gute 
Mädchen nicht fehen und fich bei ihr entfchuldigen könnte? 

Das wird jeßt nicht bei. ihr wirken, verſetzte Therefe;. die Zeit ent⸗ 
ſchuldigt, wie fie tröftet: Worte find in beiden Fällen von wenig Kraft. 
Lydie will Sie. nicht fehen. Laſſen Sie mir ihn ja nicht vor die Augen 
fommen! rief fie, als ich fie verließ; ich möchte an ber Menſchheit ver- 
zweifeln! So ein ehrlich Geſicht, fo ein offenes Betragen, und biefe heim« 
liche Tücke! Lothario ift ganz bei ihr entfchulbigt; auch fagt er in einem 
Driefe an das gute Mädchen: „Meine Freunde bereveten mich, meine 
Freunde nöthigten mid!" Zu diefen rechnet Lydie Sie auch, und verdammt 
Ste mit den übrigen. 

Sie erzeigt mir zu viel Ehre, inbem fie mich ſchilt, perſetzte Wil⸗ 
helm: ich darf an die Freundſchaft dieſes trefflichen Mannes noch keinen 
Anſpruch machen, und bin dießmal nur ein unſchuldiges Werkzeug. Ich 
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will meine Handlung nicht loben; genug, ich konnte fie thun! Es war 
von ber Gefundheit, es war: von bem Leben eines Mannes die Rede, 
ben ich höher fchägen muß als irgend jemanden, ben ich vorher kannte. 
D, meld ein Mann ift das, Fräulein! und welche Menſchen umgeben 
ihn! In diefer Gefellihaft hab' ich, fo barf ich wohl fagen, zum erflenmal 
ein Geſpräch geführt; zum erſtenmal fam mir der eigenfte Sinn meiner 
Worte aus dem Munbe eined andern reichhaltiger, voller und in einem 
größern Umfange wiever entgegen; was ih ahnte, warb mir Mar, und 
was ich meinte, lernte ich anſchauen. Leider warb biefer Genuß erft durch 
allerlei Sorgen und Grillen, dann durch den unangenehmen Auftrag unter 
brochen. Ich übernahm ihn mit Ergebung; denn ich hielt file Schuldigkeit, 
felbft mit Aufopferung meines Gefühle, viefem trefflichen Kreife von 
Menſchen meinen Einftand ‚abzutragen. 

Thereie hatte unter dieſen Worten ihren Gaft fehr freundlich an- 
gejehen. 

D, wie füR iſt es, rief fie aus, feine sigene Ueberzeugung aus einem 
fremben Munde zu hören! Wie werben wir nım erft baum recht wir jelbft, 
wenn und ein anderer volllommen Recht giebt! Auch ich. denke über Lothario 
vollfommen wie Sie; nicht jedermann läßt ihm Gerechtigkeit. winerfahren : 
bafür ſchwärmen aber aud) die für ihn, bie ihn näher lennen, und 
das fchmerzliche Gefühl, das fi in meinem Herzen zu feinem Andenken 
miſcht, kann mich nicht abhalten, täglich an ihn zu denken. 

Ein Senfzer erweiterte ihre Bruft, indem fie dieſes tagte; und in 
ihrem rechten Auge blinkte eine ſchöne Thräne. 

Glauben Sie nicht, fuhr fie fort, daß ich fo weich, fo leicht zu 
rühren bin! Es ift nur. das Auge, bas weint. Sch hatte eine Kleine, 
Warze am -untern Augenliev; man hat mir fie glüdlich abgebunden, aber 
das Auge ift feit Ber Zeit immer fchwach geblieben; ver geringfte Anlaß 
drängt mir eine Thräne hervor. Hier ſaß das Wären; Sie fehen feine 
Spur mehr davon. . 

. & ſah feine Spur, aber er ſah ihr ins Auge; es war Mar wie 
Kryſtall, er glaubte bis auf den Grund ihrer Seele zu jehen. 

Wir haben, fagte fie, nun das Lofungswort umferer Verbindung 
ausgefprodhen; laſſen Sie uns ſobald als möglich mit einander völlig be- 
fannt werben. Die Geſchichte des Menſchen ift fein Charakter. Ich will 
Ihnen erzählen, wie es mir ergangen ift; ſchenken Sie mir ein Meines 
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Bertrauen, und laffen Sie. uns aud in der Ferne verbimben bleiben. 
Die Welt ift fo leer, wenn man nur Berge, Flüſſe und Städte darin 
benft, aber bie und da jemanden zu wiſſen, der mit uns übereinftimmt, 
mit dem wir auch ftillfehweigend fortleben, das macht ung dieſes Erben- 
rund erft zu einem bewohnten Garten. 

Sie eilte fort und verſprach ibn bald zum Spaziergange abjuholen. 
Ihre Gegenwart hatte ſehr angenehm auf ihn gewirkt; er wünſchte, ihr 
Berbältnig zu Lothario zu erfahren. 

Es warb gerufen; fie fam ihm aus ihrem Zimmer entgegen. Als 
fie die enge und beinahe fteile Treppe einzeln hinuntergehen mußten, fagte 
fie: Das könnte alles weiter und breiter feyn, wenn ich auf das Aner- 
bieten Ihres großmüthigen Freundes hätte hören wollen; doch um feiner 
werth zu bleiben, muß id das an mir erhalten, was mid ihm jo 
werth machte. 

. Wo ift der Verwalter ? fragte fie, indem fie die Treppe völlig herun⸗ 
terfam. Sie müſſen ‚nicht denken, fuhr. fie fort, daß idy fo: reich bin, 
um einen Verwalter zu brauchen; die wenigen Weder meines Freigütchens 
kann ich wohl felbft beftellen. Der Verwalter gehört meinem neuen 
Nachbar, ver das fehöne Gut gefauft bat, das ich in- unb auswendig 
kenne: ber gute alte Dann liegt krank am Podagra; feine Leute find in 
Biefer Gegend neu, und id) helfe ihnen gerne fi einrichten. 

Sie machten einen Spaziergang durch Aecker, Wiefen unb einige 
Baumgärten. Thereſe bebveutete den Verwalter in allem; fie konnte ihm 
von, jeder Kleinigkeit Rechenfchaft geben, - und Wilhelm hatte Urſache genng, 
ſich über ihre Kenntniß, ihre Beftimmtheit und über die Gewanbtheit, wie 
fie in jedem Falle Mittel anzugeben wußte, zu verwundern. Sie hielt 
fih nirgends auf, eilte immer zu den bebeutenven Punkten, und jo war 
bie Sache bald abgethan. 

„  ; Grüßt eitern Herrn! fagte fie, als fie ben Mann verabiciebete; 
ih werbe ihn fobald als möglich befuchen, und wünſche vollfommene 
Beſſerung. 

Da könnt' ich nun auch, ſagte ſie mit idea, als er weg war, balb 
reich und vielhabend werben; benn mein guter Nachbar wäre nicht abge- 
neigt, mir feine Hand zn-geben. . 

Der Alte mit dem Podagra ? rief Wilhelm. 3 wüßte nicht, wie 
Sie in Ihren Jahren zu einem fo verzweifelten Entfchluß kommen fünnten? 
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Ich Bin auch gar nicht- verfucht! verſetzte Thereſe. Wohlhabend ift 
jeder, ber dem, was er befigt, vorzuftehen weiß; vwielhabend zu feyn iſt 
eine läſtige Sache, wenn man es nicht verſteht. 

Wilhelm zeigte ſeine Verwunderung über ihre Wirthſchaftskenntuiſſe. 

Entſchiedene Neigung, frühe Gelegenheit, äußerer Antrieb und eine 
fortgefeßte Beichäftigung in einer nützlichen Sache machen in der Welt 
noch viel mehr möglich, verſetzte Therefe. Und mern Sie erft erfahren 
werben, was mich dazu Belebt hat, fo werben Sie ſich über das fonberbar 
ſcheinende Talent nicht mehr verwundern. 

Ste Tieß ihn, als fie zu Haufe Anlangten, ig ihrem Heinen Garten, 
in welchen er fich kaum herumbrehen konnte; fo eng waren die Wege und 
fo reichlich war alles bepflanzt. Er mußte lächeln, als er über ben Hof 
zurückkehrte; denn da lag das Brennholz fo accurat gefägt, gefpalten und 
gefchränkt, als wenn e8 ein Theil bes Gebäubes wäre, umb immer fo 
liegen bleiben follte. Rein-ſtanden alle Gefäße an ihren Plätzen, bas 
Häuschen war weiß und roth angeftrihen und Iuftig anzufehen. Was 
das Handwerk hervorbringen Tann, das Feine fchönen Berhältniffe Tennt, 
aber für Bebürfniß, Dauer und Heiterkeit ‚arbeitet, ſchien auf dem Plage 
vereinigt zu fern. Man brachte ihm das Effen auf fein Zimmer, und 
er hatte Zeit genug, Betrachtungen anzuftellen. Beſonders fiel ihm anf, 
daß er nun wieder eine fo intereſſante Perfon kennen lernte, die mit 
Lothario in einem nahen Berhältniffe geſtanden hatte. Billig ift es, fagte 
er zu fich felbft, daß fo ein trefilicher Mann auch treffliche Weiberfeelen 
an fich ziehel Wie weit verbreitet fich die Wirkung der Männlichkeit und 
Würde! Wenn nur andere nicht fo fehr dabei zu kurz kämen! Ja, geftehe 
bir nur beine Furcht! wenn du bereinft beine Amazone wieder antriffft, 
viefe Geftalt: aller Geftalten, du findeſt fie, troß aller deiner Hoffnungen 
und Träume, zu beiner Beihämung und Demüthigung , doch noch am 
Ende — als ſeine Braut. 


Schstes Capitel. 


Wilhelm hatte einen unruhigen Nachmittag nicht ganz ohne Langeweile 
zugebracht, als ſich gegen Abend feine Thüre öffnete, und ein junger 
artiger Zagerburſche mit einem Gruße hereintrat. Wollen wir nun ſpazieren 
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gehen? fagte der junge Menſch, und in dem Augenblicke erfannte Wil⸗ 
beim Thereſen an ihren fchönen Augen. 

Verzeihen Sie mir dieſe Maskerade! fing ſie an; denn leider iR es 
jest nur Maskerade. Doch da ich Ihnen einmal von der Zeit erzählen fol, 
in der ich mich fo gerne in dieſer Welt ſah, will ich mir -auch jene Tage 
auf alle Weiſe vergegenwärtigen. Kommen Sie! felbft ver Plas, an 
dem wir fo oft von unferen Jagden und Spaziergängen ansruhten, fell 
bazır beitragen. 

Sie "gingen, und auf dem Wege fagte Therefe zu ihrem Begleiter: 
Es ift nicht billig, daß Sie mich allein reden lafſen; fchon willen Sie 
geuug von mir, und ich weiß noch nicht das minbefte von Ihnen; erzählen 
Sie mir inbeffen etwas von fih, damit ih Muth bekomme, Ihnen auch 
meine Geſchichte und meine Verhältniffe vorzulegen. - 

Leider hab’ ich, verſetzte Wilhelm, nichts zu erzählen als Irrthimer 
auf Irrthümer, Verirrungen anf Verirrungen, und ich wüßte nicht, wen 
ich die Verworrenheiten, in benen ich mich befand und befinbe, lieber ver- 
bergen möchte als Ihnen. Ihr Bid und alles, was Sie umgiebt, Ihr 
ganzes Wefen und Ihr VBetragen jeigt mir, daß Sie fi) Ihres vergangenen 
Lebens freuen Zönnen, daß Sie auf einem fchönen, reinen Wege in einer 
fihern Folge gegangen find, daß Sie keine Zeit verloren, daß Sie ſich 
nichts vorzuwerfen haben. 

Thereſe lächelte und verſetzte: Wir müſſen abwarten, ob Sie auch 
noch fo denken, wenn Sie meine Gefdhichte hören. 


Sie gingen weiter, und unter einigen allgemeinen Gefpräden fragte 


ihn Thereſe: Sind Sie frei? 

Ich glaube es zu ſeyn, verſetzte er, aber ich wünfdhe es nicht, 

Gut, fagte fie, das deutet auf-einen complicirten Roman, und zeigt 
mir, daß Sie auch etwas zu erzählen haben. 

Unter diefen Warten fliegen fie den Hügel, binan und (ogerten fi 
bei einer großen Eiche, die ihren Schatten weit umber "verbreitete. 

Hier, fagte Therefe, unter diefem deutſchen Baume will ih Ihnen 
bie . Gefchichte eines deutſchen Mäpchens erzählen; hören Sie mich ges 
duldig an! 

. Mein Bater war ein wohlhabender Edelmann dieſer Provinz, ein 
Beiterer, Harer, thätiger, waderer Dann, ein zärtlicher Vater, ein red⸗ 


licher Freund, ein trefflicher Wirth, am bem ich nur den einzigen Fehler 
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kannte, daß er gegen eine Frau zu nachſichtig war, die ihn nicht zu 
ſchätzen wußte. Leider muß ich das von meiner eigenen Mutter ſagen. 
Ihr Weſen war dem ſeinigen ganz entgegengeſetzt. Sie war raſch, unbe⸗ 
ſtändig, ohne Neigung weder für ihr Haus noch für mich, ihr einziges 
Kind, verſchwenderiſch, aber ſchön, geiſtreich, voller Talent, das Ent⸗ 
zücken eines Cirkels, ven fie um ſich zu verfammeln. wußte. Freilich war 
ihre Geſellſchaft niemals groß, oder blieb es nicht lange. Diefer Cirkel 
beftand meift aus Männern; denn feine Frau befand fich wohl neben ihr, 
und noch weniger Ionnte fie das Verdienſt irgend eines Weibes dulden. 
Ich glich meinem Vater an Geftelt und Gefimungen. Wie eine junge 
Ente gleich das Wafler ſucht, fo waren von ber erften Jugend am bie 
Kühe, die Vorrathskammer, die Scheunen und Böden mein Element. 
Die Orbnung und Reinlichkeit des Haufes ſchien, felbft da ich noch fpielte, 
mein einziger. Inftinet, meint einziges Augenmert zu feyn. Mein Vater 
freute ſich darüber, und gab meinem kindiſchen Beſtreben flufenweife vie 
zwedmäßigften Beſchäftigungen; meine Mutter dagegen liebte mich nicht, 
und verhehlte es keinen Augenblick. 
Ich wuchs heran; mit den Jahren vermehrte fid, meine Thätigfeit 
und bie Liebe meines Vaters zu mir. Wen wir allein waren, auf bie 
Velver gingen, wenn ich ihm die Rechnungen burchfehen half, dann konnte 
ich ihm recht anfühlen, wie glüdlich er war. Wenn ich ihm in bie Augen 
fah, fo wer e8, als wenn ich in mich felbft-hineinfähe, denn eben bie 
Augen waren e8, die mi ihm vollfommen ähnlich machten. Aber nicht 
eben den Muth, nicht eben den Ausdruck behielt er in ver Gegenwart 
meiner Mutter: er entichulvigte mich gelind, wenn fie mich heftig und 
ungerecht tabelte; er nahm fich meiner an, nicht ald wenn er müh be» 
ſchützen, fondern ald wenn er meine guten Eigenfchaften mır entfchuldigen 
könnte. So feßte er auch Feiner von ihren Neigungen Hinbernifle ent 
gegen: fie fing an mit größter Leivenfchaft fih auf das Schaufpiel zu 
werfen; ein Theater warb erbaut, an Männern fehlte e8 nicht von allen 
Altern und Geftalten, die fi mit ihe auf der Bühne varftellten, an 
Frauen hingegen mangelte e8 oft. Lydie, ein artiges Mädchen, bad mit 
mir erzogen worben war, und das gleich in ihrer erſten Jugend reizenb 
zu werben verfpradh, mußte bie zweiten Rollen übernehmen, und eine alte 
Kammerfrau die Mütter und Tanten vorftellen, indeß meine Mutter 
fih vie erften Liebhaberinnen, Heldinnen und Schäferimmen aller Art 
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vorbebielt. Ich kann Ihnen gar nicht fagen, wie lächerlich nıir es vorkam, 
wenn die Menſchen, vie ich alle recht gut. kannte, fich verfleibet hatten, 
da droben ftanden, und für etwas anders, als ſie waren, gehalten ſeyn 
wollten. Ich fah immer nur meine Mutter und Lydien, biefen Baron 
und jenen Secretär, fie mochten nun als Fürften und Grafen, ober als 
Bauern erfcheinen, und ich konnte nicht begreifen, wie fie mix zumuthen 
wollten zu glauben, daß es ihnen wohl ober wehe fey, daß ſie verlicht 
oder gleichgültig, geizig ober freigebig ſeyen, ba ich doch meift von bem 
Gegentheil genau unterrichtet war. Deßwegen blieb ich auch fehr felten 
unter den Zufchauern; ich putzze ihnen immer bie Lichter, bamit ich nur 
etwas zu thun hatte, beforgte das Abendeſſen, und hatte des anbern 
Morgens, wenn fie noch lange fchliefen, fchon ihre Garberobe in Ord⸗ 
nung gebracht, bie fie des Abends gewöhnlich über einander geworfen 
zurüdließen. .. 

Meiner Mutter ſchien diefe Thätigleit ganz. recht zu feyn; aber ihre 
Neigung konnte ich nicht erwerben: fie verachtete mich, und ich weiß noch 
recht gut, daß fie mehr als einmal mit Bitterkeit wieberhofte: Wenn bie 
Mutter fo ungewiß ſeyn könnte als ver Vater, fo würde man wohl 
fhwerlid diefe Magd für meine Tochter halten. Ich läugne nicht, daß 
ihr Betragen mich nach und nad) ganz won ihr. entfernte; ich betrachtete 
ihre Handlungen wie die Handlungen einer fremden Perfon, und ba id 
gewohnt war, wie ein Falle das Gefinde zu beobachten — denn, im 
Borbeigehen gejagt, darauf beruht eigentlich der Grund aller Haushaltung — 
fo fielen mir natürlich auch die Berhältniffe meiner. Mutter und ihrer 
Geſellſchaft auf. Es ließ ſich wohl bemerken, daß fie nicht alle Männer 
mit eben venfelben Augen anſah; ich gab ſchärfer Acht, uud bemerfte 
bald, daß Lydie Vertraute war, und bei biefer "Gelegenheit felbft mit 
einer Leidenſchaft befannter wurde, die fie von ihrer erften Jugend an fo 
oft vorgeftellt hatte: Ich wußte alle igre Zuſammenkunfte, aber ich ſchwieg, 
und fagte meinem Vater nichts, ben ich zur betrüben fürchtete; endlich 
aber warb ich dazu genötbigt. Manches konnten fie nicht unternehmen, 
ohne das Geſinde zu beftechen. Diefes fing an, mir zu trogen, bie 
Anoronungen meines Vaters zu vernadjläffigen und meine Befehle nicht 
zu vollziehen; bie Unorbnungen, die daraus entftanben, waren mir ımer- 
träglich ; ih entdeckte, ich. klagte alles meinem Vater. 

Er hörte mich gelaffen an, Gutes Kind, ſagte er zulegt mit Rächeln, 
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ich weiß alle; fey ruhig, ertrag' es mit- Gebulp! denn es ift nur um 
deinetwillen, ba ich e8*leibe, 

IH. war nicht ruhig, ich hatte Feine. Gebuld. Ich ſchalt meinen 
Bater im Stillen; denn ich glaube nicht, daß er um irgend einer Urſache 
willen fo etwas zu dulden brauche; id; beſtand auf ber Ordnung, und 
ich mar entichloffen, die Sache aufs änferfte kommen zu laffen. 

“ Meine Mutter war rei von ſich, verzehrte aber Doch mehr, als fie 
ſollte, und dieß gab, „wie ich wohl merkte, manche Erklärung zwifchen 
meinen Eltern. Lange war der Sache nicht geholfen, bis die Leidenſchaften 
meiner Mutter ſelbſt eine Art von Enwicklung hervorbrachten. 

Der erſte Liebhaber warb auf eine eclatante Weiſe ungetreu; das 
Haus, die Gegend, ihre Verhältniſſe waren ihr zuwider. Sie wollte 
auf ein anderes Gut ziehen; ba war es ihr zu einfam: fie wollte nach 
der Stadt; da galt fie nicht genug. Ich weiß nicht, was alles zwifchen 
ihr und meinem Bater vorging; genug, er entſchloß ſich endlich unter 
Bedingungen, vie ich nicht erfuhr, in eine Reife, die fie nach dem füb- 
lichen Froukreich thun wollte, einzumilligen. 

- Wir waren nun frei und lebten tie im Himmel; ja ich glaube, daß 
mein Vater nichts verloren hat, wenn er ihre Gegenwart auch ſchon 
mit einer auſehnlichen Summe abkaufte⸗ Alles unnütze Geſinde ward abge⸗ 
ſchafft, und das Glück ſchien unſere Ordnung zu begümſtigen; wir hatten 
einige ſehr gute Jahre, alles gelang nad Wunſch. Aber leider. dauerte 
biefer frohe Zuftand nicht: lange; ganz umvermuthet ward mein Vater 
von einem Schlagfluffe befallen, ver ihm "vie rechte Seite lähmte und 
ben reinen Gebrauch, der Sprache benahm. Man mußte alles errathen, 
was er verlangte; denn er brachte nie das Wort hervor, das er im Sinne 
hatte. Sehr ängftlich waren mir Daher manche Augenblide, in denen er 
mit mir ausdrüdlich allein feyn wollte; er beutete mit heftiger Geberbe, 
daß jedermann fich .entfernen jollte, und wenn wir uns allein fahen, war 
er nicht im Stande, das rechte Wort hereorzubringen. Seine Ungeduld 
ftieg aufs äuferfte, und fein Zuſtand betrübte mich im innerften Herzen. 
So viel ſchien mir gewiß, daß er mir etwas zu vertrauen hatte, das 
mid) beſonders anging. Welches Verlangen fühlte ich nicht, es zu erfahren! 
Sonſt konnte ich ihm alles_an ven Augen anfehen; aber jet war es ver- 
gebens; felbft feine Augen Sprachen nicht mehr! Nur fo viel war mir deut⸗ 
lich, ex wollte nichts, er begehrte nichts, er fixebte nur, mir. etwas zu 
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entteden, das ich leider nicht erfuhr. _ Sein Uebel mieberholte ſich, er 
ward bald darauf ganz unthätig und unfähig; "und nicht‘ lange fo war 
er todt. 

Ich weiß nicht, wie fidh bei mir der Gedanke feftgefegt hatte, daß 
er irgendwo einen Schatz niedergelegt habe, den er mir nach ſeinem Tode 
lieber als meiner Mutter gönnen wollte; ich ſuchte ſchon bei feinen Leb⸗ 
zeiten nach, allein ich fand nichts; nach ſeinem Tode ward alles verſiegelt. 
Ich ſchrieb meiner Mutter, und bot ihr an, als Verwalter im Hauſe zu 
bleiben; fie fchlug e8 aus, und ich mußte das Gut räumen. Es kam ein 
wechfelfeitiges Teſtament zum Vorſchein, wodurch fie in Befit und Genuß 
von allem, und ich, wenigſtens ihre ganze Lebenszeit über, vou ihr 
abhängig blieb. Nun glaubte ich erft recht bie Winke meines Vaters zu 
verftehen; ich bebanerte ihn, daß er fo ſchwach gemefen war, auch nad 
feinem Tode ungerecht gegen mich zu feyn. Denn eutige meiner freunde 
wollten fogar behaupten, e8 ſey beinahe nicht befier, als ob er mich ent⸗ 
echt hätte, und verlangten, ich follte das Teſtament "angreifen, wozu ich 
mich aber nicht entjchließen fonnte. Ich verehrte das Andenken meines 
Baters zu ſehr; ich vertraute -bem.Schidjal, ich vertraute mir ſelbſt. 

Ich hatte mit einer Dame in der Nachbarfchaft, die große Güter 
bejaß, immer in gutem Berhältniffe geftanven; fie nahm mich mit Ver⸗ 
gnügen auf, und es warb mir leicht, bald ihrer Haushaltung vorzuftchen. 
Sie lebte jehr regelmäßig und liebte die Ordnung in allem, imd ich half 
ihr treulich in dem Kampf mit Berwalter und Gefinde. Ich bin weder 
geizig, noch mißgünſtig, aber wir Weiber beſtehen überhaupt viel ernft- 
bafter als felbft ein Mann barauf, daß nichts verſchleudert werde. Zeder 
Unterfchleif iſt und unerträglich; wir wollen, vaß jeder nur genieße, in 
ſofern er dazu berechtigt iſt. 

Nun War id wieder in meinem Elemente, und trauerte ſtill über 
ven Tob meines Vaters. Weine Beſchützerin war mit mir zufrieden; 
nur ein Heiner Umſtand fkörte meine Ruhe. Lydie kam zurüd; meine 
Mutter war graufam genug, das arme Mäbchen-abzuftoßen, nachdem fie 
aus. dem Grunde verborben war: fle hatte bei meiner Mutter gelernt, 
Leivenfchaften als Beſtimmung anzufehen;' fie war gewöhnt, ſich in nichts 
zu mäßigen. AS fie umvermuthet wieder erſchien, nahm meine Wohl- 
thäterin auch fie aufz. fie wollte mir an die Hand ‘gehen und konnte ſich 
in nichts ſchicken. 
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Um dieſe Zeit kamen die Berwandten und künftigen Erben meiner 
Dame oft ins Haus, und beluſtigten ſich mit der Jagd. Auch Lothario 
mar manchmal mit ihnen; ich bemerkte gar bald, wie ſehr er ſich vor 
allen anberen auszeichnete, jedoch ohne bie minbefte Beziehung auf mid, 
ſelbſt. Er war gegen alle höflich, und bald ſchien Lydie feine Aufnterk- 
ſamkeit auf fi zu ziehen. Ich Hatte immer zu thun, und. war felten 
bei der Geſellſchaft; in feiner Gegenwart ſprach ich weniger als gewöhn⸗ 
lich: denn ich will nicht läugnen, daß eine lebhafte Unterhaltung von jeher 
mir die Würze bes Lebens war. Ich fprach mit meinem Vater gern viel 
über alles, was begegnete. Was man nicht befpricht, bedenkt man nicht 
recht. Keinem Menſchen hatte ich jemals lieber zugehört als Lothario, 
wenn er von feinen Keifen, von feinen Feldzügen erzählte. Die Welt 


lag ihm fo Mar, fo offen da, wie mir bie Gegend, in der ich gewirth- 


ſchaftet hatte. Ich hörte nicht etwa bie wunderlichen Scidfale des 
Abentheurers, die Übertriebenen Halbwahrheiten eines befchränften Reiſenden, 
der immer nur feine Perfon as die Stelle des Landes fetst, wovon er 
uns ein Bild zu geben verfpridht: er erzählte nidyt, er führte und an bie 
Orte felbft; ich habe nicht Teicht ein fo reines Vergnügen empfunden. 

Aber unauöfprechlid war meine Zufriedenheit, als ich ihn eines 
Abends über die Frauen reden Hört. Das Geſpräch machte ſich ganz 
natürlich; einige Damen aus der Nachbarſchaft hatten uns bejucht und 
über die Bildung ber Frauen bie gewöhnlichen Geſpräche geführt. Man 
ſey ungerecht gegen unfer Gefchlecht, hieß es; die Männer wollten alle 
höhere Eultur für fi) behalten, man wolle uns zu keinen WViffenfchaften 
zulafien, man verlange, daß wir nıtr Zändelpuppen over Haushälterinnen 
ſeyn follten. Lothario fprach wenig zu allem biefen; als aber die Gefell- 
ſchaft Heiner ward, fagte er auch hierüber offen feine Meinung. 

Es ift ſonderbar, rief er aus, daß man es dem Manne verargt, 
der eine Grau an die höchfte Stelle fegen will, die fie einzunehmen fähig 
if: und welche ift höher al& das Regiment des Haufes? Wenn ber 
Manu fi mit äußeren Berhältniffen quält, wenn er vie Befisthämer 
berbeifchaffert und befchligen muß, wenn er foger an der Staatöverwaltung 
Antheil nimmt, überall von Umſtänden abhängt, und ich möchte fagen, 


nichts regiert, inbem er zu regieren glaubt, immer nur politifch feyn 


muß, wo er-gern vernünftig wäre, verftedt, wo er offen, falſch, wo er 
veblih zu ſeyn wünſchte; wenn er um bed Zieles willen, das er nie 
Soethe, fammtl. Werte. XV. 26 
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erreicht, das fchönfte Ziel, die Harmonie mit ſich felbft, in jedem Augen- 
blide aufgeben muß: indeſſen herrfcht eine vernünftige Hausfrau im Innern 
wirflih, und macht einer ganzen Familie jeve Thätigkeit,. jede Zufriebenheit 
möglich. Was ift das höchſte Glück des Menſchen, als daß wir pas 
ausführen, was wir als recht und gut einfehen? daß wir wirklich Herren 
über die Mittel zu unferen Zweden find? Und wo follen, wo können 
unfere nächften Zmwede liegen, als innerhalb des Haufes? Alle immer 
wiederkehrenden unentbehrlichen Bebürfniffe, wo erwarten wir, wo forbern 
wir fie, al8 da, wo wir aufftehen und uns nieverlegen, wo Küche un 
Keller und jede Art von Vorrath für uns und die Unfrigen immer ‚bereit 
feyn fol? .Welche regelmäßige Thätigkeit wird erfordert, um diefe immer 
wiederkehrende Orbnung in einer unverrüdten lebendigen Folge burchzu- 
führen! Wie wenig Männern ift es gegeben, gleichſam als ein Geſtirn 
regelmäßig wieberzufehren, und dem Tage fo wie ver Nacht vorzuftehen, 
ſich ihre häuslichen Werkzeuge zu bilden, zu pflanzen und zu ernten, zu 
verwahren und auszuſpenden, und ben Kreis immer mit Ruhe, Liebe und 
Zweckmäßigkeit zu durchwandeln! Hat ein Weib einmal diefe innere 
Herrſchaft ergriffen, fo macht fie den Mann, den fie liebt, erft allein da⸗ 
durch zum Herrn; ihre Aufmerkſamleit erwirbt alle Kenntniffe, und ihre 
Thätigfeit weiß fie alle zu benugen. So ift fie von, niemandem abhängig, 
and verfchafft ihrem. Manne die wahre Unabhängigkeit, die häuslicye, Die 
innere: das, was er beſitzt, fleht er gefichert, das, was er erwirbt, gut 
benutzt, und fo kann er fein Gemüth nach großen Gegenftänben wenden, 
und wenn das Glüd gut ift, das dem Staate feyn, was feiner Gattin 
zu Haufe jo wohl anfteht. 

Er machte darauf eine Beſchreibung, wie.er fi eine Frau wanſche 
Ich ward roth; denn er beſchrieb mich, wie ich leibte und lebte. Ich 
genoß im Stillen meinen Triumph, um ſo mehr, da ich aus allen Um⸗ 
ſtänden ſah, daß er mich perfönlich nicht gemeint hatte, daß er mich 
eigentlich nicht kannte. Ich erinnere mich keiner angenehmern Empfinbung 
in meinem ganzen Leben, als daß ein Mann, ven ich fo fehr ſchätzte, 
nicht meiner Perfon, ſondern meiner -innerften Natur den Verzug gab. 
Welche Belohnung fühlte ich! welche Aufmunterung war mir geworben! 
Als fie weg ware, fagte meine wilrbige Freundin lächelnd zu mir: 
Schäde, daß die Männer oft‘ denken und reden, was fie body nicht zur 
Ausführung kommen laſſen, fonft wäre eine treffliche Partie für meine 
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liebe Thereſe geradezu gefunden. Ich ſcherzte über ihre Aeußerung, und 
fügte Hinzu, daß zwar ber Verſtand der Männer ſich nach Haushälterinnen 
umſehe, daß aber ihr Herz und ihre Einbilvungsfraft ſich mach anderen 
Eigenfchaften fehne, und daß wir Haushälterinnen eigentlich gegen bie 
liebenswürdigen und reizenden Mäbchen feinen Wettftreit aushalten können. 
Diefe Worte fagte ich Lydien zum Gehör: denn fie verbarg nicht, daß 
Lothario großen. Eindrud auf fie gemacht babe, und auch er fehten bei 
jedem neuen Befuche immer aufmerffamer auf fle zu werben. Sie wer 
arın, fie war nicht. von Stande, fie konnte an feine Heiratb mit. ihm 
denken; aber ‚fie konnte der Wonne nicht widerſtehen, zu reizen und gereizt 
zu werben. Ich hatte nie. geliebt und liebte auch jetzt nicht: allein ob 
es mir fchon unendlich angenehm war, zu jehen, wohn meine Natur von 
einent fo verehrten Marme geftellt und gerechnet werbe, will ich och nicht 
läugnen, daß ich damit nicht ganz zufrieden war. Ich wänjchte nun auch, 
daß er. mich kennen, daß er perſönlich Antheil an mir nehmen möchte. 
Es entftanb bei mir diefer Wunſch ohne irgend einen beſtimmten Gedanken, 
was daraus folgen könnte. 

Der größte. Dienft, den ich meiner Wohlthäterin leiftete, war, daß 
ih bie fchönen Waldungen ihrer Güter in Ordnung zu bringen ſuchte. 
In dieſen köſtlichen Befigungen, deren großen Werth Zeit unb Umftänbe 
immer vermehren, ging es leider nur immer nad) dem alten Schlenbrian 
fort; nirgends war Plan und Orbnung, und des Stehlens ımb bes Unter- 
fhleifs fein Ende. Mauche Berge fanden öde, und einen gleichen Wuchs 
hatten nur noch die älteften Schläge. Ich beging alles felbft mit einem 
geſchickten Forſtmann, ich ließ die Waldungen meflen, ih ließ fchlagen, 
fäen, pflanzen; und in kurzer Zeit war alles im Gange. Ich hatte mir, 
um leichter zu Pferde fortzulommen und aud zu Fuße nirgends gehindert 
zu ſeyn, Mannskleiver machen laſſen; ih par an vielen Orten, und man 
fitcchtete mich überall. 

Ich hörte, dag die Gefellfchaft junger Freunde mit Lothario wieder 
ein ZJager angeſtellt hatte; zum erſtenmal in meinem Leben fiel mir's 
ein, zu ſcheinen, ober daß ich mir nicht unrecht thue, in ben Augen 
des trefflichen Mannes für das zu gelten ‚ was ih wer. Ich zog meine 
Mannskfeiver an, nahm bie Flinte auf den Rüden uud ‚ging mit unjerm 
Jäger hinaus, um bie Geſellſchaft an der Gränze zu erwarten.” Sie 


kam; Lothario kannte mich nicht gleich: einer von ben Neffen meiner 
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Wohlthäterin ftellte mich ihm al8 einen gefchidten Forſtmann vor, fcherzte 
über meine Jugend und trieb fein. Spiel zu meinem Lobe fo fange, bis 
endlich Lothario mich erfannte. Der Meffe jecundirte meine Abſicht, als 
wern wir es abgerevet hätten: umftänblich erzählte er und banfber, was 
ich für die Güter der Tante und aljo auch für ihn gethan hatte. 

Lotbario hörte mit Aufmerkfamkeit zu, unterhielt ſich mit mir, fragte 
nach allen Verhältniffen der Güter und der Gegend, und ich war froh, 
meine Kenntniffe vor ihm ausbreiten zu fünnen: ich beftand in meinem 
Eramen- fehr gut; ich legte ihm einige Vorſchläge zu gewiſſen Verbeſſerungen 
zur Prüfung dor, er billigte fie, erzählte mir ähnliche Beiſpiele, und 
verftärkte meine Gründe durch den Zufammenbang, den er ihnen gab. 
Meine Zufriedenheit wuchs mit jedem Augenblid. Aber glücklicherweiſe 
wollte ich nur gekannt, wollte nicht geliebt feyn: denn wir famen nach 
Haufe, und ich bemerfte mehr als. fonft, daß bie Aufmerkfamfeit, die 
er Lydien bezeigte, eine heunliche Neigung zu verratben ſchien. Ich hatte 
meinen Endzweck erreicht, und war doch nicht ruhig; er zeigte von dem 
Tage an eine wahre Achtung und ein ſchönes Vertrauen gegen mid), er 
rebete mich in Geſellſchaft gewöhnlih an, fragte mid; um meine Meinung, 
und ſchien beſonders in Hanshaltungsfachen das Zutrauen zu ‘mir zu haben, 
als wenn ich alles wiſſe. Seine Theilnahme munterte mich außerordentlich 
auf; fogar wenn von allgemeiner Lantesölonomie und von Finanzen bie 
Rede war, zog er mich ins Geſpräch, und ich ſuchte in feiner Abweſenheit 
mehr Kenntniffe von der Provinz, ja von dem ganzen Sande zu erlangen. 
Es ward mir leicht; denn es wieberholte ſich nur im großen, was ich im 
kleinen ſo genau wußte und kannte. 

Er kam von dieſer Zeit an öfter .in unfer Haus, Es ward, ih 
fann wohl -fagen, von allem gejprocdhen, aber gewiſſermaaßen warb unfer 
Geſpräch zulegt immer ölonomiſch, wenn auch nur im uneigentlichen 
Sinne Was der Menjch durch confequente Anwendung feiner Kräfte, 
feiner Zeit, feines Geldes, felbft durch geringſcheinende Mittel für umge: 
‚beure Wirkungen bervorbringen fünne, darüber warb viel geſprochen. 

Ich widerſtand “ber. Neigung nicht, die mich zu ihm zog, und ich 
fühlte Teiver nur gu bald, wie fehr, wie herzlich, wie rein und aufrichtig 
meine Liebe war, da ih immer mehr zu bemerken glaubte, daß feine 
öfteren Beſuche Lydien und nicht mir galten. Sie wenigſtens war auf 
das lebhafteſte davon Überzeugt; fle machte mich zu ihrer Bertrauten, und 
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dadurch fand ich mich noch einigermaafen getröftet. Das, mas fie fo jehr 
zu ihrem Vortheil auslegte, fand ich keineswegs bebeutend; von ber Ab- 
fiht einer ernfthaften, dauernden Verbindung zeigte fi feine Spur; um 
jo deutlicher ſah ich den Hang des leidenſchaftlichen Mädchens, um jeben 
Preis die Seinige zu werben. 

So ſtanden die Sachen, als mic, die Fran vom Hanfe mit einem 
unvermutheten Antrag überraſchte. Lothario, ſagte fie, bietet Ihnen feine 
Hand an, und wünſcht Sie in ſeinem Leben immer zur Seite zu haben. 
Sie verbreitete ſich über meine Eigenſchaften, und ſagte mir, was ich ſo 
gerne anhörte, daß Lothario überzeugt ſey, in mir die Perſon gefunden 
zu haben, die er ſo lange gewünſcht hatte. 

Das höchſte Glück war nun fr mich erreicht: ein Mann verlangte 
mich, den ich fo fehr ſchätzte, bei dem und. mit dent ich eine völlige, freie, 
ausgebreitete, nüglihe Wirkung meiner angeborenen Neigung, meines 
durch Hebung erworbenen Talents vor mir fah; die Summe meines ganzen 
Daſeyns fchien fich ins Unendliche vermehrt zu haben. Sch gab meine 
Einwilligung: er fam ſelbſt, er ſprach mit mir allein, er reichte mir feine - 
Hand, er fah mir in die Augen, er untarmte mich und drückte einen 
Kuß auf meine Lippen. Es war ber erfte und legte. Er vertraute mir 
feine. ganze Lage, was ihn fein Amerikaniſcher Feldzug geloſtet, welche 
Schulden er auf feine Güter geladen, wie er fich mit feinem Großoheim 
einigermaaßen darüber entzweit habe, wie biefer würdige Mann für ihn 
zu forgen denfe, aber freilich auf feine eigene Art: er molle ihm eine 
reihe Frau geben, ba einem wohldenkenden Manne doch nur mit emer 
baushältifchen gedient fen; er hoffe durch feine Schwefter den Alten zu 
bereven. Er legte mir den Zuſtand feines Vermögens, feine Plane, feine 
Ausfichten vor, und erbat fi meine Mitwirkung. Nur bis ztr Ein- 
willigung ſeines Oheims ſollte e8 ein Geheimniß bleiben. 

Kaum hatte er fich entfernt, fo fragte mid Lydie, ob er etwa 
von ihr geiprochen habe. Ich fagte Nein: und machte ihr Lange- 
weile mit Erzählung son öfonomifhen Gegenftänten. Ste war unruhig, 
mißlaunig, und fein Betragen, als er wiederlam, verbeſſerte ihren 
Zuſtand nicht: 

Doch ich ſehe, daß die Sonne ſich zu ihrem Untergange neigt! Es 
iſt Ihr Glück, mein Freund, Sie hätten ſonſt die Geſchichte, die ich mir 
fo gerne ſelbſt erzähle, mit allen ihren kleinen Umſtänden durchhören 
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müſſen. Laflen Sie mid eilen! wir nahen einer Epoche, bei der nicht 
gut zu verweilen ift. 

Lothario machte mich mit feiner trefflichen Schwefter befannt, und 
biefe wußte mich anf eine fchidfiche Weife beim Oheim einzuiführen; ich 
gewann ben Alten, er willigte in unfere Wünſche, und ich kehrte mit 
einer geädlihen Nachricht zu meiner Wohlthäterin zurück. Die Sache war 
im Haufe nun kein Geheimnig mehr; Lydie erfuhr fie, fie glaubte etwas. 
Unmögliches zu vernehmen. Als fie endlich daran nicht mehr zweifeln 
fonnte, verfchwand fie auf einmal, und man wußte nicht, wohin fte ſich 
verloren batte. 

Der Tag unferer Verbindimg naht heran; ich hatte ihn ſchon oft 
um fein Bildniß gebeten, und ich erinnerte ihn, eben als er wegreiten 
wollte, nochmals an fein Berfprechen. Site haben 'vergefien, fagte er, - 
mir das Gehäufe zu geben, wohinein Sie e8 gepaßt wünfhen. Es war 
fo: ich hatte ein Geſchenk von einer Freundin, das ich fehr werth hielt, 
Bon ihren Haaren war ein verzogener Name unter dem äußern Glafe 
befeftigt; inmwenbig blieb ein leeres Elfenbein, worauf eben ihr Bild gemalt 
werben follte, als fie mir unglüdficherweife durch ven Tod entriffen wurde, 
Lotharios Neigung beglücdte mich in dem Angenblide, da ihr Verluft mir 
noch fehr ſchmerzhaft war, und id; wünſchte die Litcke, bie fie mir in 
ihrem Geſchenk zurüdgclaſfen hatte, buch das Bild meines Freundes 
auszufüllen. 

Ich eile nach meinem Zimmer, hole mein Schmudfäftchen, und eröffne 
es in feiner Gegenwart; kaum fteht er hinein, fo erblidt er ein Medaillon 
mit dem Bilde eines Frauenzimmers; er nimmt es in bie Hand, betrachtet 
es mit Aufmerffamleit und fragt haftig: Wen fol dieß Porträt vorftellen? 

‘* Meine Mutter, verfetste ich. 

Hätt! ich doch gefchworen, rief er aus, es ſey das Porträt einer Fran 
von Saint Alban, die ich vor einigen Jahren in der Schweiz antraf. 

Es ift einerlei Perfon, verfeßte ich lächeln, und Sie haben alfo 
Ihre Schwiegermutter, ohne es zu wiſſen, kennen gelernt. Saint Alben 
ift der romantijche Name, unter dem meine Mutter reift; fie befinbet fi) 
unter-bemfelben noch gegenwärtig in Frankreich. 

Ich bin der unglüdlichfte aller Menſchen! rief er aus, indem er das 
Bild in das Käftchen zurüdwarf, feine Augen mit der Hand bebedte und 
ſogleich vas Zimmer. verließ. Er warf ſich auf fein Pferb, ich lief auf 
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den Ballon und rief ihm nad: er kehrte fih um, warf mir eine Hand 
zu, entfernte fich eilig, umd ich babe ihn nicht wiedergeſehen. 

Die Sonne ging unter; Therefe jah mit unverwandtem Blid in bie 
Gluth, und ihre beiden ſchönen Angen füllten fi mit Thränen. 

Therefe fchwieg, und legte auf ihres neuen Freundes Hände ihre 
Hand; er küßte fie mit Theilnehmung, fie trodnete Ihre Thrãnen und 
ſtand auf. 

Laſſen Sie uns zurückgehen, ſagte fie, und für die Unfrigen forgen! 

Das Gefpräd auf dem Wege war nicht lebhaft; fie famen zur Gar⸗ 
tenthüre herein und fahen bien auf einer Bank figen: fie ftanb auf, 
wich ihnen aus und begab fich ind Haus zurück; fie hatte ein Papier in 
‚ber Hand, und zwei Heine Mäbchen waren bei ihr. 

- 3 fehe, fagte Therefe, fie trägt ihren einzigen Troft, den Brief 
Lothario's, noch immer bei fi. Ihr Freund verfpricht ihr, daß fie gleich, 
fobald er ſich wohl befindet, wierer an feiner Seite leben fol; er Bittet 
fie, fo lange ruhig bei mir zu verweilen. An dieſen Worten hängt fie, 
mit biefen Zeilen tröftet fle fih; aber feine Freunde find übel bei ihr 
angefchrieben. 

Indeſſen waren bie beiden Kinder herangekommen, begrüßten The⸗ 
refen, und gaben ihr Rechenſchaft von allem, was in ihrer Abweſenheit 
im Haufe vorgegangen war. 

Sie fehen bier noch einen Theil meiner Beihäftigung, fagte Therefe. 
Ich babe mit Lothario's trefflicher Schweiter einen Bund gemadt; wir 
erziehen eine Anzahl Kinder gemeinfchaftlich: ich bilde die lebhaften und 
bienftfertigen Haushälterinnen, und fie übernimmt biejenigen, an benen 
ſich em ruhigeres und feineres Talent zeigt; denn es ift billig, daß man 
auf jede Weife für das Glück der Männer und ver Haushaltung forge. 
Wenn Sie meine edle Freundin Iennen lernen, fo werben Sie ein neues 
Leben anfangen: ihre Schönheit, ihre Güte macht fie ber Anbetung einer 
ganzen Welt würdig. 

Wilhelm getraute ſich nicht zu fagen, daß er leider die ſchöne Gräfin 
fhon lenne, und daß ihn fein vorübergehenves Verhältniß zu ihr auf 
eivig ſchmerzen werbe; er war fehr zufrieden, daß Therefe pas Geſpräch 
nicht fortfegte- und daß ihre Gefchäfte fie in das Haus zurückzugehen 
nöthigten. 

Er befand fih nun allein, und bie lebte Nachricht, daß die junge 
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ihöne Gräfin auch ſchon genöthigt ſey, durch Wohlthätigfeit den Mangel 
an eigenem Glück zu erfegen, machte ihn äuferft traurig; er fühlte, daß 
es bei ihr nur eine Nothwendigkeit war, ſich zu zerftreuen und an bie 
Stelle eines frohen Lebensgenuffes die Hoffumg fremder Glüdfjeligfeit zu 
fegen. Er pries Thereſen glüdlih, daß felbft bei jener unerwarteten 
traurigen Veränderung Feine Veränderung in ihr jelbft vorzugehen brauchte. 

Wie glüdlih ift ver Über alles, rief er aus, ver, um ſich mit dem 
Schidfal in Einigfeit zu ſetzen, nicht fein. ganzes vorhergehenbes Leben 
wegzumerfen braucht! . 

Therefe fam auf fein Zintmer und bat um Benehung, deß fe 
ihn ftöre. 

Hier in dem Wandſchrank, fagte fie, fteht meine ganze Bibliothet; 
es ſind eher Bücher, die ich nicht wegwerfe, als die ich aufhebe. Lydie 
verlangt ein geiſtliches Buch; es findet ſich wohl auch eins und das andere 
darunter. Die Meuſchen, die das ganze Jahr weltlich ſind, bilden ſich 
ein, ſie müßten zur Zeit der Noth geiſtlich ſeyn; ſie ſehen alles Gute und 
Sittliche wie eine Arznei an, die man mit Widerwillen zu ſich nimmt, 
wenn man ſich ſchlecht befindet; ſie ſehen in einem Geiſtlichen, einem 
Sittenlehrer nur einen Arzt, den man nicht geſchwind genug aus dem 
Hauſe loswerden kann; ich aber geſtehe gern, ich habe vom Sittlichen 
den Begriff als von einer Diät, die eben dadurch nur Diät iſt, wenn 
ich ſie zur Lebensregel mache, wenn ich Ne das ganze Jahr nicht außer 
Augen laſſe. 

Sie ſuchten unter den Bauchern und fanden einige ſogenannte Er⸗ 
bauungoſchriften. 

Die Zuflucht zu dieſen Büchern, ſagte Thereſe, hat Lydie von meiner 
Mutter gelernt: Schauſpiele und Romane waren ihr Leben, fo, lange der 
Liebhaber treu blieb; feine Entfernung brachte jogleich diefe Bücher wieder 
in Crdit. . .- 

Ih kann überhaupt nicht begreifen, fuhr ſie fort, wie man bat 
glauben können, daß Gott durch "Bücher und Gefchichten-zu und fpredhe. 
Wem die Welt nicht unmittelbar eröffnet, was fie für. ein Berhälini zu 
ihm baf, wem ſein Herz nicht fagt, was er ſich und anderen ſchuldig iſt, 
der wird e8 wohl ſchwerlich aus Büchern erfahren, die eigentlich Mix ges 
Ihidt find, unferen Irrthümern Nanten zu geben. 

Sie ließ Wilhelmen allein, und er bradte feinen‘ Abend mit 
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Revifion der. Meinen Bibliothek zu; fie war wirklich bloß durch Zufall 
zuſammengekommen. 

Thereſe blieb die wenigen Tage, die Wilhelm bei ihr verweilte, ſich 
immer gleich; fie erzählte ihm die Folgen ihrer Begebenheit in verſchie⸗ 
denen Abſätzen fehr umſtändlich: ihrem Gedächtniß wer Tag und Stunde, 
Plat und Name gegenwärtig, und wir ziehen, was unſeren Leſern zu 
wiſſen nöthig iſt, hier ins kurze zuſammen. 

Die Urſache von Lothario's raſcher Entfernung ließ ſich leider leicht 
erllären: er war Thereſens Mutter auf ihrer Reiſe begegnet; ihre Reize 
zogen ibn au, fie war nicht karg gegen ihn — und nun entfernte ihn 
diefes unglüdliche, fehnell vorübergegangene Abentheuer von der Verbindung 
mit einem Frauenzimmer, das bie Natur ſelbſt für ihn gebilvet zu haben 
ſchien. Therefe blieb in dem reinen Kreife ihrer Befchäftigung und ihrer 
Pflicht. Man erfuhr, daß Lydie fich heimlich in ver Nachbarſchaft auf 
gehalten habe. Sie war glücklich, als vie Heirath, obgleich aus unbe 
kannten Urfachen, nicht vollzogen wurbe; fie ſuchte fich Lothario zu nähern, 
und e8 fihien, daß er mehr aus Verzweiflung als aus Neigung, mehr 
überrafcht ala mit -Ueberlegung, mehr aus fanger Weile als ans Vorſatz 
ihren Wünfchen begegnet ſey. ' 

Therefe war rubig darüber, ‚fie machte feine mweitern Anfprüce auf 
ihn; und felbft wenn er ihr Gatte geweſen wäre, hätte fie vielleicht Muth 
genug gehabt, ein foldyes Berhältniß zu ertragen, wenn es nur ihre häus⸗ 
liche - Ordnung nicht geftört hätte; wenigſtens äußerte fie oft, daß eine 
Frau, die das Hausweſen recht zufammenhalte, ihrem Manne jeve Feine 
Phantaſie nachſehen und von feiner Rückkehr jeverzeit gewiß ſeyn könne. 

-  Therefens Mutter hatte bald die Angelegenheiten ihres Vermögens 
in Unordnung gebracht: ihre Tochter mußte e8 entgelten; denn fie erhielt 
wenig von ihr. Die alte Dame, Thereſens Beichügerin, ftarb, hinterließ 
ihr das Meine Freigut und ein artiges Capital zum Vermächtniß. Therefe 
wußte fi fogleih in ben engen Kreis zu finden: Lothario bot ihr ein 
beſſeres Beſitzthum an, Jarno machte den Unterhändler, fie fchlug es aus. 
Ih will, fagte fie, im Kleinen zeigen, daß ich werth mar, das Große 
mit ibm zu theilen; aber das behalt’ ich mir vor, daß, wenn der Zufall 
mich um mein» ober anderer willen in Berlegenheit fett, ich zuerſt zu 
meinem werthen Freunde ohne Bebenken die Zuflucht nehmen könne. 

"Nichts bleibt weniger verborgen und ungenußt als zweckmäßige Thätigfeit. 
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Kaum hatte fie fi auf ihrem Heinen Gute eingerichtet, fo fuchten 
die Nachbarn Schon ihre nähere Belanntichaft und ihren Rath, und ver 
neue Befiger der angränzenden Güter gab nicht unbeutlich zu verftehen, 
daß ed nur auf fie anlomme, ob fie feine Hand annehmen und Erbe des 
größten Theiles feines Vermögens werben wolle: Sie hatte ſchon gegen 
Wilhelmen dieſes Verhältniffes erwähnt, und ſcherzte gelegentlich über Hei⸗ 
rathen und Mißheirathen mit ihm. 

Es giebt, fagte fie, den Menfchen nichts mehr zu reden, ale wenn 
einmal eine Heirath gefchieht, die fie nach ihrer Art eine Mißheirath 
nennen können, und doch find die Mißheirathen viel gewöhnlicher als die 
Heirathen: denn es fieht leider nach einer kurzen Zeit mit ‘den meiften 
Berbindungen gar, niglih "aus. Die DBermifhung der Stände durch 
Heirathen verbienen nur in fofern Mißheirathen genannt zu werben, als 
ber eine Theil an ver angeborenen, angewohnten und gleichjam nothiwenbig 
gewordenen Eriftenz bes andern keinen Theil nehmen. kann. Die verfchie- 
denen Klaſſen haben verfchievene Lebensweifen, bie fie nicht mit einander 
tbeilen noch verwechſeln können, und das iſtss, warum Verbindungen dieſer 
Art beſſer nicht. gefchloffen werden; aber Ausnahmen und recht glüdliche 
Ausnahmen find möglich. So ift die Heirath eines jungen Mädchens 
mit einem bejahrten Manne immer mißlih, und doch hab’ ich fie recht 
gut ausfchlagen ſehen. Für mich kenn' ich nur Eine Mißheirath, wenn 
ich feiern und repräfentiren müßte; ich wollte lieber jedem ehrbaren Päch⸗ 
tersſohn aus der Nachbarſchaft meine Hand geben. 

Wilhelm gedachte nunmehr zurüdzufehren, und bat feine neue Freundin, 
ihni noch ein Abſchiedswort bei Lydien zu verſchaffen. Das leidenſchaft⸗ 
liche Mädchen ließ ſich bewegen. Er ſagte ihr einige freundliche Worte; 
fie verſetzte: Den erſten Schmerz hab' ich überwunden. Lothario wird 
mir ewig theuer ſeyn; aber ſeine Freunde kenn' ich; es iſt mir leid, daß 
er ſo umgeben iſt. Der Abbé wäre fähig, wegen einer Grille die 
Menſchen in Noth zu laſſen, oder ſie gar hineinzuſtürzen; der Arzt möchte 
gerri alles ins Gleiche bringen; Jarno hat fein Gemäth, und Sie — 
wenigftens feinen Charakter! Fahren Sie-nur fo fort und laſſen Sie fid 
als Werkzeug biefer drei Menſchen brauden!. Man wird Ihnen noch 
manche Execution auftragen. Lange — mir ift es recht wohl. befannt — 
war ihnen meine Gegenwart zuwider; ich hatte ihr Geheimniß. nicht ent- 
bedt, aber ich hatte beobachtet, daß fie ein Geheimniß verbargen. Wozu 
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dieſe verfehloffenen Zimmer, diefe wunderlihen Gänge? warum kann nie 
mand zu bem großen Ehurm gelangen? warum verbannten fie mid, fo 
oft fie nur Tonnten, in meine Stube? Ich will geftehen, daß Eiferſucht 
zuerft mich auf dieſe Entbedung brachte; ich fürdhtete, eine glückliche Neben- 
buhlerin fey irgendwo verftedt. Nun glaub’ ich pas nicht mehr: ich bin 
überzeugt, daß Yothario mich liebt, daß er es redlich mit-mir meint; aber 
eben fo gewiß bin ich überzeugt, daß er von feinen künſtlichen und falfchen 
Freunden betrogen wird. Wenn Sie fih um ihn verbient machen wollen, 
wenn Ihnen verziehen werben foll, was Sie an mir verbrocdhen haben, fo 
befreien Sie ihn aus den Händen dieſer Menſchen! Doc was hoff ich! 
Ueberreihen Sie ihm biefen Brief, wiederholen Sie, was er enthält, daß 
ich ihn ewig lieben werde, daß ich mich auf fein Wort. verlaffe. Ach! 
rief ſie aus, indem fie aufftand und am Halſe Thereſens weinte, er ift 
von meinen Feinden umgeben! fie werben ihn zu bereden fuchen, daß ich 
ihm nichts aufgeopfert Habe. O! der befte Dann mag gerne hören, daß 
er jedes Opfer werfh tft, ohne dafür dankbar ſeyn zu dürfen! 

Wilhelm's Abjchied von Therefen war heiterer; fie wünſchte ihn bald 
wieberzufehen. -Sie kennen mich ganz! fagte fie. ie haben mich immer 
reden laflen; es iſt das nächſtemal Ihre Pflicht, meine Aafrichtigleit zu 
erwiedern. 
Auf ſeiner Hüdreie batte er Zeit- genug, biefe neue belle Erſchei⸗ 
nung lebhaft in der Erinnerung zu betrachten. Welch ein Zutrauen hatte 
fie ihm eingeflößt! Er dachte an Mignon und Felir, wie glücklich bie 
Kinder unter einer ſolchen Aufficht werben könnten! Dann dachte er an 
fih>jelbft, und fühlte, welche Wonne es ſeyn müfle, in der Nähe eines 
fo ganz Maren menſchlichen Weſens zu leben. Als er ſich dem Schloffe 
näherte, fiel ihm ber Thurm mit:den vielen Gängen und Seitengebäuden 
mehr als fonft auf; er nahm fich vor, bei ver nächften Gelegenheit darno 
oder den Abbé darüber zur Rede zu ſtellen. 


Viebentes Capitel. 


Als Wilhelm nach dem Schloſſe kam, fand er den edeln Lothario 
auf dem Wege der völligen Beſſerung; der Arzt und der Abbé waren 
nicht zugegen, Jarno allein war geblieben. In kurzer Beit ritt ber 
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Geneſende fhon wieder aus, bald allein, bald mit feinen Freunden. Sein 
Gefpräh mar ernfthaft und gefällig, feine Unterhaltung belehrend und 
erquidend; oft bemerkte man Spuren einer zarten Yühlbarfeit, ob ex fie 
gleich zu verbergen fuchte, und wenn fie ſich wider ſeinen Willen zeigte, 
beinahe zu mißbilligen ſchien. 

So war er eines Abends ſtill bei Tiſche, ob er gleich heiter ausſah. 

Sie haben heute gewiß ein Abentheuer gehabt? fagte endlich Sarın, 
und zwar ein angenehmes. 

Wie Sie fih auf Ihre Leute verftehen! verſetzte Lothario. 9, es 
iſt mir ein ſehr angenehmes Abentheuer begegnet. Zu einer andern Zeit 
hätt' ich es vielleicht nicht ſo reizend gefunden, als dießmal, da es mich 
ſo empfänglich antraf. Ich ritt gegen Abend jenſeit des Waſſers durch 
die Dörfer, einen Weg, den ich oft genug in früheren Jahren beſucht 
hatte. Mein körperliches Leiden muß mich mürber gemacht haben, als 
ich ſelbſt glaubte: ich fühlte mich weich, und bei wieder auflebenden Kräften 
wie neugeboren. Alle Gegenſtände erſchienen mir in eben dem Lichte, 
wie ich fie in früheren Jahren geſehen hatte, alle fo lieblich, Jo anmuthig, 
fo reizend, wie fie mir lange nicht erfchienen find. Ich merkte wohl, daß 
es Schwachheit war; ich ließ mir fie aber ganz wohl gefallen, ritt fachte 
bin, und es wurde mir ganz begreiflih, wie Menfchen eine Krankheit lieb 
gewinnen können, welche uns zu füßen Empfindungen ſtimmt. Sie wiffen 
vielleicht, was mich ehemals fo oft viefen Weg führte? 

Wenn ich mich vecht erinnere, verfete Jarno, fo war es ein Heiner 
Liebeshandel, der ſich mit der Tochter eines Pachters entfporinen hatte. 

- Dan bürfte e8 wohl einen großen nennen, verſetzte Lothario: denn 
wir hatten uns beide jehr lieb, recht im Ernft, und auch ziemlich, lange. 
BZufälligerweife traf heute. alles zufammen, mir bie erften Zeiten unſerer 
Liebe vecht lebhaft varzuftellen. Die Knaben fchüttelten eben wieder Mai- 
Täfer von den Bäumen, und das Laub der Eichen war eben nicht weiter 
als an dem Tage, da ich fie zum erftenmal ſah. Nun war es lange, daß 
ich Margareten nicht gefehen habe; denn fie ift weit weg verheirathet, nur 
hörte ich zufällig, fie jey mit ihren Kindern vor wenigen Wochen gefomnıen, 
ihren Vater zu befuchen. 

So war ja wohl diefer Spazierritt- nicht jo ganz zufällig ? 

Ich läugne nicht, fagte Lothario, daß ich fie anzutreffen wünſchte. 
Als ich nicht weit von dem Wohnhaus war, fah ich ihren Vater vor ber 
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Thüre figen; ein: Kind von ungefähr einem Jahre fand. bei ihm. Als 
ich mich näherte, fah eine Frauensperſon ſchnell oben zum Fenſter heraus, 
und als ich gegen bie Thüre fam, hörte ich jemanden die Treppe herunter 
fpringen. Ich dachte gewiß, fie fey es und, ich wil’8 nur gefteben, ich 
fchmeichelte mir, fie habe mich erfannt, und fie komme mir eilig entgegen. 
Aber wie befhämt war ich,. al8 fie zur Thlire berausfprang, das Sind, 
dem bie Pferde näher kamen, anfaßte und in das Haus hineintrug! Es 
war mir eine unangenehme Empfindung, und nur wurde meine Eitelkeit 
ein wenig getröftet, als ich, wie fie hinweg eilte, an ihren Naden und 
on dem freifiehenden Ohr eine merkliche Röthe zu fehen glaubte. 

Ih hielt ft und ſprach mit dem Vater, und fchielte inveffen an 
den Senftern herum, ob fie. fich nicht hier ober va blicken Tieße; allein ich 
bemerkte Feine Spur von. ihr. Fragen wollte ich auch nicht, und fo ritt 
ich vorbei. Mein Berbruß wurde durch Verwunderung einigermaafßen ge- 
milvert: denn ob ich gleich faum das Geſicht gefehen hatte, fo fchien fie 
mir faft gar nicht verändert, und zehn Jahre find doch eine Zeit! Ja, 
fie fchien mir jünger, eben fo ſchlank, eben fo leicht auf den Füßen, der 
Hals wo möglid noch zierlicher al8 vorher, ihre Wange eben fo leicht 
ber Tiebenswürbigen Röthe empfänglidh; dabei Diutter von ſechs Kindern, 
vielleicht noch von mehreren! Es paßte diefe Erfcheinung fo gut in bie 
übrige Zanberwelt, vie mich umgab, daß ich nur um fo mehr mit einem 
verjüngten Gefühl weiter ritt, und an dem nächften Walde erft umlehrte, 
als die Sonne im Untergehen war. "So fehr mich auch der fallende Thau- 
an die Vorfchrift des Arztes erinnerte, und es wohl rätblicher gemefen 
wäre, gerade nah Hauſe zu ehren, fo nahm ich doch wieder meinen 
Weg nad der Seite des Pachthofes zurüd. Ich bemerkte, daß ein mweib- 
tiches Geſchöpf in dem Garten auf und nieber ging, ber mit einer 
leichten Hede umzogen if. Ich ritt auf dem Yußpfade nad) der Hecke 
zu, und ich fand mich eben nicht weit von der Perſon, nach ber ich 
verlangte. 

Ob mir-gleich die Abendfonne in den Augen lag, fah ich doch, daß 
fie fih am Zaune befchäftigte, der fie nur leicht bedeckte. Ich glaubte, 
meine alte Geliebte zu erkennen. Da ich an fie fam, hielt ich fill, nicht 
ohne Regung des Herzens. Einige hohe Zweige wilder Roſen, bie eine 
Ieife Luft bin und ber wehte, machten mir ihre Geftalt undeutlich. Ich 
redete -fie an, und fragte, wie fie lebe. Sie antwortefe mir mit halber 
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Ctimme: Ganz wohl! Indeß bemerkte ih, daß ein ‚Kind hinter dem 
Zaune befchäftigt war, Blumen auszureißen, und. nahm die Gelegenheit, 
fie zu fragen, wo denn ihre übrigen Kinder jenen? 

Es ift nicht mein Kind, fagte fie; das wäre früh! Und in biefem 
Augenblide ſchickte fich's, daß ich durch die Zweige ihr Geficht genau -fehen 
fonnte, und ich mußte nicht, mas ich zu der Erſcheinung fagen follte. 
Es war meine Geliebte, und war es nicht. Faſt jünger, faft ſchöner, als 
ich fie vor zehn Jahren gelannt hatte, 

Sind Sie denn nicht die Tochter des Pachter8? fragte ich halb ver- 
wirrt. Nein, fagte fie, ih bin ihre Muhme. 

Aber Sie gleichen einander fo außerordentlich, verſetzte ich. 

Das fagt jedermann, ber fie vor zehn Jahren gefannt hat. 

Ih fuhr fort, fie verfchievenes zu fragen; mein Irrthum war mir 
angenehm, ob ich ihn gleich fchon .entvedt hatte. Ich Tonnte mich von 
bem lebendigen Bilde voriger Glüdfeligfeit, das vor mir ftand, nicht los⸗ 
reißen. Das Kind hatte ſich indeffen von ihr entfernt, und wer, Blumen 
zu fuchen, nad) vem Teiche gegangen. - Sie nahm Abſchied und eilte bem 
Kinde nad). 

Indeſſen hatte ich doch erfahren, daß meine alte Geliebte noch wirklich 
in dem Hauſe ihres Vaters ſey, und indem ich ritt, beſchäftigte ich mich 
mit Muthmaßungen, ob ſie ſelbſt oder die Muhme das Kind vor ben 
Pferden geſichert habe. Ich wiederholte mir die ganze Geſchichte mehr⸗ 
mals im Sinne, und ich wüßte nicht leicht, daß irgend etwas angenehmer 
auf mich gewirkt hätte. Aber ich fühle wohl, ich bin noch krank, und 
wir wollen den Doctor bitten, daß er uns von dem Ueberreſte dieſer 
Stimmung erlöfe. 

Es pflegt in vertraulichen Belenntniffen anmuthiger Liebesbegeben⸗ 
heiten wie ‚mit Gefpenftergefchiehten zu geben: tft nur erft eine erzählt, 
fo fließen die übrigen von felbft zu. 

Unfere Heine Geſellſchaft fand in ber Rüderinnerung vergangener 
Zeiten manden Stoff viefer Art.. Lothario hatte am meiften zu erzüblen, 
Jarno's Geſchichten trugen alle einen eigenen Charakter, ımb was Wühelm 
zu geftehen hatte, wiſſen wir fchon. Indeſſen wer ihm bauge, daß man 
ihn an die Gefchichte mit der Gräfin erinnern möchte; allein niemand 
va berjelben auch nur auf die entferntefte Weiſe. 

Es ift wahr,.fagte Lothario, angenehmer klann teine Empfindung in 
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der Welt ſeyn, als wenn das Herz nach einer gleichgültigen Raufe fid 
ber Liebe zu einem neuen Gegenflande wieder eröffnet, und doch wollt’ 
ich dieſem Glück für mein Leben entfagt haben, wenn mid das Schickſal 
mit Therejen hätte verbinden wollen. Man ift nicht immer Süngling, 
und man follte nicht immer Kind feyn. Dem Marme, der die Welt fennt, 
der weiß, was er darin zu thun, was er von ihr zu hoffen bat, was 
kann ihm erwäünfchter fen, al eine Gattin zu finden, die überall mit 
ihm wirft, und bie ihm alles. vorzubereiten weiß, ‚deren Thätigkeit pas» 
jenige aufnimmt, was bie feinige liegen laflen muß, deren Geſchäftigkeit 
fih nach allen Seiten verbreitet, wenn bie feinige nur einen geraden Weg 
fortgehen darf! Welchen Himmel Hatte ih mir mit Therefen geträumt! 
Nicht den Hunmel eines ſchwärmeriſchen Glücks, fondern eines ſichern 
Lebens auf der Erde, Ordnung im Glück, Muth im Unglüd, Eorge für 
das Geringfte, und eine Seele, fähig, das Größte zu faflen und wieder 
fahren zu laſſen. D! ich fah in ihr gar wohl die Anlagen, deren Ent: 
widlung wir bewundern, wenn wir in der Geſchichte Frauen fehen, bie 
ums weit vorzüglicher als alle Männer erfcheinen, viefe Klarheit über bie 
Umftänbe, dieſe Gewandtheit in allen Fällen, diefe Sicherheit im einzelnen, 
wodurch das Ganze fi immer fo gut befinbet, ohne daß fie. jemals daran 
zu denken fcheinen. 

Sie lönnen wohl, fuhr er fort, indem er fid) lächelnd gegen Wilhelmen 
wenbete, mir verzeihen, wenn Thereſe mich Aurelien entführte: mit jener 
fonnte ich ein heiteres Leben hoffen, da bei biefer auch nicht an eine 
glückliche Stunde zu denken war. . 

Ich Täugne nicht, verfegte Wilhelm, daß ich mit großer Bitterfeit 
im Herzen gegen Ste hierher gelommen bin, und daß ich mir vorge- 
nommen hatte, Ihr Betragen gegen Aurelien fehr ftreng zu tabeln. 

Auch verbient e8 Tadel, fagte Lothario: ich hätte meine Freundſchaft 
zu ihr nicht mit dem Gefühle ver Liebe vermechjeln follen, ich hätte nicht 
an die Stelle ver Achtung, die fie verbiente, eine Neigung einbrängen 
follen, die fie weber erregen noch erhalten Eonnte. Ach! fie war nicht 
kebenswärbig, wenn fte liebte! und das ift das größte Unglüd, bag einem 
Weihe begegnen Ian. 

Es ſey drum! erwieberte. Wilhelm. Wir können nicht immer das 
Tadelnswerthe vermeiden, nicht vermeiden, baß unſere Gefinnungen und 
Handlungen auf eine ſonderbare Weife von ihrer. natürlichen und guten 
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Richtung abgelenkt werben; aber gewiſſe Pflichten follten wir. niemals aus 
den Augen ſetzen. Die Afche der Freundin ruhe fanft! wir wellen, ohne 
und zu fchelten und fie zu tabeln, mitleidig Blumen auf ihr Grab freuen. 
Aber bei dem Grabe, in weldem bie unglüdlihe Mutter rubt, laffen 
Sie mid fragen, warum Sie fih des Kindes nicht annehmen, eines 
Sohnes, deſſen fich jevermann erfreuen würde, unb den Sie ganz und 
gar zu vernadjläffigen fcheinen? Wie können Sie, bei Ihren reinen und 
zarten Gefühlen, das Herz eines Vaters gänzlich verläugnen? Sie haben 
diefe ganze Zeit noch mit feiner Sylbe an das föftlihe Geſchöpf gebacht, 
von deſſen Anmuth fo viel zu erzählen wäre. 

Bon wen reden Sie? verfettte Lothario. Ich verftehe Sie nicht. 

Bon wem anders al® von Ihrem Sohne, dem Sohne Aureliens, 
dem ſchönen Kinde, dem zu feinem Glüde nichts fehlt, ale daß ein zärt⸗ 
licher Vater ſich feiner annimmt? 

Sie irren fehr, mein Freund, rief Lothario. Aurelie hatte feinen 
Sohn, am wenigften von mir; ich weiß von feinem Finde, fonft würde 
ich mid) deſſen mit Freuden annehmen. Aber auch im gegenwärtigen alle 
will ich gern das Heine Geſchöpf als eine Verlaſſenſchaft von ihr anfehen 
und für feine Erziehung forgen. Hat fie fi) kenn irgend etwas merken 
laſſen, daß der Knabe ihr, daß er mir zugehöre? 

Nicht daß ich mich erinnere ein ausbrüdliches Wort von ihr gehört 
zu haben; es war aber einmal fo angenommen, und ich habe nicht einen 
Augenblid daran gezweifelt. 

Ih kann, fiel Jarno ein, einigen Auffchluß hierüber geben. Ein altes 
Weib, pad Sie oft müfjen gejehen haben, brachte das Kind zu Aurelien; 
fle nahm es mit Leidenſchaft auf, und hoffte ihre Leiden durch feine Gegen- 
wart zu lindern ; auch bat e8 ihr manchen vergnägten Augenblick gemacht. 
Wilhelm war durch dieſe Entdedung fehr unruhig geworben; er ge 
dachte der guten Mignon neben dem fchönen Felix auf das lebhaftefte, er 
zeigte feinen Wunſch, vie beiden Kinder aus ber Lage, in ber fie ſich 
befanden, herauszuziehen. 

Wir wollen bamit bald fertig ſeyn, verſetzte Lothario. Das wunder⸗ 
fihe Mädchen übergeben wir Thereſen; fie kann unmöglich in beffere 
Hände geraten, und was den Knaben betrifft, den, dächt' ich, nähmen 
Sie ſelbſt zu fi: denn was fogar die Srauen an uns ungebilvet zurück⸗ 
laflen, das bilden bie Kinder aus, wenn wir uns mit ihnen abgeben. 
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VUeberhaupt dacht' ich, verfegte Iartto, Sie entfagten kurz und gut 
dem Theater, zudem Sie doch einmal fein Talent haben 

Wilhelm war betroffen; er mußte fih zufammennehmen: denn Jarıo’3 
harte Worte hatten feine Eigenliebe nicht wenig verlekt. 

Wenn Sie mic; davon Überzeugen, verfeßte er mit gezwungenem 
Lächeln, fo werden Sie mir einen Dienft erweifen, ob es gleich nur ein 
trauriger Dienft ift, wenn man und aus einem Lieblingetranme auf⸗ 
ſchüttelt. 

Ohne viel weiter darüber zu reden, verſehte Jarno, möcht' ich Sie 
nur antreiben, erſt die Kinder zu holen; das übrige wird ſich ſchon geben. 

Ich/ bin bereit dazu, verſetzte Wilhelm; ich bin unruhig und neu⸗ 
gierig, ob ich nicht von dem Schidfal des Knaben etwas Näheres entdecken 
kann; ich verlange, das Mädchen wiederzuſehen, das ſich mit ſo vieler 
Eigenheit an mich geſchloſſen hat. 

Man ward einig, daß er bald abreifen ſollte. 

Den andern Tag halte er ſich dazu vorbereitet; das Pferd war 
geſattelt, nur wollte er noch von Lothario Abſchied nehmen. Als die 
Eßzeit herbei kam, ſetzte man ſich wie gewöhnlich zu Tiſche, ohne auf den 
Hausherrn zu warten; er Im erſt ſpät und ſetzte ſich zu ihnen. 

Ich wollte wetten, ſagte Jarno, Sie haben heute Ihr zärtliches 
Herz wieder auf die Probe geſtellt, Sie haben der Begierde nicht wider⸗ 
ſtehen Können, Ihre ehemalige Geliebte wiederzuſehen. 

Erratben! verfetste Lothario. 

Laſſen Sie uns hören! fagte Jarno; wie iſt es abgelaufen? vch bin 
äußerft neugierig. 

Ich läugne nicht, verfette Eothario, daß mir das Abentheuer mehr 
als billig auf.dem Herzen lag; ich faßte daher ven Entſchluß, nochmals 
hinzureiten und die Perſon wirklich zu ſehen, deren verjüngtes Bild mir 
eine fo angenehme Illuſion gemacht hatte. Ich flieg ſchon in einiger Ent⸗ 
fenung vom Haufe ab und tief} die Pferde bei Seite führen, um bie 
Kinder nicht zu flören, bie vor dem Thore fpielten. Ich ging in bas 
Haus, und von ungefähr fam fie mir entgegen; denn fie war es felöft, 
und ich erfannte fie ungeachtet der großen Veränderung wieder. Sie war 
ſtärker geworben und ſchien größer zu fen; ihre Anmuth blickte durch 
ein geſetztes Weſen hindurch, und ihre Munterkeit war in ein ſtilles 
Nachdenken übergegangen. Ihr Kopf, den fie fonft fo leicht und frei’ 

Goethe, fammtl. Werke. XV, 27 





418 


trug, ding ein wenig gefenft, und leiſe Falten waren über ihre Stimme 
gezogen. - | 

Sie ſchlug die Augen niever, als fie mid) ſah; aber Feine Röthe ver- 
Hinbigte eine innere Bewegung des Herzens. Sch reichte ihr die Hand, 
fie gab mir die ihrige; ich fragte nach ihrem Manne, er war abweſend; 
nach ihren Kindern, fie trat an bie Thüre und rief fie herbei: alle kamen 
und verfammelten fih um fie. Es iſt nichts reizender als eine Mutter 
zu fehen mit einem Finde auf dem Arme, und nichts ehrwürdiger als 
eine Mutter unter vielen Kindern. Ich fragte nad betr Namen ber 
Kleinen, um doch nur etwas zu fagen; fie bat mich hineinzutreten und 
auf ihren Vater zu warten. Ich nahm es an; fie führte mid in bie 
Stube, wo ich beinahe noch alles auf dem alten Plage fand, und — 
fonderbar! vie fhöne Muhme, ihr Ebenbild, faß auf eben dem Schemel 
hinter dem Spinnroden, wo ich meine Geliebte in eben der Geftalt fo 
oft gefunden Hatte. Ein Meines Mädchen, das feiner Mutter vollkommen 
gli, war und nadhgefolgt; und fo ftand ich in ver fonberbarften Gegen- 
wort, zwilchen der Bergangenheit und Zufmft, wie in einem Orangen⸗ 
walde, wo in einem Heinen Bezirk Blüthen und Frlichte fiufenweis neben 
einander leben. Die Muhme ging hinaus, einige Erfriſchung zu holen; 
ich gab dem ehemals fo geliebten Gejchöpfe vie Hand, und fagte zu ihr: 
Ich habe eine rechte Freude, Sie wieberzufehen. 

Sie find fehr gut, mir das zu fagen, verjeßte fi; aber auch ich 
kann Ihnen verfihern, daß ich eine unausſprechliche Freude habe. Wie 
oft hab' ich mir. gewünſcht, Sie nur noch einmal in meinen Leben 
wieberzufeben! ich hab es in Augenblicken gewünſcht, die ich für meine 
letzten hielt. 

Sie ſagte das mit einer geſ ehlen Stimme, ohne Ruhrung, mit jener 
Natürlichkeit, die mich ehemals fo fehr an ihr entzüdte. Die Muhme 
kam wieber, ihr Vater dazu — und ich-überlaffe euch zu denken, mit 
welchem Herzen ich blieb und mit welchem ich mich entfernte. 


Achtes Capitel. 


Wilhelm hatte auf feinem Wege nach der Stadt bie edeln weiblichen 
Geſchöpfe, die er Fannte und von benen er gehört hatte, im Sinne; ihre 
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fonderbaren Schidfale, die wenig Erfreuliches enthielten, waren ihm 
jchmerzlich gegenwärtig. Ach! rief er aus, arsıe Marianne! was werd’ 
ih noch von bir erfahren müflen? Und dich, herrliche Amazone, edler 
Schutzgeiſt, dem ich fo viel ſchuldig bin, dem ich überall zu begegnen 
hoffe, unb ben ich leider nirgends finde, in melden traurigen Umftänben 
treff? ich dich vielleicht, wenn du mir einft wieder begegneft! 

In der Stadt wer niemand von feinen Belannten zu Haufe; er eilte 
auf das Theater, er glaubte fie in ver Probe zu finden; alles war ftill, 
das Baus fchien leer, boch fah er einen Laden offen. Als er auf bie 
Bühne kam, fand er Aureliens alte Dienerin beichäftigt, Leinwand zu 
einer neuen Decoration zuſammenzunähen; e8 fiel nur fo viel Licht herein, 
ala nötbig war, ihre Acheit zu erhellen. Felix und Mignon faßen neben 
ihr auf der Erbe; beide hielten em Buch, und indem Mignon laut las, 
fagte ibr Felix alle Worte nad, als wenn er die Buchſtaben kennte, als 
wenn er auch zu lejen verſtünde. 

Die Kinder fprangen auf und begrüßten ven Anlommenden; er ums 
armte fie aufs zärtlichfte und führte fie näher zu der Alten. 

Biſt du es, fagte er zu ihr mit Ernſt, die dieſes Kind Aurelien zu⸗ 
geführt hatte? 

Sie ſah von ihrer Arbeit auf und wendete ihr Geſicht zu im; er 
ſah fle in vollen Lichte, erſchrak, trat einige Sqhritte zuruck: es war die 
alte Barbara. 

Wo iſt Marianne? rief er aus. 

Weit von hier, verſetzte die Alte. 

Und Felir? 

Iſt der Sohn dieſes unglüdlichen, nur allzuzärtlich liebenden Mädchens. 
Möchten Sie niemals empfinden, was Sie uns gekoſtet haben! Möchte 
der Schatz, den ich Ihnen überliefere, Sie fo glüdlich machen, als er 
uns unglüdlich gemacht hat! 

- Sie fland auf, um wegzugeben. Wilhelm hielt fie feft. 

Ich denke Ihnen nicht zu entlaufen, fagte fie: laflen Sie mich ein 
Doeument holen, das Sie erfreuen und ſchmerzen wird. 

Sie entfernte fih, und Wilhelm fah den Knaben mit einer ängſtlichen 
Freude an; er durfte ſich das Kind noch nicht zueigen. Er ift bein! 
rief Mignon, er ift dein! unb brüdte das Kind an Wilhelm's Knie. 

Die Alte kam und überreichte ihm einen Brief. 


420 


Hier find Mariannens legte Worte, fagte fie. 

Sie ift tobt! rief er aus. 

Todt! fagte die Alte: möcht ich Ihnen bod) alle Borwürfe erfparen 
fönnen! 

Ueberrafcht und verwirrt erbrah Wilhelm ven Brief: er hatte aber 
faum bie erften Worte gelefen, als ihn ein bitterer Schmerz ergriff; er 
ließ ven Brief fallen, ftürzte auf eine Raſenbank und blieb ein Zeit lang 
liegen. Mignon bemühte fih um ihn. Indeſſen hatte Felix ven Brief 
aufgehoben, und zerrte feine Geſpielin fo lange, bis dieſe nachgab und 
zu ihm kniete und ihm vorlas. Felix wiederholte die Worte, und Wilhelm 
war genöthigt, fie- zweimal zu hören, 

„Wenn biejes Blatt jemals zu dir fommt, fo bebaure beine unglüd- 
liche Geliebte! ‘Deine Liebe hat ihr den Tod gegeben. Der Knabe, veffen 
Geburt ich nur wenige Tage überlebe, ift dein; ich fterbe dir treu, fo fehr 
der Schein auch gegen mid, fprechen mag: mit dir verlor ich alles, was 
mich an das Leben feflelte.. Ich fterbe zufrieden, da man mir verfichert, 
das Kind ſey geſund und mwerbe leben. Höre bie alte Barbara, verzeih’ 
ihr, leb’ wohl und vergiß mich nicht!“ 

Welch ein fchmerzliher und noch zu feinem Troſte halb räthjelhafter 
Brief! deffen Inhalt ihm erft recht fühlbar ward, da ihn kie Kinder 
ſtockend und ſtammelnd vortrugen und wiederholten. 

Da haben Sie e8 nun! rief die Alte, ohne abzuwarten, bis er ſich 


erholt Hatte. Danken Sie dem Himmel, daß nad dem Berlufte eines- 


jo guten Mäbchens Ihnen noch ein fo vortreffliches Find übrig bleibt! 
Nichts wird Ihrem Schmerze gleichen, wenn Sie vernehmen, wie das 
gute Mädchen Ihnen bis ans Ende treu geblieben, wie unglücklich fie ge⸗ 
worben ift, und was fle Ihnen alles aufgeopfert hat. 

Laß mich den Becher bes Jammers und ber Freuden, rief Wilhelm 
aus, auf einmal trinfen! Ueberzeuge mich, ja Üüberrede mich nur, daß fie 
ein gutes Mädchen war, daß fie meine Achtung wie meine Liebe verbiente, 
und überlaß mich dann meinen Schmerzen über ihren unerfetlichen Berluft! 

Es iſt jeßt nicht Zeit, verfeßte die Alte: ich babe zu thun, und 
wänjchte nicht, daß man uns beifammen fände. Laſſen Sie es ein Ge- 
heinmiß fen, daß Felix Ihnen angehört; ich hätte über meine bisherige 
Berftellung zu viel Vorwürfe von ber Geſellſchaft · zu erwarten. Mignon 
verräth und nicht; fie iſt gut und verſchwiegen. 


v. 
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Ich wußt' es lange und fagte nichts, verfegte Mignon. 

Wie ift e8 möglich? rief die Alte. 

Woher? fiel Wilhelm ein. 

Der Geift hat mir’s gefagt. 

Wie? mo? 

Im Gewölbe, da ber Alte das Mefler zog, rief mir's zu: Rufe 
feinen Vater! und da fielft du mir ein. 

Wer rief denn? 

Ich weiß nicht, im Herzen, im aopfe — ih war fo angft, ich zit« 
terte, ich betete; da riefs und ich verſtand's. 

Wilhelm vrüdte fie an fein Herz, empfahl ihr Felix und entfernte 
fih. Er bemerkte erft zuletzt, daß fie viel bläffer und magerer geworben 
war, als er fle verlafien hatte. 

Matame Melina fand er .von feinen Belannten zuerft; fie begrüßte 
ihn aufs freunblichfte. 

D daß Sie doch alles, rief fie ans, bei und finden möchten, wie 
Sie wünfdhen! 

Ih zweifle daran, fagte Wilheln, ımd erwartete es nicht. Geftehen 
Sie e3 nur, man hat alle Anftalten gemacht, mich entbehren zu können! 

Warum ſind Ste auch mweggegangen! verſetzte bie Freundin. 

Man kann die Erfahrung nicht früh genug machen, wie entbehrlich 
man in der Welt iſt. Welche wichtige Perfonen glauben wir zu feyn! 
Wir denken allein den Kreis zu beleben, in welchem wir wirken; in unferer 
Abweſenheit muß, bilden wir ung ein, Leben, Nahrung und Athen: ftoden: 
unb bie Tüde, vie entfteht, wird kaum ‘bemerkt, fie fünt ſich fo geſchwind 
wieder aus, ja fe wird oft nur der Pla, wo nicht für etwas Beſſeres, 
doch für etwas Angenehmeres. 

Und die Leiden unſerer Freunde bringen wir nicht in Anſchlag? 

Auch unfere Freunde thun wohl, wenn fie ſich bald finden, wenn 
fie fib fagen: Da, wo bu bift, da, wo du bleibft, wirfe, was du kannſt, 
ſey thätig und gefällig, und laß dir die Gegenwart heiter ſeyn! 

Bei näherer Erkundignng fand Wilhelm, was er vermuthet hatte: 
Die Oper war eingerichtet, und zog bie ganze Aufmerkfamkeit des Publicums 
an fi. Seine Rollen waren inzwifchen durch Laerte und Horatio be⸗ 
jegt worben, und beide lodten ven Zufchauern einen meit Tebhaftern Beifall 
ab, als er jemals hatte erlangen können. 
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Laertes trat herein, und Madame Melina rief aus: Eehen Sie hier 
biefen glücklichen Menfchen, der bald ein Capitalift ober Gott weiß was 
werben wirb! 

Wilhelm umarmte ihn, und fühlte ein vortrefflich feines Tuch an feinem 
Rode; feine übrige Kleidung war einfach, aber alles vom beten Zeuge. 

Löſen Ste mir das Räthſel! rief Wilhelm aus. 

Es ift noch Zeit genug, verſetzte Laertes, um zu erfahren, daß mir 
mein Hin⸗ und Herlaufen nunmehr bezahlt wird, daß ein Patron eines 
großen Handelshauſes von meiner Unruhe, meinen Kenntniſſen und Be- 
kanntſchaften Vortheil zieht und mir einen Theil davon abläft. Ich 


wollte viel drum geben, wenn ich mir babei auch Zutrauen gegen bie 


. Weiber ermäleln könnte: denn es ift eine hübfche Nichte im Haufe, und 
ich merfe wohl, wenn ich wollte, könnt’ ich bald ein gemachter Dann ſeyn. 

Sie wiffen wohl noch nicht, fagte Madame Melina, daß fi inteflen 
auch unter und eine Heirath gemacht hat? Serlo ift wirflih mit ber 
ſchönen Elmire öffentlich getraut, da ber Vater ihre heimliche Vertrau⸗ 
lichkeit nicht gutheißen wollte. 

. So unterhielten fie ſich über manches, was ſich in feiner Abweſen⸗ 
heit zugetragen hatte, und er konnte gar wohl bemerken, daß er, dem 
Geift und dem inne ber Geſellſchaft nach, wirtich längſt verab⸗ 
ſchiedet war. 

Mit Ungebuld erwartete er die Alte, die ihm tief in ber Nacht ihren 
fonderbaren Beſuch angekündigt hatte. Sie wollte fommen, wenn alles 
fchlief, und verlangte folche Vorbereitungen, eben als wenn das jüngfte 
Mädchen fih zu einem Geliebten fchleichen wollte Er las indeß Ma⸗ 
riennens Brief wohl hundertmal durch, las mit unausfprechlichem Entzüden 
das Wort Treue von ihrer geliebten Hand und mit Entfegen bie An⸗ 
fünbigung ihres Todes, deſſen Annäherung fie nicht zu fürchten fchien. 

Mitternadt war vorbei, als etwas an der halb offenen Thure rauſchte, 
und die Alte mit einem Körbchen hexeintrat. 

Ich ſoll euch, ſagte ſie, die Geſchichte unſerer Leiden erzählen, und 
ich muß erwarten, daß ihr ungerührt dabei ſitzt, daß ihr, nur um eure 
Neugierde zu befriedigen, mich ſo ſorgſam erwartet, und daß ihr euch 


jetzt wie damals in eure kalte Eigenliebe hüllt, wenn uns das Herz 


bricht. Aber ſeht her! So brachte ich an jenem glücklichen Abend die 
Champagnerflaſche hervor, fo ſtellte ich die drei Gläſer auf den Tiſch, 
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und fo fingt ihr an, uns mit gutmütbigen Kindergeſchichten zu täuſchen 
und eingnfchläfern, wie ich euch jett mit traurigen Wahrheiten aufflären 
und wach erhalten muß. 

Wilhelm wußte nicht, was er fagen follte, als die Alte wirklich den 
Stöpfel fpringen ließ und bie drei Gläſer vollfchenkte. 

Trinkt! rief fie, nachdem fie ihr ſchäumendes Glas ſchnell ausgeleert 
hatte, trinkt! ehe ber Geift verraucht! Diefes dritte Glas fol zum An- 
denken meiner umglüdlichen Freundin ungenoffen verſchäumen. Wie roth 
waren ihre Lippen, als fie euch damals Beſcheid that! Ach! und nun auf 
ewig verblaßt und erftarrt! 

Sibylle! Furie! rief Wilhelm aus, indem er aufiprang und mit ber 
Fauſt auf den Tiſch fchlug, welch ein böſer Geift befißt und treibt Dich? 
Für wen hältft du mi, daß bu denkſt, die einfachſte Gefchichte von Ma⸗ 
riannens Tod und Leiden werbe mich nicht empfindlich genug fränfen, daß 
du noch ſolche hölliſche Kunftgriffe brauchſt, um meine Marter zu ſchärfen! 
Geht deine . unerfättliche Völlerei fo weit , daß du beim ZTobtenmahle 
ſchwelgen mußt, fo trin® und rede! Ich Habe dich von jeher verabſcheut, 
und noch kann ich mir Mariannen nicht unfchuldig denken, wenn ich dich, 
ihre Gefellfchafterin, nur anſehe. 

Gemach, mein Herr! verfegte die Alte. Sie werben mich nicht aus 
meiner Yaffung bringen! Sie find uns noch fehr verfchuldet, und von 
einem Schulpner läßt man fich nicht übel begegnen. Aber Sie haben 
Hecht, auch meine einfachfte Erzählumg. ift Strafe genug für Sie. So 
hören Sie denn den Kampf und Sieg Mariannens, um bie Ihrige 
zu bleiben. 

Die Meinige? rief Wilhelm aus. Welch ein Mährchen willſt du 
beginnen ? 

Unterbrechen Sie mich nicht! fiel fie ein.. Hören Sie mid, und 
dann glauben Sie, was Sie wollen! Es ift ohnedem jebt ganz einerlei, 
Haben Sie nit am lebten Abend, als Sie bei uns waren, ein Billet 
gefunden und mitgenommen ? 

Ih fand das Blatt erft, als ich es mitgenommen hatte: es war in 
das Halstuch verwidelt, das ich aus inbrünftiger Liebe ergriff und zu 
mir ftedte. - 

Was enthielt das Papier? 

Die Ausfichten eines verbrieklichen Liebhabers, in der nächften Nacht 
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beffer al& geftern aufgenommen zu. werben. Und daß man ibm Wort 
gehalten bat, hab’ ich mit eigenen Augen gefehen, denn er ſchlich früh 
vor Tage aus euerm Haufe hinweg. 

Eie können ihn gejehen haben; aber was bei und .vorging, wie 
traurig Marianne diefe Nacht; wie verbrieflich ich fie zubrachte, das werben 
Sie erft jegt erfahren! Ich will ganz aufrichtig feyn, weber läugnen noch 
befhönigen, daß ich Mariannen berebete, fich einem gewiſſen Norberg zu 
ergeben; fie folgte, ja ich kann fagen, fie gehorchte mir mit Wiberwillen. 
Er war reich, er ſchien verliebt, und ich hoffte, er werde beftänbig ſeyn. 
Gleich darauf mußte er eine Reife machen, und Marianne lernte Sie 
fennen. Was Hatte ich da nicht auszuftehen! was zu hindern! was zu 
erbulden! DI rief fie manchmal, hätteft.vu meiner Jugend, meiner Un- 
ſchuld nur noch vier Wochen geſchont, fo hätt! ich einen würbigen Gegen- 
ftand meiner Liebe gefunden, ich wäre feiner würbig gewejen, und bie 
Liebe hätte das mit. einem ruhigen Bewußtfeyn geben bürfen, was ich 
jet wider Willen verlauft babe! Sie überließ fi) ganz ihrer Neigung, 
und ich darf nicht fragen, ob Sie glädlich waren. Ich hatte eine unein⸗ 
geſchränkte Gewalt über ihren PVerftand; denn ich kannte alle Mittel, 
ihre Heinen Neigungen zu befriedigen: ich hatte feine Macht über ihr Herz; 
denn niemals billigte fie, was ich, für fie that, wozu ich fie bewegte, 
wenn ihr Herz wiberfpradh. -NRur ver unbezwinglichen Noth gab fie nach, 
und die Noth .erfchien ihr bald fehr drückend. In den erften Zeiten ihrer 
Jugend hatte e8 ihr an nichts gemangelt; ihre Familie verlor durch eine 
Berwidlung von Umſtänden ihr Vermögen, das arnmıe Mädchen war an 
mancherlei Bebürfniffe gewöhnt, und ihrem kleinen Gemüth waren gewifle 
gute Grundſätze eingeprägt, die fie unruhig machten, ohne ihr viel zu 
helfen. Sie hatte nicht die minvefte Gewanbtheit in meltlichen Dingen, 
fie war unfchuldig im eigentlichen Sinne; fie hatte Teinen Begriff, daß 
man.faufen könne ohne zu bezahlen; für nichts war ihr mehr bange, 
als wenn fie ſchuldig war; fie hätte immer lieber gegeben ald genommen, 
und nur eine foldhe Tage machte e8 möglich, daß fie genöthigt warb, ſich 
ſelbſt Binzugeben, um eine Menge Heiner Schulden loszuwerben. - 

Und hätteft bu, fuhr Wilhehn auf, fie nicht retten Können? 

D ja! verfette die Alte: mit Hunger und Noth, mit Kummer und 
Entbehrung! Und darauf war ich niemals eingerichtet. 

Abſcheuliche, niederträchtige. Kupplerin! fo Haft bu das unglüdliche 
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Geſchöpf geopfert? ſo haſt du fie deiner Kehle, deinem ımerfättlichen deiß- 
hunger bingegeben ? 

Ihr thätet beffer, euch zu mäßigen und mit Schimpfreben inne zu 
halten, verjegte die Alte Wenn ihr ſchimpfen wollt, jo geht m eure 
großen, vornehmen Häufer, da werbet ihr Miüktter finden, bie recht 
ängftlich beforgt find, wie fie für ein liebenswärbiges, himmlifches Mädchen 
ven allerabfcheulichften Menſchen auffinden mollen, wenn er nur zugleich 
ber reichfte if. Seht das arme Gefchöpf vor feinen Scidfale zittern 
und beben, und nirgends Troft finden, als bis ihr irgend eine erfahrene 
Freundin begreiflih macht, daß fie burh.pen Chefland das Recht 
erwerbe, über ihr Herz unb ihre Perfon nad Gefallen bisponiven zu 
können! 

Schweig'! rief Wilhelm. Glaubſt du denn, daß ein Verbrechen Durch 
das andere entfchulpigt werben könne? Erzähle, ohne weitere Anmerkungen 
zu machen! 

Eo hören Sie, ohne mich zu tabeln! Marianne warb wiber meinen 
Willen die Ihre. Bei dieſem Abentheuer hab’ ich mir wentgftens nichts 
vorzuwerfen. Norberg kam zuräd, er eilte, Mariannen zu fehen, bie ihn 
falt und verbrießlih aufnahm und ihm nicht einen Kuß erlaubte. Ich 
brauchte meine ‚ganze Kunft, um ihr Betragen zu entfchulbigen; ich Tieß 
ihn merken, daß ein Beichtvater ihr das Gewiſſen gejchärft habe, und daß 
man ein Geiwiffen, fo lange es fpricht, rejpectiren müffe. Ich brachte ihn 
dahin, daß er ging, und verfpradh ihm, mein Beltes zu thun. Er war 
veih und roh, aber er hatte einen Grund von Gutmüthigkeit und Tiebte 
Mariannen auf das äußerfte. Er verfprad mir Geduld, ımb ich arbeitete 
befto Tebhafter, um ihm nicht zu fehr zu prüfen. Ich hatte mit Mariannen 
einen harten Stand; ich Hberrebete fie, ja ich kann fagen, ich zwang fie 
enblich durch die Drohung, daß ich fie verlaffen wirbe, an ihren Liebhaber 
zu fchreiben, und ihn auf die Nacht einzuladen. Sie famen und rafften 
zufälligerweife feine Antwort in dem Halstuch auf. Ihre unvermuthete 
Gegenwart hatte mir ein böfes Spiel gemacht. Kaum waren Sie weg, 
fo ging die Qual von neuem an; fie ſchwur, daß fie Ihnen nicht umtren 
werben fünne, und war fo leivenfchaftlich, jo außer fi," daß fie mir em 
herzliches Mitleid ablodte. Ich verfprach ihr enblih, daß ich auch viele 
Nacht Norbergen beruhigen und ihn unter allerlei Vorwänden entfernen 
wollte; ich bat fie, zu Bette zu geben, allein fie ſchien mir nicht zu trauen: 
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fie blieb angezogen, und fchlief zuletzt, bewegt und ausgeweint, wie fie 
war, in ihren Kleidern ein. 

Norberg fam und ih ſuchte ihm abzuhalten, ich ftellte ihm ihre 
Gewiſſensbiſſe, ihre Reue mit den fchwärzeften Farben vor; er wünfchte, 
fie nur zu fehen, und ich ging in das Zimmer, um fie vorzubereiten; 
er fchritt mir nach, und wir traten beide zu gleicher Zeit vor ihr Bette. 
Sie erwachte, fprang mit Wuth auf und entriß fih unferen Armen; fie 
beſchwor und bat, fie flehte, drohte und verſicherte, daß fie nicht nad 
geben würde. Sie war unvorfidhtig genug, über ihre wahre Leikenfchaft 
einige Worte fallen zu laffen, die der arme Norberg im geiftlihen Sinne 
deuten mußte. Endlich verließ er fie und fie fchloß fi ein. Ich behielt 
ihn noch lange bei mir und ſprach mit ihm über ihren Zuſtand, daß fie 
guter Hoffnung fey, und daß man das arme Mädchen fchonen müfle. 
Er fühlte fi fo ftolz auf feine Vaterſchaft, er freute fih fo fehr auf 
einen Knaben, daß er alles einging, was fie von ihm verlangte, un 
baß er verſprach, lieber einige Zeit zu verreifen, als feine Geliebte zu 
ängftigen und ihr durch dieſe Gemüthsbewegungen zu ſchaden. Mit dieſen 
Geſinnungen ſchlich er Morgens früh von mir weg, und Sie, mein 
Herr, wenn Sie Schildwache geftanden haben, fo hätt! es zu Ihrer Glück⸗ 
feligfeit nicht8 weiter berurft, als in ven Buſen ihres Nebenbuhlers zu 
ſehen, ven Sie fo begünftigt, fo glüdlich hielten und deſſen Erſcheinung 
Sie zur Verzweiflung bradıte. 

Redeſt du wahr? fagte Wilhelm. 

So wahr, fagte die Alte, als ich noch hoffe, Sie zur Verzweiflung 
zu bringen. 

Ja gewiß, Sie würben verzweifeln, wenn ich Ihnen das Bild unferes 
nächſten Morgens recht lebhaft varftellen könnte. Wie heiter wachte fie 
auf! wie freundlich rief fie mich herein! wie lebhaft dankte fie mir! wie 
herzlich prüdte fie mich an ihren Bufen! Nun, fagte fie, indem fie lächelnd 
vor den Spiegel trat, darf ich mich wieder an mir jelbft, mich an meiner 
Geſtalt freuen, da ich wieder mir, ba ich meinem einzig geliebten Freund 
angehöre! Wie ift es fo füß, überwunden zu haben! welch eine himmlifche 
Empfindung ift es, feinem Herzen zu folgen! Wie van ich dir, daß bu 
dich meiner angenommen, daß du beine Klugheit, deinen Verſtand auch 
einmal zu meinem Vortheil angewentet haft! Steh! mir bei und erfinne, 
was mich ganz glüdlih machen kann! 


ya 
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Ich gab ihr nach, ich wollte fie nicht reizen; ich fchmeichelte ihrer 
Hoffnung, und fie Lieblofte mich auf das anmuthigfte. Entfernte fie ſich 
einen Augenblid vom Fenfter, fo mußte ih Wade ftehen: venn Sie 
follten num ein» für allemal vorbeigehen, man wollte Sie wenigftens fehen; 
fo ging der ganze Tag unruhig bin. Nachts zum gewöhnlichen Stunde 
erwarteten wir Sie ganz gewiß. Ich paßte fohon an ber Treppe, bie 
Zeit warb mir lang, ich ging wieder zu ihr hinein. Ich fand fie zu 
meiner Verwunderung in ihrer Officierötracht; fie fah unglaublich, heiter 
und reizenb aus. Verdien' ich nicht, fagte fie, heute in Mannstracht zu 
erfcheinen? Hab’ ich mich nicht brav gehalten? Mein Geliebter ſoll mich 
heute wie das erftemal fehen; ich will ihn fo zärtlich und mit ‚mehr 
Freiheit an mein Herz brüden als damals: denn bin ich jeßt nicht viel 
mehr die Seine als damals, da mich ein edler Entſchluß noch nicht frei 
gemacht hatte? Aber, fügte fie nach einigem Nachtenfen hinzu, noch 
hab’ ich nicht ganz gewonnen, noch muß ich erft das Aeußerſte wagen, 
um feiner werth, um feines Befites gewiß zu ſeyn; ich: muß ihm alles 
entveden, meinen ganzen Zuftand offenbaren, und ihm alsdann überlaffen, 
ob er mich behalten oder verftoßen will. Diefe Scene bereit’ ich ihm, 
bereit’ ih mir zu; und wäre fern Gefühl mich zu verftoßen fähig, fo 
würd’ ich alsdann ganz wieder mir felbft angehören; ich wlirde in meiner 
Strafe meinen Troſt finden und alles erdulden, was das Schichal: mir 
auferlegen wollte. 

Mit dieſen Geſinnungen, mit dieſen Hoffnungen, mein Herr, erwartete 
Sie das liebenswürdige Mädchen: Sie kamen nicht. O! wie ſoll ich den 
Zuſtand des Wartens und Hoffens beſchreiben! Ich ſehe dich noch vor 
mir, mit welcher Liebe, mit welcher Inbrunſt du von dem Manne ſprachſt, 
deſſen Grauſamkeit du noch nicht erfahren hatteſt! 

Gute, liebe Barbara, rief Wilhelm, indem er aufſprang, und die 
Alte bei der Hand faßte, es iſt nun genug der Berftellung, genug ber 
Borbereitung! Dein gleichgültiger, dein ruhiger, bein zufriedener Ton 
bat dich verrathen. Gieb mir Mariannen wieder! fie lebt, fie ift in der 
Nähe! Nicht umfonft Haft du diefe fpäte, einfame Stunde zu beinem Bes 
ſuche gewählt, nicht umfonft haft du mich durch dieſe entzüdenbe Erzählung 
vorbereitet. Wo haft du fie? mo verbirgft du fie? Ich glaube bir alles, 
ich verfpreche, bir alles zu glauben, wenn du mir fie zeigft, wenn du fie 
meinen Armen wiebergiebft. Ihren Schatten hab’ ich ſchon im Fluge 
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gejehen; laß mich fie wieder in meine Arme faffen! Ich will vor ihr auf 
den Knieen liegen, ich will fie um Bergebung bitten, ic will ihr zu 
ihrem Sampfe, zu ihrem Siege über fih und dich Glück wünſchen, ich 
wil ihr meinen Felir zuführen. Komm’! wo haft du fie verftedt? Laß 
fie, laß mich nicht länger in Ungewißheit? Dem Endzweck ift erreicht. 
Wo haft du fie verborgen? Komm’, daß ich fie mit dieſem Licht beleuchte! 
daß ich wieber ihr holdes Angeficht ſehe! 

Er hatte die Alte vom Stuhl aufgezogen; fie fah ihn fiarr an, bie 
Thränen ftürzten ihr aus ben Augen, und ein ungebeurer Schmerz 
ergriff fie. 

Welch ein unglüdliher Irrthum, rief fie aus, läßt Sie noch emen 
Augenblid hoffen! Ja, ich babe fie verborgen, aber unter vie Erbe; 
weber das Licht der Sonne noch eine vertrauliche Kerze wirb ihr holdes 
Angeficht jemals wieder erleuchten! Führen Sie ven guten Felix an ihr 
Grab, und jagen Eie ihm: Da liegt deine Mutter, die dein Vater unge 
bört verdammt hat! Das Liebe Herz fchlägt nicht mehr vor Ungeduld, 
Sie zu ſehen; nicht etwa in einer benachbarten Kammer wartet fie auf 
den Ausgang meiner Erzählung oder meines Mährchens; die dunkle Kammer 
bat fie aufgenommen, wohin kein Bräutigam folgt, woraus man feinem 
Geliebten entgegengeht. 

Sie warf fih auf die Erbe an einem Stuhle niever und Weinte 
bitterlich; Wilhelm wer zum erftenmal völlig überzeugt, daß Marianne 
todt fey: er befand fi in einem traurigen Zuftande. Die Alte richtete 
ſich auf. 

Ich habe Ihnen weiter nichts zu fagen, rief fie, und warf ein Padet 
auf den Tiſch. Bier dieſe Brieffchaften mögen völlig Ihre Graufamkeit 
befhämen; leſen Sie dieſe Blätter mit trodenen Augen durch, wenn es 
Ihnen möglich ifi! - 

Sie ſchlich leife fort, und Wilhelm hatte dieſe Nacht das Herz nicht, 
die Brieftafche zu Öffnen; er hatte fie felbft Mariannen gefchenkt, er 
wußte, daß fie jedes Blättchen, das fie von ihm erhalten hatte, forgfältig 
darin aufbob, Den andern Morgen vermochte er es über fi; er Löfte 
das Band, und es fielen ihm Leine Zettelhen, mit DBleiftift von feiner 
eigenen Hand gefchrieben, entgegen und riefen ihm jede Situation von 
bem erften Tage ihrer anmuthigen Belanntfchaft bis zu dem legten ihrer 
graufamen Trennung wieber herbei. Allein nicht ohne vie lebhafteften 
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Schmerzen durchlas er eine Meine Sammlung von Billeten, die an ihn 
gefchrieben waren, und bie, wie er aus dem Inhalt ſah, von Wernern 
waren zurüdgewiefen worden. 


„Keines meiner Blätter bat bis zu dir burchbringen Tünnen; mein 
Bitten und Flehen hat dich nicht erreicht! Haft vu felbft viefe granfamen 
Befehle gegeben? ſoll ich dich nie wieverfehen? Noch einmal verſuch' ich 
es. Ich Bitte dich, fomm’, o komm’! Ich verlange dich nicht zu behalten, 
wenn ich bich nur noch einmal an mein Herz drücken kann!“ 


„Denn ich fonft bei dir faß, beine Hände hielt, bir in bie Augen 
fah, und mit vollem Herzen der Liebe und des Zutrauens zu bir fagte: 
Lieber, lieber guter Mann! das börteft du fo gern, ich mußte es bir fo 
oft wiederholen. Ich wieberhole es noch einmal: Lieber, Tieber guter 
Mann! Sep gut, wie bu warft! komm' und laß mich nicht in meinem 
Elende ververben!“ 


— — — — — 


„Du hältſt mid für ſchuldig: ich bin es auch, aber nicht, wie bu 
denkſt. Komm’, bamit ich nur ben einzigen Troſt habe, von bir gam 
gefannt zu feyn, es gehe mir nachher, wie es wolle!“ 


„Richt um meinetwillen allen, auch um bein felbft willen fleh’ ich 
dich an, zu kommen. Ich fühle die unerträglichen Schmerzen, die du 
leideſt, indem du wich fliebft, Komm’, daß unfere Trennung weniger 
grauſam werbel Ich war vielleicht nie deiner wilrbig, als eben in bem 
Augenblid, da du mich in ein gränzenlofes Elend zurüchſtößeſt.“ 


„Dei allem, was heilig ift, bei allem, was ein menfchliche® Herz 
rühren kann, raf' ich dich an! Es ift um eine Seele, es ift um ein Leben 
zu thun, um zwei Leben, von denen bir eins ewig thener feyn muß. 
Dein Argwohn wird auch das nicht glauben, und doch werb’ ich es in 
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der Stunde des Todes ausſprechen: Das Kind, das ich unter dem Herzen 
trage, ift dein. Seitdem ich dich liebe, hat Fein anderer mir aud nur 
die Sand gedrückt; o daß beine Liebe, daß deine Nechtichaffenheit bie 
Gefährten meiner Yugenb gewefen wären!” | 


„Du wilft mich nicht hören? So muß ich denn zuletzt wohl ver- 
ftummen: aber diefe Blätter follen nicht umtergehen, vielleicht können fie 
noch zu bir fprechen, wenn das Leichentuch fchon meine Lippe bedeckt, 
und wenn die Stimme deiner Reue nicht mehr zu memem Ohre reichen 
fan. Dur mein traurige Leben bi8 an ben legten Augenblick wirb 
das mein einziger Troft ſeyn, daß ich ohne Schuld gegen dich war, wenn 
ich mich auch nicht unſchuldig nennen durfte.” 


Wilhelm konnte nicht weiter: er überließ fih ganz feinem Schmerz, 
aber noch mehr war er bebrängt, als Laertes bereintrat, dem er feine 
Empfindungen zu verbergen ſuchte. Diefer brachte einen Beutel mit 
Ducaten hervor, zählte und rechnete, und verficherte Wilhelmen, es ſey 
nichts Schöneres in der Welt, ald wenn man eben auf dem Wege fen, 
reich zu werben; es könne uns auch alsdann nichts flören oder abhalten. 
Wilhelm erinnerte fi feines Traums und lächelte: aber zugleich dachte 
er auch mit Schaubern, daß in jenem Traumgeſichte Marianne ihn ver- 
laſſen, um feinem verftorbenen Vater zu folgen, und daß beide zuletzt, 
wie Geifter ſchwebend, fi um den Garten bewegt hatten. 

Laertes riß ihn aus feinem Nachdenken, und führte ihn auf ein 
Kaffeehaus, wo ſich fogleich mehrere Perfonen um ihn verfammelten, bie 
ihn fonft gern auf dem Theater gefehen hatten; fie freuten fich feiner 
Gegenwart, bevauerten aber, daß er, wie fie hörten, die Bühne verlaffen 
wolle. Site ſprachen fo beftinmt uud vernünftig von ihm und feinem 
Spiele, von dem Grabe feines Talents, von ihren Hoffnungen, daß 
Wilhelm nicht ohne Rührung zulegt außrief: O, wie unendlich werth 
wäre mir biefe Theilnahme vor wenig Monaten gewejen! wie belehren 
usb wie erfreuend! Niemals hätt’ ich mein Gemüth fo ganz von der 
Bühne abgewenbet, und niemals wär’ ich fo weit gelommen, am Publicum 
ju verzieifeln, 
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Dazn ſollt' es überhaupt nicht kommen, fagte ein ältlicher Mann, 
der hervortrat: das Publicum iſt groß, wahrer PVerftand und wahres 
Gefühl find nicht fo felten, ale man glaubt; nur muß der Künftler nie- 
mals einen unbebingten Beifall für das, was er hervorbrütgt, verlangen; 
denn eben ber unbebingte ift am menigften werth, unb ben bebingten 
tollen die. Herren nicht gerne. Sch weiß wohl, im Leben wie in ber 
Kunſt muß man mit fih zu Rathe geben, wenn man etwas tbun und 
bhervorbringen foll; wenn e8 aber gethan ober vollendet ift, fo darf man 
mit Aufmerffamleit nur viele hören, und man kann ſich mit einiger 
Uebung aus diefen vielen Stimmen gar bald ein ganzes Urtheil zufam- 
menfegen: denn biejenigen, bie uns tiefe Diübe erfparen könnten, halten 
fi) meift ftille genug. 

Das follten fie eben nicht! fagte Wilhelm. Ich habe fo oft gehört, 
daß Menſchen, vie felbft über gute Werke fchwiegen, boch beflagten und 
bedanerten, daß gefchwiegen wird. 

Sp wollen wir, heute laut werden! rief ein junger Mann. Gie 
müfjen mit uns fpeifen, und wir wollen alles einholen, was wir Ihnen 
und manchmal der guten Aurelie fchuldig geblieben find. 

Wilhelm lehnte die Einladung ab und begab fih zu Madame 
Melina, die er wegen der Kinder fprechen wollte, inbem er fie von ihr 
wegzunehmen gedachte. 

Das Geheimnig der Alten war nicht zum beften bei ihm verwahrt. 
Er verrieth fi), als er den fchönen Yelir wieder anfidhtig warb. 

O, mein Kind! rief er aus, mein liebes Kind! 

Er bob ihn auf und drückte ihn an fein Herz. 

Bater, was haft du mir mitgebracht! rief das Kind. 

Mignon fah beide an, als wenn fie warnen wollte, fich nicht zu 
verrathen. 

Was ift das für eine neue Erjcheinung? fagte Madame Melina. 

Dan ſuchte die Kinder bei Seite zu bringen, und Wilhelm, ber 
der Alten das firengfte Geheimniß nicht ſchuldig zu ſeyn glaubte, ent- 
deckte feiner Yreundin das ganze Verhältniß. Madame Melina fah ihn 
lächelnd an. — 

O, über die leichtglänbigen Männer! rief ſie aus. Wenn nur etwas 
auf ihrem Weg ift, fo kann man es ihnen fehr leicht aufbürben; aber 
dafür jehen fie fih auch ein andermal weder rechts noch links um, und 
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willen nichts au fhäten, als was fie vorher mit bem Stempel einer 
willfürlichen Leivenfchaft bezeichnet haben. 

Sie konnte einen Seufzer nicht unterbrüden, unb wenn Wilhelm 
nicht ganz blind geweſen wäre, ſo hätte er eine nie ganz befiegte Neigung 
in ihrem Betragen erfennen müſſen. 

Er ſprach nunmehr mit ihr von den Kindern, wie er Felix bei fich 
zu behalten und Mignon auf das Land zu thun gebäcte. Frau Melina, 
ob fie ſich gleich ungern von beiden zugleich trennte, fand doch den Vor⸗ 
ſchlag gut, ja nothwenbig. Felix verwilverte bei ihr, und Mignon ſchien 
einer freien Luft und anderer Berhältniffe zu bebürfen; das gute Kind 
war kränklich und konnte ſich nicht erholen. 

Lafien Sie fih nicht irren, fuhr Madame Melina fort, daß ich 
einige Zweifel, ob Ihnen der Knabe wirklich zugehöre, leichtſinnig geäußert 
habe. Der Alten iſt freilich wenig zu trauen; doch wer Unwahrheit zu 
feinem Nuten erfinnt, kann auch einmal wahr reden, wenn ihm bie 
Wahrheiten nüglich ſcheinen. Aurelien hatte die Alte vorgeſpiegelt, Felix 
ſey ein Sohn Lothario's, und die Eigenheit haben wir Weiber, daß wir 
die Kinder unſerer Liebhaber recht herzlich lieben, wenn wir ſchon die 
Mutter nicht Ferinen, ober fie von Herzen haſſen. Felix kam hereinge⸗ 
fprumgen; fie brüdte ihn an fich, mit einer Lebhaftigfeit, die ihr fonft 
nicht gewöhnlich war. 

Wilhelm eilte nah Haufe und befiellte die Alte, die ihn jeboch 
nicht eher als in ber Dämmerung zu beſuchen verſprach; er empfing fie 
verbrießlich und fagte zu ihr: Es it nichts Schänblicheres in ver Welt, 
als fi auf Lügen und Mährchen einzurichten! Schon haft vu viel Böfes 
> bamit geftiftet und jeßt, da bein Wort das Glüd meines Lebens ent- 
ſcheiden Könnte, jett ſteh' ich zweifelhaft und wage nicht, das Rind in 
meine Arme zu fchließen, deſſen ungetrübter Beſitz mich äußert glücklich 
machen würbe. Ich kann dich, fchänbliche Greater, nicht ohne Haß und 
Verachtung anjehen. 

Euer Betragen kommt mir , wenn ich aufrichtig reden ſoll, verſetzte 
die Alte, ganz unerträglich vor. Und wenn's nun euer Selm nicht wäre, 
fo ift e8 das ſchönſte, angenehmfte Kind von der Welt, das man gern 
für jeden Preis kaufen möchte, um es mur immer um fich zu haben: Iſt 
es nicht werth, daß Ihr euch feiner ammehmt? Verdien' ich für meine 
Sorgfalt, für meine Mühe mit ihm nicht einen kleinen Unterhalt für mein 
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fünftiges Leben? D, ihr Herren‘, denen nichts abgeht, ihr Habt gut von 
Wahrheit und Gerabheit reven! aber wie eine arme Creatur, deren 
geringftem Bedurfniß nichts. entgegenkommt, die in ihren Berlegenheiten 
feinen Freund, keinen Rath, feine Hülfe fieht, wie die ſich durch die. 
felbftifchen Menſchen durchdrücken und im Stillen darben muß — bavon 
würde manches zu fagen fen, wenn ihr hören wolltet und könntet. — 
Haben Sie Mariannens Briefe gelefen? Es find viefelben, die fie zu 
jener unglüdlichen- Zeit fchrieb. Vergebens fuchte ih mich Ihnen zu 
näbern, vergebens Ihnen dieſe Blätter zuzuftellen: Ihr grauſamer Schwa- 
ger hatte Sie fo umlagert, daß alle Aft und Slugheit vergebens war, 
und zulegt, als er mir und Mariannen mit dem Gefängniß drohte, mußte 
ih wohl alle Hoffnung aufgeben. Trifft nicht alles mit dem überein, 
was ich erzählt habe? und fett nicht Norberg's Brief die ganze Geſchichte 
außer allen Zweifel? 

Was filr ein Brief? fragte Wilhelm. 

Haben Sie ihn nicht in ber Brieftafche gefunden? verjegte die Alte. 

Ih habe noch nicht alles durchleſen. 

Sehen Site nur die Brieftafehe ber; auf diefeg Document kommt 
alles an. Norberg's unglückliches Billet hat die traurige Verwirrung ge⸗ 
macht; ein anberes von feiner Hand mag aud den Knoten löſen, in 
fofern am Baden nod) etwas gelegen ift. Sie nahm ein Blatt aus der 
Brieftafche, Wilhelm erkannte jene verhafte Hand; er nahm ſich zufammen 
und las: 

„Sag mir nur, Mäbchen, wie vermagft du das über mich? Hätt 
ich doch nicht geglaubt, daß eine Göttin felbft mich zum ſeufzenden Lieb⸗ 
haber umſchaffen könnte. Anftatt mir mit offenen Armen entgegenzueilen, 
ziehft du Dich zurüd; man hätt! e8 wahrhaftig für Abſchen nehmen fünnen, 
wie du dich betrugft. Iſt's erlaubt, daß ich vie Nacht mit der alten 
Barbara auf einem Koffer in einer Kammer zubringen mußte? Und mein 
geliebtes Mädchen war nur zwei Thüren davon. E86 ift zu toll, fag’ ich 
bir! Ich habe verfprochen, dir einige Bedenkzeit zu laſſen, nicht gleich in 
dich zu bringen,. und ich möchte rafend werben über jede verlorene Viertel 
ftunde. Hab’ ich dir nicht gefchenkt, mas ich wußte und konnte? Zweifelſt 
bu noch an meiner Liebe? Was willft du haben? fag’ es nur! es ſoll dir 
an nichts fehlen. Ich wollte, der Pfaffe müßte verftummen. und ver- 
blinden, der dir ſolches Zeig in den Kopf geſetzt hat! ie du aud) 

Gocthe, ſammil. Werke. XV. 
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gerade an fo einen kommen! Es giebt fo viele, die jungen Leuten eimas 
nachzufehen wiffen. Genug, ich fage dir, e8 muß anders werben, in ein 
paar Tagen muß ich Antwort wiffen; denn ich gehe bald wieder weg, und 
wenn bu nicht wieder freundlich und gefällig bift, fo folft du mich nit 
wieberfehen.“ 

In diefer Art ging der Brief noch lange fort, drehte ſich zu Wil- 
helm's fchmerzlicher Zufriedenheit immer um benfelben Punkt herum, und 
zeugte für die Wahrheit ver Gefchichte, die er von Barbara vernommen 
hatte, 

Ein zweites Blatt bewies deutlich, daß Marianne auch in ver Folge 
nieht nachgegeben hatte, und Wilhelm vernahm aus biefen und mehreren 
Papieren nicht olme tiefen Schmerz die Gefchichte des unglüdlichen Mäd⸗ 
hend bis zur Stunde ihres Todes, 

Die Alte hatte den rohen Menfchen nad und nad zahm gemacht, 
indem fie ihm ven Tod Mariannens.meldete und ihm den Glauben lieh, 
als wenn Yelir fein Sohn fey; er hatte ihr einigemal Geld gefchidt, das 
fie aber für fich behielt, da fie Aurelien die Sorge für des Kindes Er- 
ziehung aufgeſchwatzt Hatte. Aber leiver dauerte biefer heimliche Erwerb 
nit lange. Norberg hatte durch ein wildes Leben ben größten Theil 
feines Vermögens verzehrt, und wieberholte Liebeögefchichten fein Herz 
gegen feinen erſten, eingebilveten Sohn verhärtet. 

So wahrſcheinlich das alles lautete und ſo ſchön es zuſammentraf, 
traute Wilhelm doch noch nicht, ſich der Freude zu überlaſſen; er ſchien 
ſich vor einem Geſchenke zu fürchten, das ihm ein böſer Genius darreichte. 

Ihre Zweifelſucht, ſagte die Alte, die feine Gemuthsſtimmung errieth, 
fann nur die Zeit heilen. Sehen Sie das Kind als ein fremdes an, und 
geben Sie vefto genauer auf ihn Acht! Bemerlen Sie feine Gaben, feine 
Natur, feine Fähigkeiten, und wenn Sie nicht nach und nad ſich felbft 
wiebererfennen, jo müſſen Sie fchlecdhte Augen haben! Denn das verfichere 
ih Sie, wenn id ein Mann wäre, mir follte niemaudb ein Sind unter« 
fhieben; aber e8 iſt ein Glüd für die Weiber, daß die Männer in biefen 
Fallen nicht fo ſcharfſichtig find. 

Nach allem dieſen feste ſich Wilhelm mit der Alten aus einander; 
er wollte den Yelir mit fi nehmen, fie follte Mignon zu Thereſen 
bringen und hernach eine Heine Penflon, die er ihr verfpracdh, wo fie 
wollte, verzehren. 
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Er ließ Mignon rufen, um fle auf diefe Beränverung vorzubereiten, 

Meifter! ſoste ſie, behalte mich bei dir! es wird mir wohl thun 
und weh. 

Er ſtellte ihr vor, daß fie nun herangewachſen ſey, und daß Bor 
etwas für ihre weitere Bildung gethan werben müffe. 

Ich bin gebilvet genug, verfeßte fie, um zu lieben und zu trauern, 

Er machte fie auf ihre Gefunpheit aufmerffam, daß fie eine anhal- 
tende Eorgfelt und die Leitung eines gefchicten Arztes bedürfe. 

Warum fol man für mich forgen, fagte fie, da fo viel zu forgen ift? 

Nachdem er fich viele Mühe gegeben, fie zu Überzeugen, daß er fie 
jet nicht mit fic) nehmen könne, daß er fie zu Perfonen bringen wolle, 
wo er fie öfters fehen werbe, fchien fie von alle dem nichts gehört zu 

n. 

Du willſt mich nicht bei dir? ſagte ſie. Vielleicht iſt es beſſer! 
Schicke mich zum alten Harfenfpieler! der arme Mann iſt fo allein. 

Wilhelm fuchte ihr begreiflic zz machen, daß ber Alte gut aufge 
hoben fen. 

Ich fehne mich jede Stunde nad ibm, verfette das Kind. 

Ih habe aber nicht bemerkt, fagte Wilhelm, vaß du ihm fo geneigt 
feuft, als er noch mit uns lebte. 

Ich fürditete mich vor ihm, wenn er wachte; ich konnte nur feine 
Augen nicht ſehen: aber wenn er fchlief, fete ich mich germ zu ibm, ich 
wehrte ihm die liegen, und fonnte mich nicht fatt an ihm ſehen. DO, er 
bat mir in fohredlichen Augenbliden beigeſtanden; es weiß niemand, was 
ih ihm ſchuldig bin. Hätt' ich nur den Weg gewußt, ich wäre fchon zu 
ihm gelaufen. 

Wilhelm ftellte ihr die Umſtände weitläufig vor und fagte, fie ſey 
fo ein vernünftiges Kind, fie möchte doch auch dießmal feinen Wünfchen 
folgen. 

Die Vernunft ift graufam, verfegte fie, das Herz ift befler. Ich 
will hingehen, wohin du wilft, aber laß mir deinen Felir! 

Nach vielem Hin- und Widerreden war fie immer auf ihrem Sinne 
geblieben, und Wilhelm mußte fich zuletzt entfchließen, die-beiven Kinder 
der Alten zu übergeben und fie zufanımen an Fräulein Thereſe zu fchiden. 
Es warb ihm das um fo leichter, als er ſich noch immer flrchtete, den 
fhönen Felix ſich als feinen Sohn zugueignen. Er nahm ihn auf den. 


436 


Arm und teng ihm herum; das Kind mochte gern vor den Spiegel ge 
hoben fern, und ohne ſich es zu geftehen, trug Wilhelm ihn gern tor 
ven Spiegel, und fuchte dort Aehnlichkeiten zwiſchen fih und dem finde 
auszuſpähen. Ward es ihm dann einen Augenblid recht wahrfcheinlich, 
fo brüdte er den Knaben an feine Bruft; aber auf einmal, erfchredt durch 
den Gebanken, baß er fich betrügen könne, fette er das Kind nieder und 
ließ es hinlaufen. 

D! rief er and, wenn ich mir dieſes unfchägbare Gut zueignen 
fönnte, und es würde mir dann entriffen, fo wär’ ich ber unglüdlichite 
aller Menihen! _ 

Die Kinder waren weggefahren, und Wilhelm wollte nun feinen 
förmlichen Abfchied vom Theater. nehmen, als er fühlte, daß er ſchon 
abgefchieven fey und nur zu gehen brauchte. Marianne war nicht mehr; 
feine zwei Schubgeifter hatten fich entfernt, und feine Gebanfen eilten 
ihnen nah. Der fchöne Knabe ſchwebte wie eine reizende ungewiſſe Er⸗ 
fheinung vor feiner Einbilvungskraft; er ſah ihn an Xherefens Hand. 
durch Felder und Wälder laufen, in ber freien Luft und neben einer freien 
und heitern Begleiterin fich bilden. Therefe war ihm noch viel werther 
geworben, feitbem er das Kind in ihrer Gefellichaft dachte. Selbft als 
Zuſchauer im Theater erinnerte er fich ihrer mit Lächeln; beinahe war er 
in ihrem alle, die Borftellungen machten ihm feine Illuſion mehr. 

Serlo und Melina waren äußerft höflich gegen ihn, fobalo fie merften, 
daß er an feinen vorigen Pla feinen weitern Anſpruch machte. Ein Theil 
des Publicums wünfdte ihn nochmals auftreten zu ſehen; es wäre ihm 
unmöglich gewefen, und bei der Geſellſchaft wünſchte es niemand, als 
allenfalls Frau Meltna. 

Er nahm num wirklich Abfchied von dieſer Freundin; er war gerührt 
und fagte: Wenn doch der Menſch ſich nicht wermeflen wollte, irgend 
etwas für die Zukunft zu verfprechen! Das Geringfte vermag er nicht zu 
halten, gefchweige wenn fein Borfag von Bedeutung if, Wie ſchäm' ich 
mid, wenn ich benfe, was ich Ihnen allen zufammen in jener unglüd- 
lichen Nacht verſprach, da wir beraubt, Trank, verlegt und verwundet, 
in eine elende Schenke zufammengebrängt waren. Wie erhöhte damals 
das Unglüd meinen Muth, und welden Schat glaubte ih in meinem 
guten Willen zu finden! Nun ift aus alle dem nichts, gar nichts gewor⸗ 
ben! Ich verlaffe Sie als Ihr Schulvner, und mein Gläd ift, daß man 
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mand mich jemals deßhalb gemahnt hat. 

Sey'n Sie nicht ungerecht gegen fich felbft! verfeßte Frau Melina. 
Wenn niemand .erfennt, was Sie für uns gethan hatten, fo werd' ich es 
nicht verfenmen; denn unfer ganzer Zuftand wäre völlig anders, wenn 
wir Sie nicht befeflen hätten. Gebt es doch unferen Vorjägen wie unferen 
Wünschen: fie fehen fih gar nicht, mehr ähnlich, wenn fie ausgeführt, 
wenn fie erfiillt find, und wir glauben nichts gethan, nichts erlangt zu 
haben. . 

Sie werben, verjette Wilhelm, durch Ihre freundſchaftliche Aus⸗ 
fegung mein Gewiffen nicht beruhigen, und ich werde mir immer als 
Ihr — vorkommen. 

Es iſt auch wohl möglich, daß Sie es ſind, verſetzte Madame 
Melina, nur nicht auf die Art, wie Sie es denken. Wir rechnen uns 
zur Schande, ein Verſprechen nicht zu erfüllen, das wir mit dem Munde 
gethan haben. O, mein Freund, ein guter Menſch verſpricht durch ſeine 
Gegenwart nur immer zu viel! Das Vertrauen, das er hervorlockt, vie 
Neigung, bie er einflößt, die Hoffnungen, die er erregt, find unendlich; 
er wird und bleibt ein Schuldner, ohne es zu wiſſen. Leben Sie wohl! 
Wenn unfere äußern Umftänbe fih unter Ihrer Leitung vecht glücklich 
hergeftellt haben, fo entfteht in meinem Innern burd) Ihren Abſchied 
eine Lücke, die fich fo leicht nicht wieder ausfüllen wird. 

Wilhelm fchrieb vor feiner Abreife aus der Stadt noch einen weit- 
läufigen Brief an Wernern. Sie hatten zwar einige Briefe gewechſelt, 
aber weil fie nicht einig werben konnten, hörten fie zulett auf zu fehreiben. 
Nun hatte fih Wilhelm wieder genähert; er war im Begriff, dasjenige 
zu thun, was jener fo ſehr wünfchte, er konnte fagen: Ich verlaffe das 
Theater und verbinde mich mit Männern, deren Umgang mic -in jebem 
Sinne zu einer reinen und fidhern Thätigfeit führen muß. Er erfunbigte 
fih nad) feinem Vermögen, und e8 fchien ihm nunmehr fonverbar, daß 
er fo lange ſich nicht darum befümmert hatte. Er wußte nicht, daß es 
bie Art aller der Menfchen ſey, denen an ihrer innern Bildung viel 
gelegen ift, daß fie die äußern VBerhältniffe ganz und gar vernadjläffigen. 
Wilhelm hatte fih in viefem Falle befunden; er fehien nunmehr zum 
erftenmal zu merken, daß er äußerer Hülfsmittel bedürfe, um nachhaltig 
zu wirken. Er reifte fort mit einem ganz andern Sinn als das 
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erſtemal; die Ausſichten, die ſich ihm zeigten, waren reizend, und er hoffte 
auf ſeinem Wege etwas Frohes zu erleben. 


— — — — — 


Ueuntes Capitel. 


Als er nach Lothario's Gut zurückkam, fand er eine große Verän⸗ 
derung. Jarno kam ihm entgegen mit ber Nachricht, daß der Oheim 
geſtorben, daß Lothario hingegangen ſey, die hinterlaſſenen Güter in Beſitz 
zu nehmen. Sie kommen eben zur rechten Zeit, ſagte er, um mir und 
dem Abbe beizuſtehen. Lothario hat uns den Handel um wichtige Güter 
in unferer Nachbarfchaft aufgetragen; e8 war ſchon lange vorbereitet, und 
nun finden wir Geld und Grebit eben zur rechten Stunde. ‘Das einzige 
war babei bevenklih, daß ein answärtiges Handelshaus and fchon auf 
diefelben Güter Abſicht Hatte: num find wir furz und gut entfchloffen, mit 
jenem gemeine Sache zu machen; denn fonft hätten wir uns ohne Roth 
und Bernunft binaufgetrieben. Wir haben, fo jcheint es, mit einem 
Mugen Manne zu thun. Nun machen wir Calcüls und Anfchläge; and) 
muß ökonomiſch überlegt werden, wie wir die Güter theilen können, fo 
daß jeder ein fchönes Befitthum erhält. Es wurden Wilbelmen bie 
Papiere vorgelegt; man befah die Felder, Wiefen, Schlöffer, und obgleich 
Jarno und der Abbe die Sache fehr gut zu verftehen fchienen, fo 
wünſchte Wilhelm doch, daß Fräulein Thereſe von ber Gefellfchaft fen 
möchte. 

Sie brachten mehrere Tage mit diefen Arbeiten zu, und Wilhelm 
hatte Taum Zeit, feine Abentheuer und feine zweifelhafte Baterfchaft dem 
Freunden zu erzählen, bie eine ihm fo wichtige Begebenheit gleichgültig 
und leichtfinnig behandelten. 

Er hatte bemerkt, daß fie manchmal in vertrauten Geſprächen, bei 
Tiſche und auf Spaziergängen, auf einmal inne hielten, ihren Worten 
eine andere Wendung gaben und baburch wenigften® anzeigten, daß fie 
unter ſich manches abzuthun hatten, das ihm verborgen fey. Er erinnerte 
fih an das, mas Lydie gefagt hatte, und glaubte un fo mehr daran, als 
eine ganze Seite des Schloſſes vor ihm immer unzugänglich geweſen 
war, Zu gewiffen Galerien und beſonders zu dem alten Thurn, den er von 
außen recht gut kannte, hatte er biöher vergebens Weg und. Eingang gefucht. 
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Eines Abends fagte Iarno zu ihm: Wir können Sie nun fo ſicher 
als den Unfern anfehen, daß es unbillig wäre, wenn wir Sie nicht tiefer 
in unfere Geheimniffe einführten. Es ift gut, daß der Menſch, ver erft . 
in die Welt tritt, viel von fich Halte, daß er ſich viele Vorzüge zu er- 
werben denke, daß er alles möglich zu machen fuche; aber wenn feine 
Bildung auf einem gewiffen Grabe fteht, dann ift e8 vorteilhaft, wenn 
er fih in einer größern Maſſe verlieren lernt, wenn er lernt, um anderer 
Willen zu leben, und feiner felbft in einer pflichtmäßigen Thätigkeit zu 
vergeſſen. Da lernt er erft fich felbft fennen; denn das Handeln eigentlich 
vergleicht ung mit anderen. Sie follen bald erfahren, welch eine Heine Welt 
fi) in Ihrer Nähe befindet, und wie gut Sie in diefer Fleinen Welt ge- 
kannt find; morgen früh vor Sonnenaufgang ſey'n Sie angezogen und bereit! 

Jarno Fam zur beftimmten Stunde und führte ihn durch befannte 
und unbelonnte Zimmer des Schloſſes, dann durch einige Galerien, und 
fie gelangten endlich wor eine große alte Thüre, die ftark mit Eifen be- 
fhlagen war. Jarno pochte; die Thüre that fich ein wenig auf, fo daß 
eben ein Menfch bineinfchlüpfen konnte Jarno ſchob Wilhelmen hinein, 
ohne ihm zu folgen. Dieſer fand fi in einem bunfeln und engen Be- 
hältmiſſe; es war finfter um ihn, und als er einen Schritt vorwärts 
gehen wollte, ftieß er fchon wieder. Eine nicht ganz unbelannte Stinume 
rief ihm zu: Zritt herein! Und nun bemerkte er erft, daß bie Seiten des 
Raums, in dem er ſich befand, nur mit Teppichen behangen waren, durch 
welche ein ſchwaches Licht hindurchſchimmerte. Tritt herein! rief es noqh⸗ 
mals; er hob den Teppich auf und trat hinein. 

Der Saal, in dem er ſich nunmehr befand, ſchien ehemals eine Capelle 
geweſen zu ſeyn; anftatt des Altars ſtand ein großer Tiſch auf einigen 
Stufen, mit einem grünen Teppich behangen; barliber ſchien ein zuge- 
zogener Vorhang ein Gemälde zu beveden; an den Seiten waren ſchön 
gearbeitete Schränke mit feinen Dratbgittern verſchloſſen, wie man fie in 
Bibliotheken zu fehen pflegt, nur ſah er anftatt ver Bücher viele Rollen 
aufgeftellt. Niemand befand fi in dem Saal; vie aufgehende Sonne 
fiel durch die farbigen Fenſter Wilhelmen gerade entgegen unb begrüßte 
ihn freundlich. 

Seße di! rief eine Stimme, die von dem Altare ber zu tönen 
ſchien. Wilhelm fette ſich anf einen Meinen Armſtuhl, ber wider ben 
Berichlag des Eingangs fland; es war fein anderer Sit im ganzen 
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Zimmer, er mußte fi) barein ergeben, ob ihn ſchon die Morgenfonne 
blenbete; der Seſſel ſtand feſt, er konnte nur die Hand vor die Augen 
halten. 

Indem eröffnete fih mit einem einen Geräuſche der Vorhang über 
dem Altar und zeigte, innerhalb eines Rahmens, eine leere dunkle Oeff⸗ 
nung. Es trat ein Dann hervor in gewöhnlicher Kleidung, ber ihn 
begrüßte und zu ihm fagte: 

Sollten Sie mic nicht wieder erfennen? follten Sie unter anderen 
Dingen, bie Sie willen möchten, nicht aud zu erfahren wünſchen, wo 
die Kunftfammlung Ihres Großvaters fich gegenwärtig befindet? Erinnern 
Eie fid des Gemäldes nicht mehr, das Ihnen fo reizen war? wo mag 
ber Fraufe Königsſohn wohl jest fchmachten? 

Wilhelm erkannte leicht ven Fremden, ber .in jener beveutenden Nacht 
fi mit ihm im Gafthaufe unterhalten hatte. 

Bielleiht, fuhr dieſer fort, können wir jeßt über Schidfal und 
Charakter eher einig werben? 

Wilhelm wollte eben antworten, als ber Vorhang fich wieber rajch 
zufammenzog. 

Sonderbar! fagte er bei fich ſelbſt. Sollten zufällige Ereigniffe einen 
Zufgmmenbang haben? und das, was wir Schidjal nennen, ſollt' es 
bloß Zufall ſeyn? Wo mag fi) meined Großvater Sanımlung befinden? 
und warum erinnert man mich in biefen feierlichen Augenbliden daran? 

Er hatte nicht Zeit weiter zu denken; denn ber Vorhang eröffnete 
fid) wieder, und ein Mann ftanb vor feinen Augen, ben er ſogleich für 
den Sandgeiftlichen erfannte, der mit ihm und der Iuftigen Geſellſchaft 
jene Wafferfahrt gemacht hatte; er glich dem Abbe, ob er gleich nicht 
dieſelbe Perſon ſchien. Mit einem heitern Gefichte und einem würbigen 
Ausbrud fing ver Mann an: 

Nicht vor Irrthum zu bewahren, ift die Pflicht des Menſchenerziehers, 
ſondern den Irrenden zu leiten, ja ihn feinen Irrthum aus vollen Bechern 
ausfchlürfen zu laſſen, das ift Weisheit der Lehrer. Wer feinen Irrthum 
nur foftet, hält lange banıit Haus, er freuet ſich deſſen als eines feltenen 
Glücks; aber wer ihn ganz erfchöpft, der muß ihn kennen lernen, wenn 
er nicht wahnfinnig ift. 

Der Vorhang jchloß ſich abermals, und. Wilhelm hatte Zeit nach» 
zudenken. 
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Bon melhem Yrrthum Tann der Mann fpreihen, fagte er zu 
fih felbft, al8 von dem, ber mich mein ganzes Leben verfolgt hat, 
daß ich da Bildung fuchte, wo feine zu finden war, baf ich mir ein- 
bilbete, ein Talent erwerben zu können, zu bem ich nicht bie geringfte 
Anlage hatte! 

Der Vorhang riß ſich fehneller auf; ein Officier trat hervor und 
fagte nur im Vorbeigehen: Lernen Sie die Menfchen Tennen, zu benen 
men Zutrauen haben Tann! Der Vorhang fehle fib, und Wilhelm 
brauchte ſich nicht lange zu befinnen, um biefen Officier für denjenigen 
zu erkennen, der ihn in des Grafen Park umarmt hatte, und. Schulv 
gewejen war, daß er Yarno für eimen Werber hielt. Wie viefer hierher 
gelommen und wer er fey, war Wilhelm völlig ein Räthſel. 

Wenn. fo viele Menſchen an dir Theil nahmen, veinen Lebensweg 
fannten und wußten, mas darauf zu thun fey, warum führten fie dich 
nicht firenger ? warum nicht ernfter? warum beglinftigten fie beine Spiele, | 
anſtatt did) davon wegzuführen? 

Rechte nicht mit uns! rief eine Stimme. Du bift gerettet und auf 
dem Wege zum Ziel. Du wirft ‚feine beiner Thorbeiten bereuen und 
feine zurück wünſchen: fein glüdlicheres Schidjal lann einem Menſchen 
werden. 

Der Vorhaug riß ſich von einander und in voller Rüftung ſtand ver 
alte König von Dänemark in dem Raume. Ich bin ver Geiſt deines 
Vaters, fagte das Bildniß, und fcheive getroft, da meine Wünfche für 
dich, mehr als ich fie felbft begriff, erfüllt find. Steile Gegenden laffen 
fih nur durch Ummege erflimmen; auf der Ebene führen gerade Wege von 
einem Drt zum andern. Lebe wohl und gedenle mein, wenn bu geniefeft, 
was ich bir vorbereitet habe! 

Wilhelm war äußerft betroffen, er glaubte die Stimme feines Vaters 
zu hören, und doch war fie e8 auch nicht; er befand ſich durch Die Gegen- 
wert und bie Erinnerung in der veriworrenften Lage. 

Nicht lange konnte er nachdenken, als ver Abbé hervortrat und ſich 
hinter den grünen Tiſch ſtellte. Treten Sie herbei! rief er ſeinem ver⸗ 
wunderten Freunde zu. Er trat herbei und ſtieg die Stufen hinan. 
Auf dem Teppiche lag eine kleine Rolle. Hier iſt Ihr Lehrbrief! ſagte 
der Abbe. Beherzigen Sie ihn! er iſt von wichtigen Inhalt, Wilhelm 
nahm ihn auf, eröffnete ihn und las: 
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Kchrbrief. 


Die Kunft ift lang, das Leben kurz, das Urtheil fehwierig, die Ge⸗ 
fegenheit flüchtig. Handeln ift leicht, Denken ſchwer; nach dem Gedachten 
handeln unbequem. Aller Anfang ift heiter, bie Schwelle ift der Plag 
der Erwartung. Der Knabe ftaunt, der Eindruck beftummt ihn; er lernt 
fpielend, ver Ernſt überrafcht ihn. Die Nachahmung ıft uns angeboren, 
das Nachzuahmende wird nicht leicht erfannt. Selten wird das Treffliche 
gefunden, feltener gefhägt. Die Höhe reizt ung, nicht die Stufen; ben 
Gipfel im Auge, wandeln wir gern auf der Ebene. Nur ein Theil der 
Kunft kann gelehrt werden, der Künftler braucht fie ganz. Wer fie halb 
fennt, ift immer irre und rebet viel; wer fie ganz befißt, mag nur thun 
und redet felten ober fpät. Jene haben Feine Geheimniſſe und keine Kraft, 
ihre Lehre ift wie gebadenes Brod, ſchmackhaft und fättigend für einen 
Tag; aber Mehl kam man nicht ſäen, und bie Saatfrlichte follen nicht 
vermahlen werben. Die Worte find gut, fie find aber nicht pas Beſie. 
Das Befte wird. nicht deutlich duch Worte. Der Geift, aus dem wir 
handeln, ift das Höchſte. Die Handlung wirb nur vom Geifte begriffen 
und wieber bargeftellt. Niemand weiß, was er thut, wenn er recht han⸗ 
belt; aber bes Unrechten find wir uns immer bewußt. Wer bloß mit 
Zeichen wirkt, ift ein Pedan, ein Heuchler oder ein Pfufcher. Es find 
ihrer viel, und e8 wird ihnen wohl zufammen. Ihre Geſchwätz hält den 
Schüler wrüd, und ihre beharrliche Mittelmäfigfeit ängftigt die Beſten. 
Des Achten Künftlers Lehre fchlieft den Sinn auf; denn wo die Worte 
fehlen, fpricht die Xhat. Der ächte Schüler lernt aus dem Bekannten das 

Unbelannte entwideln, und nähert fich dem Meiſter. 
Genug! rief der Abbsé: das Übrige zu feiner Zeit! Jetzt fehen Sie 
fich in jenen Schränken um! 

Wilhelm ging bin und las bie Auffhriften der Rollen: er fand mit 
Bermunberung Lothario's Pehrjahre, Jarno's Lehrjahre und feine eigenen 
Lehrjahre vafelbft aufgeftellt, "unter vielen anderen, beren Namen ihm 
unbelannt waren. \ 

Darf ich hoffen, in dieſe Rollen einen Blick zu werfen? 

Es iſt für Sie nunmehr in dieſem Zimmer nichts verſchloſſen. 

Darf ich eine Frage thun? 

Ohne Bedenken! und Sie können entſcheidende Antwort erwarten, 
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wenn ed eine Angelegenheit betrifft, tie Ihnen zunächſt am Herzen liegt 
und am Herzen liegen foll. 

Out denn! Ihr fonderbaren und weiſen Menſchen, deren Blid in 
fo viel Geheimniffe dringt, könnt Ihe mir fagen, ob Felix wirklich mein 
Sohn iſt? 

Heil Ihnen über dieſe Frage! rief der Abbe, indem er vor Freuden 
bie Hände zuſammenſchlug, Felix ift Ihr Sohn. Bei dem SHeiligften 
was unter und verborgen liegt, ſchwör' ich Ihnen, Felix ift Ihr Sohn, 
Und ver Gefinnung nad war feine abgefchievene Mutter Ihrer nicht. 
unwerih. Empfangen Sie das liebliche Kinb aus unferer Hand! kehren 
Sie fih um, und wagen Sie es glücklich zu feyn! 

Wilhelm hörte ein Geräuf hinter fih; er kehtte fih um und ſah 
ein Kindergeſicht fchalfhaft durch die Teppiche des Eingangs hervorguden: 
es war Felix. Der Knabe verſtedie ſich ſogleich ſcherzend, als er geſehen 
wurde. 

Komm' hervor! rief der Abbe. 

& kam gelaufen: fein Bater ftürzte ihm entgegen, nahm ihn in bie 
Arme und drüdte ihn an fein- Herz. 

Sa, ich fühl's, rief er aus, du bift mein! Welche Gabe des Him- 
mels hab’ ich meinen Freunden zu verdanken! Wo kommſt bu ber, mein 
Kind, gerade in dieſem Augenblick? 

Fragen Sie nicht! fagte der Abbe. Heil dir, junger Mann! Deine 
Lehrjahre find vorüber; die Natur hat dich losgeſprochen. , 





Achte Bud, 


— '—— 


Erſtes Capitel. 


Felix war in den Garten geſprungen. Wilhelm folgte, ihm mit Ent⸗ 
züden: ber fchänfte Morgen zeigte jeden Gegenftand. mit neuen Heizen, 
und Wilhelm genoß den heiterften Angenblid. Felix war neu in ber 
freien und berrlihen Welt, und fein Vater nicht viel’ befannter mit ben 
Gegenſtänden, nad denen ver Kleine wieberholt und unermüdet fragte. 
Sie gefellten fich envlich zum Gärtner, der die Namen und den Gebraud, 
mancher Pflanzen hererzähfen mußte. Wilhelm fah die Natur durch eim 
neues Organ, und bie Neugierde, die Wifbegierde des Kindes ließen ihn 
erft fühlen, welch ein ſchwaches Interefie er an den Dingen außer ſich 


genommen hatte, wie wenig er Tannte und mußte. An biefen Tage, 


dem vergnügteften feines Lebens, fchien auch feine eigene Bildung erft 
anzufangen; er fühlte die Nothwenbigfeit, fih zu belehren, indem er zu 


lehren aufgeforbert warb. 


Jarno und ber Abbe Hatten ſich nicht wiederſehen laſſen. Abends 
famen fie und brachten einen Fremden mit. Wilhelm ging ihm mit Er- 
ftaunen entgegen: er traute feinen Augen nicht; e8 war Werner, ber 
gleichfalls einen Augenblid anftand, ihn anzuerkennen. Beide umarmten 
fi aufs zärtlichfte, und beide konnten nicht verbergen, daß fie fich wech⸗ 
felsweife verändert fanden. Werner behauptete, fein Freund fey größer, 
ftärfer, gerader, in feinem Weſen gebilveter und in feinem Betragen an⸗ 
genehmer geworden. Etwas von feiner alten Treuherzigfeit vermiſſ' ich, 
fetste er hinzu. 

Sie wird fih auch fchon wieder zeigen, wenn wir un® nur von ber 
erften Verwunderung erholt haben, jagte Wilhelm. 

Es fehlte viel, daß Werner einen gleich vostheilhaften Einprud auf 
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Wilhelmen gemacht hätte, Der gute Dann fchien eher zurück als vor» 
wärts gegangen zu ſeyn. Er war viel magerer als ehemals; fein fpites 
Geſicht ſchien feiner, feine Nafe länger zu fen; feine Stirn und fein 
Scheitel waren von Haaren entblößt, feine Stimme hell, heftig und 
ſchreiend; und feine eingebrüdte Bruſt, feine vorfallenven Schultern , feine 
farblofen Wangen ließen feinen Sweet übrig, daß ein arbeitfamer Hypo⸗ 
chondriſt gegenwärtig fen. 

Wilhelm war befcheiden genug, um ſich über viefe große Veränderung 


ſehr mäßig zu. erflären, da der andere hingegen feiner freundſchaftlichen 


Freude völligen Lauf ließ. 

Wahrhaftig! rief er aus, wenn du beine Zeit fchlecht angemenbet, 
md, wie ich vermuthe, nichts gewonnen haft, fo biſt du doch indeſſen 
ein-Perfünchen geworben, das fein Glüd machen kann und muß. Ber- 
ſchlendere und verfchlendere nur auch das nicht wierer! Du ſollſt mir mit 
biefer Figur eine reiche und fchöne Erbin erkaufen. 

Du wirft doch, verfetzte Wilhelm lächeln, deinen Charakter nicht 
verläugnen! Kaum finbeft du nad) langer Zeit beinen Freund wieber, fo 
fiebft du ihn ſchon als eine Waare, als einen Gegenftanb deiner Specu- 
lation an, mit dem fich etwas gewinnen läßt. 

Jarno und der Abbe fchienen über dieſe Erkennung keineswegs ver- 


wunbert, und ließen beide Freunde ſich nad Belieben über das Vergan- 


gene und Gegenwärtige ausbreiten. Werner ging um feinen Freund 
herum, drehte ihn hin und ber, fo daß er ihn faft verlegen machte. 
Nein! nein! rief er aus: fo was tft mir noch nicht vorgefommen! 
Unb doch weiß id wohl, daß ich mich nicht betrüge. Deine Augen finb 
tiefer, deine Stirn ift breiter, beine Nafe feiner, und dein Mund lieb⸗ 


reicher geworben. Seht nur einmal, wie er fteht! wie das alles paßt 


und zufammenhängt! Wie doch das Faullenzen gebeiht! Ich armer Teufel 
dagegen — er beſah fih im Spiegel — wenn ich’ diefe Zeit her nicht 
recht viel Geld gewonnen "hätte, jo wäre doch auch gar nicht® an mir. 

Werner hatte Wilhelm’s legten Brief nicht empfangen; ihre Handlung 
war das fremde Haus, mit welchem Lothario vie Güter in Gemeinfchaft 
‚zu laufen die Abſicht hatte. Diefes Geſchäft führze Wernern hierher; er 
batte keine Gedanken, Wilhelmen auf feinem Wege zu finden. 

Der Gerichtshalter Fam, die Papiere wurden vorgelegt, und Werner 
fand vie Vorſchläge billig. Wenn Sie es mit diefem jungen Wanne, wie 
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es jcheint, gut meinen, fagte er, fo forgen Sie felbft dafür, daß unfer 
Theil nicht verkürzt werbe! Es foll von memem Freunde abhängen, ob 
er das Gut annehmen und einen Theil feines Vermögens daran wenden will. 

Jarno und ber Abbé verfiherten, daß es biefer Erinnerung nicht 
bebürfe. Dean hatte die Sache faum im allgemeinen verhandelt, als 
Werner fich nad) einer Partie P’Hombre fehnte, wozu ſich denn auch gleich 
ber Abb6 und Jarno mit hinfegten; er war es nun einmal fo gewohnt, 
und Tonnte des Abends ohne Spiel nicht leben. 

WS die beiden Freunde nad Tiſche allein waren, befragten und 
befprachen fie ſich ſehr lebhaft über alles, was fie fich mitzutbeilen 
wänfchten. Wilhelm rühmte feine Lage und ‚das Süd feiner Aufnahme 
unter fo trefflihen Menſchen. Werner dagegen fehüttelte den Kopf und 
fagte: Man follte doch aud nichts glauben, ald was man mit Augen 
fieht! Mehr als Ein vienftfertiger Freund hat mir verfihert, du lebteſt 
mit einem lieberlichen jungen Evelmann, führeft ihm Schaufpielerinnen zu, 
bälfeft ihm fein Geld burchbringen und fegeft Schuld, daß er mit feinen 
fännmtlichen Anverwandten geipannt fen. 

Es würde mid um meinet- und um ber guten Menſchen willen ver- 
drießen, daß wir fo verfannt werden, verfeßte Wilhelm, wenn mid, nicht 
meine theatralifhe Laufbahn mit jever übeln Nachrede verfühnt hätte. 
Wie follten vie Menſchen unfere Handlungen beurtheilen, die ihnen nur 
einzeln und abgeriffen erfcheinen, wovon fie das wenigfte ſehen, weil 
Gutes und Böfes im verborgenen gefchieht, und eine gleichgültige Er⸗ 
fheinung meiftens® nur an den Xag kommt! Bringt man ihnen doch 
Schaufpieler und Schanfpielerinnen auf erhöhte Breter, zündet von allen 
Seiten Acht an, das ganze Werk ift in wenig Stunden abgeichloffen, 
und doch weiß felten jemand eigentlich, was er daraus machen fol. - 

Nun ging e8 an ein Fragen nad der Familie, nad) den Jugend⸗ 
freunden und der Vaterftabt. Werner erzählte mit großer Haft alles, was 
fi verändert hatte und was noch beftanb und geſchah. 

Die Frauen im Haufe, fagte er, find vergnügt und glücklich; es 
fehlt nie an Gel. Die eine Hälfte der Zeit bringen fie zu ſich zu 
pugen, und bie anberg, Hälfte fich gepubt fehen zu Taffen. Gaushältijch 
find fie, fo viel als billig if. Meine Kinder laſſen fi) zu geſcheidten 
Jungen an. Ich fehe fie im Geifte ſchon ſitzen und fchreiben und rechnen, 
laufen, handeln. und tröbeln; einem jeben foll fo bald als möglich ein 
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eigenes Gewerbe eingerichtet werden. Und was unſer Vermögen betrifft, 
daran folft du beine Luft ſehen. Wenn wir mit ven Gütern in Orb 
nung find, mußt du gleich mit nach Hauſe: denn es fieht Doch aus, als 
wenn bu mit einiger Vernunft in bie menfchlichen Unternehmungen ein- 
greifen könnteſt. Deine neuen Freunde follen gepriefen ſeyn, daß fie dich 
auf den rechten Weg gebracht haben. Ich bin ein märrifcher Teufel und 
merle erft, wie lieb ich Dich habe, ba ich mich nicht fatt an bir fehen 
kann, daß bu fo wohl und fo gut ausſiehſt. Das ift och noch eine 
andere Geftalt als das Porträt, das du ‚einmal an die Schwefter ſchickteſt, 
und worüber im Haufe großer Streit war. Mutter und Tochter fanden 
den jungen Herrn allerliebft mit offenem Halfe, halbfreier Bruft, großer 
Kraufe, herumhängendem Haar, rundem Hut, Inrzem Weſtchen und 
fehlotternden langen Hofen, indeſſen ich behauptete, das Coſtüm fey nur 
noch zwei Finger breit vom Hanswurft. Nun fiehft du doch aus wie ein 
Menſch; nur fehlt ver Zopf, in ben ich deine Haare einzubinven bitte: 
fonft Hält man dich denn doch einmal unterwegs als Juden an und for- 
dert Zoll und Geleite von bir, 

Felix war indeffen in die Stube.gelommen und hatte ſich, als man 
auf ihn nicht achtete, anfs Canape gelegt und war eingefchlafen. 

Was ift das für ein Wurm? fragte Werner. _ 

Wilhelm hatte in dem Angenblid ven Muth nicht, die Wahrheit 
zu fagen, noch Luft, eine doch immer zweibeutige Gejchichte einem Manne 
zu erzählen, der von Natur nichts weniger als gläubig war. 

Die ganze Geſellſchaft begab ſich nunmehr auf vie Güter, um fie 
zu befehen und ven Handel. abzufchließen. Wilhelm ließ feinen Felir nicht 
von der Seite, und freute fi) um bes Knaben willen recht lebhaft des 
Beſitzes, dem man entgegenſah. Die Lüfternheit des Kindes nach den 
Kirfhen und Beeren, die bald reif werten follten, erinnerten ihn an bie 
Zeit feiner Jugend und an bie vielfache Pflicht des Vaters, den Seinigen 
den Genuß vorzubereiten, zu verfchaffen und zu, erhalten. Mit welchen 
Intereffe betrachtete er die Baumfchulen und die Gebänbel wie lebhaft 
fann er darauf, das Vernadhläfligte wieder herzuftellen und das Verfallene 
zu erneuern! Er fah die Welt nicht mehr wie ein Zugvogel an, ein 
Gebäude nicht mehr für eine geſchwind zufammengeftellte Laube, bie ver- 
teodnet, ehe man fie verläßt. Alles, was er anzulegen gedachte, follte 
dem Knaben entgegenwachlen, unb alles, was er herſtellte, ſollte eine 
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Dauer auf einige Geſchlechter haben. In dieſem Sinne waren feine Lehr⸗ 
jahre geenbigt, und mit dent Gefühl des Vaters hatte er auch alle Tugenden 
eines Bürgers erworben. Er fühlte es und feiner Freude konnte nichts 
gleichen. 
O D ber ımnöthigen Strenge der Moral! rief er aus, da die Natur 
uns auf ihre lieblihe Weife zu allem bilvet, was wir ſeyn follen! O 
ver feltfamen Anforberungen ber bürgerlihen Gefellfchaft, die uns erft 
verwirrt und mißleitet, und dann mehr als die Natur felbft von une 
fordert! Wehe jeder Art non Bildung, welche die wirkfamften Mittel 
wahrer Bildung zerftört und uns auf das Ende hinweißt, anſtatt uns 
auf dem Weg ſelbſt zu beglücken! 

So manches er auch in ſeinem Leben ſchon geſehen hatte, ſo ſchien 
ihm doch die menſchliche Natur erſt durch die Beobachtung des Kindes 
deutlich zu werden. Das Theater war ihm, wie die Welt, nur als eine 
Menge ausgeſchütteter Würfel vorgekommen, deren jeder einzeln auf feiner 
Oberfläche bald mehr, bald weniger bedeutet, und die allenfalls zuſammen⸗ 
gezählt eine Summe machen. Hier im Kinde lag ihm, konnte man 
ſagen, ein einzelner Würfel vor, auf deſſen vielfachen Seiten der Werth 
und der Unwerth der menſchlichen Natur ſo deutlich eingegraben war. 

Das Verlangen des Kindes nach Unterſcheidung wuchs mit jedem 
Tage. Da es einmal erfahren hatte, daß die Dinge Namen haben, fo 
wollte e8 auch den Namen von allem hören; es glaubte nicht anders, fein 
Vater müfje alles wiffen, quälte ihn oft mit Kragen, und gab ihn Anlaß, 
fi nach Gegenftänden zu erkundigen, denen er fonft wenig Aufmerkſamkeit 
gewidmet hatte. Auch der eingeborene Trieb, vie Herkunft und das Ende 
ber Dinge zu erfahren, zeigte fich früh bei dem Knaben. Wenn er fragte, 
wo der Wind herkomme und wo bie Flamme hinkomme, war dem Bater 
feine eigene Beſchränkung erft vecht lebendig; er wünſchte zu erfahren, 
wie weit fih der Menfch mit feinen Gedanken wagen unb wovon er 
hoffen dürfe, fid) und anveren jemals Rechenfchaft zu geben. Die Heftigkeit 
des - Kindes, wenn e8 irgend einem lebendigen Weſen Unrecht gefchehen jab, 
erfreute den Vater höchlich, als das Zeichen eines trefflichen Gemüths. 
Das Kind ſchlug heftig nad dem Küchenmädchen, das einige Tauben 
abgejchnitten hatte. Dieſer fchöne Begriff wurde benn freilich bald wieder 
zesftört, als er den Knaben fand, der ohne Barmherzigkeit Fröſche tobt- 
ſchlug und Schmetterlinge zerrupfte. Es erinnerte ihn dieſer Zug an fo 
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viele Menjchen, vie höchſt gerecht erfcheinen, wenn fie ohne Leidenfchaft 
find und die Handlungen anderer beobachten. 

Diefes angenehme Gefilhl, daß der Knabe fo einen fchönen und 
wahren Einfluß auf fein Dafeyn babe, warb einen Augenblid geftört, als 
Wilhelm in kurzem bemerkte, daß wirklich der Knabe mehr ihn als er ven 
Knaben erziehe. Er hatte an dem Kinde nichts auszufeken, er war nicht 
im Stande, ihm eine Richtung zu geben, bie es nicht ſelbſt nahm, und 
fogar die Unarten, gegen die Aurelie fo viel gearbeitet‘ hatte, waren, fo 
fchien e8, nach dem Tode biefer Freundin alle wieder in ihre alten Rechte 
getreten. Noch machte das Kind bie Thüre niemals hinter fi zu, noch 
wollte ex feinen Teller nicht abeſſen, und fein Behagen war niemals 
größer, als wenn man ihm nachſah, daß er ven Biſſen unmittelbar aus 
ber Schüffel nehmen, das volle Glas ftehen laffen und aus der Flaſche 
trinken Tonnte. So war er auch ganz allerliebft, wenn er ſich mit einem 
Buche in die Ede fette und ſehr ernfthaft fagte: Ich muß das gelehrte 
Zeug ftubiren! ob er gleich die Buchftaben noch lange weber unterfcheiden 
fonnte noch wollte. 0 

Bedachte nun Wilhelm, wie wenig er biöher für das Kind geihan 
batte, wie wenig er zu thun fähig fey, fo entftand eine Unruhe in ihm, 
bie fein ganzes Glück aufzuwiegen im Stande war. 

Sind wir Männer denn, fagte er zu fi, fo felbftifch geboren, daß 
wir unmöglich für ein Weſen außer und Sorge tragen können? Bin ich 
mit dem Knaben nicht eben auf dem Wege, auf dem ich mit Mignon 
war? Ich zog das liebe Kind an; feine Gegenwart ergegte mich, und 
dabei hab’ ich es aufs graufamfte vernachläffigt. Was that ich zu feiner 
Bildung, nad) der e8 fo fehr ſtrebte? Nichts! Ich überließ es fich ſelbſt 
und allen Zufälligleiten, denen e8, im einer ungebilveten Geſellſchaft nur 
ansgejcht feyn konnte; und dann für biefen Knaben, ber bir fo merk 
würdig war, ehe‘ er dir jo werth ſeyn konnte, hat dich venn bein Herz’ 
geheißen, auch nur jemals das geringfte für ihn zu thun? Es ift nicht 
mehr Zeit, daß bu beine eigenen Jahre und die Jahre anderer vergeubeft; 
nimm dich zuſammen, und benfe, was bu für did und bie guten 
Geſchöpfe zu thun haft, welche Natur und Neigung fo feft an did) 
nüpfte! 

Eigentlich war dieſes Selbftgefpräh nur eine Einleitung, fich zu bes 
tennen, daß er ſchon gedacht, geforgt, gefucht und gewählt hatte; er lonnte 
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nicht länger zögern, ſich es ſelbſt zu geſtehen. Nach oft vergebens wieder⸗ 
holtem Schmerz über den Verluſt Mariannens fühlte er nur zu deutlich, 
daß' er eine Mutter für ven Knaben ſuchen müſſe, und daß er fie nicht 
fiherer als in Therefen finden werde. Er kannte dieſes vortreffliche 
Frauenzimmer ganz ine ſolche Gattin und Gehülfin fchien die einzige 
zu feyn, der man fi und bie Seinen anvertrauen könnte. Ihre eble 
Neigung zu Lothario machte ihm Feine Bedenklichkeit: fie waren burth ein 
ſonderbares Schidfal auf ewig getrennt; Thereſe hielt fich für frei, und 
hatte von einer Heirath zwar mit ©leichgültigfeit, doch als von eimer 
Sache geſprochen, die fi von ſelbſt verſteht. 

Nachdem er lange mit ſich zu Rathe gegangen war, nahm er ſich 
vor, ihr von ſich zu ſagen, fo viel er nur mußte. Sie ſollte ihn kennen 
lernen, wie er fie kannte, und er fing nun an, feine eigene Geſchichte 
durchzudenken; fie fchien ihm an Begebenheiten fo leer und im ganzen 
jedes Belenntniß fo wenig zu feinem Vortheil, daß er mehr als einmal 
von dem Vorſatz abzuftehen im Begriff war. Endplich entfchloß er ſich, 
die Rolle jeiner Lehrjahre aus dem Thurme von Jarno zu verlangen; 
dieſer ſagte: Es ift eben zur rechten Zeit! und Wilhelm erhielt fie. 

Es ift eine ſchauderhafte Empfindung, wenn ein edler Menſch mit 
Bewußtſeyn auf dem Punkte flieht, wo er über fich ſelbſt aufgeflärt werben 
fol, Ale Uebergänge find Kriſen; und ift eine Kriſe nicht Krankheit? 
Wie ungern tritt man nad einer Krankheit vor den Spiegel! Die 
Beſſerung fühlt man, und man fieht nur vie Wirkung bes vergangenen 
Uebel. Wilhelm war indeſſen worbereitet genug: tie Umſtände hatten 
ſchon lebhaft zu ihm geſprochen, feine Freunde hatten ihn eben nicht 
geſchont, und wenn er gleich das Pergament mit einiger Haft aufrollte, 
fo warb er. doch immer ruhiger, je weiter er Ind. Er fand die umflänb- 
liche Gefchichte feines Lebens in großen, ſcharfen Zügen gefchilvert; weder 
einzelne Begebenheiten noch beſchränkte Empfindimgen verwirrten feinen 
Did, allgemeine Tiebevolle Betrachtungen gaben ihm fFingerzeige, ohne 
ihn zu beihämen, und er ſah zum erftenmal fein Bild außer fih, zwar 
nicht wie im Spiegel ein zweites Selbft, fonvern wie im Porträt ein 
anderes Selbft: man befennt fich zwar nicht zu allen Zügen, aber man 
freut fi, daß ein denkender Geift uns fo hat faflen, ein großes Talent 
uns fo hat darftellen wollen, daß ein Bild von dem, was wir waren, 
noch befteht, und daß es Länger als wir felbft dauern kann. 


Wilhelm befhäftigte fih nunmehr, indem alle Umſtände durch dieß 
Manufeript in fein Gedächtniß zurückkamen, die Gefchichte feines Lebens 
für Thereſen aufzufegen, und er fchämte fich faſt, daß er gegen ihre 
großen Tugenden nichts.aufzuftellen hatte, was eine zwedmäßige Thätig- 
feit beweifen konnte. So umftinblid er in tem Auffage war, fo kurz 
faßte er fi) in dem Briefe, den er an fie fchrieb: er bat-fie um ihre 
Freundſchaft, um ihre Liebe, wenn's möglich) wäre; er bot ihr feine 
Hand an und bat fie um baldige Entſcheidung. 

Nah einigem innerlihen Streit, ob er biefe wichtige Sache noch 
erft: mit feinen Freunden, mit Jarno und dem Abbe, berathen. folle, 
entſchied er fich zu ſchweigen. Er war zu .feft entſchloſſen, die Sache 
wer. für ihn zu wichtig, als daß er fie noch hätte dem Urtbeil bes ver- 
nönftigften und beften Mannes unterwerfen mögen; ja fogar brauchte er 
die Vorficht, feinen Brief auf der nächften Poſt felbft zu beftellen. Biel- 
leicht hatte ihm der Gedanke, daß er in fo vielen Umftänben feines Lebens, 
in benen er frei und im verborgenen zu handeln glaubte, beobachtet, ja 
fogar geleitet worden war, wie ihm aus ber gefchriebenen Rolle nicht 
undeutlich erfchien, eine Art von unangenehmer Empfindung gegeben, und 
nun wollte er wenigſtens zu Therefens Herzen rein vom Herzen reben, 
und ihrer Entſchließung und Entſcheidung fein Schiäfal ſchuldig ſeyn: und 
fo machte er fich fein Gewiſſen, feine Wächter und Aufſeher in biefem 
wichtigen Punkte wenigftens zu umgehen. 


Bweites Eapitel. 


Kaum mar ber Brief abgefenvet, als. Lothario zurückkam. Jedermann 
freute ſich, die vorbereiteten wichtigen Geſchäfte abgefchloffen und bald ge⸗ 
endigt zu fehen, und Wilhelm erwartete mit Verlangen, wie fo viele 
Fäden theils neu genüpft, theils aufgelöftt, und nun fen eigenes Ber- 
hältuiß auf die Zukunft beftimmt werben, follte. Lothario begrüßte fie 
alle aufs befte: er war völlig wieberhergeftellt und heiter, er hatte das 
Anfehen eines Mannes, der weiß, was er thun foll, und dem in allem, 
was er thun will, nichts im Wege fteht. | 

Wilhelm konnte ihm feinen ‚herzlichen Gruß nicht zurückgeben. 

Dieß ift, mußte er zu ſich felbft jagen, ber Freund, der Geliebte, 
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der Bräutigam Therefens, an deſſen Statt du dich einzubrängen denkſt. 
Glaubſt du denn jemald einen folhen Einbrud andzulöfen ober zu ver⸗ 
bannen? 

Wäre der Brief noch nicht fortgeweien, er hätte. vielleicht nicht ge 
wagt, ihn abzufenden. Glüdlichermeife war der Wurf ſchon gethan; viel» 
leicht war Thereſe fchon entſchieden, nur die Entfernung deckte noch eine 
glüdlihe Vollendung mit ihrem Schleier. Gewinn und Verluft mußten 
ſich bald entſcheiden. Er fuchte ſich durch alle dieſe Betrachtungen zu be 
ruhigen, und body waren die Bewegungen feines Herzens beinahe fieberhaft. 
Nur wenig Aufmerffamleit konnte er auf das wichtige Gefchäft wenden, 
woran gewwiffermaaßen das Echidfal feines ganzen Vermögens hing. - Ach! 
wie unbedeutend erſcheint dem Menſchen in leidenſchaftlichen Augenblicken 
alles, was ihn umgiebt, alles, was ihm angehört! 

Zu feinem Glüde behandelte Lothario die Sache groß, und Werner 
mit Leichtigkeit. Dieſer hatte bei feiner heftigen Begierde zum Erwerb 
eine lebhafte Freude über den fchönen Beſitz, der ihm oder vielmehr feinem 
Freunde werben follte. Lothario von. feiner Seite ſchien ganz anbere Be» 
trachtungen zu machen. 

Ih kann mich wicht ſowohl über einen 1 Befit freuen, ſegte er, als 
über die Rechtmäßigkeit deſſelben. 

Nun, beim Himmel! rief Werner: wird denn dieſer unſer Befitz 
nicht rechtmäßig genug? 

Nicht ganz! verſetzte Lothario. 

Geben wir denn nicht unſer baares Geld dafür? 

Recht gut! ſagte Lothario: auch werden Sie dasjenige, was ich zu 
erinnern habe, vielleicht für einen leeren Scrupel halten. Mir kommt 
kein Beſitz ganz rechtmäßig, ganz rein vor, als der dem Staate ſeinen 
ſchuldigen Theil abträgt. 

Wie? ſagte Werner: ſo wollten Sie alſo laber, daß unſere freige⸗ 
kauften Güter ſteuerbar wären? 

Za, verſetzte Lothario, bis auf einen gewiſſen Grab: denn durch 
dieſe Gleichheit mit allen Übrigen Beſitzungen entſteht ganz allein bie 
Sicherheit des Beſitzes. Was hat der Bauer in den neueren Zeiten, wo 
jo viele Begriffe ſchwankend werben, für einen Hauptanlaß, ven Beſitz 
bes Edelmanns für weniger gegründet anzufehen als den feinigen? Nur 
ben, daß jener nicht belaftet ift und auf ihn laſtet. 
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Wie wird es aber mit ven Zinſen unferes Capitals ausſehen? ver- 
fette Werner. 

Um nichts fchlimmer, fagte Lothario, wenn uns ver Staat gegen 
eine billige regelmäßige Abgabe das Lehnshocuspocus erlaffen und ung 
mit unferen Gütern nach Belieben zu ſchalten erlauben wollte, daß wir 
fie nicht in fo großen Maſſen zufammenhalten müßten, daß wir fie unter 
unfere Kinder gleicher vertheilen könnten, um alle in eine lebhafte freie 
Thätigfeit zu verfeßen, ſtatt ihnen nur die beſchränkten und beſchränkenden 
Vorrechte zu hinterlaffen, welche zu genießen wir immer die Geifter unferer 
Vorfahren hervorrufen müſſen. Wie viel glüdlicher wären Männer und 
Frauen, wenn fie mit freien Augen umherſehen, und bald ein würdiges 
Mädchen, bald einen trefflihen Yüngling, ohne andere Nüdfichten, durch 
ihre Wahl erheben könnten! Der Staat würbe mehr, vielleicht beffere 
Bürger haben, und nicht fo oft um Köpfe und Hände verlegen ſeyn. 

Ich kann Sie verfihern, fagte Werner, daß ich in meinem Leben 
nie an ben Staat gebacht habe; meine Abgaben, Zölle und Geleite hab’ 
ich nur fo bezahlt, meil e8 einmal hergebradit iſt. 

Nun, fagte Lothario, ich hoffe Sie noch zum guten Patrioten zu 
mocen: denn wie ber: nur ein guter Vater ift, der bei Tiſche erft feinen 
Kindern verlegt, fo ift der nur ein guter Bürger, der vor allen anderen 
Ausgaben das, was er den Staate zu entrichten bat, zurüdlegt. | 

Durch folche allgemeine Betrachtungen wurben ihre befondern Ge: 
Ihäfte nicht aufgehalten, vielmehr befchleunigt. Als fie ziemlich damit zu 
Stande waren, fagte Lothario zu Wilhelmen: Ich muß Sie nun an einen 
Ort jhiden, wo Sie nöthiger find als bier. Meine Schweſter läßt Sie 
erſuchen, fo bald als möglich zu ihr zu kommen: die arme Mignon feheint 
fih zu verzehren, und man glaubt, Ihre Gegenwart könnte vielleicht noch 
tem Uebel Einhalt thun. Meine Schweſter ſchickte mir dieſes Billet noch 
nad), woraus Sie jehen können, wie viel ihr daran gelegen ift. Lothariv 
überreichte ihm ein Blättchen. Wilhelm, der fchon in der größten Ver⸗ 
legenheit zugehört hatte, erkannte fogleih an dieſen flüchtigen Bleiftift- 
jügen bie Hand der Gräfin, und wußte nicht, was er antworten -follte. 

Nehmen Sie Felix mit, fagte Lothario, damit die Kinder ſich unter 
einander aufbeitern! Sie müßten morgen früh bei Zeiten weg; der Wagen 
meiner Schwefter, -in welcher meine Leute hergefahren find, ift noch bier; 
ih gebe Ihnen Pferve bis auf halben Weg, dann nehmen Sie Poft. 
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Leben Sie recht wohl, und richten viele Grüße von mir aus! Sagen Sie 
dabei meiner Schweſter, ich werde fie bald wiederſehen, und fie ſoll fi 
überhaupt auf einige Gäfte vorbereiten. Der Freund unfere® Großoheims, 
der Markeſe Cipriani, ift auf dem Wege, hierher zu kommen; er hoffte 
ten alten Dann noch am Leben anzutreffen, und fie wollten fi zufammen 
an ber Erinnerung früherer Verhältniſſe ergetzen und ſich ihrer gemein- 
famen Kunftliebhaberei erfreuen. Der Markeſe war viel jünger als mein. 
Oheim, und verbankte ihm ven beften Theil feiner Bildung; wir müffen 
alles aufbieten, um einigermaaßen die Lüde auszufüllen, bie er finden 
wird, und das wird am beften burch eine größere Geſellſchaft gefchehen. 

Lothario ging darauf mit dem Abbe in fein- Zimmer; Jarno war 
vorher weggeritten. Wilhelm eilte auf feine Stube; er hatte niemanden, 
bem er ſich vertrauen, niemanden, durch den er einen Schritt, vor dem er 
fi fo ſehr fürdtete, hätte abwenden können. Der eine Diener fam, 
und erfuchte ihn einzupaden, weil fie noch dieſe Nacht aufbinden wollten, 
um mit Anbruc des Tages wegzufahren. Wilhelm mußte nicht, was er 
thun follte; endlich rief er aus: Du willft nur machen, daß bu ans dieſem 
Haufe fommft; unterwegs überlegft du, mas zu thun iſt, und bleibſt 
allenfalls auf ter Hälfte des Weges liegen, ſchickſt einen Boten zurück, 
fhreibft, was du dir nicht zu fagen getrauft, und banı mag werben, 
was will. 

Ungeachtet diefes Entjchluffes brachte er eine fehlaflofe Nacht zu; nur 
ein Blid auf ven fo ſchön ruhenden Felir gab ihm einige Erquidung. 

D! rief er aus, wer weiß, mas noch für Prüfungen auf mid 
warten, wer weiß, wie fehr mich begangene Tehler noch quälen, wie oft 
mir gute und vernünftige Plane für die Zukunft mißlingen follen! Aber 
diefen Schag, den ich einmal .befige, erhalte mir, du erbittliches oder 
anerbittliches Schickſal! Wär’ e8 möglih, daß biefer befte Theil von 
mir felbft vor mir zerftört, daß biefes Herz von meinem Herzen geriffen 
werben könnte; jo lebe wohl, Berftand und Vernunft, lebe wohl, jeve 
Sorgfalt und Vorſicht, verfhmwinde, du Trieb zur Erhaltung! Alles, was 
uns vom Thiere unterfcheivet, verliere fih! Und. wenn es nicht erlaubt 
ift, feine traurigen Tage freiwillig zu envigen, fo bebe ein früßzeitiger 
Wahnfinn das Bewußtfegn auf, ehe der Tod, der es auf immer zerftört, 
bie lange Nacht herbeiführt! - 

Er faßte den Knaben in feine Arme, küßte ihn, drückte ihn an ſich 
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und benegte ihn wit reichlichen Thränen. Das Kind wachte auf; fein 
helles Auge, fein freundlicher Blick rührten ben Vater aufs innigfte. 
Welche Scene fteht mir bevor, rief er aus, wenn ich dich ver fehönen 
unglüdlichen Gräfin vorftellen fol, wenn fie dich an ihren Buſen drückt, 
ben bein Vater fo tief verlegt hat! Muß ich nicht fürchten, fie ftößt dich 
wieder von ſich mit einem Schrei, fobalb deine Berührung ihren wahren 
oder eingebilbeten Schmerz erneuert! _ | 

Der Kutjcher ließ ihm nicht Zeit, weiter zn denken ober zu wählen, 
er nöthigte ihn vor Tage in den Wagen. Nun widelte er feinen Selir 
wohl ein; der Morgen war kalt, aber heiter; das Kind fah zum erſtenmal 
in feinem Leben die Sonne aufgehen. Sein Erſtaunen über den erften 
fewrigen Blick, über die wachlende Gewalt des Lichts, feine Freude und 
feine wunderlichen Bemerkungen erfreuten den Vater, und ließen ihn eimen 
Bid in das Herz thun, vor welchem die Sonne wie über einem reinen, 
ftillen See emporfteigt und fehmebt. 

In einer. Heinen Stabt fpannte der Kutſcher aus und ritt zurück. 
Wilhelm nahm fogleih ein Zimmer in Beſitz, und fragte fih nun, ob 
er bleiben ober. vorwärts geben fole? Im dieſer Unentfchloffenheit wagte 
er das Blättchen wieber bervorzunehmen, das er bisher nochmals anzu⸗ 
ſehen ſich nicht getraut hatte; es enthielt folgende Worte: Schicke mir 
deinen jungen Freund ja bald! Mignon hat ſich dieſe beiden letzten Tage 
eher verſchlimmert. So traurig dieſe Gelegenheit iſt, ſo ſoll mich's doch 
freuen, ihn kennen zu lernen. 

Die letzten Worte hatte Wilhelm beim erſten Blick sicht bemerft: 
er erſchrak darüber, und war fogleich entſchieden, daß er nicht gehen wollte. 

Wie? rief er aus: Lothario, ber das Verhältniß weiß, hat ihr nicht 
eröffnet, wer id) bin? Sie erwartet nicht mit gejegtem Gemüth einen Be⸗ 
fannten, den fie lieber nicht wiederfähe, fie erwartet einen Fremden: und 
ich trete hinein! Ich fehe fie zurüchſchaudern, ich fehe fie erröthen! Nein, 
es ıft mir unmöglich, dieſer Scene entgegenzugehen. So eben mwurben 
die Pferde herausgeführt und eingefpannt; Wilhelm war entjchloflen abzu- 
packen und bier zu bleiben. Er war in ber größten Bewegung. Als er 
ein Mädchen zur Treppe herauffummen. hörte, die ihm anzeigen wollte, 
daß alles fertig fen, fann er gefchwind auf eine Urſache, die ihn bier zur 
bleiben nöthigte, und feine Augen ruhten ohne Aufmerkſamkeit auf dem 
Billet, das er in der Hand hielt. Um Gotteswillen! rief er aus: 
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was iſt das? — Das iſt nicht die Hand der Gräfin, es iſt die Hand 
der Amazone! | 

Das Mädchen trat herein, bat ihn herunterzukommen, und führte 
Felir mit fih fort. Iſt e8 möglich? rief er. aus: iſt e8 wahr? Was 
fol ih thun? bleiben und abwarten und aufflären? oder eilen? eilen 
und mich einer Entwidlung entgegenftürzen? Du bift auf dem Wege 
zu ihr, und kannſt zaudern? Diefen Abend ſollſt du fie fehen, und willft 
dich freiwillig ins Gefängniß einfperren! Es ift ihre Hand, ja fie iſt's! 
viefe Hand beruft di, ihr Wagen ift angefpannt, dich zu ihr zu führen! 
Nun löft fih das Räthſel: Lothario hat zwei Schweftern! Er weiß mein 
Verhältniß zu der einen; wie viel ich der andern ſchuldig bin, iſt ihm 
unbefannt. Auch fie weiß nicht, Daß der verwunbete Bagabund, der ihr, 
wo nicht fein Leben, doch feine Geſundheit verdankt, in dem Haufe ihres 
Bruders fo unverbient gütig aufgenommen worben ift: 

Felix, ver fih unten im Wagen fchaufelte, rief: Vater, komm’! o 
tomm’! fieh die fhönen Wollen, die ſchönen Farben! 

Ya, ich komme, rief Wilhelm, indem er bie Treppe hinunterſprang: 
und alle Erfcheinungen des Himmels, die du gutes Kind noch fehr be 
wunberft, find nichts gegen den Anblick, ven ich erwarte. 

Im Wagen figend rief ex nun alle Verhältniſſe in fein Gedächtniß 
zurüd, 

So ift alfo auch biefe Natalie die Freundin Thereſens! Welch eine 
Entdeckung, melde Hoffnung und welche Ausfichten! Wie jeltfam, daß bie 
Furcht von der einen Schwefter reden zu. hören, mir das Dafeyn ber 
andern ganz und gar verbergen konnte! 

Mit welcher Freude fah er feinen Felix an! er hoffte für ven Knaben 
wie file fich die befte Aufnahme. 

Der Abend kam heran, die Sonne war umtergegangen, ber Weg 
nicht der befte; ber Poftillon fuhr langſam: Felix war eingefchlafen, und 
neue Sorgen ımb Zweifel fliegen in dem Buſen unferes Freundes auf. 

Bon welchem Wahn, von welden Einfällen wirft du beberrfcht! fagte 
er zu fi ſelbſt. Eine ungewiſſe Aehnlickeit der Handſchrift macht ich 
auf einmal ſicher, und giebt bir Gelegenheit, das wunderbarſte Mährchen 
auszudenken. 

Er nahm das Billet wieder vor, und bei dem abgehenden Tageslicht 
glaubte er wieder die Handſchrift der Gräfin zu erkennen; ſeine Augen 
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wollten im einzelnen nicht wieberfinden, was ihm fein Herz im ganzen 


auf einmal gejagt hatte. 


So ziehen dich denn doch dieſe Pferde zu einer ſchrecklichen Scene! 
Wer weiß, ob fie dich nicht in wenig Stunden ſchon wieder zurückführen 
werden? Und wenn du ſie nur noch allein anträfeſt! Aber vielleicht iſt 
ihr Gemahl gegenwärtig, vielleicht die Baroneſſe? Wie verändert: werd' 
ich fie finden! Werd’ ich vor ihr auf ven Füßen fiehen fünnen ? 

Nur eine ſchwache Hoffnung, daß er feiner Amazone entgegengehe, 


‚ fonnte manchmal durch. die trüben Vorftellungen durchblicken. Es war 


Nacht geworben, der Wagen- raffelte in einen Hof hinein, und hielt ſtill; 
ein Bebienter mit einer Wachsfackel trat aus einem prächtigen Portal 
beroor und kam bie breiten Stufen hinunter bis an ben Wagen. Sie 
werben fchon lange erwartet, fagte er, indem er das Leber aufſchlug. 

Wilhelm, nachbem er ausgeftiegen war, nahm den ſchlafenden Yeltr 
auf den Arm, und ber erfte Bediente rief einem zweiten, ber mit einem 
Lichte in der Thüre ſtand: Yühre den Herrn gleich zur Baroneſſe! 

Blitzſchnell fuhr Wilhelmen durch bie Seele: Weld ein Glüd! es 
ſey vorfüglich oder zufällig, die Baroneffe ift bier! Ich fol fie zuerft 
feben! wahrfcheinlich fchläft die Gräfin fchon! Ihr guten Geifter, helft, 
daß der Augenblid der größten Berlegenbeit leidlich worübergehe! 

Er trat in das Haus, und fand fih an dem ernfihafteften, feinem 
Gefühle nach, dem heiligften Orte, ven er je betreten hatte. Eine herab- 
hängende blendende Laterne erleuchtete eine breite, fanfte Treppe, bie ihm 
entgegenftand, und fih oben beim Uniwenden in zwei Theile theilte. 
Marmorne Statuen und Büften ftanden auf Piebeftalen und in Nifchen 
georbnet; einige ſchienen ihm befannt. Jugendeindrücke verlöfchen nicht 
auch in ihren Heinften heilen: er erfannte eine Diufe, die feinem Groß- 
veter gehört hatte, zwar nicht an ihrer Geftalt und an ihrem Werth, 
doch an einem reſtaurirten Arme und an den neueingefeten Stüden bes 
Gewandes. Es war, als wenn er ein Mährchen erlebte Das Kind 
warb ihm ſchwer; er zauderte auf den Stufen und kniete nieder, als 
ob er es bequemer fafjen wollte. Cigentlih aber beburfte er einer augen- 
bliflichen Erholung: er konnte faum fid) wieder aufheben. Der vorleud- 
tende Bediente wollte ihm das Kind abnehmen; er konnte e8 nicht von 
fih laffen. Darauf trat er in den Borfaal, und zu feinem noch .größern 
Erftaunen erblidte er das wohlbefannte Bild vom kranken Königsfohn an 
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der Rand. Er hatte kaum Zeit, einen Blid darauf zu werfen, der Be 
diente nötbigte ihn durch ein paar Zimmer in ein Cabinet. Dort hinter 
einem Lichtſchirme, der fie beichattete, faß ein Frauenzimmer und- las. 
D, daß fie es wäre! fagte ex zu fich jelbft in dieſem entſcheidenden Augen- 
lid, Er feste das Kind nieder, das aufzuwachen ſchien, und badıte 
fih der Dame zu nähern; aber das Kind ſank ſchlaftrunken zufanmen, 
das Frauenzimmer ftanb auf und Fam ihm entgegen. Die Umazone war's! 
er Tonnte ſich nicht halten, ftürzte auf feine Kniee und rief aus: Cie 
iſts! er faßte ihre Hand und Füßte fie mit unendlichem Entzüden. Das 
Kind lag zwifchen ihnen beiden auf dem Teppich und fchlief fanft. 

Selir ward auf das Canape gebradyt, Natalie feste fih zu ihm; fie 
hieß Wilhelmen auf den Seffel figen, ber zunächſt babei fand. Sie bot 
ihm einige Erfrifchungen an, die er ausfhlug, indem er nur beſchäftigt 
war, ſich zu verfihern, daß fie es fey, und ihre durch ben Lichtſchirm 
beichatteten Züge genau wieberzufehen und ficher wiererzuerlennen. Sie 
erzählte ihm von Mignon’s Krankheit im allgemeinen, daß das Kind 
von wenigen tiefen Empfindungen nad) und nad) aufgezehrt werde, daß 
e8 bei jeiner großen Reizbarkeit, vie e8 verberge, von einem Krampf an 
feinem armen Herzen oft heftig und geführlidy leide, daß dieſes erfte 
Organ des Lebens bei unvermutheten Gemüthsbewegungen manchmal 
plöglich file ftehe, und feine Spur ber heilfamen Lebensregung in dem 
Bufen des guten Kindes gefühlt werden könne; fey diefer ängftliche Krampf 
vorbei, fo äußere ſich die Kraft der Natur wieder in gewaltſamen Pulfen, 
und ängftige das Kind nımmehr durch Uebermaaß, wie e8 vorher burdh 
Mangel gelitten babe. " 

Wilhelm erinnerte fih einer ſolchen krampfhaften Scene, und Natalie 
bezog ſich auf ten Arzt, der weiter mit ihm über die Sache ſprechen, und 
vie Urfache, warum man tet Freund und Wohlthäter des Kindes gegen- 
wärtig berbeigerufen, umftänblicher vorlegen würde. 

Eine fonderbare Veränderung, fuhr Natalie fort, werben Sie an ihr 
finden; fie geht nunmehr in Frauenfleivern, vor denen fie fonft einen fo 
großen Abſchen zu haben fchien. 

Wie haben Sie das erreicht? fragte Wilhelm. 

Wenn es wünſchenswerth war, fo find wir es nur bem Zufall 
ſchuldig. Hören Sie, wie es zugegangen ift! Sie wiſſen vielleicht, daß 
ich immer eine Anzahl junger Mädchen um mich habe, deren Gefinnungen 
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ich, indem fie neben mir aufwachſen, zum Guten und Rechten zu bilven 
wünſche. Ans meinem Munde hören fie nichts, als was ich felber für 
wahr halte, doch kaun ich und will ich nicht hindern, daß fie nicht auch 
von anderen manches vernehmen, was als Irrthum, als Vorurtheil in ber 
Welt gäng und gäbe if. Fragen Sie mich darüber, fo fuche ich, fo viel 
nur möglich ift, jene -fremben, umgehörigen Begriffe irgendwo an einen 
richtigen anzufnüpfen, um fie dadurch, wo nicht nützlich, doch unſchädlich 
zu machen. Schen feit einiger Zeit hatten meine Mäpchen aus dem Munde 
ber Bauerkinder gar manches von Engeln, vom Knechte Ruprecht, vom 
heiligen Chriſte vernommen, bie zu gewiſſen Zeiten in Perſon erſcheinen, 
gute Kinder befhenfen und unartige beftrafen follten. Sie hatten eine 
Bermuthung, daß es verfleibete Perfonen feyn müßten, worin id) fie denn 
auch beftärkte, und, ohne mid, viel auf Deutungen einzulaffen, mir vor- 
nahm, ihnen bei der erften Gelegenheit ein ſolches Schaufpiel zu geben. 
Es fand ſich eben, daß der Geburtstag von Zwillingsfchweftern, die fich 
immer ſehr gut betragen hatten, nahe war; ich verfpradh, daß ihnen 
dießmal ein Engel vie Heinen Geſchenke bringen follte, die fie fo wohl 
verbient hätten. Sie waren äußerſt gefpannt auf dieſe Erfcheinung. Ich 
hatte mir Mignon zu biefer Rolle ausgefuht, und fie warb an dem be- 
ftimmten Tage in ein langes, leichtes, weißes Gewand anftändig gekleidet. 
Es fehlte nicht an einem goldenen Gürtel um bie Bruſt und an einem 
gleichen Diabem in den Haaren. . Anfangs wollte ich die Ylügel weglaſſen, 
doch beſtanden die Frauenzimmer, die fle anpusten, auf ein Paar großer 
goldener Schwingen, an denen fie recht ihre Kımft zeigen wollten. So 
trat, mit einer Lilie in der einen Hand und mit einen Körbchen in 
der andern, bie wunderſame Erfcheinung in die Mitte der Mädchen, und 
überrafchte mich felbft. 

Da kommt ver Engel! fagte ich. 

Die Kinder traten alle wie zurück; enblich riefen fie aus: Es iſt 
Mignon! und getrauten fi) doch nicht, dem wunderſamen Bilde nüher 
zu treten. 

Hier find eure Gaben, fagte fie, und reichte das Körbchen hin. 

Man verfammelte fi um fie, man betrachtete, man befühlte, man 
befragte fie. 

Bft du ein Engel? fragte das eine Kind. 

Ich wollte, ich wär’ es! verjegte Mignon. 
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‚Warum trägft du eine Tilie? 

Sp rein und offen follte mein Herz feyn, dann wär’ ich cucis. 
Wie iſt's mit den Flügeln? Laß ſie ſehen! 

Sie ſtellen ſchönere vor, die noch nicht entfaltet ſind. 

Und fo antwortete fie bedeutend auf jede unſchuldige, leichte Frage. 


Als die Neugier ver Heinen Geſellſchaft befriebigt war, und der Eindruck 
diefer Erfcheinung ftumpf zu werden anfing, wollte man fie wieder aus⸗ 
Heiden: fie verwehrte es, nahm ihre Cither, fegte ſich bier auf biefen 
hohen Schreibtifch hinauf und fang ein Lied mit unglaublier Anmuth. 


PN 


So laft mich fcheinen, bis ich werbe; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 


. Ich eile von ver fchönen Erbe 


Hlnab in jenes fefte Haus. 


Dort ruh' ich eine Meine Stille, 
Tann öffnet fich der frifche Blick; 
Ich laſſe dann bie reine Hülle, 
Den Gürtel und den Franz zurüd. 


- Und jene bimmlifchen Geftalten, 


Sie fragen nicht nad Mann und Weib, ' 
Und eine Kleider, feine alten 
Umgeben ven verklärten Leib. 


Zwar Iebt ich ohne Sorg’ und Mühe, 
Doch fühlt ich tiefen Schmerz gemung; 
Bor Kummer altert’ ich zu frühe: 
Macht mich auf ewig wieder jung! 


Ich entſchloß mich fogleich, fuhr Natalie fort, ihr das Meid zu laſſen, 
und ihr. noch einige der Art anzufchaffer, in denen fie nun auch gebt, 
und in benen, wie es mir ſcheint, ihr Weſen einen ganz anbern Aus- 


druck hat. 
Da es ſchon ſpät war, entließ Natalie den Ankömmling, der nicht 


ohne einige Bangigkeit ſich von ihr trennte. Iſt ſie verheirathet oder 
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nicht? dachte er ber fich ſelbſt. Er hatte gefürchtet, fo oft fi etwas 
regte, eine ZThüre möchte ſich aufthun, und ver Gemahl hereintreten. 
Der Bebiente, der ihn in fein Zimmer einließ, entfernte fich fchneller, 
als er Muth gefaßt hatte, nach diefem Verhältniß zu fragen. Die Unruhe 
bielt ihn noch eine Zeit lang wach, und er befchäftigte ſich, das Bild ber 
Amazone mit dem Bilde feiner neuen gegenwärtigen Freundin zu ver 
gleichen: fie wollten noch nicht mit einander zufammenfließen: jenes 
Batte ex ſich gleichſam geſchaffen, und dieſes ſchien faſt ihn umſchaffen 


zu wollen. 


Drittes Capitel. 


Den andern Morgen, da noch alles ſtill und ruhig war, ging er, 
fih im Haufe umzuſehen. Es war die reinſte, ſchönſte, würdigſte Bau⸗ 
kunſt, die er geſehen hatte. 

Iſt doch wahre Kunſt, rief er aus, wie gute Geſellſchaft: ſie nöthigt 
uns auf die angenehmſte Weiſe, das Maaß zu erkennen, nach dem und 
zu dem unſer Innerſtes gebildet iſt. | 

Unglaublich angenehm war der Einbrud, ven die Statuen und 
Büften feines Großvaterd auf ihn machten. Mit Verlangen eilte er dem 
Bilde vom kranken Königsfohn entgegen, und noch immer fand er es 
reizenb und rühren Der Bediente öffnete ihm verfchiebene andere 
Zimmer; er fand eine Bibliothek, eine Naturalienſammlung, ein phyſika⸗ 
liſches Cabinet: er fühlte fich fo fremd vor allen biefen Gegenftänben. 

Velir war indeſſen erwacht und ihm nachgefprungen; der Gedanle, 
wie ımb wann er -Therefene Brief erhalten werbe, machte ihm ‚Sorge; 
er fürchtete fid; vor bem Anblick Mignon's, gewiffermangen vor dem Anblid 
Nataliens. Wie ungleich war fein gegenwärtiger Zuftand mit jenen Augen⸗ 
bliden, als er den Brief an Thereſen gefiegelt hatte und mit frobem 
Muth ſich ganz einem fo eveln Weſen hingab! 

Natalie ließ ihn zum Frilhhſtück einladen. Er trat in ein Zimmer, 
in welchem verſchiedene reinlich gefleivete Mädchen, alle, wie es fchien, 
unter zehn Jahren, einen Tifch zurecht machten, indem eine ältliche Perſon 
verſchiedene Artey von Getränken hereinbrachte, 

Wilhelm befchaute ein Bild, das über dem Ganape hing, mit 
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Aufmerkfamleit: er mußte e8 für das Bild Nataliens erfennen, fo wenig 
es ihm genug thun wollte. Natalie trat herein, und die Aehnlichkeit ſchien 
ganz zu verfchwinden. Zu feinem Trofte hatte e8 ein Ordenékreuz an ber 
Bruft, und er fah ein gleiches an ver Bruft Nataltene. ' 

Ich babe das Porträt hier angefehen, fagte er zu ihr, und mich 
verwundert, ‚wie ein Maler zugleich fo wahr und fo falſch ſeyn fann. 
Das Bild gleicht Ihnen im allgemeinen recht fehr gut, und body find es 
weder Ihre Züge noh Ihr Charakter. 

Es ift vielmehr zu verwundern, verfeßte Natalie, daß es fo viel 
Aehnlichkeit hat; denn es ift gar mein Bild nicht: es ift das Bild einer 
Tante, die mir no in ihrem Alter glich, va ich erft ein Kind war. Es 
ift gemalt, als fie ungefähr meine Jahre hatte, und beim erften Anblid 
glaubt jedermann mich zu fehen. Sie hätten dieſe trefflihe Perfon 
tennen follen. Ich bin ihr fo viel ſchuldig. Eine fehr ſchwache Geſund⸗ 
heit, vielleicht zu viel Beichäftigung mit fich felbft, und babei eine fittliche 
und religtöfe Aengftlichleit Ließen fie das der Welt nicht ſeyn, was fie 
unter anderen Umſtänden hätte werben können. Sie war. ein Licht, das 
nur wenigen Freunden unb mir befonbers leuchtete. 

Wär es möglich, verſetzte Wilhelm, ver fich einen Augenblid befonnen 
hatte, indem nun auf einmal fo vielerlei Limftänbe ihm zufammentreffend 
erfchienen, wär’ es möglich, daß jene fchöne, herrliche Seele, deren flille 
Belenntniffe auch mir mitgetheilt worben find, Ihre Tante fey? 

Sie haben das Heft gelefen ? fragte Natalie. 

Sal verſetzte Wilhelm: mit der größten Teilnahme und nicht ohne 
Wirhmg anf mein ganzes Leben. Was mir am meiften aus biefer 
Schrift entgegenleuchtete, war, ich möchte. fo fagen, die Reinlichkeit des 
Daſeyns, nicht allein ihrer ſelbſt, fondern auch alles defjen, was fie 
umgab, dieſe Selbftftänbigkeit ihrer Natur und die Unmöglichkeit, etwas 
in fi aufzunehmen, was mit ber eveln, liebevollen Stimmung nicht 
Darmonifch war. 

So find Sie, verjegte Natalie, billiger, ja ich darf wohl fagen, 
gerechter gegen dieſe ſchöne Natur als manche andere, benen man auch 
diefes Manufcript mitgetheilt bat. Jeder gebilvete Menſch weiß, wie ſehr 
er an ſich und anderen mit einer gewiffen Rohheit zu kämpfen hat, wie viel 
ihn feine Bildung koſtet, und wie fehr er doch in gewifien Fällen, nur an 
fi) felbft denkt, and vergißt, was er anderen ſchuldig iſt. Wie oft macht 
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ber gute Menſch fih Vorwürfe, daß er nicht zart genug gehanbelt habe! 
Und doch, wenn nım eine fchöne Natur ſich allzuzart, ſich allzugewiffen- 
haft bildet, ja wenn man will, ſich überbilvet, für tiefe fcheint feine 
Duldung, Feine Nachſicht in der Welt zu feyn. Dennoch find die Menſchen 
diefer Art außer uns, was bie Ideale im Innern find, Vorbilver, nicht 
zum Nachahmen, fondern zum Nachftreben. Dan lacht über vie Rein⸗ 
lichleit der Hollänberinnen; aber wäre Freundin Therefe, was fie ift, wenn 
ihr nicht eine ähnliche Idee in ihrem Hausweſen immer vorfchwehte ? 

So find’ ich alſo, rief Wilhelm aus, in Xherefens Freundin jene 
Natalie vor mir, an welcher das Herz jener köſtlichen Verwandten hing, 
jene Natalie, die von Jugend an fo theilnehmend, fo liebevoll und hülfreich 

war! Nur aus einem ſolchen Geſchlecht konnte eine ſolche Natur ent⸗ 
ſtehen! Welch eine Ausſicht eröffnet ſich vor mir, da ich auf einmal 
Ihre Voreltern und den ganzen Kreis, dem Sie angehören, überſchaue! 

Ja, verſetzte Natalie, Sie könnten in einem gewiſſen Sinne nicht 
beſſer von uns unterrichtet ſeyn als durch den Aufſatz unſerer Tante; 
freilich hat ihre Neigung zu mir ſie zu viel Gutes von dem Kinde ſagen 
laſſen. Wenn man von einem Kinde redet, ſpricht man niemals den 
Gegenſtand, immer nur feine Hoffnungen aus. 

Wilhelm hatte indeſſen ſchnell Üüberdacht, daß er nun auch von 
Lothario’8 Herkunft und früher Jugend unterrichtet ſey; die ſchöne Gräfin 
erjchien ihm ale Kind mit ten Perlen ihrer Tante um ven Hals; auch 
er war dieſen Berlen fo nahe geweſen, als ihre zarten, Tiebevollen Lippen 
fih zu den feinigen herunterneigten: er fuchte biefe ſchönen Erinnerungen 
durch ‚andere Gedanken zu entfernen. Er lief die Belanntfchaften durch, 
die ihm jene Schrift verfchafft hatte. 

So bin ih denn, rief er aus, in dem Haufe des würbigen Oheims! 
Es ift fein Haus, es iſt eln Tempel, und Sie find bie würdige Priefterin, 
ja der Genius felbft; ich werde mich des Eindrucks von geftern Abend 
zeitlebens erinnern, als ich hereintrat und bie alten Kunftbilder der 
frübeften Jugend wieber vor mir fanden. Ich erinnerte mich der mit- 
leidigen Marmorbilder in Mignon's Lied ; aber biefe Bilder hatten über 
mich nicht zu trauern, fie fahen mich mit hohem Ernft an und fchlofien 
meme frühbefte Zeit unmittelbar an biefen Augenblid, Diefen unfern 
alten Familienſchatz, diefe Lebensfrende meines Großvaters, find’ ich hier 
zwifchen jo vielen anderen würdigen Kunftwerlen aufgeftellt, und mich, 
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den bie Natur zum Liebling diefes guten alten Mannes gemacht hatte, 
mih Unwärbigen, find’ ich nun auch hier, o Gott! in welden Berbin- 
dungen, in welcher Gefellfchaft! 

Die weibliche Jugend hatte nach und nad das Zimmer verlaflen, 
um ihren Heinen Beichäftigungen nachzugehen. Wilhelm, der mit Nata- 
lien allein geblieben war, mußte ihr feine legten Worte deutlicher 
erflären. Die Enkvedung, daß ein ſchätzbarer Theil der aufgeftellten 
Kunftwerfe feinem Großvater angehört hatte, gab eine ſehr heitere 
gefellige Stimmung. So wie er durch jenes Manufcript mit dem Haufe 
befannt worben war, fo fand er ſich nun and gleihfam in feinem Erb⸗ 
theile wieder. 

Nun wünſchte er Mignon zu ſehen; die Freundin bat ihn, ſich noch ſo 
lange zu gedulden, bis der Arzt, der in die Nachbarſchaft gerufen worden, 
wieder zurückkäme. Man kann leicht denken, daß es derſelbe kleine 
thätige Dann war, den wir ſchon kennen, und deſſen auch die Belennt⸗ 
nifle einer ſchönen Seele erwähnten. 

Da ih mich, fuhr Wilhelm fort, mitten in jenem Familienfreis 
befinde, fo ift ja wohl der Abbe, deſſen jene Schrift erwähnt, auch 
der mwunberbare, unerklärliche Mann, ben ih in dem Haufe Ihres 
Bruders nach den feltfamften Ereigniffen wiebergefunden habe? Vielleicht 
geben Sie mir einige nähere Aufſchlüſſe über ihn? 

Natalie verſetzte: Ueber ihn wäre vieles zu ſagen: wovon ich am 
genaueſten unterrichtet bin, iſt der Einfluß, den er auf unſere Erziehung 
gehabt hat. Er war, werigftens eine Zeit lang, überzeugt, daß bie 
Erziehung fih nur an die Neigung anfchließen müſſe; wie er jett denkt, 
kann ich nicht fagen. Er behauptete, das erfte und legte am Menſchen 
ſey Thätigkeit, und man könne nichts thun, ohne die Anlage dazu zu 
haben, ohne den Inſtinct, der uns dazu treibe. Man giebt zu, pflegte 
er zu fagen, daß Poeten geboren werben, man giebt es bei allen Künſten 
zu, weil man muß, und weil jene Wirkungen ver menſchlichen Natur faum 
ſcheinbar nacgeäfft werden können: aber wenn man es genau betrachtet, 
fo wirb jede, auch nur bie geringfte Fähigkeit uns angeboren, und es 
giebt Feine unbeftimmte Fähigkeit. Nur unfere zweibeutige, zerftreute 
Erziehung macht die Dienfchen ungewiß; fie erregt Wünfche, ftatt Triebe 
zu beleben, und anftatt den wirklichen Anlagen aufzubelfen, richtet fie 
das Streben nad Gegenflänten, bie fo oft mit der Natur, bie ſich nad) 
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ihnien bemüht, nicht übereinftimmen. Ein Rind, ein junger Menfch, bie 
auf ihrem eigenen Wege irre gehen, find mir lieber als mande, vie 
auf frembem Wege recht wandeln. Finden jene, entweber durch ſich ſelbſt 
ober durch. Anleitung, den rechten Weg, das ift den, ber ihrer Natur 
gemäß ift, fo werben fie ikm nie verlaffen, -anftatt daß diefe jeden 
Augenblick in Gefahr find, ein frembes Joch abzuſchütteln und na 
einer unbebingten Freiheit zu übergeben. j 

Es ift ſonderbar, fagte Wilhelm, daß diefer merkwürdige Mann auch 
an mir Theil genonmen und mid, wie es fcheint, nach feiner Weiſe 
wo nicht geleitet, doch menigftend eine Zeit Yang in meinen Irrthümern 
geſtärkt hat. Wie er es Hinftig verantworten will, daß er, in Ber- 
bindung mit mehreren, mich gleihfam zum Beſten hatte, muß ich wohl 
mit Geduld erwarten. 

Ich habe mich nicht über dieſe Grille, wenn ſie eine iſt, zu beklagen, 
ſagte Natalie: denn ich bin freilich unter meinen Geſchwiſtern am beſten 
dabei gefahren Auch ſeh ich nicht, wie mein "Bruder Lothario hätte 
ſchöner ausgebildet werben können: nur hätte vielleicht meine gute Schwefter, 
bie Gräfin, anders behandelt werben follen; vielleicht hätte man ihrer 
Ratur etwas mehr Ernſt und Stärke einflößen können. Was aus 
Bruber Friedrich werben fol, läßt ſich gar uicht denken; ich fürchte er 
wird das Opfer dieſer pädagogiſchen Verſuche werden. 

Sie haben noch einem Bruder? rief Wilhelm. 

Jal verſetzte Natalie, und zwar eine ſehr Iuftige, leichtfertige Natur, 
und da man ihn nicht‘ abgehalten hatte in der Welt herumzufahren, fo 
weiß ich. nicht, was aus dieſem Iofen, lockern Weſen werden fol. Sch 
hab’ ihm feit langer Zeit nicht gefehen. Das einzige beruhigt mich, daß 
der Abbe, und überhaupt die Gefellfhaft meines Bruders, jeberzeit 
unterrichtet find, wo er fi aufhält und was er treibt. 

Wilhelm war eben im Begriff, Nataliens Gedanken fowohl über 
dieſe Paradoren zu erforfchen, als auch über die geheimnißvolle Gefell- 
haft von ihr Auffchläffe- zu begehren, als ver Medicus Hereintrat, und 
nad) dem erften Willlommen ſogleich von Mignon Zuſtande zu ſprechen 
anfing. 
Natalie, die derauf den Felie bei der Hand nahm, ſagte, fie wolle 
ihn zu Mignon führen und das Kind auf bie Erſcheinung ſeines Freundes 
vorbereiten. 

Goethe, ſammt. Werke. XV. 30 
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Der Arzt war nunmehr mit Wilhelm allein und fuhr fort: Ich 
bab’ Ihnen wunderbare Dinge zu erzählen, die Sie kaum vermuthben. 
Natalie läßt uns Raum, damit wir freier von Dingen fprechen können, 
bie, ob ich fie gleih nur durch fie felbft erfahren konnte, doch in ihrer 
Gegenwart fo’ frei nicht abgehanvelt werben dürften. Die fonberbare 
Natur des guten Kindes, von dem jett die Rebe ift, befteht beinahe nur 
aus einer tiefen Sehnſucht: das Verlangen, ihr Vaterland wieberzufehen, 
und pas Verlangen nad Ihnen, mein Freund, ift, möcht’ ich faft fagen, 
das einzige Irdiſche an ihr; beides greift nur in eine unenbliche Ferne, 
beide Gegenftände Liegen unerreihbar vor dieſem einzigen Gemüth. Sie 


mag in ber Gegend von Mailand zu Haufe feyn, und ift in fehr früher 


Jugend durch eine Geſellſchaft Seiltänzer ihren Eltern entführt worden. 
Näheres kann man von ihr nicht erfahren, theils weil fie zu jung wer, 
um Ort und Namen genau angeben zu können, befonvers aber weil fie 
einen Schwur gethan hat, ‚keinem Iebendigen Menfchen ihre Wohnung und 
Herkunft näher zu bezeichnen. Denn eben jene Leute, die fie in ber 
Irre fanden, und denen fie ihre Wohnung fo genau befchrieb, mit fo 
dringenden Bitten, fie. nach Haufe zu führen, nahmen fie. nur befto 
eiliger mit ſich fort und ſcherzten Nachts in der Herberge, da fie glaubten, 
das Kind ſchlafe fihen, über den guten Bang, und beiheuerten, vaß es 
den Weg zurüc nicht wieberfinden follte. Da überfiel das arme Gefchöpf 
eine gräßliche Verzweiflung, in der ihm zuletzt die Mutter Gottes erſchien 
und es verſicherte, daß fie fi feiner annehmen molle: es ſchwur darauf 
‚bei ſich ſelbſt einen heiligen Eid, daß fie fünftig niemandem mehr vertrauen, 
niemanden ihre Gefchichte erzählen und in ver Hoffnung einer unniittels 
baren göttlichen Hülfe leben und. fterben wolle. . Selbft dieſes, was ich 
Ihnen hier erzähle, hat fie Natalten nicht ausdrücklich vertraut; unfere 
werthe Freundin hat e8 aus einzelnen Aeußerungen, aus Liedern und kind⸗ 
lichen Unbefonnenheiten, die ‚gerade das verrathen, mas fie verfchweigen 
wollen, zufammengereibt. 

Wilhelm konnte fi nunmehr mandes Lieb, manches Wort viefes 
guten Kindes erflären. Er bat feinen Freund aufs- dringenbfte, ihm ja 
nichts vorzuenthalten, was ihm von ben fonderbaren Gefängen und 
Belenntniffen des einzigen Weſens belannt worden ſey. 

DI fagte der Arzt, bereiten Sie ſich nuf ein fonderbares Belenntniß, 
auf eine Geſchichte, an der Sie, ohne fi zu erinnern, viel Antheil 
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haben, die, wie ich fürchte, für Tod und Peben dieſes guten Gefchöpfs 
entſcheidend ift! 

Laffen Sie mich hören! verfettte Wilhelm: ich bin äußerſt ungebulbig. 

Erinnern Sie fi, fagte der Arzt, eines geheimen, nächtlichen weib- 
lichen Beſuchs nad) der Aufführung des Hamlet’s? 

Ja, ich erinnere mich deſſen wohl! rief Wilhelm beſchämt; aber ich 
glaubte nicht, in dieſem Augenblick daran erinnert zu. werben. 

Wiffen Sie, wer e8 war? 

Nein! Sie.erfchreden mich! Ums Himmels willen, doch nicht Mignon? 
Wer war's? ſagen Sie mirs! 

Ich weiß es ſelbſt nicht. 

Alſo nicht Mignon? 

Nein, gewiß nicht! Aber Mignon war im Begriff, ſich zu Ihnen 
zu ſchleichen, und mußte aus einem Winkel mit Entſetzen ſehen, daß 
eine Nebenbuhlerin ihr zuvorkam. 

Eine Nebenbublerin!. rief Wilhelm aus. Reben Sie weiter! Sie 
verwirren mich ganz und gar. 

Seyn Cie froh, fagte ver Arzt, daß Sie biefe Refultate fo ſchnell 
von mir erfahren können. Natalie und ich, vie wir doch nur einen ent- 
ferntern Antheil nehmen, wir waren genug gequält, bis wir ben ver- 
worrenen Zuftand diefes guten Weſens, dem wir zu helfen wünfchten, 
nur fo ‚deutlich einfehen Tonnten. Durch leichtfinnige Reben Philinens 
und ter andern Mädchen, durch ein gewifjes Liebchen aufmerkfam gemacht, 
war ihr der Gedanke fo reizend geworben, eine Nacht bei dem Geliebten 
zuzubringen, ohne daß fie dabei etwas weiter als eine vertrauliche glüd- 
Iihe Ruhe zu denken wußte. Die Neigung für Sie, mein Freund, war 
in dem guten Herzen ſchon Iebhaft und gemaltfam, in Ihren Armen 
hatte das gute Kind ſchon von manchem Schmerz ausgerubt; fie wünfchte 
fi) nun dieſes Glück in feiner ganzen Fülle: Bald nahm fie ſich vor, 
Sie freundlih darum zu bitten, bald hielt fie ein‘ beimlicher Schauber 
wieder davon zurück. Endlich gab ihr ver luſtige Abend und die Stim⸗ 
mung des häufig gemoffenen Weins ven Muth, das Wageftüd zu ver- 
fuchen und ſich jene Nacht bei Ihnen einzufchleihen. Schon war fie 
voransgelaufen, um .fih im der unverjchloffenen Stube zu verbergen; 
allein als fie eben die Treppe hinaufgekommen war, hörte fie ein Geräuſch: 
fie verbarg fi, unb fah ein weißes weibliches Weien in Ihr Zimmer 


468 


fhleichen. Sie kamen felbft bald darauf, uub fie hörte den großen Riegel 
zuſchieben. 

Mignon empfand unerhörte Qual; alle die heftigen Empfindungen 
einer leivenfchaftlichen Eiferſucht miſchten ſich zu dem unerkannten Ver⸗ 
langen einer dunkeln Begierde und griffen die halbentwickelte Natur 
gewaltfam an. Ihr Herz, das bisher vor Sehnfucht und Erwartung 
lebhaft gefchlagen hatte, fing auf einmal an zu ftoden und brüdte wie 
eine bleierne Laſt ihren Bufen; fie fonnte nicht zu Athen kommen, fie 
wußte fich nicht zu helfen; fie hörte die Harfe des Alten, eilte zu ihm 
unter das Dad, und brachte bie Nacht zu feinen Füßen unter entjeglicgen 
Zudungen bin. 

Der Arzt hielt einen Augenhlid ime, und da Wilhelm ftille ſchwieg, 
fuhr er fort: Natalie hat mir verſichert, es habe fie in ihrem Leben nichts 
fo erfchredt und angegriffen, als der Zuſtand des Kindes bei dieſer Er« 
zählung; ja unfere edle Freundin machte fi) Vorwürfe, daß fie durch ihre 
Fragen und Anleitungen dieſe Belenntnifje hervorgelodt, und durch die 
Erinnerung bie lebhaften Schmerzen des guten Mädchens ſo grauſam 
erneuert habe. 

Das gute Geſchöpf, ſo erzählte mir Natalie , war faum auf biefem 
Punkte feiner Erzählung, oder sielmehr feiner Antworten auf meine flei- 
genden Fragen, als e8 auf einmal vor Mir nieberftürzte und, mit ber 
Hand am Bufen, über den wiederkehrenden Schmerz jener ſchrecklichen 
Nacht fih beflagte. Es wand ſich wie ein Wurm an der Erbe, und ich 
mußte alle meine Fafſung zufammennehmen, um die Mittel, bie mir für 
Geiſt und Körper unter dieſen Umftänven befannt waren, zu denken und 
anzuwenden. 

Sie fetzen mich in eine bängliche Lage, rief Wilhelm, indem Sie 
mich, eben im Augenblicke da ich das liebe Geſchöpf wiederſehen ſoll, 
mein vielfaches Unrecht gegen daſſelbe fo lebhaft fühlen laſſen. Soll ich 
fie jeben, warum nehmen Sie mir den Muth, ihr mit Freiheit enigegen- 
zutreten? Und fol ich Ihnen geftehen, da ihr Gemüth fo geftimmt ift, 
fo ſeh' ich nicht ein, was meine Gegenwart helfen fol. Sind Sie. als 
Arzt überzeugt, daß jene doppelte Sehnfucht ihre Natur fo weit unter- 
graben bat, daß fie ſich vom Leben abzufcheiben droht, warum ſoll ic 
durch meine Gegenwart ihre Schmerzen ernenern und vielleicht ihr Enbe 
beſchleunigen ? 
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Mein Freund! verfegte der Arzt, wo wir nicht helfen Können, find 
wir doch ſchuldig zu lindern, und wie fehr vie Gegenwart eines geliebten 
Gegenftandes der Einbildungsfraft ihre zerftörende Gewalt nimmt und 
die Sehnfucht in ein ruhiges Schauen verwandelt, davon hab’ ich bie 
wichtigften Beifpiele. Alles mit Maaß und Ziel! denn eben fo kann bie 
Gegenwart eine verlöſchende Leidenſchaft wieber anfachen. Sehen Sie 
das gute Kind, betragen Sie ſich freundlich, und laſſen Sie uns abwarten, 
was barqus entſteht! 

Natalie kam eben zuräd und verlangte, daß Wilhelm ihr zu Mignon 
folgen follte. Sie: fcheint mit Felix ganz glüdfich zu fen und wirb ben 
Sreund, hoff ich, gut empfangen. 

Wilhelm folgte nicht ohne einiges Biverftreben: er war tief gerührt 
von dem, was er vernommen hatte, und flirchtete eine leidenſchaftliche 
Scene. Als er bereintrat, ergab ſich gerade das Gegentheil. 

Mignon im Jangen, weißen Frauengewande, theils mit Lodigen, 
theil8 -aufgebundenen reichen, braunen Haaren, ſaß, hatte Felix auf dem 
Schooße und prüdte ihn an ihr Herz: fie ſah völlig aus -wie ein abge 
fchievener Geift und der Knabe wie das Leben felbft; es ſchien, als 
wenn Himmel und Erbe fi) umarnıten. Sie reichte Wilhelmen lächelnd 
bie Hand und fagte: Ich danke dir, daß du mir das Kind wieberbringft; 
fie hatten. ihn, Gott weiß wie, entführt, umb ich konnte nicht leben zeither. 
So lange mein Herz auf der Erbe nod) etwas bebarf, ſoll viefer bie 
Lüde ausfüllen. 

Die Ruhe, womit Diignon ihren Freund empfangen hatte, verjeßte 
bie Geſellſchaft in große Zufriedenheit. Der Arzt verlangte, dag Wilhelm 
fie öfters fehen, unt daß man fie fowohl körperlich als geiftig im Gleich⸗ 
gewicht erhalten follte. Er felbft entfernte fih, und verſprach in Kurzer 
Zeit wiederzulommen. 

Wilhelm Tonnte nım Natalien in ihrem Kreiſe beobachten Man 
hätte ſich nichts Beſſeres gewünſcht, als neben ihre zu leben. Ihre Ge» 
genwart hatte ben reinften Einfluß auf junge Mädchen nnd Frauenzimmer 
von verſchiedenem Alter, bie theils in ihrem Haufe wohnten, theils aus 
ver Nachbarfchaft fie mehr ober weniger zu beſuchen kamen. 

Der Gang Ihres Lebens, fagte Wilhelm einmal zu ihr, ift wohl 
immer ehr gleich geweſen? venn bie Schilberung, bie Ihre Tante von 
Ihnen als Kinb macht, fcheint, wenn ich nicht irre, noch immer zu paflen. 
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Sie haben ſich, man fühlt es Ihnen wohl an, nie verwirrt; Sie waren 
nie genöthigt, einen Schritt zurück zu thun. 

Das bin ich meinem Oheim und dem Abbé ſchuldig, verſetzte Natalie, 
die meine Eigenheiten ſo gut zu beurtheilen wußten. Ich erinnere mich 
von Jugend an kaum eines lebhaftern Eindrucks, als daß ich überall die 
Bedürfniſſe ver Menſchen fah, und ein unüberwindliches Verlangen empfand, 
fie auszugleichen. Das Kind, das noch nicht auf feinen Füßen ſtehen 
fonnte, der Alte, der fich nicht mehr auf den feinigen erhielt, das Berlangen 
einer reihen Familie noch Kindern, die Unfähigfeit einer armen, bie 
ihrigen zu erhalten, jedes ftille Verlangen nad einein Gewerbe, ben 
Trieb zu einem Talente, die Anlagen zu Hundert Meinen nothwendigen 
Fähigkeiten, dieſe überall zu eutdeden fchien mein Auge von der Natur 
beftimmt. Ich fah, worauf mich niemand aufmerffam gemacht hatte; ich 
fchien aber auch nur geboren, um das zu fehen. Die Reize ver lebloſen 
Natur, für die fo viele Menſchen äußert empfänglich find, ‚hatten Teine 
Wirkung auf mich, beinahe noch weniger bie Reize der Kunft; meine 
angenehmfte Empfindung war und ift es noch, wenn fi) mir ein Mangel, 
ein Bebürfniß in ber Welt varftellte, fogleich im Geifte einen Erfak, 
ein Mittel, eine Hilfe aufzufinden. u 

Sah ih eimen Armen in Lumpen, fo fielen mir bie Überflüffigen 
Kleider ein, die ich in den Schräufen ver Meinigen hatte hängen ſehen; 
ſah ih ‚Kinder, die fih ohne Sorgfalt und ohne Pflege verzehrten, fo 
erinnerte ich mich dieſer ober jener rau, der ich bei Reichthum und Bequem⸗ 
lichkeit Tage Weile abgemerkt hatte: ſah ich viele Dienfchen in einem engen 
Raume eingefperrt, fo dachte ich, fie müßten in die großen Zimmer mandyer 
Häuſer und Peläfte einquartiert werben. Diefe Art zu fehen war hei 
mir ganz natürlich, ohne die mindeſte Reflexion, fo daß ich darüber als 
Kind das wunderliäfte Zeug von der Welt machte, unb mehr als einmal 
burch die fonderbarften Anträge die Menfchen in Verlegenheit ſetzte. Noch 
eine Eigenheit war e8, daß ih das Geld nur mit Mühe und fpät als 
ein Mittel, die Bebürfniffe zu befriedigen, anfehen konnte; alle meine 
Wohlthaten beftanden in Naturalien, und ich meiß, daß oft genug über 
mich gelacht worben ift. Nur ver Abbe ſchien mich zu verftehen; er kam 
mir überall entgegen, ex machte mich mit mir felbft, mit dieſen Wünfchen 
und Neigungen belannt und lehrte mich, fie zwedmäßig befriebigen. 

Haben Sie denn, fragte Wilhelm, bei der Erziehung Ihrer Meinen 
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weiblichen Welt auch die Grunbfäge jener ſonderbaren Männer angenommen? 
Laffen Sie tenn auch jede Natur ſich ſelbſt ausbilden? Laſſen Sie denn 
auch die Ihrigen fuchen und irren, Mißgriffe thun, fich glücklich am Sie 
finden ober unglüdlich in die Irre verlieren? 

Nein! fagte Natalie: dieſe Art, mit Menſchen zu handeln, würde ganz 
gegen meine Geſinnungen ſeyn. Wer nicht im Augenblid Hilft, ſcheint 
mir nie zu helfen; wer nicht im Augenblid Rath giebt, nie zw rathen. 
Ehen fo nöthig fcheint e8 mir, gewilfe Geſetze auszufprechen und ven 
Kindern einzufchärfen, die dem Leben einen gewiſſen Halt geben. Ja, ich 
möchte beinahe behaupten, es ſey beſſer nach Kegeln zu irren, als zu 
irren, wenn und die Willlür unferer Natur hin und ber treibt, und wie 
ich bie. Menſchen fehe, fcheint mir in ihrer Natur immer eine Lücke zu 
bleiben, die nur durch ein entſchieden ausgefprochenes Geſetz ausgefüllt 
werben Tann. 

So ift alfo Ihre Hanvelsweife, fagte Wilhelm, völlig von jener 
verfchieben, welche unfere Freunde beobachten ? 

Sa! .verfegte Natalie: Sie können aber hieraus bie unglaubliche 
Toleranz jener Männer fehen, daß fie eben auch mich auf meinem Wege 
gerade deßwegen, weil 28 mein Weg ift, feineswegs ftören, fondern mir 
in allem, was ich nur wünſchen fann, entgegenfommen. 

Einen umſtändlichern Bericht, wie Natalie mit ihren Kindern ver: 
fuhr, verfparen wir auf eine andere Gelegenheit. 

Mignon verlangte oft in der. Gefellfchaft zu ſeyn, und man vergönnte 
es ihr um fo lieber, als fie fih nah und nad wieder un Wilhelnen 
zu gewöhnen, ihr Herz gegen ihn aufzufchließen und überhaupt heiterer und 
Tebensluftiger zu werben ſchien. Sie hing fich beim Spazierengehen, da 
ſie leicht müde ward, gern an ſeinen Arm. 

Nun, ſagte ſie, Mignon klettert und ſpringt nicht mehr, und doch 
fühlt ſie noch immer die Begierde, über die Gipfel der Berge wegzuſpa⸗ 
zieren, von einem Hauſe aufs andere, von einem Baume auf den andern 
zu ſchreiten. Wie beneidenswerth ſind die Vögel, beſonders wenn ſie ſo 
artig und vertraulich ihre Neſter bauen! 

Es ward nun bald zur Gewohnheit, daß Mignon ihren Freund mehr 
als einmal in den Garten lud. War dieſer beſchäftigt oder nicht zu finden, 
fo mußte Selir die Stelle vertreten, und wenn das gute Märchen in 
manchen Yugenbliden ganz von der Erbe los ſchien, fo hielt fie fih in 
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anderen gleichſam wieder feft an Vater und Sohn, un ſchien eine Tren⸗ 
nung von dieſen mehr als alles zu fürchten. 

Natalie ſchien nachdenklich. Wir haben gewünſcht, durch Ihre Gegen- 
wart, fagte fie, das arme gute Herz wieber. anfzufchließen: ob wir wohl 
gethan haben, meiß ich nicht. Site ſchwieg und ſchien zu erwarten, daß 
Wilhelm etwas Jagen follte. Auch fiel ihm ein,. daß durch feine Verbin⸗ 
dung mit Therefen Mignon unter den gegenwärtigen Umftänden aufs 
äußerfte gefränft werden müſſe; allein er getrante fidy in feiner Ungewiß- 
heit nicht, von biefem Vorhaben - zu Iprechen; er vermutbete nicht, daß 
Natalie davon unterrichtet ſey. 

Eben fo wenig konnte er mit Freiheit des Geiſtes bie Unterrebung 
verfolgen, wenn feine edle Yreunbin von ihrer Schwefter fprach, ihre 
guten Eigenfhaften rühmte und ihren Zuftand bebauerfe. Er war nicht 
wenig verlegen, als Natalie ihm artundigte, daß er die Gräfin bald hier 
ſehen werde. 

Ihr Gemahl, ſagte fie, hat num keinen andern Sinn, als den ab⸗ 
geſchiedenen Grafen in der Gemeinde zu erſetzen, durch Einſicht und 
Thätigkeit dieſe große Anſtalt zu unterſtützen und weitet aufzubauen. Er 
kommt mit ihr zu uns, um eine Art von Abſchied zu nehmen; er wird 
nachher die verſchiedenen Orte beſuchen, wo die Gemeinde ſich niederge⸗ 
laſſen hat. Man ſcheint ihn nach ſeinen Wünſchen zu behandeln, und 
faſt glaub' ich, er wagt mit meiner armen Schweſter eine Reiſe nach 
Amerila, um ja feinem Vorgänger recht ähnlich zu werben; und ba er 
einmal fchon beinahe überzeugt ift, daß ihm nicht viel- fehle, ein Heiliger 
zu feyn, fo mag ihm ber Wunfch manchmal vor ver Seele ſchweben, wo 
möglich zulegt auch noch als Märtyrer zu glänzen. 


Yiertes Capitel. 


Oft genug hatte man bisher von Fräulein Thereſe geſprochen, oft 
genug ihrer im Vorbeigehen erwähnt, und faſt jedesmal war Wilhelm im 
Begriff, feiner neuen Freundin zu bekennen, daß er jenem trefflichen 
Frauenzimmer fein Herz und feine Hand angeboten habe. Ein gewiſſes 
Gefähl, das er ſich nicht erflären konnte, hielt ihn zurüd; er zauberte fo 
lange, bis endlich Natalie felbft mit dem himmliſchen, befcheivenen, heitern 
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Lächeln, das man an ihr zu ſehen gewohnt wer, "zu ihm fagte: So 
muß ich denn doch zulegt das Stillfchweigen brechen und mich in Ihr 
Bertrauen gemaltfam einbrängen! Warum machen Sie nıir ein Geheimnift, 
mein Freund, aus einer Angelegenheit, vie Ihnen ſo wichtig ift und bie 
mich felbft fo nahe angeht? Sie haben meiner Freundin Ihre Sand an- 
geboten; ich mifche mich nicht ohne Beruf in diefe Sache: Hier iſt meine 
Legitimation! bier ift der Brief, den fie sonen ſchreibt, ben fie durch 
mich Ihnen ſendet! 

Einen Brief von’ Therejen! esf er aus. 

Ja, mein Herr! Und. Ihr Schichkſal iſt enifchieven, Sie And glücklich. 
vaſſen Sie mich Ihnen und meiner Freundin Glück wünſchen! 

Wilhelm verſtummte und ſah vor ſich hin. "Natalie ſah ihn an; fie 
bemerkte, daß er blaß warb. 

"Ihre Freude ift ſtark, fuhr ſie fort, fe nimmt bie Geftalt bes 
Schreckens an, fie raubt Ihnen die Sprade. Mein Antheil. ift darum 
nicht‘ weniger herzlich, weil er mich noch zum Worte kommen läßt. Ich 
hoffe, Sie‘ werben dankbar feyn; denn ich darf Ihnen fagen: mein Einfluß 
auf Thereſens Entfchliegung war nicht gering; fie fragte mich um Rath, 
und fonberbarerweife waren Sie eben bier; ich konnte bie wenigen Zweifel, 
die meine Freundin noch hegte, glücklich beſiegen; bie Boten gingen leb- 
haft hin und wieder. Hier iſt ihr Entſchluß, hier iſt die Entwicklung! 
Und nun ſollen Sie alle ihre Briefe leſen; Sie ſollen in das ſchöne Herz 
Hhrer Braut einen freien, reinen Blick thun. 

- Wilhelm entfaltete das Blatt, das fie ihm unverfiegelt überreichte, ; 
es enthielt bie freunblichen Worte: 

„Ih Ein bie Ihre, wie ih bin und :wie Sie mich kennen. Ich 
nenne Sie ben meinen, wie Sie find und wie. ich Sie Ienne, Was an 
uns felbft, was an unferen Berhältuiffen ver Eheſtand veränvert, werben 
wir durch Vernunft, frohen Muth und guten Willen zu übertragen wilfen. 
Da uns Teine Leidenſchaft, ſondern Neigung und Zutrauen zufammenführt, 
fo wagen wir weniger als taufenb andere. Sie verzeihen mir gewiß, 
wenn ich mich manchmal meines alten Freundes herzlich erinnere; dafür 
will ich Ihren Sohn als Mutter an meinen Bufen drücken. Wollen Sie 
mem Heines Haus: fogleich mit theilen, ſo find wir Herr und Meifter; 
indeflen wird -der Gutskauf abgefchlofien. Ich wünfchte, daß bort feine 
neue Einrichtung ohne mich gentacht würde, um fogleid zu zeigen, baß 





474 


— — — 





ich das Zutrauen verdiene, das Sie mir ſchenken. Leben Sie wohl, 
lieber, lieber Freund! geliebter Bräutigam, verehrter Gatte! Thereſe 
drückt Sie an ihre Bruſt mit Hoffnung und Lebensfreude. Meine Freundin 
wird Ihnen mehr, wird Ihnen alles ſagen.“ 

Wilhelm, dem dieſes Blatt ſeine Thereſe wieder völig vergegen⸗ 
wärtigt hatte, war auch wieder völlig zu ſich ſelbſt gekommen. Unter dem 
Leſen wechſelten die ſchnellſten Gedanken in ſeiner Seele. Mit Entſetzen 
fand er lebhafte Spuren einer Neigung gegen Natalien in ſeinem Herzen; 
er ſchalt ſich, er erklärte jeden Gedanken der Art für Unſinn; er ſtellte 
ſich Thereſen in ihrer ganzen Vollkommenheit vor, er las den Brief wieder, 
er warb heiter ober vielmehr-er erholte ſich ſo weit, daß er es ſcheinen 
fonnte, Natälie legte ihm die gewechfelten Briefe vor, auß -denen wir 
einige Stellen ausziehen wollen. 

Nachdem Thereſe ihren Bräutigam nad) ihrer Art geſchildert hatte, 
fuhr fie fort: 

„So ftel’ ih mir ten Dann vor, der mir jegt feine Hand anbietet. 
Wie er von fich felbft denkt, wirft du künftig ans den Papieren fehen, 
in welchen er fi) mir ganz offen befchreibt; ich bin überzeugt, daß ich 
mit ihm glücklich feyn werde.“ 


— — — —— — 


„Was den Stand betrifft, ſo weißt du, wie ich von jeher darüber 
gedacht habe. Einige Menſchen fühlen die Mißverhältniſſe ver äußern 
Zuſtände fürchterlich und können fie nicht übertragen. Ich will niemanden 
überzeugen, fo wie ich nach meiner Ueberzeugung handeln will. Ich denke 
fein Beifpiel zu geben, wie ich. doch nicht ohne Beiſpiel handle. Mic 
ängftigen nur die innern Mißverhältniffe, ein Gefäß, das fich zu dem, 
was es enthalten fol, nicht fchict; viel Prunk und wenig Genuß, Reich 
thum und Geiz, Abel und Rohheit, Jugend und Pedanterei, Bedürfniß 
und Geremonien, dieſe Berhältniffe wären's, die mich vernichten könnten, 
bie Welt mag fie ftempeln und Schägen, wie fie will.“ 


„Denn ich Hoffe, daR wir zuſammenpaſſen werben, fo gründ' ich 


meinen Ausſpruch vorzüglich darauf, bag er dir, liebe Natalie, bie ich 
fo unendlich fhäge und verehre, daß er bir ähnlich ifl. Ja, er bat von tir 
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das eble Suchen und Streben nad) dem Beflern, wodurch wir das Gute, 
das wir zu finden glauben, felbft hervorbringen. Wie oft hab’ ich Dich 
nicht im Stillen getabelt, daß du diefen ober jenen Menfchen anvers 
behanbelteft, daß du in biefem ober jenem Fall dich anders betrugft, als 
ih würde gethan haben! Und doch zeigte ver Ausgang meift, daß bu 
. Recht hatteſt. Wenn wir, fagteft du, die Menſchen nur nehmen, wie 
fie find, fo machen wir fie fchlechter, wenn wir fie behanveln, als wären 
fie, was fie feyn follten, fo bringen wir fie dahin, wohin fie zu bringen 
find. Ich kann ˖ weder fo fehen noch handeln, das weiß ich recht gut. 
Einfiht, Ordnung, Zucht, Befehl, das ift meine Sache. Ich erinnere 
nich noch wohl, was Jarno fagte: Therefe dreſſirt ihre Zöglinge, Natalie 
bilvet fi. Ja, er ging fo weit, daß er mir einft die drei fchönen Eigen- 
haften, Glaube, Liebe und Hoffnung, völlig abſprach. Statt des Glau- 
bens, fagte er, hat fie die Einficht, ſtatt der Liebe die Beharrlichkeit, 
und -flatt der Hoffnung das Zutrauen. Auch ich will Dir gerne gefteben, 
ehe ich dich Fannte, Tannte ich nichts Höheres in der Welt als Klarheit 
und Klugheit; nur deine Gegenwart hat mich überzeugt, belebt, fiber- 
wunben, und beiner ſchönen, hohen Seele tre® ich gerne ven Rang ab. 
Andy meinen Freund verehr' ich in eben demſelben Sinn; feine Lebens- 
beihreibung ift ein ewige® Suchen und Nichtfinden: aber nicht das leere 
Suchen, fondern das wunderbare, gutmütbige Suchen begabt ihn, er 
wähnt, man könne ihm das geben, was mur von ihm fommen Tann. 
So, meine Liebe, ſchadet mir auch dießmal meine Klarheit nichts; ich 
fenne meinen Gatten beffer, als er fich felhft kennt, und ich acht ihn 
nur um befto mehr. Ich ſeh' ihn, aber ich überfeh’ ihn nicht, und alle 
meine Einficht reicht nicht hin zu ahnen, was er wirken fanı. Wenn ich 
ar ihn denfe, vermifcht fich fein Bild immer mit dem beinigen, und id) 
weiß nicht, wie ich es werth bin, zwei ſolchen Menſchen anzugehören. 
Aber ich will e8 werth feyn dadurch, daß id, meine Pflicht thue, dadurch, 
baß ich erfülle, was man von mir erwarten und hoffen Tann.“ 


'„Ob ich Lothario’8 gedenle? Lebhaft und täglich: ihn kann ich in ber 
Geſellſchaft, die mich im Geifte umgiebt, nicht einen Augenblid miſſen. 
D, wie bebaur’ ich den trefflihen Mann, ver durch einen Jugendfehler 
mit mir verwandt ift, daß die Natur ihn bir fo nahe gewollt hat! MWahrlich 
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ein Weien, wie bu, wäre feiner mehr werth als ich. Dir Könnt? ich, 
dir müßt’ ich ihn abtreten. Laß uns ihm fen, mas. nur möglich ift, 
bi8 er eine wäürbige Gattin findet, umb auch dan leß uns zuſammen 
ſeyn und zuſammen bleiben!“ 


Was werden nun aber unſere Freunde ſagen? begann Natalie. 

Ihr Bruder weiß nichts davon? 

Nein! fo wenig als bie Ihrigen: die Sache ift dießmal nur unter 
und Weibern verhandelt worben. Ich weiß nicht, mas Lydie Therefen 
für Grillen in den Kopf gefeßt hat; fie feheint dem Abbe nnd Jarno zu 
mißtrauen, Lydie hat ihr gegen gemiffe geheime Verbindungen und Plane, 
von beneg ich wohl im allgemeinen weiß, in bie ich aber niemals einzu- 
bringen gedachte, wenigſtens einigen Argwohn eingeflößt, und bei biefem 
entfcheivenden Schritt ihres Lebens wollte fie niemandem als mir einigen 
Einfluß verftetten. Mit meinem Bruder war fie ſchon früher übereinges 
kommen, daß fie ſich wechſelsweiſe ihre Heirath nur melden, ſich barüßer 
nicht zu Rathe ziehen wollten. " 

Natalie ſchrieb nun einen Brief an ihren Bruder; fie lud Wilhelmen 
ein, einige Worte dazu zu ſetzen; Thereſe hatte ſie darum gebeten. - Man 
wollte eben fiegeln, als Jarno fih unvermuthet anmelven ließ. Aufs 
freundlichfte ward er empfangen; auch fehien er ſehr munter und ſcherz⸗ 
‚haft, und konnte endlich nicht.unterlaffen zu fagen: Eigentlich komm' ich 
bierber, um Ihnen eine ſehr wunberbare, doch angenehme Nachricht zu 
bringen: fie betrifft unfere Thereſe. Sie haben ung manchmal getabelt, 
Ihöne Natalie, daß wir und um fo vieles: kümmern; nun aber ſehen Ste, 
wie gut es ift, überall feine Spione zu haben. Rathen Sie, und laffen 
Sie und einmal Ihre Sagacität ſehen! 

Die Selbftgefälligfeit, womit er dieſe Worte ausfprah, die ſchall⸗ 
hafte Miene, womit er Wilhelmen und Notalien anfah, äberzeugten 
beide, daß ihr Geheimniß entvedt fey. Natalie antwortete lächelnd: Wir 
find viel fünftlicher, al8 Sie denken; wir haben die Auflöfung des Räth- 
ſels, noch ehe es uns aufgegeben wurbe, fchon zu Papiere gebracht. 

Sie überreichte ihm mit diefen Worten den Brief an Lothario, und 
war zufrieden, ber Heinen Heberrafhung und Beſchämung, bie man ihnen 
zugedacht ‚hatte, auf biefe Weife zu begegnen. Jarno nahm bes Blatt 


477 


mit eimiger Berwunberung, überlief e8 nur, ftaunte, ließ es aus ber 
Hand finken, und fah fie beide mit großen Augen, mit einem Ausdruck 
ber Ueberrafhung, ja bes Entſetzens an, den man auf feinem Gefichte 
nicht gewohnt war. Er fagte fein Wort.’ 

Wilhelm und Natalie waren icht wenig betroffen. Jarno ging in 
der Stube auf und ab. 

Was foll ich fagen? rief er aus: oder ſoll ich's ſagen? Es kann kein 
Geheimniß bleiben; die Verwirrung iſt nicht zu vermeiden. Alſo denn 
Geheimniß.gegen Geheimniß! Neberrafhung gegen Ueberrafchung! Therefe 
ift nicht die Tochter ihrer Mutter! das Hinderniß ift gehoben! Ich komme 
hierher, fie zu bitten, das edle Mädchen zu einer Verbindung mit Lothario 
vorzubereiten. 

Jarno fah die Beſtürzung der beiten Freunde, welche die Augen 
zus Erbe nieberfchlugen. Diefer Fall iſt einer von denen, fagte er, bie 
ſich in Geſellſchaft am ſchlechteſten ertragen laſſen. Was jedes babei zu 
denken bat, denkt e8 am heften in ber Einſamleit; ich wenigftens erbitte 
mir auf eine Stunde Urlaub. Er eilte in den Garten; Wilhelm. folgte 
ihm mechaniſch, ‚aber in der Serne, 

Nach Berlauf einer Stunde fanden fie ſich wieder zufammen. Wil» 
helm nahm das Wort und fagte: Sonft, da ich ohne Zweck und Plan, 
leicht, ja leichtfertig lebte, Tanren mir Freundfchaft, Liebe, Neigung, Zu- 
trauen mit offenen Armen entgegen, ja fie drängten fih zu mir; jetzt, da 
es Ernſt wird, fcheint das Schidfal mit mir einen andern Weg zu nehmen. 
Der Entihluß, Thereſen meine Hand anzubieten; ift vielleicht der -erfte, 
ber ganz rein aus mir felbk kommt. Mit Ueherlegung machte ich meinen 
Plan, meine Vernunft war völlig tamit einig, und durch die Zuſage des 
teefflihen Mädchens wurden alle meine Hoffnungen erfüllt. Nun brüdt 
das fonderbarfte Geſchick meine ausgeftredte Hand nieder. Thereſe reicht 
mir bie ihrige von ferne, wie im Traume; ich kann fie nicht fallen, und 
das fchöne Bild verläßt mich auf ewig. So lebe denn wohl, du ſchönes 
Bild! und ihr Bilder ber reichſten Gräajeigteit, bie iin euch darum her 
verfammelt! Ä 
Er ſchwieg einen — ſtill, ſah vor ſich hin, und Jarno wollte 
reben. 

Laſſen Sie mich noch etwas ſagen! fiel Wilhelm ihm ein: denn um 
mein ganzes Geſchick wird ja doch dießmal das Loos geworfen. In dieſem 
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ein Wefen, wie bu, wäre feiner mehr werth als ic. Dir fnnt id, 
die müßt id ihn abtreten, Laß uns ihm ſeyn, mas nur möglih f, 
bis er eine würbige Gattin findet, und auch dann laß uns zuanme 
ſeyn und zufammen bleiben“ - 


Was werben num aber unfere Freunde fagen? begann Natalit. 

Ihr Bruder weiß nichts davon? 

Nein! fo wenig als bie Ihrigen: die Sache ift dießmal mm mir 
ums Weibern verhandelt worden. Ich weiß nicht, mas Lydie There 
für Grillen in den Kopf geſetzt hat; fie fheint dem Abbé und Yarne z 
mißtrauen, Lydie hat ihr gegen gewiſſe geheime Verbindungen und Plaue 
von denen id; wohl im allgemeinen weiß, in bie ich aber niemals due 
dringen gebachte, wenigftens einigen Argwohn eingeflößt, und bei tiein 
entſcheidenden Schritt ihres Lebens wollte, fie niemandem als mir einigem 
Einfluß verftatten. Mit meinem Bruder war fie fchon früher übereine 
kommen, daß fie ſich wecjfelsweife ihre Heirath nur melden, ſich darüber 
nicht zu Rathe ziehen wollten. 

Natalie ſchrieb nun einen Brief an ihren Bruder; fie lud Wilpelmen 
ein, einige Worte bazu zu fegen; Therefe hatte fie darum gebeten. Man 
wollte eben fiegeln, als Jarno ſich unvermuthet anmelven Tief. Aus 
freundfichfte warb er empfangen; auch fehien er ſehr munter und ſchery 
‚haft, und Eonnte endlich nicht unterlaffen zu fügen: Eigentlich komm' ih 
hierher, um Ihnen eine fehr wunderbare, body angenehme Nachricht zu 
bringen: fie betrifft unfere Therefe. Sie haben uns manchmal getabelt, 
ſchöne Natalie, daß wir und um fo vieles. Hinmern; nun aber fehen Cie, 
wie gut es ift, überall feine Spiene zu haben. Rathen Sie, und laffen 
Sie und einmal Ihre Sagacität fehen! 

Die Spermien Luiu urn m ern hie Schalke 
hafte Miene, 
beibe, daß ihı 
find viel fünft 
ſels, noch ehe 

Sie über 
war zufrieben, 


zugedacht hatt 
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mit einiger Verwunderung, übexlief es nur, flaunte, ließ es aus ber 
Hand finten, und fah fie beide mit großen Augen, mit einem Ausdruck 
der Ueberrafhung, ja des Entfegens an, ben man auf feinem Gefihte 
nicht gewohnt war. Er fogte fein Wort. 

Wilhelm und Natalie waren nicht ivenig betroffen. Saruo ging in 
ver Stube auf unb ab. 

Was fol ich fagen? rief er aus: ober foll ichs fagen? Es lann kein 
Geheimniß bleiben; die Verwirrung ift nicht zu vermeiden. Alſo denn 
Geheimniß-gegen Geheimniß! Meberrafchung gegen Ueberraſchung! Therefe 
iſt richt die Tochter ihrer Mutter! das Hinderniß ift gehoben! Ich lomme 
Hierher, fie zu bitten, daß edle Mädchen zu einer Verbindung mit Lothario 
vorzubereiten. 

Jaruno fah die Beſtürzung der beiden Freunde, welche die Augen 
zur Erde niederſchlugen. Diefer Fall ift einer von denen, fagte er, bie 
ſich in Geſellſchaft am ſchlechteſten ertragen laſſen. Was jedes babei zu 
denlen hat, denkt e8 am heften in der Einfamleit; ich wenigftens erbitte 
mir auf eine. Stunde Urlaub. Gr eilte in den Garten; Wilhelm folgte 
ihm mechaniſch, -aber in der Ferne. 

Nah Verlauf einer Stunde fanden fie ſich twieder zuſammen. Wil 
helm nahm das Wort und fagte: Sonft, da id) ofue Zwei und Plan, 
leicht, ja leihtfertig Iebte, Tanren mir Freuudſchaft, Liebe, Neigung, Zu 

trauen mit offenen Armen entgegen, ja fie brängter fich zu wir; jegt, ba 
es Eruft wirb, ſcheint das Schidfal mit mir einen andern Weg zu nehmen. 
Der Entfhluß, Thereſen meine Hand anzubieten; iſt vielleidt ber erfie, 
der ganz rein aus mir ſelbſt lommt. Mit Ueberlegung made ich meinen 
Plan, meine Bernunft war völlig damit einig, und durch bie Zuſage bes 
trefflichen Mädchens wurden alle meine Hoffnungen erfült. Nun brüdt 
das fonberbarfte Geſchid meine ansgeftredte Hand nieder. Zherefe reicht 
mir bie ihrige von ferne, wie um Traume; ic; fan fie nicht fafen, und 
“onen. mi wusen wie eig So Iche bemi wohl, bu ſchenes 
Hädfeigkeit, bie ip euch bar her 


fah vor fid hin, und Jarno wollte 


fiel Wilhelm ihm ein: denn um 
nl das 8008 geworfen. In biefem 
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Augenblid kommt mir der Einbrud zu Hüffe, den Lothario’8 Gegenwart 
‚beim erften Anblid mir einprägte, und ver mir beftändig geblieben ift. 
Diefer Dann verdient jede Art von Neigung und Freundſchaft, und ohne 
Aufopferung läßt fich Feine Freundſchaft venfen. Um feinetinillen war” es 
mir leicht, ein unglüdliches Mädchen zu bethören; um feinetwillen foll 
mir möglich werben, der würbigften Braut zu entfagen. Gehen Site bin, 
erzählen Sie ihm die fonberbare Gefchichte und fagen Sie ihm, wozu ich 
bereit bin! 

Jarno verfegte hierauf: In ſolchen Fällen, halt’ ich dafür, -ift [don 
‚alles gethan, wenn man. fi) nur nicht übereilt. Laſſen Sie uns feinen 
Schritt ohne Lothario's Einwilligung thun! Ih will zu ihm erwarten 
Sie meine Zurückkunft oder feine Briefe ruhig. 

Er ritt weg und hinterließ bie beiden Freunde in ber größten Beh: 
muth. Sie hatten Zeit, ſich diefe Vegebenheit auf mehr als Eine Weife 
zu wieberhofen und ihre Bemerkungen darüber zu machen. Nun fiel es 
ihnen erft auf, daß fie diefe wunderbare Erklärung fo gerade von Jarno 
angenommen, und fi nicht um bie ‚nähern Umſtände erfunbigt hatten. 
Ja Wilhelm wollte fogar einigen Zweifel hegen. ber aufs Höchſte flieg 
ihr Erftaunen, ja ihre Verwirrung, als den andern Tag ein Bote vou 
Therefen ankam, ber folgenben fonberbaren Brief an Natalien mitbrachte: 

„So feltfam es auch fcheinen mag, fo muß ih doch meinem vorigen 

Briefe fogleih no einen nachſenden, und dich erfuchen, mir meinen 
Bräutigam eilig zu ſchicken. Er foll mein Gatte werben, was man auch 
für Plone macht, mir ihn zu rauben. Gieb ihm inliegenden Brief! Nur 
wor feinem Zeugen, es niag gegemwärtig ſehn, wer will.“ 
Der Brief an Wilhelmen enthielt folgendes: „Was werben Sie von 
Ihrer Therefe denken, wenn fie. auf einmal leivenfchaftlich auf eine Ver⸗ 
bindung bringt, die ver rubigfte Verſtand nur eingeleitet zu haben fchien? 
Laſſen Sie ſich durch nichts abhalten, gleich nad, vem Empfang bes Briefes 
abzureifen! Kommen Sie, lieber, lieber Freund, nun breifach Geliebter, 
ba man mir Ihren Befig rauben oder menigftens erfchweren will.“ 

Was ift zu thun? rief Wilhelm aus, als er diefen Brief geleſen hatte. 

Noch in keinem Fall, verjegte Natalie nach einigem Nachventen, 
hat mein ‚Herz und mein Verſtand fo gefchwiegen, als in biefem; ich 
wußte nichts zu thun, jo wie ich nichts zu rathen weiß. j 

, Wär es möglih, rief Wilhelm mit ‚Heftigleit aus, daß Lothario 
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ſelbſt nichts Davon wüßte, ober wenn er davon weiß, daß er mit und 
das Spiel verftedter Plane wäre? Hat Jarno, indem er unfern Brief 
gejehen, das Mährchen aus dem Stegreife erfunden? würde er und was 
anders gefagt haben, wenn wir nicht zu voreilig geweien wären? Was 
kann man wollen? was für Abfichten kann man haben? was fan Che 
refe für einen Plan meinen? Ya, es läßt-fich nicht läugnen, Lothario ift 
von geheimen Wirkungen und Verbindungen umgeben; ich habe ſelbſt er- 
fahren, daß man thätig ift, daß man fih in einem gewiffen Sinne um 
bie Handlungen, um die Schidfale mehrerer Menſchen befümmert, und 
fie zu leiten weiß. Bon ben Endzwecken biefer Geheimniſſe verfteh’ ich 
nicht, aber dieſe neuefte Abſicht, mir Cherefen zu entreißen, feh’ ich 
nur allzudeutlih. Auf einer Seite malt man mir das mögliche Glüd 
Lothario's, vielleicht nur zum Scheine, vor; auf her andern ſeh' ich 
meine Geliebte, meine verehrte Braut, bie mich an ihr Herz ruft. 
Was fol ich thun? was foll ich unterlaffen ? " 

Nur ein wenig Geduld! fagte Natalie: nur eine kurze Bedenkzeit! 
In dieſer ſonderbaren Verknüpfung weiß ich nur fo viel, daß wir das, 
was unwiederbringlich iſt, nicht übereilen ſollen. Gegen ein Mährchen, 
gegen einen künſtlichen Plan ſtehen Beharrlichleit und Klugheit uns bei; 
es muß ſich bald aufllären, ob die Sache wahr ober ob fie erfunden iſt. 
Hat mein Bruder wirklich Hoffnung,” fih mit Thereſen zu verbinden, fo 
wär’ e8 graufam, ihm ein Glück anf ewig zu entreißen, in bem Augen⸗ 
blide, da es ihm fo freundlich erfcheint. Laffen Sie uns nur abwarten, 
ob er etwas davon weiß, ob er felbft glaubt, ob er ſelbſt hofft! 

Dieſen Gründen ihres Raths kam glüdlicherweife ein Brief von 
Lothario zu Hülfe. Ich ſchicke Jarno nicht wieder zurüd, ſchrieb er; von 
meiner Hand eine Zeile. ift bir mehr als die umſtändlichſten Worte eines 
Boten. Ich bin gewiß, daß Therefe nicht die Tochter ihrer Mutter ift, 
und ich kann die Hoffnung, fie zu befigen, nicht aufgeben, bis fie auch 
überzeugt ift, und alsvann zwifchen mir und bem Freunde mit ruhiger 
Ueberlegung entfcheivet. Laß ihn, ich.bitte dich, nicht von deiner Seite! 
Das Glück, das Leben eines Bruders hängt davon ab. Ich verfpreche 
dir, dieſe Ungewißheit fol nicht lange dauern. 

Sie jehen, wie die Sache fteht, ſagte fie freunblid zu Wilhelmen. 
Geben. Sie mir Ihr Ehrenwort, nicht aus dem Haufe zu’geben! 

Ich geb! es! rief er aus, indem er ihr die Hand reichte: ich will 
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dieſes Haus wider Ihren Willen. nicht verlaflen. Ich danke Gott und 
meinem gaten Geift,. daß ich dießmal geleitet werbe, und zwar vpn Ihnen. 

Natalie fchrieb Therefen den ganzen Verlauf und erflärte, daß fie 
ihren Freund nicht von fi Laflen werbe; fie ſchidte zugleich Lothario's 
Brief mit. 

Thereſe aütwortete: Ich bin nicht wenig verwundert, daß Lothario 
ſelbſt überzeugt iſt; deun gegen feine Schweſter wird "er ſich nicht auf 
dieſen Grad verſtellen. Ich bin verdrießlich, ſehr verdrießlich. Es iſt 
beſſer, ich ſage nichts weiter. Am beſten iſt's, ich komme zu dir, wenn 
ich nur erſt die arme Lydie untergebracht habe, mit der man grauſam 
umgeht. Ich fürchte, wir ſind alle betrogen, und werben fo betrogen, 
uam nie ind Klare gu kommen. Wenn ber Freund meinen Sin hätte, fo 
entfchlüpfte er bir doch, und würfe fih an das Herz feiner. Therefe, bie 
ihm dann niemand entreißen -follte; aber ich fürchte, ich fol ihn verlieren, 
und Lothario nicht wiebergewinnen. Dieſen entreißt man Pybien, indem 
man ihm bie.Hoffnung, mich befigen zu können, von weitem zeigt. Ich 
will nichts weiter fagen; die Verwirrung. wird noch größer werben. Ob 
nicht indeſſen die fchönften Verhältniſſe fo verfchoben, fo untergraben und 
fo zerrlttet werden, daß auch dann, wenn alles in Slaren feyn wird, 
doch nicht wieber- zu helfen ift, mag bie Zeit lehren. Reißt fich mein 
Freund nicht [o8, fo komm' ich in wenigen Tagen, um ihn bei bir auf- 
zufuchen und feftzuhalten. Du wunberfi bich, wie biefe Leidenſchaft fich 
beiner Thereſe bemädhtigt bat. Es ift keine Leivenfchaft, es iſt Ueber- 
zeugung, daß, da Lothario nicht mein werben fonnte, biefer neue Freund 
pas Glück meines Lebens. machen wird. Sag’ ihm das im Namen tes 
Heimen Knaben, der mit ihm unter der Eiche fuß und fich feiner Theil⸗ 
nahme freute! Sag’ ihm das im Namen Xherefens, die feinem Antrage 
mit einer herzlichen Offenheit entgegenlam! Mein erfter Traum, wie ich 
mit Lothario leben würbe, ift weit. von meiner Seele weggerlidt; ver 
Traum, wie ich mit meinem neuen Freunde zu leben gebachte, ftelt noch 
ganz gegenwärtig vor mir. Achtet man mich fo wenig, daß man glaubt, 
es fen fo was Leichtes, biefen mit jenem ans dem Stegreife wieder um: 
zutauſchen ? 

Ich verlaſſe mich auf Sie, fagte Neialie zu Wilhelmen, indem fie 
ihm den Brief Thereſens gab, Sie entfliehen mir nicht. Bedenken Sie, 
daß Sie das Glück meines Lebens in Ihrer Hand haben! Mein Daſeyn 
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ift mit dem Dafeyn meines Bruders. jo innig verbunden und verwurzelt, 
daß er Feine Schmerzen fühlen kann, bie ich nicht empfinbe, Teine Freude, 
die nicht auch mein Glück macht. Ya, ich kann wohl fagen, daß ich allein 
durch ihn empfimven babe, daß das Gerz gerührt und erhoben, daß auf 
der Welt Freude, Liebe und ein Gefühl ſeyn kann, das über alles Be- 
dürfniß hinaus befriedigt. 

Sie hielt inne; Wilhelm nahm ihre Hand und rief: O fahren Sie 
fort! es iſt die rechte Zeit zu einem wahren wechſelſeitigen Vertrauen; 
wir haben nie nöthiger gehabt, uns genauer zu kennen. 

Sa, mein Freund! fagte fie lächelnd, mit ihrer ruhigen, fanften, 
unbefchreiblichen Hoheit: es ift vielleicht nicht außer ver Zeit, wenn id) 
Ihnen fage, daß alles, was und fo manches Buch, was und die Welt 
als Liebe nennt und zeigt, mir immer nur als ein Mährchen erfchienen fen. 

Sie haben nicht geliebt? rief Wilhelm aus, 

Nie oder immer! verfegte Natalie. 


Fünftes Capitel. 

Sie waren unter diefem Geſpräch im Garten auf und ab gegangen: 
Natalie hatte verfchievene Blumen von feltfamer. Geftalt gebrochen, vie 
Wilhelmen völlig unbekannt waren und nach deren Namen er fragte, 

Sie vermuthen wohl nicht, fagte Natalie, für wen ich diefen Strauß 
pflüde? Cr ift für meinen Oheim beftimmt, dem wir einen Beſuch 
machen wollen. Die Sonne ſcheint eben fo lebhaft nach dem Saale der 
Vergangenheit; ich muß Sie diefen Augenblid bineinführen, und ich gehe 
niemals bin, ohne einige von ven Blumen, die mein Oheim beſonders 
begünftigte, mitzubringen. Er wär ein fonberbarer Mann, unb ber 
eigenften Eindrüde fähig. Für gewiffe Pflanzen und Thiere, für gewiffe 
Menfhen und Gegenden, ja fogar zu einigen Steinarten hatte er eine 
entſchiedene Neigung, bie felten erflärlih war. Wenn ich nicht, pflegte 
er oft zu fagen, mir von Jugend auf fo fehr widerſtanden hätte, wenn 
ich nicht geftrebt hätte, meinen Verſtand ins weite und allgemeine aus⸗ 
zubilden, fo wär ich der befchränktefte und ımerträglichfte Menſch 
geworden: denn nichts ift umerträglicher als abgefchnittene Eigenheit an 
demjenigen, von bem man eine reine, gehörige Thätigkeit fordern kann. 

Goethe, fammıl. Werke. XV, 31 
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Und doch mußte er felbft geftehen, daß ihm gleihjam Leben und Athem 
ausgehen würbe, wenn er ſich nicht von Zeit zu Zeit nachfähe, und ſich 
erlaubte, das mit Leibenfchaft zır genießen, was er eben nicht immer 
loben und entſchuldigen konnte. Meine Schuld ift e8 nicht, fagte er, 
wenn ich meine Triebe und meine Vernunft nicht völlig habe in Einſtim⸗ 
mung bringen können. Bei folden Gelegenheiten pflegte er meift über 
mich zu fherzen und zu fagen: Natalien fann man bei Leibesleben felig 
preifen, da ihre Natur nichts fordert, als was bie Welt wünſcht und 
braucht. 

Unter diefen Worten waren fie wieder in das Hauptgebäude gelangt. 
Sie führte ihn durch einen geräumigen Gang auf eine Thüre zu, vor ber 
zwei Sphinre von Granit lagen Die Thüre felbft war auf Aegyptiſche 
Weife oben ein wenig enger als unten, und ihre ehermen Flügel bereiteten 
zu einem ernfthaften, ja zu einem ſchauerlichen Anblid vor. Wie ange- 
nehm warb man baher überrafcht, als dieſe Erwartung ſich in die reinfte 
Heiterkeit auflöfte, indem man in einen Saal trat, in welchem Kunft 
und Leben jede Erinnerung an Tod und Grab aufhoben! In die Wände 
waren verhältnigmäßige Bogen vertieft, in benen größere Sarlophagen 
ftanden; in ben Pfeilern dazwiſchen ſah man Heinere Oeffnungen, mit 
Aſchenkäſtchen und Gefäßen gefhmüdt; vie übrigen Flächen ver Wände 
und des Gemölbes ſah man regelmäßig abgetheilt, und zwifchen beiteren 
und mannichfaltigen Einfaſſungen, Kränzen und Bierrathen heitere und 
bedeutende Geftalten in Feldern von verfchievener Größe gemalt. Die 
ardhiteltonifchen Glieder waren mit dem fchönen gelben Marmor, der ins 
Röthliche hinüberblickt, belleidet; hellblaue Streifen von einer glüdlichen 
chemiſchen Compoſition ahmten ben Lafurftein nah, und gaben, indem 
fie gleihfam- in einem Gegenſatz das Auge befriedigten, dem Ganzen 
Einheit und Verbindung. Alle dieſe Pracht und Zierde ftellte ſich in 
reinen architektoniſchen Verhältniſſen dar, und fo ſchien jever, ber hinein 
trat, über ſich felbft erhoben zu ſeyn, indem er burd bie zufammen- 
treffende Kunft erft- erfuhr, mas der Menſch fey und was er ſeyn könne. 

Der Thüre gegenüber ſah man auf einem prädtigen Sarlophage 
das Marmorbiln eines würdigen Mannes, an ein Bolfter gelehnt. Er 
hielt eine Rolle vor fih und fchien mit ftiller Aufmerkſamkeit varauf zu 
bliden. Sie war fo gerichtet, daß man die Worte, die fie enthielt, 
bequem lefen konnte; es fand darauf: Gedenke zu leben! 


483 


Natalie, indem fie einen verwellten Strauß wegnahm, legte ben 
frifchen vor das Bild des Oheims; denn er felbft war in ber Figur 
vorgeftellt, und Wilhelm glaubte fich noch ver Züge bes alten Herrn zu 
erinttern, ben er damals im Wald gefehen hatte. 

Hier brachten wir manche Stunde zu, fagte Natalie, bis tiefer Saal 
fertig war. In feinen legten Jahren hatte er einige geſchickte Künftler 
an fi gezogen, und feine befte Unterhaltung war, bie Zeichnungen und 
Sartone zu diefen Gemälden ausfinnen und beftimmen zu helfen. 

Wilhelm Ionnte fich nicht genug der Gegenftände freuen, die ihn umgaben. 

Welch ein Leben, rief et aus, in diefem Saale ver Vergangenheit! 
Dean Yönnt ihn eben fo gut den Saal ver Gegenwart und der Zukunft 
nennen. So war alles und fo wirb alles ſeyn! Nichts ift vergänglich 
als der ‘eine, ber genießt und zuſchaut. Hier dieſes Bil der Mutter, 
bie ihr Kind ans Herz brüdt, wirb viele Generationen glüdlicher Mütter 
überleben. Nach Jahrhunderten vielleicht erfreut fich ein Vater dieſes 
bärtigen Mannes, ber feinen Ernſt ablegt und fich mit feinem. Sohne 
nedt. So verfhämt wirt durch alle Zeiten die Brant figen, und bei 
ihren ftillen Wünſchen noch bebürfen, daß man fie tröfte, daß man ihr 
zuvebe; fo ungebulpig wirb der Bräutigam auf der Schwelle horchen, ob 
er bereintreten barf. 

Wilhelm's Augen fchweiften auf unzählige Bilver umher. Vom 
erften frohen Xriebe der Kindheit, jeves Glied im Spiele nur zu brauchen 
und zu üben, bis zum ruhigen, abgeſchiedenen Ernfte des Weiſen Tonnte 
man in fchöner, lebendiger Folge ſehen, wie der Menſch keine angeborene 
Neigung und Fähigkeit befigt, ohne fie zu brauchen und zu nugen. Bon 
dem erften zarten Selbfigefühl, wenn. das Mädchen vermweilt, den Krug 
aus dem Haren Wafler wieder heraufzubeben, ımb inbeflen ihr Bild 
gefällig betrachtet, bis zu jenen hohen Feierlicleiten, wenn Könige und 
Bölfer zu Zeugen ihrer Verbindungen die Götter am Altare anrufen, 
zeigte fich alles bedeutend und kräftig. 

Es war eine Welt, es war ein Himmel, ver ben Beichauenden an 
biefer Stätte umgab, und außer den Gedanken, melde jene gebilveten 
GSeftalten erregten, außer ven Empfindungen, welche fie einflößten, fchien 
noch etwas anderes gegenwärtig zu feyn, wovon ber ganze Menſch fid 
angegriffen fühlte. Auch Wilhelm bemerkte es, ohne ſich Davon Rechen⸗ 
jchaft geben zu können. 
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Was iſt das, rief er aus, was, unabhängig von aller Bedeutung, 
frei von allem Mitgefühl, das uns menſchliche Begebenheiten und Schid- 
fale einflößen, fo ſtark und zugleich fo anmuthig auf mich zu wirken ver 
mag? Es ſpricht aus dem Ganzen, es fpridht aus jevem Theile mich an, 
ohne daß ich jenes begreifen, ohne daß ich diefe mir beſonders zueignen 
önnte! Welchen Zauber ahn' ich in biefen Flächen, biefen Linien, biefen 
Höhen und Breiten, diefen Maſſen und Farben! Was ift e8, das biefe 
Figuren, auch nur obenhin betrachtet, ſchon als Zierrath fo erfreulich 
macht! Sa, ich fühle, man könnte hier verweilen, ruhen, Alles mit ven 
Augen faflen, fih glüdlid finden und ganz etwas anderes fählen unb 
venfen, als das was vor Angen‘ fteht. 

Und gewiß, Törmten wir beſchreiben, wie glücklich alles eingetheilt 
war, wie an Ort und Stelle durch Berbindung ober Gegenſatz, durch 
Einfarbigfeit oder Buntheit alles beftinumt, fo und nicht anders erfchien, 
als es erfcheinen follte, und eine fo vollkommene als beutliche Wirkung 
hervorbrachte, jo würden wir den Leſer an einen Ort verfegen, von bem 
er fi fo bald nicht zu entfernen wünſchte. 

Bier große marmorne Canbelaber flanben in den Eden des Saals vier 
Heinere in der Mitte um einen ſehr ſchön gearbeiteten Sarkophag, der feiner 
Größe nach eine junge Perfon von mittlerer Geftalt konnte enthalten haben. 

Natalie blieb bei diefem Monumente fliehen, unb indem fie bie 
Hand darauf legte, fagte fie: Mein guter Oheim hatte große Vorliebe 
zu diefen Werke des Alterthums. Cr fagte manchmal: Nicht allen bie 
. erften Blüthen fallen ab, bie ihr da oben in jenen Heinen Räumen ver» 
wahren könnt, fondern auch Früchte, die am Zweige hängend uns noch 
lange die fchönfte Hoffnung geben, inbeß ein heimlicher Wurm ihre frühere 
Reife und ihre Zerflörung vorbereitet... 

Ich fürdte, fuhr fie fort, er hat auf das Liebe Madqhen geweiſſagt, 
das ſich unſerer Pflege nach und nach zu entziehen und zu dieſer ruhigen 
Wohnung zu neigen ſcheint. 

Als ſie im Begriff waren wegzugehen, ſagte Natalie: Ich anf Sie 
uch auf etwas aufmerkſam machen. Bemerken Sie dieſe halbrunden 
Deffnungen in ver Höhe-auf beiden Seiten! Hier können bie Chöre der 
Sänger verborgen ſtehen, und dieſe ehernen Bierratben mmter bem 
Geſimſe dienen, die Teppiche zu befeftigen, . die nach ber Verorbnung 
meines Oheims bei jeder Beftattung aufgehängt werben follen. Ex konnte 
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‚nicht ohne Muſik, beſonders nicht ohne Gefang leben, und hatte babei 
bie Eigenheit, daß er die Sänger nicht jehen wollte Er pflegte zu 
fagen: Das Theater verwöhnt uns gar zu fehr; vie Mufil dient dort 
nur gleichſam dem Auge, fie begleitet die Bewegungen, nicht die Em—⸗ 
pfindungen. Bei Oratorien und Concerten ftört uns immer die Geftalt 
des Muſikers; die wahre Muſik ift alleim fürs Ohr: eine ſchöne Stimme 
ift das Wllgemeinfte, was fich denken läßt, und indem das .eingefchränfte 
Individuum, das fie heruorbringt, fich vors Auge ftellt, zerftürt es ven 
reinen ‚Effect jener Allgemeinheit. Ich will jeven fehen, mit bem ich 
reben foll; denn es ift ein einzelner Menſch, veffen Geftalt und Charakter 
bie Rebe werth oder unwerth macht: Hingegen wer mir fingt, foll unfichtbar 
ſeyn; feine Geftalt ſoll mich nicht beftechen ober irre machen. Hier fpricht num 
ein Organ zum Organe, nicht der Geift zum Geifte, nicht eine tauſend⸗ 
fältige Welt zum Auge, nicht ein Himmel zum Menfhen. Eben fo 
wollte er auch bei Inftrumentalmufiten die Orchefter fo viel als möglich 
verftedt haben, weil man durch die mechanischen Bemühungen und durch bie 
nothpürftigen, immer feltfamen Geberben der Inftrumentenfpieler fo fehr 
zerſtreut und verirrt werde. Er pflegte baher eine Muſik nicht anders 


als mit zugefchloffenen Augen anzuhören, um fein ganzes Daſeyn auf 


den einzigen, reinen Genuß des Ohres zu concentriren. 

Sie wollten eben ten Saal verlaffen, als fie die Kinder in dem 
Gange heftig laufen und ven Felix rufen hörten: Nein ich! nein ich! 

Mignon warf fi zuerft zur geöffneten Thüre herein; fie war aufer 

Athen und konnte kein Wort jagen. Felix, noch in einiger Entfernung, 
rief: Mutter Therefe ift dal Die Kinder hatten, fo ſchien es, die Nach 
richt zu überbringen, einen Wettlauf angeftellt. Mignon lag im Nataliens 
Armen; ihr Herz pochte gewaltfam. 

Böſes Kind, fagte Natalie: ift bir nicht alle heftige Bewegung unter- 
jagt? Sieh, wie bein Herz fchlägt? 

Laß es brechen! fagte Mignon mit einem tiefen Seufzer; es jchlägt 
ſchon zu Lange. 


Man hatte fi von dieſer Vewirrung, von dieſer Art von Be 


ftürzung kaum erholt, als Therefe hereintrat. Sie flog auf Natalien zu, 
umarmte fie und das gute Kind. Dann wendete fie ſich zu Wilbelmen, 
ſah ihn mit ihren Haren Augen an ımb fagte: Nun, mein Gremb, wie 
fieht es? Sie haben ſich doch nicht irre machen lafjen? 
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Er that einen Schritt gegen fle; fie fprang auf ihn zu und Bing au 
feinem Halſe. 

D meine Therefe! rief er aus. 

Mein Freund! mein Geliebter! mein Gatte! ja anf ewig bie Deine! 
rief fie unter ven lebhafteften Küffen., 

Felix z0g fie am Node und rief: Mutter Therefe, ich bin anch da! 
Natalie ſtand und ſah vor ſich hin; Mignon fuhr auf einmal mit der 
linken Sand nach dem Herzen, und indem fie ben rechten. Arm heftig 
ausfiredte, fiel fie mit einem Schrei zu Nataliens Füßen ie tobt 
nieber.. 

Der Schhreden war groß: feine Bewegung des Herzens noch des 
Pulſes war zu fpüren. Wilhelm nahm fie auf feinen Arm und trug fie 
eilig hinauf; der fchlotternde Körper hing über feine Schultern. ‘Die 
Gegenwart des Arztes gab wenig Troft; er und der junge Wundarzt, 
ben wir fchon kennen, bemühten fich vergebens. Das liebe Geſchöpf war 
nicht ins Leben auräiczurufen, " 

Natalie winkte Therefen. Diefe nahm ihren Freund bei ber San 
und führte ihn aus dem Zimmer, Er war finmm und ohne Sprache, 
und hatte den Muth nicht, ihren Angen zu begegnen. Sa faß er neben 
ihr auf dem Canape, auf dem er Natalien zuerft angetroffen hatte. Cr 
dachte mit großer Schnelle eine Reihe von Schidfalen durch, ober viel- 
mehr er dachte nicht, er ließ das auf feine Seele wirken, was er nicht 
entfernen fonnte. Es giebt Augenblide des Lebens, in welchen vie Be- 
gebenheiten gleich geflügelten Weberſchiffchen vor“uns ſich hin und wieber 
bewegen und unanfhaltfam ein Gewebe vollenden, -ba8 wir mehr ober 
weniger felbft gefponnen und angelegt haben. 

Mein Freund! fagte Therefe, mein Geliebter! indem fie das Still- 
ſchweigen unterbrach und ihn bei der Hand nahm: laß ung biefen Augen⸗ 
blit feft zufammenhalten, wie wir noch öfters, vielleicht in ähnlichen 
Fällen, werben zu thun haben! Dieß find die Ereigniffe, welche zu 
ertragen man zu zwei in ber Welt ſeyn muß. Bedenke, mein Fremd, 
fühle, daß du nicht allein biſt, zeige, daß bu beine Thereſe liebft, zuerft 
dadurch, daß bin deine Schmerzen ihr mittheilft! 

Sie umarmte ihn und ſchloß ihn fanft an ihren Bufen; er faßte 
fie in feine Arme und drüdte fie mit Heftigleit an ſich. 

Das arme Kind, rief er aus, fuchte in traurigen Augenbliden 
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Schutz uud Zuflucht an meinem unſichern Buſen; laß die Sicherheit des 
beinigen mir in biefer fchredlichen Stunde zu Gute kommen! 

Sie hielten fih feſt umfchloffen; er fühlte ihr Herz an feinem 
Buſen Ichlagen, aber in feinem Geifte war e8 öde und leer: nur bie 
Bilder Mignon's und Natalien's ſchwetten wie Schatten vor ſeiner Ein⸗ 
bildungskraft. 

Natalie trat herein. 

Gieb uns deinen Segen! rief Thereſe: laß uns in dieſem traurigen 
Angenblide vor bir verbunden ſeyn! 

Wilhelm hatte fein Gefiht an. Therefens Halſe verborgen: er- war 
glücklich genug, weinen zu Finnen, - Er hörte Natalien nicht fommen, 
. er ſah fie nicht; nur bei dem Klang ihrer Stimme verboppelten ſich ſeine 
Thräuen. 

Was Gott zuſammenfügt, will ich nicht ſcheiden, ſagte Natalie 
lachelnd, aber verbinden Tann ich euch nicht, und Tann nicht loben, daß 
Schmerz und Neigung die Erinnerung an meinen Bruder völlig aus euern 
Herzen zu verbannen fcheint. 

Wilhelm riß fich bei dieſen Worten aus ven Armen Therejens. 

Wo wollen Sie bin? tiefen beide Frauen. 

Laſſen Sie mid dag Rind fehen, rief er auf, das ich getäbtet habe! 
Das. Unglüd, das wir mit Augen fehen, ift geringer, als wenn unfere 
Einbilbungsfraft das Uebel gewaltfam in unfer Gemüth einfenkt. Laſſen 
Sie und ben abgefchiebenen Engel jehben! Seine heitere Miene wirb uns 
fagen, daß ihm wohl iſt! 

Da die Freundinnen ben bewegten Yingling nicht abhalten konnten, 
folgten fie ihm; aber der gute Arzt, der mit dem Chirurgus ihnen ent- 
gegenfam, hielt fie ab, ſich der Verblichenen zu nähern, und fagte: 

Halten Sie fih von dieſem tramrigen Gegenſtande entfernt, und 
erlauben Sie mir, daß ich den Reſten dieſes fonberbaren Weſens, fo 
viel meine Kunft vermag, einige Dauer gebe! Ich will die ſchöne Kunſt, 
einen Körper nicht allein zu balfamiren, fondern ihm auch ein lebendiges 
Anſehen zu erhalten, bei viefem geliebten Gefchöpfe fogleih anwenden. 
Da ich ihren Tod vorausfah, hab’ ich alle Anftalten gemacht, und mit 
biefem Gehülfen bier foll mir's gelingen. Erlauben Sie mir nur nody 
einige Tage Beit, und verlangen Sie das liebe Kind nicht wiederzuſehen, 
bis wir e8 in ben Saal der Beraanaenheit gebracht haben! 
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Der junge Chirurgus hatte jene merfwärbige Inſtrumententaſche 
wieber in Händen. 

Bon wen kann er fie wohl haben? fragte Wilhelm ven Arzt. 

Ich kenne fie fehr gut, verſetzte Natalie; er bat fie von feinem Bater, 
der Ste damals im Walde verband. 

DO, fo hab’ ich mich nicht geirrt! rief Wilhelm; ih erkannte das 
Band fogleih! Treten Sie mir e8 ab! es brachte mich zuerft wieder auf 
die Spur von meiner Wohlthätern. Wie viel Wohl und Wehe über- 
dauert nicht ein ſolches Ieblofes Weien! Bei wie viel Schmerzen war bieß 
Band nicht ſchon gegenwärtig, und feine Fäden halten noch immer! Wie 
vieler Menſchen legten Augenblick hat e8 fchon begleitet, und feine Farben 
find noch wicht verblichen! Es war gegenwärtig in einem der ſchönſten 
Augenblide meines Lebens, da ich verwundet auf der Erde lag, und Ihre 
bülfreiche Geftalt vor mir erjchien, als das Kind mit blutigen Haaren, 
mit ber zärtlichften Sorgfalt. für mein geben beforgt war, deſſen früb- 
zeitigen Tod wir nun beweinen. 

Die Treunde hatten nicht lange Zeit, fih über biefe traurige Be 
gebenheit zu unterhalten, und Fräulein Therefe über das Kind und über 
bie wahrfcheinlihe Urſache feines unerwarteten Todes aufzullären: denn 
e8 wurden Fremde gemelbet,. bie, als fie fich zeigten, keineswegs fremb 
waren. Lothario, Jarno, der Abbé traten herein. Natalie ging ihrem 
Bruder entgegen; unter den übrigen entſtand ein augenblickliches Still- 
ſchweigen. 

Thereſe ſagte lächelnd zu Lotharjo: Sie glaubten wohl kaum, mich 
hier zu finden; wenigſtens iſt es eben nicht räthlich, daß wir uns in 
dieſem Augenblick aufſuchen: indeſſen fey'n Sie mir nad) einer fo langen 
Abweſenheit begrüßt! 

Lotharto reichte ihr die Hand, und verfeßte: Wenn wir einmal 
leiden ımb_entbehren fallen, fo mag e8 immerhin auch in ber Gegenwert 
bed geliebten, wänfchenswertben Gutes geſchehen. Ich verlange feinen 
Einfluß auf Ihre Entfchliefung, und, mein Vertrauen auf Ihr Herz, auf 
Ihren Berftand und reinen Simm ift noch immer fo groß, daß ih 
Ihnen mein Schidfal und das Schickſal meines Freundes gerne in bie 
Hände lege. 

Das Gefpräch wendete ſich ſogleich zu allgemeinen, ja man darf 
ſagen, zu unbedeutenden Gegenſtänden. Die Geſellſchaft trennte ſich bald 
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zum Cpazierengehen in einzelne Paare. Natalie war mit Lothario, 
Therefe mit dem Abbé gegangen, und Wilhelm war mit Jarno auf dem 
Schloſſe geblieben. 

Die Erſcheinung der drei Freunde in dem Augenblick, da Wilhelmen 
ein ſchwerer Schmerz auf der Bruſt lag, hatte, ſtatt ihn zu zerſtreuen, 
ſeine Laune gereizt und verſchlimmert; er war verdrießlich und argwöhniſch, 
und konnte und wollte es nicht verhehlen, als Jarno ihn über fein mür⸗ 
riſches Stillſchweigen zur Rede ſetzte. 

Was braucht's da weiter? rief Wilhelm aus. Lothario kommt mit 
feinen Beifländen: und es wäre munberbar, wen jene geheimnißvollen 
Mächte, des Thurms, die immer fo geſchäftig find, jett nicht auf un 
wirken, und ich weiß nicht was für einen’ feltfamen Zweck mit und an 
uns ausführen follten. So viel ich dieſe heiligen Männer kenne, fcheint 
es jeberzeit ihre löbliche Abfiht, das Berbunvene zır trennen und das 
Getrennte zu verbinden. Was daraus für .ein Gewebe eniftehen kann, 
mag wohl unferen unheiligen Augen ewig ein Räthfel bleiben. 

Sie find verbrielih und bitter, fagte Jarno: das ift recht ſchön 
und gut. Wenn Sie nur erft einmal recht böfe werben, wirb es noch 
beſſer ſeyn. 

Dazu kann auch Rath werben, verſetzte Wilhelm, und ich fürchte 
ſehr, daß man Luſt hat, meine angeborene und angebilbete Geduld dieß⸗ 
mal aufs äußerfte zu reizen. 

So möht ih Ihnen denn doch, fagte Jarno, indeſſen, bis wir feben, 
wo unſere Geſchichten hinaus wollen, etwas von dem Thurm erzählen, 
gegen ben Sie ein großes Mißtrauen zu begen ſcheinen. 

Es fteht bei Ihnen, verfegte Wilhelm, wenn Sie es auf meine 
Zerftreuung bin wagen wollen. Mein Gemüth ift jo vielfach bejchäftigt, 
daß ich nicht weiß, ob ed an biefen wurdigen Abentheuern den ſchuldigen 
Theil nehmen lann. 

Ich Inffe mic, fagte Iarno, durch ihre angenehme Stimmung nit 
abichreden, Sie über diefen Punkt aufzulären. Sie halten. mich für 
einen gefcheidten Kerl, und Sie follen mic) auch noch für einen ehrlichen 
halten. Und was mehr ift, dießmal hab’ ich Auftrag. 

Ich wunſchte, verfeßte Wilhelm, Sie ſprächen ans eigener Bewegung 
und ans gutem Willen, mid aufzuklären; und ba ich Sie nicht ohne 
Mißtrauen hören kann, warım foll ih Sie anhören?’ 
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Wenn ich jest nichts Beſſeres zu hun babe, fagte Jarno, als 
Mährchen zu erzählen, fo haben Sie ja auch wohl Zeit, ihnen einige 
Aufmerkſamkeit zu widmen. Vielleicht find Sie dazu geneigter, wenn ich 
Ihnen gleidy anfangs fage: alles, was Sie im Thurme gefehen haben, 
find eigentlih nur noch Reliquien von einem jugenblidien Unternehmen, 
bei dem es anfangs den meiſten Eingeweihten großer Ernſt war, unb über 
das nun alle. gelegentlich nur lächeln. 

Alfo mit diefen würdigen Zeichen und Worten fpielt man nur! rief 
Wilhelm aus. Man führt uns mit Teierlichleit an einen Ort, der uns 
Ehrfurcht einflößt, man läßt uns die wimberlichften Erſcheinungen ſehen, 
man giebt ung Rollen voll herrlicher, geheimnißreicher Sprüde, davon 
iwir freilich das wenigfte verfiehen, man eröffnet uns, daß wir bisher 
Lehrlinge waren, man fpricht uns los — ımb-wir find fo klug wie vorher. 

Haben Sie das Pergament nicht bei. der Hand? fragte Jarno. Es 
enthält viel. Gutes; benn jene allgemeinen Sprüde find nicht aus ber 
Luft gegriffen; freilich fcheinen fie bemjenigen leer und bunfel, ber fid 
feiner Erfahrung babei erinnert. Geben Sie mir ven fogenannten Lehr⸗ 
brief doch, wenn er in ver Nähe iſt! 

Gewiß ganz nahl verfegte Wilhelm. So ein Amulet follte man 
immer auf ber Bruſt tragen. 

Nun! fagte Jarno lächelnd, wer weiß „ ob der Inhalt nicht einmal 
in Ihrem Kopf und Herzen Plat findet! 

Jarno blidte hinein und überlief die erſte Hälfte mit ben Augen. 
Diefe, fagte er, bezieht fich auf die Ausbildung des Kunſtſinnes, wovon 
andere fprechen mögen; ‚vie zweite handelt vom Leben, und da bin ich 
beſſer zu Hauſe. 

Er fing darauf an Stellen zu leſen, ſprach dazwiſchen und kullpfte 
Anmerkungen und Erzählungen mit ein. Die Neigung ber Jugend zum 
Geheimniß, zu Ceremonien und großen Worten ift außerordentlich, und 
oft ein Zeichen einer gewiflen Tiefe des Charakters. Man will in dieſen 
Jahren fein ganzes Wefen, wenn auch nur dunkel und unbeftummt, ergriffen 
und berührt fühlen. ‘Der Jüngling, der vieles ahnt, glaubt in emem 
Geheimniſſe viel zu finden, in ein Geheimniß viel legen und durch paffelbe 
wirken zır müflen. In viefen Geſinnungen beſtärkte der Abb6 eine junge 
Geſellſchaft, theils nach feinen Grundſätzen, theild aus Neigung und Ge» 
wohnheit, da er wohl ehemals mit einer Geſellſchaft in Verbindung ſtand, 
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die ſelbſt viel im Verborgenen gewirkt haben mochte. Ich Konnte mich 
am wmenigften in biefes Weſen finden. Ich war älter als bie andern; 
ich hatte von Jugend auf Mar gefehen, und wünjchte in allen Dingen 
nichts als Klarheit; ich hatte Fein anderes Intereſſe, als die Welt. zu 
kennen, wie fie mar, und ftedte mit biefer Liebhaberei die übrigen beften 
Gefährten an, und faft hätte darüber unfere ganze Bilbung Eine falfche 
Richtung genommen; denn wir fingen an, nur bie Fehler ber- andern 
und ihre Beſchraͤnkung zu fehen, und uns felbft für treffliche Weſen zu 
halten. Der Abbe kam uns zu Hülfe, und lehrte uns, daß man bie 
Menfchen nicht beobachten müſſe, ohne fich für ihre Bildung zu intereffiren; 
und daß man fich felbft eigentlich nur in ˖der Thätigkeit zu beobachten 
und zu erlaufchen. im Stande ſey. Er rieth uns, jene exften Formen 
der Geſellſchaft beizubehalten; es blieb daher etwas Gefeliches in unferen - 
Zufanumenfünften, man fah wohl die erften myſtiſchen Einpride auf vie 
Einrichtung des Ganzen; nachher nahın es, wie durch ein Gleichniß, vie 
Geftalt eines Handwerks an, das ſich bis zur Kunſt erhob. Daher kamen 
die Benennungen von Lehrlingen, Gehülfen und Meiftern. -Wir wollten 
mit eigenen Augen fehen und uns ein eigenes Archiv unferer Weltkenntniß 
bilden; baher entflanden bie vielen Confeflionen, bie wir theils felbft 
fchrieben, theil® wozu wir andere veranlaßten, und aus benen nachher 
die Lehrjahre zufammengefegt wurben. Nicht allen Menſchen ift e8 eigent- 
lich um ihre Bildung zu thun; viele wünſchen nur fo em Hausmittel zum 
Wohlbefinden, Recepte zum Reichthum und zu jeder Art von Olüdgeligfeit. 
Alle dieſe, die nicht auf ihre Füße geſtellt ſeyn wollten, wurben mit 
Moftificationen und anderm Hocuspocus theils aufgehalten, theils bei 
Seite gebradt. Wir ſprachen nad unferer Art nur diejenigen los, bie 
lebhaft fühlten und deuilich befannten, wozu fle geboren ſeyen, und 
die fich genug geübt hatten, um mit einer gewiffen Fröhlichkeit und Leichtigleit 
ihren Weg zu verfolgen. 

So haben Sie fi mit mir. ſehr übereilt, verſetzte Wilhelm; denn 
was ich Tann, will ober -foll, weiß ich. gerabe feit jenem Augenblide am. 
allerwenigften. 

Wir find ohne Schul in dieſe Berwirrung gerathen; das gute Glück 
mag und wieder heraushelfen: indeſſen hören Ste nur! Derjenige, an 
dem viel zu entwideln ift, wirb fpäter fiber fi und bie Welt aufgeklärt. 
Es find nur wenige, die den Sinn haben und zugleih zur That 
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fie ſich zu zerſtören ſuchen, hält fie die Natur zufammen und bringt fie 
wieder hervor. Bon bem geringften thierifhen Handwerkstriebe bis zur 
höchſten Ausübung der geiftigfien Kunft, vom Lallen und Jauchzen des 
Kindes bis zur trefflichften Aeußerung des Redners und Sängers, vom 
erften Balgen der Knaben bis zu ben ungeheuern Anftalten, woburd 
Länder erhalten und erobert werben, vom leichteften Wohlwollen und ver 
flüchtigften Liebe bis zur heftigften Leivenfchaft imb zum ernfteften Bunde, 
von dem reinften Gefüßl der finnlichen Gegenwart bis zu ven leiſeſten 
Ahnungen und Hoffnungen ver entfernteften geiftigen Zukunft, alles das 
und weit mehr liegt im Menfchen, und muß ausgebilvet werben: aber 
nicht in Einem, fondern in vielen. Jede Anlage ift wichtig, und fie muß 
entwidelt werden. Wenn einer nur das Schöne, ber andere nur das 
Nügliche befördert, fo. machen beide zufammen erft einen Menfchen aus. 
Das Nüglihe befördert ſich felbft; denn vie Menge bringt e8 hervor, 
und ‘alle können's nicht entbehren: das Schöne muß befürbert werben ; 
benn wenige ftellen’8 bar und viele bedürfen's. 

Halten Sie inne! rief Wilhelm; ich Habe das alles gelefen. 

Nur noch einige Zeilen! verfeßte Jarno; hier find’ ich den Abbe ganz 
wieder, Eine Sraft beherricht die anvere, aber keine lanır bie andere 
bilven; in jeder Anlage Liegt auch allein bie Kraft, ſich zu vollenden; 
das verftehen fo wenig Menſchen, die doch lehren und wirken wollen. 

Und id) verfteh’ e8 auch nicht, verfettte Wilhelm. ® 

Sie werden über dieſen Text den Abbé noch oft genug hören. Und 
fo laſſen Ste uns nur immer recht. deutlich fehen und fefthalten, mas an 
uns ift, und was wir an uns ausbilden können! laſſen Sie uns gegen 
die andern gerecht ſeyn! denn wir ſind nur in ſofern jun achten, als wir 
zu ſchätzen wiſſen. 

Um Gottes willen! keine Sentenzen weiter! Ich fühle, fie ſind ein 
ſchlechtes Heilmittel für ein verwundetes Herz. Sagen Sie mir lieber, 
mit Ihrer grauſamen Beſtimmtheit, was Sie von mir erwarten, und 
wie und auf welche Weife Sie mich aufopfern wollen. 

eben Verdacht, ich verfichere Sie, werden Sie uns künftig abbitten. 
Es ift Ihre Sache, zu prüfen und zu wählen, und bie unfere, Ihnen 
beizuſtehen. Der Menfch ift nicht eher glüdlich, als bis fein unbebingtes 
Streben: fih felbft: feine Begränzung beſtimmt. Nicht an mich halten 
Sie fih, fordern an den Abbé; nicht an fich denken Sie, ſondern an 
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bas, mas Sie umgiebt! Lernen Sie zum Beifpiel Lothario's Trefflichfeit 
einſehen, wie jein Ueberblid und feine Thätigfeit unzertrennlich mit einander 
verbunden fing, wie er immer im Bortfchreiten ift, wie er ſich ausbreitet 
und jeden mitfortreißt! Er führt, wo er auch fey, eine Welt mit fi; 
feine Gegenwart belebt und feuert an. Sehen Sie unfern guten Medicus 
dagegen! e8 jcheint gerabe bie entgegengefette Natur zu feyn. Wenn jener 
nur ind, Oanze und auch in die Ferne wirkt, fo richtet dieſer feinen hellen 
Blick nur auf die nächſten Dinge; er verfchafft mehr ‘die Mittel zur 
Thötigkeit, als daß er die Thätigfeit hervorbrächte und belebte; fein Handeln 
fieht einem guten Wirthfchaften volllommen ähnlich; feine Wirkfämfeit iſt 
ſtill, indem er einen jeben in feinem Kreis befördert; fein Wiſſen ift ein 
beſtändiges Sammeln und Ausfpenven, ein Nehmen und Mittheifen im 
Heinen. Bielleicht könnte Lothario in Einem Tage zerftören, woran biefer 
Jahre lang gebaut hat; aber vielleicht theilt auch Lothario in Einem Augen⸗ 
blid anderen die Kraft mit, das Zerftörte hundertfältig wiever berzuftellen. 

Es ift ein trauriges Geſchäft, fagte Wilhelm, wenn man über bie 
reinen Vorzüge der andern in einem Augenblide denken ſolt, da man mit 
fich felbft uneins iſt: ſolche Betrachtungen ftehen dem ruhigen Manne wohl 
an, nicht dem, ber von Leibenfchaft und Ungewißheit bewegt ft. 

Ruhig und vernünftig zu betrachten ift zu keiner Zeit ſchädlich, und 
indem wir und gewöhnen, über die Vorzüge anderer zu denken, ftellen 
fih bie unfern unvermerft ſelbſt an ihren Plag, und jede falſche Thä⸗ 
tigkeit, wozu uns bie Phantafte Iodt, wird alsdann gern von ung anfs 
gegeben. Befreien Sie wo möglich Ihren. Geift von allem Argwohn und 
aller Aengftlichleit! Dort kommt ver-Abb6: ſey'n Sie ja freunblich gegen 
ibn, bis Sie noch mehr erfahren, wie viel Dank Sie ihm ſchuldig find! 
Der Schall! da geht er zwifchen Natalien und Therefen! ich wollte wetten, 
er denkt ſich was ans. So wie er überhaupt gern ein wenig das Schidfal 
fpielt, fo läßt er auch nicht von ber Liebhaberei, manchmal eine Heirath 
zu ftiften. 

Wilhelm, deffen leidenſchaftliche und verbriegliche Stimmung durch 
alle die Eugen und guten Worte Jarno's nicht verbefiert worben war, 
fand höchſt undelicat, daß fein Freund gerade in diefem Yugenblid eines 
folden Berhältniffes erwähnte und fagte, zwar lächelnd, doch nicht ohne 
Bitterkeit: Ich dächte, man überließe bie Liebhaberei, Heirathen zu fliften, 
Perfonen, vie fich Tieb haben. 
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Schtes Kapitel: 


Die Geſellſchaft hatte fi eben wieder begegnet, und unfere Freunde 
. faben fi gemöthigt, das Geſpräch abzubrechen. Nicht Lange, fo warb 
ein Courier gemelbet, ber einen Brief in Lothario’8 eigene Hände über 
geben wollte; der Mann warb vorgeführt; er ſah rüſtig und tüchtig aus, 
feine Liore war fehr reich und geſchmackvoll. Wilhelm glaubte ihn zu 
fennen,- und ex irrte ſich nicht: es war derſelbe Daun, ven es damals 
Philinen und der vermeinten Marianne nachgeſchickt Hatte, und der nicht 
wieder zurückgekommen war. Eben wollte er ihn anreven, als Lothario, 
ber ben Brief gelefen hatte, ernſthaft und faſt verdrießlich fragte: Wie 
beißt fein Herr? ‘ 

Das ift unter allen Fragen, verfette der Conrier mit Beſcheidenheit 
auf bie ich am wenigſten zu antworten weiß: ich hoffe, ver Brief wird 
das Nöthige vermelden; mündlich ift mir nichts aufgetragen. 

Es ſey, wie ihm fen, verſetzte Lothario mit Lächeln, da fein Herr 
das Butramen zu mir bat, mir fo haſenfüßig zu fchreiben, fo fell er ums 
willfomnen feyn. 

Er wird nicht lange auf ſich warten laſſen, verſetzte ber Courier mit 
einer Berbeugung und entfernte fich. 

Bernehmet nur, fagte Lothario, die tolle, abgeſchmackte Botſchaft! 
Da unter allen Gäften, fo fchreibt der "Unbelannte, ein ‚guter Humor 
der angenehmfte Gaft fen fol, wenn er ſich einftellt, und ich denſelben 
als Heifegefährten beftänbig mit mir berumführe, fo bin ich überzeugt, 
ber Beſuch, den ich Em. Gnaden ımb Liebden zugedacht Habe, wird nicht 
übel vermerkt werben, vielmehr hoff ich mit ber ſämmilichen hohen 
Familie vollkommener Zufrievenheit anzufangen und gelegentlich wich 
wieber F entfernen, der ich mich und ſo weiter, Graf von Suedenſeß 

Das iſt eine neue Familie, ſagte der Abbe. 

Es mag ein Picariatögraf ſeyn, verfeßte Jarno. 

Das Geheimmiß ift leicht zw errathen, fagte Natalie: ich wette, es 
ift Bruder Friedrich, der uns ſchon fit | bem Tode bes: Oheims mit einem 
Beſuche droht. 

Getroffen, ſchöne und weiſe Sämehtrt rief. jemand aus einem nahen 
Buche, und zugleich trat ein angenehmer, heiterer, junger Mann hervor. 
Wilhelm konnte fi) kaum eines Schreies enthalten. 
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Wie? rief er: unſer blonder Schelm, ver foll mir auch hier noch 
erſcheinen? 

Friedrich ward aufmerkſam, ſah Wilhelmen an und rief: Wahrli, 
weniger erſtaunt wär’ ich geweſen, vie berühmten Pyramiden, die doch in 
Hegypten fo feft fliehen, ober das Grab des Könige Manfolns, das, wie 
man mich verfichert hat, gar nicht mehr eriftirt, bier in dem Garten 
meines Oheims zu finden, als euch, meinen alten Freund und vielfachen 
Wohlthäter! Seyd mir befonbers und jchönftens gegräßt! 

Nachdem er rings herum alles bewillfommt und geküßt hatte, fprang 
ex wieber auf .Wilhelmen los und rief: Haltet mir ihn ja warm, biefen 
Helden, SHeerführer und bramatiichen PBhilofophen! Ich hab’ ihn Bet 
unferer erften Bekanntſchaft ſchlecht, jo ich darf wohl fagen, mit ber 
Hechel frifirt, und er hat mir doch nachher eine tüchtige Tracht Schläge 
eripart. Er ift großmüthig wie Scipio, freigebig wie Alexander, gele- 
gentlich andy verliebt, hoch ohne feine Nebenbuhler zu haſſen. Nicht etwa, 
daß er feinen Feinden Kohlen aufs Hanpt fammelte, welches, wie man 
fagt, ein ſchlechter Dienft feyn foll, den man jemandem erzeigen Tann, 
nein, er fchidt vielmehr den Freunden, die ihm fein Mädchen entführen, 
gute und treue Diener nady, damit ihr Fuß an keinen Stein ftoße. 

In diefem Gefhmad fuhr er unaufhaltfan fort, ohne daß jemand 
ihm Einhalt zu thun im Stande geivefen wäre, und ba niemand in dieſer 
Art ihm ermiebern konnte, fo behielt er das Wort ziemlich allein. 

Berwunbert euch nicht, zief er aus, über meine große Beleſenheit 
in heiligen nnd Brofanferibenten! Ihr f ollt erfahren, wie ich zu dieſen 
Kenntniſſen gelangt bin. 

Dan wollte von ihm wiflen, wie e8 ihm gebe, wo er berfomme; 
allein er konnte vor lauter Sittenfprühen und alten Gefchichten nicht zur 
deutlichen Erflärung gelangen. | 

Natalie fagte leife zu Thereſen: Seine Art ven Luftigfeit thut mir 
wehe; ich wollte wetten, daß ihm babei nicht wohl iſt. 

Da Friedrich außer einigen Späßen, bie ihm Jarno ermieberte, 
feinen Auflang für feine Poſſen in der Gefellfchaft fand, fagte er: Es 
bleibt mir nichts übrig, als mit der ernfthaften Familie auch ernfthaft zu 
werben, und weil.mir unter ſolchen bevenklichen Umſtänden ſogleich meine 
fänmtlihe Sünbenlaft ſchwer auf die Seele fällt, fo will ich mich farz 
und gut zu einer Generalbeichte entfchließen, wovon vr aber, meine 

Goethe, ſammtl. Werte. XV. 
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wertben Herrn und Damen, nichts vernehmen follt. Diefer edle Fremd 
hier, dem ſchon einiges von meinem Leben und Thun befannt ift, foll es allein 
erfahren, um fo mehr, als er allein darnach zu fragen einige Urfache hat. 

Wäret ihr nicht neugierig zu willen, fuhr er gegen Wilhelmen fort, 
wie und wo? wer? wann und warum? Wie fieht's mit ber Conjugation 
bes griechifchen Verbi Phileo Phild und mit den Derivativis dieſes aller- 
fiebften Zeitworts aus ? 

Somit nahm er Wilhelmen beim Arme, führte ihn fort, indem er 
ihn auf alle Weife Brüdte und küßte. 

Kaum war Friedrich auf Wilheln’s Zimmer gelommen, ald er im 
Fenſter ein Pudermeffer liegen fand mit der Infchrift: Gedenke mein! 
Ihr hebt eure wertben Sachen gut anf! fagte er. Wahrlich Tas ift Phi⸗ 
linens Pudermeſſer, das fie euch jenen Tag ſchenkte, als ich euch fo 
gerauft hatte. Ich hoffe, ihr habt des fchönen Mäpchens fleißig babei 
gedacht, und ich verfichere euch, fie hat euch auch nicht vergefien, und 
wenn ich nicht jede Spur von Eiferfucht ſchon lange aus meinem Herzen 
verbannt hätte, fo wird’ ich euch nicht ohne Neid anfehen. 

Reden Ste nichts mehr von diefem Gefchöpfe! verfeßte Wilhelm. 
Ih läugne nit, daß ich den Eindruck ihrer angenehmen Gegenwart 
lange nicht loswerben konnte; aber. das war auch alles. 

Pfui! ſchämt euch! rief Friedrich: wer wird eine Geliebte verläugnen? 
Und ihr habt fie fo. complet geliebt, ala man es nur wunſchen konnte. 
Es verging fein Tag, daß ihr dem Mäödchen nicht etwas fchenltet, und 
wenn der Deutfche ſchenkt, Tiebt er gewiß. Es blieb mir nichts Abrig, 
als fie euch zuletzt wegzuputzen, und bem rotben Officierdden iſt e8 denn 
auch endlich geglüdt. 

Wie? Sie waren der Dfficier, ben wir bei Philinen antrafen und 
mit dem fie wegreifte? 

Ja! verfegte Friedrich, den Sie für Mariannen hielten. Wir haben 
genug über den Irrthum gelacht. 

Welche Grauſamkeit, rief Wilhelm, mich in einer ſolchen Ungewiß⸗ 
heit zu laſſen! 

Und noch dazu den Courier, den Sie uns nachſchickten, gleich in 
Dienſte zu nehmen! verſetzte Friedrich. Es iſt ein tüchtiger Kerl, und iſt 
dieſe Zeit nicht von unſerer Seite gekommen. Und das Mädchen lieb! ich 
noch immer fo raſend wie jemals. Mir bat ſie's ganz eigens angeihan, 
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daß ich mich ganz nahezu in einem mythologiſchen Falle befinde und alle 
Tage fürchte, verwandelt zu werben. 

Sagen Sie mir nur, fragte Wilhelm, wo haben Sie Ihre ausge⸗ 
breitete Gelehrfamfeit ber? Ich höre mit Verwunberung ber feltfamen 
Manier zu, die Sie angenommen haben, immer mit Beziehung auf alte 
Geſchichten ımd Fabeln zu ſprechen. 

Auf die Inftigfte Weile, fagte Friebrih, bin ich gelehrt und zwar 
ſehr gelehrt worden. Philine iſt nun bei mir: wir haben einem Pachter 
das alte Schloß eines Rittergutes abgemiethet, worin wir wie die Kobolde 
aufs luſtigſte leben. Dort haben wir eine zwar compendiöſe, aber doch 
ausgeſuchte Bibliothel gefunden, enthaltend eine Bibel in Folio, Gott⸗ 
fried's Chronif, zwei Bände Theatrum Europaeum, bie Acerra phi- 
lologica, Gryphii Schriften und noch einige minder wichtige Bücher. 
Nun Hatten wir denn doch, wenn wir ausgetobt Batten, manchmal lange 
Weile: wir wollten Iefen, und ehe wir's uns verfahen, ward unfere Weile 
noch länger. Endlich hatte Bhiline den herrlichen Einfall, die ſämmtlichen 
Bücher auf einem großen Tifch aufzufchlagen: wir fetten uns gegen einander 
und Iafen gegen einander, und immer nur ftellenweife, aus einem Bud) 
wie and ben andern. Das war nun eine rechte Luft! Wir "glaubten 
wirklich in guter Geſellſchaft zu ſeyn, wo man für unſchicklich hält, irgend 
eine Materie zu lange fortfegen ober wohl gar gründlich erörtern zu 
wollen; wir glaubten in lebhafter Gefellihaft zu ſeyn, wo keins das 
andere zum Wort kommen läßt. Diefe Uinterhaltung geben wir uns regel- 
mäßig alle Tage und werden dadurch nach und nad) fo gelehrt, daß wir 
ums felbft darüber verwundern.. Schon finden wir nichts Neues mehr 
unter der Sonne; zu allem bietet und unfere Wiffenfchaft einen Beleg an. 
Wir variiren dieſe Art, uns zu unterrichten, auf gar vielerlei Weiſe. 
Manchmal leſen wir nach einer alten verborbenen Sanbuhr, die in einigen 
Diinuten ausgelaufen ift: ſchnell vreht ſich das andere herum und fängt 
aus einem Buche zu leſen an, und kaum ift wieder der Sand im untern 
Glaſe, fo beginnt das andere ſchon wieder feinen Spruch, und fo ſtudiren 
wir wirffich auf wahrhaft akademiſche Weife, nur daß wir kürzere Stunden 
haben und unfere Stubien Äufßerft mannichfaltig find. 

Diefe Tollheit begreif ih wohl, fagte Wilhelm, wenn einmal fo 
ein luſtiges Paar beifammen ift: wie aber das Iodere Paar fo lange 
beiſammen bleiben Tann, das iſt mir nicht fo bald begreiflich. 
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Das ift, rief Friebrich, eben pas Glück ımb das Unglück: Bhifine 
darf fih nicht fehen laſſen, fie mag fich ſelbſt nicht fehen; fie ift guter 
Hoffnung. Unförmliher und lächerlicher ift nichts in der Welt als fie, 
Noch kurz, ehe ich wegging, kam fie zufälligerweife vor ven Spiegel. Pfui 
Teufel! fagte fie, und wendete das Gefiht ab: die leibhaftige Frau 
Melina! das garftige Bild! Dan fieht doch ganz nieverträctig aus! 

Ich muß geftehen, verfegte Wilhelm lächelnd, daß es ziemlich komiſch 
ſeyn mag, euch als Vater und Mutter beiſammen zu ſehen. 

Es iſt ein recht närriſcher Streich, ſagte Friedrich, daß ich noch 
zuletzt als Vater gelten ſoll. Sie behauptet's, und vie Zeit trifft auch. 
Anfangs machte mich der verwünſchte Beſuch, ven fie euch nad dem 
Hamlet abgeftattet hatte, ein wenig irre, 

Mas für ein Beſuch? 

Ihr werdet das Andenken daran doch nicht ganz und gar verfchlafen 
haben! Tas allerliebfte fühlbare Gefpenft jener Nacht, wenn ihr's noch 
nicht wißt, war Philine. Die Gefchichte war mir freilich eine harte 
Mitgift; doch wenn man fi fo etwas nicht inag gefallen laffen, fo muß 
man gar nicht lieben. Die Baterfchaft beruht überhaupt wur auf ber 
Ueberzeugung; ich bin überzeugt, und aljo bin ich Vater. Da feht ihr, 
Daß ich die Logik auch am rechten Orte zu brauchen weiß. Und wenn 
das Kind ſich nicht gleich nach der Geburt auf der Stelle zu Tode lacht, 
fo kann e8 wo nicht ein nüßlicher, doch angenehmer Weltbürger werben. 

Indeſſen die Freunde fih auf dieſe Iuftige Weife von leichtfertigen 
Gegenftänven unterhielten, hatte vie übrige Geſellſchaft ein ernfthaftes 
Geſpräch angefangen. Kaum hatten Frievrih und Wilhelm fidh entfernt, 
als der AbbE die Fremde unvermerft in einen Gartenſaal führte, und 
als fie Play genommen hatten, feinen Bortrag begann. 

Wir haben, fagte er, im allgemeinen behauptet, daß Fräulein Therefe 
nicht die Tochter ihrer Mutter fey: es iſt nötbig, daß wir und hierüber 
auch num im einzelnen erklären. Hier ift bie Gefchichte, bie ich ſodann 
auf alle Weife zu belegen und zu beweifen mich erbiete. 

Frau von * lebte vie erften Jahre ihres Cheftanbes mit ihrem Ge- 
mahl in dem beiten Vernehmen, uur hatten fie das Unglüd, daß bie 
Kinder, zu benen einigemal Hoffnung war, tobt zur Welt kamen, und 
bei dem dritten bie Aerzte der Mutter beinahe bes Tod verkündigten, 
und ihn bei einem folgenden als ganz unvermeiblich weiſſagten. Man 
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war 'genöthigt, fich zu entſchließen; man wollte das Eheband wicht auf- 
heben, man befand fi, bürgerlich genommen, zu wohl. Frau von * 
fuchte in der Ausbildung ihres Geiftes, in einer gewiffen Hepräfentation, 
in den Freuden der Eitelleit eine Urt von Entſchädigung für das Mutter- 
glüd, das ihr verfagt war. Sie fah ihrem Gemahl mit fehr viel Hei- 
terleit nach, als er Neigung zu einem Frauenzimmer faßte, welche bie 
ganze Haushaltung verfah, eme ſchöne Geftalt und einen fehr foliven 
Charakter hatte, rau von * bot nah Furzer Zeit einer Einrichtung 
felbft Die Hände, nach welcher das gute Mädchen ſich Therefens Bater 
überließ, in der Beforgung des Hausweſens fortfuhr, und gegen bie Fran 
vom Haufe faft noch mehr Dienftfertigteit und Ergebung als vorher 
bezeigte. 

Nach einiger Zeit erflärte fie fih guter Hoffnung, und bie beiden 
Eheleute kamen bei dieſer Gelegenheit, obwohl aus ganz verfchiedenen 
Anläffen, auf einerlei Gedanken. Herr won * wünfchte das Rind feiner 
Seltebten als fein rechtmäßiges im Haufe einzuführen, und Frau von *, 
verdrießlich, daß durch die Imbiscretion ihres Arztes ihr Zuſtand m ber 
Nachbarſchaft hatte verlauten wollen, dachte durch ein untergefchobenes 
Kind fich wieder in Anſehen zu fegen, und burch eine folche Nachgiebigkeit 
ein Uebergewicht im Haufe zu erhalten, das fie unter den übrigen Um- 
ftänden zu verlieren fürchtete. Sie war zurüdhaltenver als ihr Gemahl; 
fie merkte ihm feinen Wunſch ab und wußte, ohne ihm entgegenzugehen, 
eine Erflärung zu erleichtern. Sie machte ihre Bebingungen und erhielt 
faft alles, was fie verlangte; und fo entſtand das Teflament, worin fo 
wenig für das Find geforgt zu feyn fchien. Der alte Arzt war geftorben, 
man wendete fih an een jungen, tbätigen, gefcheibten Mann; er warb 
gut belohnt, und er konnte felbft eine Ehre darin fuchen, bie Unfchid- 
Iichleit und Uebereilung feines abgeſchiedenen Collegen ins Licht zu ſetzen 
und zu verbeſſern. Die wahre Mutter willigte nicht ungern em; man 
fpielte die Verftellung fehr gut: Therefe kam zur Welt, und wurbe einer 
Stiefmutter zugeeignet, indeß ihre wahre Mutter ein Opfer dieſer Ver⸗ 
Relung warb, indem fie fi zu früh wieder heraus wagte, ſtarb und den 
guten Mann troſtlos hinterließ. 

Frau von * hatte indeſſen ganz ihre Abſicht erreicht fie hatte vor 
ben Augen ber Welt ein liebenswilrbiges Kind, mit dem fie übertrieben 
parabirte; fie war zugleich eine Nebenbublerin losgeworden, deren 
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Berhältniß fie denn doch mit neidifchen Augen anfah, und deren Einfluß fie, 
für die Zukunft wenigftens, heimlich fürchtete; fie überhäufte das Kind 
mit Zärtlichleit, und wußte ihren Gemahl in vertraulichen Stunden durch 
eine jo lebhafte Theilnahme an feinem Berluft vergeftalt au fich zu ziehen, 
taß er fi ihr, man lann wohl fagen, ganz ergab, ‘fein Glüd und das 
Süd feines Kindes in ihre Hände legte, und kaum kurze Zeit vor feinem 
Tode, und noch gewiffermanßen.nur durch feine erwachſene Tochter, wieder 
Herr im Haufe warb. 

Das war, fchöne Therefe, das Geheimniß, das Ihnen Ihr kranker 
Vater wahrfcheinlich fo gern entvedt hätte, das iſt's, was ich Ihnen jekt, 
eben da ber junge Freund, der durch die fonberbarfte Verknüpfung von 
der Welt ihr Bräutigam geworben ift, in ver Gefelfchaft fehlt, umftänd- 
lich vorlegen wollte. 

Hier find die Papiere, bie aufs firengfte beweifen, was ich behauptet 
babe. Sie werben daraus zugleich erfahren, wie lange ich fchon biefer 
Entvedung auf der Spur war, ımb wie ich doch erft jet zur Gewißheit 
fommen konnte; wie ich nicht wagte, meinem Freund etwas von. ber 
Möglichkeit des Glücks zu fagen, ta es ihn zu tief gefränft haben würde, 
wenn diefe Hoffnung zum zweitenmal verfchwunden wäre. Sie werben 
Lydiens Argwohn begreifen; denn ich geftehe gern, daß ich die Neigung 
unfered Freundes zu biefem guten Mädchen keineswegs begünftigte, feit- 
dem ich feiner Verbindung mit Thereſen wieder entgegenfah. 

- Niemand erwieberte etwas auf diefe Geſchichte. Die Frauenzimmer 
gaben die Papiere nach einigen Tagen zurück, ohne derſelben weiter zu 
erwähnen. 

Man hatte Mittel genug in der Nähe, bie Geſellſchaft, wenn fie 
beijammen war, zu befrhäftigen; auch bot die Gegend fo manche Beige 
dar, daß man ſich gern darin, theils einzeln, theil® zufammen, zu Pferd, 
zu Wagen oder zu Fuße umſah. Yarna richtete bei einer ſolchen Gelegen- 
heit feinen Auftrag an Wilhelmen aus, legte ihm bie Papiere vor, ſchien 
aber weiter feine Entfchliegung von ihm zn verlangen. 

In dieſem höchſt fonverbaren Zuftand, in dem ich mich befinde, 
fagte Wilhelm tarauf, Brauch’ ich Ihnen nur das zu wieberhelen, was 
ich fogfeih anfangs in Gegenwart Nataliens, und gewiß mit einem reinen 
Herzen, gefagt babe: Lothario und feine Freunde, lönnen jede Art von 
Entfagung von mir fordern; ih leg’ Ihnen hiermit alle meine Anfprüche 
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an Therefen in die Sand: verfchaffen Sie mir dagegen meine fürmliche 
Entlaffung! O, e8 bevarf, mein Freund, feines großen Bedenkens, mid) 
zu entfchließen! Schon diefe Tage hab’ ich gefühlt, daß Therefe Mühe 
hat, nur einen Schein ber Lebhaftigfeit, mit ber fie mich hier zuerſt 
begrüßte, zu erhalten. Ihre Neigung ift mir entwendet, oder vielmehr 
ich babe fie nie befeffen. 

Solche Fälle möchten fi wohl befier nah und nach, unter Schwei- 
gen und Erwarten, aufflären, verfeßte Jarno, als durch vieles Reben, 
wodurd immer eine Art von Verlegenheit und Gährung entftcht. 

Ih dächte vielmehr, fagte Wilhelm, daß gerade biefer Fall ver 
rubigften und ber reinften Entſcheidung fähig ſey. Man hat mir fo oft 
den Vorwurf des Zaubernd und der Ungewißheit gemacht; warum will 
man jebt, ba ich entfchlofien bin, geradezu einen Wehler, ven man an 
mir tadelte, gegen wich felbft begehen? Giebt fi) die Welt nur darum 
fo viel Mühe, uns zu bilden, um uns fühlen zu laſſen, daß fie ſich 
nicht bilden mag? Ya, gönnen Sie mir recht bald das heitere Gefühl, 
ein Mißverhältnig Io8 zu werben, in das ich mit den reinften Oefinnungen 
von der Welt geratben bin! 

Ungeachtet diefer . Bitte vergirigen einige Tage, in denen er nichts 
von biefer Sache hörte, noch aud) eine weitere Veränderung an feinen 
Freunden bemerfte ; bir Unterhaltung war vielmehr bloß allgemein und 
gleichgültig. 


Siebentes Capitel. 


Einft faßen Natalie, Jarno und Wilhelm zufammen, und Natalie 
begann: Sie find nachdenklich, Jarno! ich lann es Ihnen ſchon einige 
Zeit abmerken. 

Ich bin es, verſetzte der Freund, und ich ſehe ein wichtiges Geſchäft 
vor mir, das bei uns ſchon lange vorbereitet iſt und jetzt nothwendig 
angegriffen werben muß. Sie wiflen ſchon etwas im allgemeinen bavon, 
und ich darf wohl vor unferm jungen Freunde davon reden, weil es auf 
ihn ankommen fol, ob er Theil daran zu nehmen Luft bat. Sie werden 
mich nicht lange mehr fehen; denn ich Bin im Begriff, nad) Amerika über» 
zufchiffen. 
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Nach Amerila? verfegte Wilhelm lächelnd. Ein ſolches Abentheuer 
hätt’ ich nicht-von Ihnen erwartet, noch weniger, daß Sie mich zum 
Gefährten auserfehen würden. 

Wenn Sie unfern Plan garz kennen, verfeßte Jarno, fo werben 
Sie ihın einen beffern Namen geben und vielleicht für ihn eingenommen 
werben. Hören Sie mih an! Dean darf nur ein wenig mit den Welt⸗ 
händeln belount fen, um zu bemerken, daß uns große Beränberungen 
bevorfiehen, und daß bie Beſitzthümer beinahe nirgends mehr recht 
ſicher ſind. 

Ich habe keinen deutlichen Begriff von ven Welthändeln, fiel Wilhelm 
ein, und habe mich erſt vor kurzem um meine Beſitzthümer belümmert. 
Bielleicht hätt’ ich wohl getan, fie mir noch länger aus dem Sinne zu 
fhlagen, da ich bemerken muß, daß die Sorge für ihre Erhaltung fo 
hypochondriſch macht. 

Hören Sie mich aus! fogte Jarno. Die Sorge geziemt dem Alter, 
damit die Jugend eine Zeit lang ſorglos ſeyn könne. Das Gleichgewicht 
in den menſchlichen Handlungen lann leider nur durch Gegenfäge herge⸗ 
ſtellt werben. Es iſt gegenwärtig nichts weniger als räthlih, nur an Einem 
Orte zu befigen, nur Einem Plage fein Geld anzuvertrauen,- und es iſt 
wieber ſchwer, an vielen Orten Aufficht darüber zu führen, wir haben 
und deßwegen etwas anderes ausgedacht. Aus unferm alten Thurm fol 
eine Societät ausgehen, bie fih in alle Theile ver Welt ausbreiten, in 
die man aus jedem Theile ver Welt eintreten kann. Wir aflecuriren uns 
unter einander unfere Eriftenz, auf den einzigen Fall, daß eine Staats⸗ 
revolution den einen ober ben andern von feinen Beſitzthümern völlig 
vertriebe. Ich gehe nun hinüber nad Amerika, um vie guten Berhältniffe 
zu benugen, bie fi unfer Freund bei feinem bortigen Aufenthalt gemacht 
bat. Der Abbé will nad Rußland geben, und Sie follen die Wahl 
haben, wenn Sie fi) an uns anjchließen wollen, ob Sie Lothario in 
Deutſchland beiftehen, ober mit mir gehen wollen. Ich dächte, Sie wählten 
das lebte: denn eine große Reiſe zu thun iſt fir einen jungen Mann 
äußerft mützlich. 

Wilhelm nahm fi zufammen un antwortete: Der Antrag ift aller 
Ueberlegung werth; denn mein Wahlſpruch wirb doch nächſtens ſeyn: Je 
weiter weg, je befier! Sie werben mid, Hoff ih, mit Ihrem Plane 
näher befannt machen. Es kann von meiner Unbekanntſchaft mit der 
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Welt herrühren, mir fcheinen aber einer ſolchen Verbindung ſich unliber- 
windliche Schwierigkeiten entgegenzufeßen. 

Davon ſich die meiften nur dadurch heben werben, 'verfegte Jarno, 
baß unfer bis jegt nur wenig find, redliche, gefcheibte und entfchloffene 
Leute, die einen gewiflen allgemeinen Sinn haben, aus’ ven allein ber 
gejellige Sinn .entftehen Tann. | 

Friedrich, der bisher nur zugehört Hatte, verfeßte darauf: Un wenn 
ihr mir ein gufes Wort gebt, geb’ ich auch mit. 

Jarno fchättelte den Kopf: - 

Kun, was habt ihre an mir auszufegen? fuhr Friedrich fort. Bei 
einer nenen Colonie werben auch jungs Coloniſten erfordert, und die bring’ 
ich gleich mit; auch Iuftige Coloniften, das verficher ich euch. Und dann 
wüßt ich noch ein gutes junges Mädchen, das bierhüben nicht mehr am 
Play ift, die füße, reizende Lydie. Wo fol das arme Kind mit feinem 
Schmerz und Zammer hin, wenn fie ihn nicht gelegentlich. in die Tiefe 
bes Meeres werfen .Iann, und wenn fich nicht ein braver Mann ihrer 
annimmt? Ich dächte, mein Jugendfreund, da ihr doch im’ Gange feyd, 
Berlaffene zu tröften, ihr entſchlößt euch, jever nähme fein Mädchen unter 
den Arm, und wir folgten ben alten Herrn. 

Diefer Antrag verbroß Wilhelmen. Er antwortete wit verftellter 
Ruhe: Wei ich doch nicht einmal, ob fie frei ift? Und da ich überhaupt 
im Werben nicht glücklich zu fegn ſcheine, fo möcht ich einen folchen Ver⸗ 
fuch nicht machen. 

Natalie fagte darauf: Bruber Friedrich, du glaubft, weil du für Dich 
fo Teichtfinnig handelſt, auch für andere pelte beine Geſinnung. Unſer 
Freund verbient ein weibliches Herz, das ihm ganz angehöre, das nicht 
an feinet Seite von fremden Erinnerungen bewegt werde; nur mit einem 
hoöchſt vernünftigen und reinen Charakter, wie Therefens, war ein Wagen 
ſtück dieſer Art zu rathen. 

Was Wageſtück! rief Friedrich. In der Liebe iſt alles Wageſtück! 
Unter der Laube oder vor dem Altar, mit Umarmungen oder goldenen 
Ringen, beim Geſange ver Heimchen ober bei Trompeten und Paulen, 
es ift alles nur ein Wageftüd, und der Zufall thut alles. | 

Ich hab’ immer gefehen, verfegte Natalie, daß unſere Grunbfäge 
nur ein Supplement zu unferen Eriftenzen find. Wir hängen unjeren Feh⸗ 
lern gar zu gern das Gewand eines gültigen Wefeges um. Gieb nur 
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Acht, welchen Weg dich die Schöne noch führen wird, die dich auf eine 
ſo gewaltſame Weiſe angezogen hat und feſthält! 

Sie iſt ſelbſt auf einem ſehr guten Wege, verfette Friedrich, auf 
dent Wege zur Heiligkeit. Es ift freilich ein Ummeg, aber deſto Iufliger 
und fiherer; Maria von Magdala ift ihn aud) gegangen, und wer weiß, 
wie viel andere? Ueberhaupt, Schwefter, wenn von Liebe die Rede ift, 
ſollteſt du Dich gar nicht drein mifchen. Ich glaube, bu heiratheft nicht 
eher, als bis irgendwo eine Braut fehlt, und du giebft dich alsdann, 
nach deiner gewohnten Gutherzigfeit, auch als Supplement irgend einer 
Eriftenz bin. Alſo laſſe uns nur jet mit dieſem Seelenverläufer da 
unfern Handel fließen und über unfere Reifegefellichaft einig werben! 

Sie fommen mit Ihren Vorſchlgen zu ſpät, ſagte Jarno: für Lydien 
iſt geforgt.! 

Und wie? fragte Friedrich. 

Ich hab' ihr ſelbſt meine Hand angeboten, verfete & Jarno. 

Alter Herr, fagte Friedrich, da macht ihr einen Streich, zu dem 
man, wenn man ihn als ein Subſtantivum betrachtet, verſchiedene Adjec⸗ 
tiva, unb folglih, wenn man ihn als Srtjert betrachtet, verſchiedene 
Prädicate finden könnte. 

Ich muß aufrichtig geſtehen, verſetzte Natalie, es ift ein gefährlicher 
Befuh, fih ein Mädchen zuzueignen” in bem Augenblite, da ſie aus 
Liebe zu einem andern verzweifelt. 

Ih hab' es gewagt, vorſetzte Jarno: fie wird unter einer gewiſſen 
Bedingung mein. Und glauben Sie mir, es iſt in der Welt nichts ſchätz⸗ 
barer als ein Herz, das ter Liebe und ber Leivenfchaft fähig. if, Ob 
es geliebt habe? .ob es noch liebe ?- darauf kommt es nicht an. Die Liebe, 
mit ber ein anderer gelieht wird, ift mir beinahe reizenver als bie, mit 
ber ich geliebt werben könnte; ich fehe die Kraft, die Gewalt eines fhönen 
Herzens, ohne daß die Eigenliebe mir den reinen Anblid trübt. 

Haben Sie Lyvien in dieſen Tagen ſchon gefprochen? verfegte Natalie. 

Jarno nidte lächelnd. Natalie fchüttelte den Kopf und fagte, indem 
fie aufftand: Ich weiß gar nicht mehr, was ich ans euch machen foll; 
aber mid, follt ihr gewiß nicht irre machen. 

Sie wollte fid) eben entfernen, als ber Abbe mit einem Briefe in 
der Hand hereintrat und zu ihr ſagte: Bleiben Sie! ich habe hier einen 
Vorſchlag, bei dem Ihr Rath willkommen fen wird. Der Markeſe, ver 
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Freund Ihres verftorbenen Oheims, ven wir feit einiger Zeit erwarten, 
muß in diefen Tagen hier feyn. Er fchreibt mir, daß ihm doch die deutſche 
Sprache nicht fo geläufig fey, als er geglaubt, daß er eines Gefellfchafters 
bebärfe, der fie volllommen nebft einigen anderen befite; da er mehr wünfche 
in wiſſenſchaftliche als politiſche Verbindungen zu treten, fo fey ihm ein 
folher Dolmetſcher unentbehrlih. Ich wüßte niemanden gefchiefter dazu 
als unfern. jungen Freund. Er lennt die Sprade, iſt fonft in vielem 
unterrichtet, und es wird für ihn ſelbſt ein großer Vortheil feyn, in fo 
guter Gefellfchaft und ımter fo vortheilhaften Umſtänden Deutſchland zu 
ſehen. Wer fein Vaterland nicht Tennt, hat feinen Maaßſtab für fremde 
Länder. Was fagen Sie, meine Freunde? was fagen Sie, Natalie? 

Niemand wußte gegen den Antrag etwas einzumenben: Jarno ſchien 
feinen Vorſchlag, nad) Amerika zu reifen, felbft als Fein Hinderniß anzu- 
fehen, indem er ohnehin nicht fogleich aufbrechen würde; Natalie ſchwieg, 
und Friedrich führte verſchiedene Sprüchwörter Über den Nugen bes Rei⸗ 
ſens an. 

Wilhelm war über biefen neuem Vorſchlag im Herzen fo enträfet, 
daß er es Taum verbergen konnte. Er fah eine Verabredung, ihn bald⸗ 
möglihft loszuwerden, nur gar zu beutlih, und was das Schlimmifte 
war, man ließ fie fo offenbar, fo ganz ohne Schonung fehen. Auch der 


Berbacht, ven Lydie bei ihm erregt, alles, was er felbft erfahren hatte, 


wurbe wieder aufs neue vor. feiner Seele lebendig, und bie natürliche 
Art, wie Jarno ihm alles auögelegt hatte, fchien ihm auch nur eine künſt⸗ 
lihe Darftellung zu feyn. 
Er nahm ſich zufammen und antwortete: Diefer Antrag verbient 
allerdings eine reifliche Ueberlegung. 
Eine geſchwinde Entſchließung möchte nöthig feyn, verfete der Abbe. 
Dazu bin ich jest nicht gefaßt, antwortete Wilhelm Wir fünnen 
die Ankunft des Mannes abwarten, und bann ſehen, ob wir zufanmen 
paſſen. Eine Hauptbebingung aber muß man zum voraus eingehen, baß 
ich meinen Felix mitnehmen und ihn überall mithinführen darf. 
-Diefe Bebingung wird ſchwerlich zugeſtanden werben, verfegte der Abbe, 
‚ Und ich fehe nicht, rief Wilhelm aus, warum ich mir von irgend 
einem Menfchen follte Bebingungen oorfchreiben laffen? und warum ich, 
wenn ich einmal mein Vaterland fehen will, einen Staftäner aur Geſell⸗ 


ſchaft brauche ? 
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Weil ein junger Menfh, verfette ver Abbe mit einem gewiffen im- 
ponirenden Exrnfte, immer Urfache hat, ſich anzufchliehen. 

Wilhelm, ver wohl merkte, daß er länger an fich zu halten nicht im 
Stande fen, da fein Zufland nur durch die Gegenwart Nataliens noch 
einigermaaßen gelindert ward, ließ fi) hierauf mit einiger Haft vernehmen: 
Man vergöune mir nur noch Kurze Bedenkzeit, und ich vermuthe, es wird 
ſich geſchwind entfcheiven, - ob ich Urſache habe, mich weiter anzuſchließen, 
oder ob nicht vielmehr Herz und Klugheit mir unwiderſtehlich gebieten, 
mic) von fo mandyerlei Banden lechureißen ‚ die mir eine ewige elende 
Gefangenſchaft drohen. 

So ſprach er mit einem lebhaft bewegten Semäth, Ein Blick auf 
Natalien beruhigte ihn einigermaaßen, indem fich in dieſem leidenſchaft⸗ 
lichen Augenblick ihre Geſtalt und ihr Werth nur deſto tiefer bei ihm 
eindrũckten. 

Ja, ſagte er zu ſich ſelbſt, indem er ſich allein fand, geſtehe dir 
nur, du liebſt ſie, und du fühlſt wieder, was es heiße, wenn der Menſch 
ms allen Kräften lieben kann. So liebte ih Mariannen, und ward fo 
ſchrecklich an ihr irre; ich liebte Philinen, und mußte fie verachten. Aurelien 
achtete -ich, und konnte fie nicht lieben; ich verehrte Therefen, und bie 
väterliche Liebe nahın die Geftalt einer Neigung zu ihr an: und jebt, ba 
in deinem Herzen alle Empfindungen zufanımentreffen, bie den Menſchen 
glädlih machen follten, jest bift du genöthigt zu fliehen! Ah! warum 
muß fi zu dieſen Empfindungen, zu, biefen Erkenntniſſen das unüber- 
windlihe Verlangen des Beſitzes gefellen? und warum richten ohne Befiß 
eben biefe Empfinbungen, dieſe Ueberzeugungen jede andere Art von Glück⸗ 
jeligleit völlig zu Grunde? Werd’ ich künftig der Sonne und ber Welt, 
der Gefellihaft oder irgend eines Glücksgutes genießen? wirft dir nicht 
immer zu bir fagen: Natalie ift nicht da! Und doch wird leider Natalie 
bir immer gegenwärtig ſeyn: fchliegeft bu die Augen, fo wird fie ſich bir 
barftellen; öffneft bu fie, jo wird fie vor allen Gegenſtänden hinfchweben, 
wie die Erfcheinung, die ein blendendes Bild im Auge zurückläßt. War 
nicht ſchon früher die ſchnell vorübergegangene Geftalt der Amazone beiner 
Einbildungskraft immer gegenwärtig? Und bu hatteft fie nur gefehen, du 
fannteft fie nicht. Nun, da bu fie kennft, da bu ihr fo nahe warſt, ba 
fie fo vielen Antheil au dir gezeigt hat, nun find ihre Eigenfchaften fo 
tief in bein Gemüth geprägt, als ihr Bild jemals in deine Sinne. Aengſtlich 
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ift e8, immer zu fuchen, aber viel ängftlidher, gefunven zu haben und 
verlaffen zu müflen. Wornad fol ich in der Welt num meiter fragen? 
wornach foll ich mich weiter umfehen.? welche Gegend, welche Stadt ver- 
wahrt einen Schag, der biefem gleich iſt? und ich foll reifen, um nur 
immer das Geringere zu finden? IR denn bas Leben bio wie eine 
Rennbahn, wo man fogleich fchnell wieder umkehren muß, wenn man 
das äußerſte Ende erreicht bat? und fteht das Gute, das Vortreffliche 
nur wie ein fefles, unverrüdtes Ziel ba, von dem man fidh eben fo fchnell 
mit rafchen Pferden wieder entfernen muß, ald man es erreicht zu haben 
glaubt? anftatt daß jeder andere, der nach irdiſchen Waaren- firebt, fie 
fih in den verfchiedenen Himmelsgegenben, ober wohl gar auf der Meſſe 
und dem Jahrmarkt anfchaffen kann. 

Komm’, lieber Knabe! rief er feinem Sohn entgegen, ber eben daher 
geiprungen fam, ſey und bleibe du mir alles! Du werft mir zum Erſatz 
deiner geliebten Mutter gegeben; du follteft „mir die zweite Mutter erjegen, 
die ich dir beſtimmt hatte, und nun Haft du noch die größere Lüde aus- 
zufüllen. Beichäftige mein Herz, befchäftige meinen Geift mit deiner Schön- 
beit, deiner Liebenswürdigkeit, deiner Wißbegierde und deinen Fähigkeiten! 

Der Knabe war mit einem neuen Spielwerle beſchäftigt, der Vater 
fuchte es ihm beſſer, oxbentlicher, zweckmäßiger einzurichten; aber in dem 
Augenblide verlor aud das Kind die Luft daran. 

Du bift ein wahrer Menſch! rief Wilhelm ans. Komm’, mein Sohn! 
komm', mein Bruder! laß uns in ver Welt zwecklos hbinfpielen, fo gut 
wir Können! 

Sein Entſchluß, fi zu entfernen, das Kind mit fih zu nehmen 
und fih an den Gegeuftänben der Welt zu zerftreuen, war nun fein 
fefter Vorſatz. Er fchrieb an Wernern, erfuchte ihn um Geld und Erebit- 
briefe, und ſchickte Friebrih’8 Courier mit dem gefchärften Auftrage weg, 
bald wieder zu Tommen. 

So ſehr er gegen bie übrigen Freunde auch verftimmt war, fo rein 


- blieb fein Verhältniß zu Natalien. - Er vertraute ihr feine Abficht: auch 


fie nahm für befannt an, daß er gehen könne und müſſe, und wenn ihn 
auch gleich dieſe ſcheinbare Gleichgültigkeit an ihr fchmerzte, jo beruhigte 
ihn doch ihre gute Art und ihre Gegenwart vollkommen. Sie rieth ihm, 
verſchiedene Städte zu beſuchen, um bort "einige ihrer Fremde und 
Freundinnen kennen zu lernen. 
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Der Courier fam.zuräd, brachte, was Wilhelm verlangt hatte, ob- 
gleich Werner mit diefem neuen Ausflug nicht zufrieden zu ſeyn fchien. 

Meine Hoffnung, daß du vernünftig werben würdeſt, fchrieb dieſer, 
ift nun wieder eine gute Weile hinausgefchoben. Wo ſchweift ihr nun 
alle zufammen herum ? Und wo bleibt denn das Frauenzimmer, zu beffen 
wirthfchaftlichem Beiftande du mir Hoffnung machteſt? Auch die übrigen 
Freunde find nicht gegenwärtig; dem Gerichtshalter und mir iſt das ganze 
Geſchäft aufgewält. Ein Glück, daß er eben ein fo guter Rechtsmann 
ift, als ich ein Finanzmann bin, und daß wir beide etwas zu ſchleppen 
gewohnt find. Lebe wohl! Deine Ausſchweifungen follen dir verziehen 
feyn, da doch ohne fie unfer Verhälmiß in dieſer Gegend nicht hätte ſo 
gut werden können. 

Was das Aeußere betraf, hätte er nun immer abreiſen können, allein 
fein Gemüth war noch durch zwei Hinderniſſe gebunden. Man wollte 
ihm ein⸗ für allemal Mignon's Körper nicht zeigen als bei den Eremtien, 
welche der Abbé zu halten gedachte, zu welcher Yeierlichfeit noch nicht 
alles bereit war. Auch war der Arzt durch einen fonderbaren Brief des 
Landgeiftlihen abgerufen worden: es betraf den Harfenfpieler, von deſſen 
Schickſalen Wilhelm näher unterrichtet feyn wollte. 

In diefem Zuſtande fand er weber bei Tag noch bei Nacht Ruhe ber 
Seele over des Körpers. Wenn alles fchlief, ging er in dem Haufe bin 
und ber. Die Gegenwart ber alten bekannten Kunſtwerke zog ihn an 
und ftieß ihn ab. Er konnte nichts, was ihn umgab, weber ergreifen 
noch laſſen; alles erinnerte ihn an alles, er überfah ben ganzen Ring 
feines Lebens, nur lag er leider zerbrochen vor ihm und fchien fih auf 
ewig nicht fchließen zu wollen. Dieſe Kunftwerke, die fein Vater verlauft 
hatte, ſchienen ihm ein Symbol, daß auch er von einem ruhigen und 
gründlichen Befig des Wünfchenswerthen in ber Welt theils ausgefchloffen, 
theils deſſelben durch eigene oder fremde Schuld beraubt werden ſollte. 
Er verlor fich fo weit in. biefen fonderbaren und traurigen Betrachtungen, 
daß er fich ſelbſt manchmal wie ‘ein Geift vorkam, und felbft wenn er 
die Dinge aufer fi) befühlte un betaftete, fi) kaum des Zweifels 
erwehren fonnte, ob er denn auch wirklich lebe und ba fen. 

Nur ver lebhafte Schmerz, der ihn manchmal ergriff, daß er alles 
das Gefundene und Wiebergefundene fo freventlich und doch fo noth- 
wendig verlaffen müffe, nur feine Thränen gaben ihm das Gefühl feines 
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Daſeyns wieder. Vergebens rief er ſich den glücklichen Suflanb , in dem 
er ſich doch eigentlich befand, vors Gedächtniß. 

So iſt denn alles nichts, rief er aus, wenn das Eine fehlt, das 
dem Menſchen alles übrige werth iſt! 

Der Abbe verkündigte ver Geſellſchaft bie Ankunft des Markeſe. Sie 
find zwar, ‚wie es fcheint, fagte er. zu Wilhelmen, mit Ihrem Knaben 
allein abzureifen entſchloſſen; lernen Sie jebod; wenigftens diefen Mann 
fennen, ber Ihnen, wo Sie ihn aud) unterwegs antreffen, auf alle Fälle 
nützlich ſeyn kann. 

Der Markeſe erſchien; es war ein Mann, noch nicht hoch in Jahren, 
eine von den wohlgeſtalteten, gefälligen Lombardiſchen Figuren. Er hatte 
als Jungling mit dem Oheim, ber ſchon um vieles Älter mar, bei ber 
Armee, dann in Gefchäften Belanutichaft gemadt; fie hatten nachher 
einen großen Theil von Italien zufammen ducchreift, und bie Kunſtwerke, 
die der Marlefe bier wiederfand, waren zum großen Theil in feiner. 
Gegenwart und unter manchen glüdlichen Umſtänden, veren er ſich noch 
wohl erinnerte, gelauft und angefchafft worden. 

Der Italiäner hat überhaupt ein tieferes Gefühl fiir die hohe Würde 
. der: Kunft als andere Nationen; jever, der nur irgenb ewas treibt, will 

Künftler, Meifter und Brofeffor heißen, und bekennt wenigftens durch 
dieſe Titelfucht, daß es nicht genug fey, nur etwas burch Ueberlieferung 
zu exhafchen, oder durch Uebung irgend eine Gewanbtheit zu erlangen; 
er geſteht, daß jeder vielmehr über das, was er thut, auch fähig ſeyn 
folle zu denken, Grundſätze aufzuftellen, und bie Urfachen, warum biejes 
oder jenes zu thun ſey, fich felbft und anderen Deutlich zu machen. 

Der Fremde war gerührt, fo ſchöne Befigthämer ohne ven Befiker 
wieberzufinden, und erfreut, den Geift feines Freundes aus ven vortreff- 
lichen Hinterlaffenen fprechen zu bören. Sie gingen die verfchievenen 
Merle durch und fanven eine große Behaglichkeit, ſich einander ver 
ftändfich machen zu können. Der Markeſe und ber Abbé führten bas 
Wort. Natalie, die fi) wieder in bie Gegenwart ihres Oheims verjegt 
fühlte, wußte fich ſehr gut in ihre Meinungen und Gefinnungen zu finden; 
Wilhelm mußte ſich's in theatralifche Terminologie überfegen, wenn er 
etwas davon verftehen wollte. Mon hatte Noth, Friedrich's Scherze in 
Schranken zu halten. Jarno war felten zugegen. 

Dei der Betrachtung, daß vortreffliche Runftwerke in der nenern Zeit 
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fo felten ſeyen, fagte ber Markeſe: Es läßt ſich nicht leicht denken und 
überſehen, was vie Umſtände für den Künſtler thun müſſen; und dann 
find bei dem größten Genie, bei dem entſchiedenſten Talente noch immer 
bie Forderungen unendlich, die er an fich felbft zu machen bat, unfäglich 
ber Fleiß, der zu feiner Ausbildung‘ nötbig if. Wenn num bie Umſtände 
wenig für ihn thun, wenn er bemerkt, daß bie Welt jehr Leicht zu befrie- 
digen ift, und jelbft nur einen leichten, gefälligen, behaglichen Schein 
begehrt, fo wär’ e8 zu verwundern, wenn nicht Bequemlichkeit und Cigen- 
fiebe ihn bei bem Mittelmäßigen fefthielten, es wäre feltfam, ‚wenn er 
micht lieber für Modewaaren Geld und Lob eintanfchen als den rechten 
Weg wählen follte, ver ihn mehr ober weniger zu einem kümmerlichen 
Mörtyrertgum führt. Deßwegen bieten bie Künftler unſerer Zeit ur 
immer an, um niemal® zu geben; fie wollen immer reizen, um niemals 
zu befriebigen; alles ift nur angebeutet, und man findet nirgends Grund 
noch Ausführung. Man barf aber auch nur eine Zeit lang rubig in einer 
Galerie verweilen und beobachten, nach melden Kunſtwerken ſich bie 
Menge zieht, welche gepriejen und welche vernachläfligt werben, fo hat 
man wenig Luft an der Gegenwart und für bie Zukunft wenig Hoffnung. 

Ja, verfegte der Abbe, und fo-bilven fich Liebhaber und Künftler 
wechjelöweife: der Liebhaber fucht nur einen allgemeinen, unbeſtimmten 
Genuß ; das Kunftwerk fell ihm ungefähr wie ein Naturwerk bebagen, 
mb bie Menſchen glauben, die Organe, ein Kunſtwerk zu genichen, 
bilveten fich eben fo von ſelbſt aus, wie die Zunge und der Saum, man 
urtheile über ein Kunſtwerk wie über eine Speile; fie begreifen nicht, 
was für einer andern Cultur es bebarf, um ſich zum wahren Kunft- 
genufle zu erheben. Das Scwerfte find’ ich die Art von. Abfonderung, 
bie der Menſch in fich felbft beivirfen muß, wenn er ſich überhaupt bilden 
will; deßwegen finden wir fo viel einfeitige Culturen, wovon doch jebe 
fi) anmaft; über das Ganze abzufprechen. 

Was Sie da fagen, ift mir nicht ganz beutlih, fagte Jarno, ber 
eben binzutrat. Ä 

Auch ift es ſchwer, verfeßte ver Abbe, fich in der Kürze beftummt hierüber 
zu erflären. Ich fage nur fo viel: Sobald der Menſch an mannichfaltige Thä⸗ 
tigkeit ober mannichfaltigen Genuß Anfprud macht, fo muß erauch fähig ſeyn, 
mannichfaltige Organe an fih, gleichfam unabhängig von einanber, auszu- 
“ bilden. Wer alles und jedes in feiner ganzen Menſchheit thun ober genießen will, 
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wer alles aufer ſich zu einer ſolchen Art von Genuß verknüpfen will, 
ber wird feine Zeit nur mit einem ewig ımbefriebigten Streben hin⸗ 
bringen. Wie ſchwer ift es, was fo natürlich fcheint, eine gute Natur, 
ein trefflihes Gemälte an und für ſich zu befchauen, den Gefang um 
des Gefangs- willen zu vernehmen, den Echaufpieler im Schaufpieler zu 
bewundern, ſich eines Gebäudes um feiner eigenen Sarmonie und feiner 
Dauer willen zu erfreuen! Nun flieht man aber meift die Menſchen ent 
ichiedene Werke der Kunft geradezu behandeln, als wenn es ein weicher 
Thon wäre. Nach ihren Neigimgen, Meinungen und Grillen ſoll fid 
der gebilvete Marmor fogleih wieder ummodeln, das feftgemauerte Ge- 
bäube fi) ausdehnen ober zufammenziehen; ein Gemälde foll lehren, ein 
Schaufpiel.beffern, und alles foll alles werben. Eigentlich aber, weil bie 
meiften Menſchen felbft formlos find, weil fie fid) und ihrem Weſen felbft 
feine Geftalf geben können, fo arbeiten fie, den Gegenftänven ihre Geftalt 
zu nehmen, damit ja alles loſer und loderer Stoff werde, wozu fie auch 
gehören. Alles reruciren fie zulegt auf den fogenannten Effect, alles ift 
relativ: und fo wirb auch alles relativ, außer dem Unfinn und der %b- 
geſchmacktheit, die denn auch ganz abſolut regiert. 

Ich verftehe Sie, verſetzte Jarno, ober vielmehr ich fehe wohl ein, 
wie das, was Sie jagen, mit den Grunbfägen zufammenhängt, an denen 
Sie fo feft Halten; ich fann es aber mit ven armen Teufeln von Menſchen 
unmöglich fo genau nehmen. Ich kenne freilich ihrer genug, die ſich bei 
den größten Werken der Kunft und der Natur fogleich ihres armfeligften 
Bebürfnifjes erinnern, ihr Gewiffen und ihre Moral mit in die ‚Oper 
nehmen, ihre Liebe und Haß vor einem Eänlengange nicht ablegen, und 
das Befte und Größte, was ihnen von außen gebracht werben fan, in 
ihrer Vorftellungsart erft möglichft verffeinern müfjen, um es mit ihrem 
fümmerlichen Weſen nur einigermaaßen verbinden zu können. 


Achtes Capitel, 
Am Abend Ind ver Abbe zu ben Exequien Mignon’s ein. Die 
Geſellſchaft begab fi in den Eaal der Vergangenheit, und fand benfelben 
auf das fonderbarfte erhellt und ausgeſchmückt. Mit himmelblauen Tep⸗ 


pichen waren die Wände faft von oben bis unten befleivet, fo daß nur 
Goethe, ſammtl. Werke. XV. 33 
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Sockel und Fries hervorſchienen. Auf den vier Candelabern in den Ecken 
brannten große Wachsfackeln, und ſo nach Verhältniß auf den vier klei⸗ 
neren, die den mittlern Sarkophag umgaben. Neben dieſem ſtanden 
vier Knaben, himmelblau mit Silber gekleidet, und ſchienen einer Figur, 
die auf dem Sarlophag ruhte, mit breiten Fächern von Straußenfedern 
Luft zuzumehen. Die Geſellſchaft fette fih, und zwei unfihtbare Chöre 
fingen mit holdem Geſang an zu fragen: 

Wen bringt ihr uns zur ftillen Geſellſchaft? 

Die vier Kinder aniworteten mit lieblicher Stimme: 

Einen müben Gefpielen bringen wir euch; laßt ihn unter eudy ruhen, 
bis das Jauchzen himmliſcher Gejchwifter ihn vereinft wieder aufwedt! 

Ghor. 

Erftlimg der Jugend in unſerm Kreife, ſey willlommen! mit Trauer 
willkommen! Dir folge kein Knabe, kein Mädchen nach! Nur das Alter 
nahe ſich willig und gelaſſen ver ſtillen Halle, und in ernſter Geſellſchaft 
ruhe das liebe, liebe Kind! 

Anaben. 

Ach! wie ungern brachten wir ihn her! Ach! und er ſoll hier bleiben! 

Laßt uns auch bleiben, laßt uns weinen, weinen an ſeinem Sarge! 
Eher. 

Seht die mäßigen Flügel doch an! ſeht das leichte, eine Gewand! 

wie blinft die goldene Binde vom Haupt! Seht die ſchöne, die würdige Ruh’! 
Anaben. 

Ach! die Flügel heben ſie nicht; im leichten Spiele flattert das 
Gewand nicht mehr: als wir mit Roſen kränzten ihr Dam, blidte fie 
hold und freundlidy nach une, 

Chor. 

Schaut mit .ven Augen des Geiſtes hinan! In euch lebe die bil⸗ 
dende Kraft, die das Schönfte, das Höchſte, hinauf über die Sterne das 
Leben trägt. ' 

Anaben. 

Aber ach! wir vermiffen fie bier! In den Gärten wandelt fie nicht, 
ſammelt der Wiefe Blumen nicht mehr! Laßt uns weinen, wir laffen fie 
hier! laßt uns weinen und bei ihr bleiben! 

Char. 
Kinder, kehret ins Leben zurüd! Cure Thränen trodne bie frifche 
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Luft, die um das fchlängelnde Waſſer fpielt! Entflieht der Nacht! Tag 
und Luft und Dauer ift das 2008 der Lebendigen. 
Anaben. 

Auf, wir lehren ins Leben zurüd! Gebe ver Tag uns Arbeit und 
Luft, bis der Abend uns Ruhe bringt und ver nächtliche Schlaf uns erquidt! 

Chor. 

Kinder, eilet ins Leben hinan! In der Schönheit reinen Gewande 
begegne euch die Liebe mit himmliſchem Blick und dem Kranz ver Unfterb- 
lichkeit! | 

Die Knaben waren ſchon fern; ver Abbe ftand von feinem Seffel 
auf und trat hinter den Sarg. 

Es ift die Verorbnung, fagte er, des Mannes, der dieſe ftille Woh⸗ 
nung bereitet hat, daß jeder neue Ankömmling mit Weierlichfeit empfangen 
werben fol. Nach ihm, dem Erbauer biefes Haufes, dem Errichtet biefer 
Stätte, haben wir zuerft einen jungen Fremdling hierher gebracht, und 
fo faßt ſchon dieſer Meine Raum zwei ganz verſchiedene Opfer der ftrengen, 
willkürlichen und unerbittlichen Todesgottin. Nach beftimmten Geſetzen 
treten wir ins Leben ein, die Tage ſind gezählt, die uns zum Anblicke 
des Lichts reif machen; aber für die Lebensdauer iſt kein Geſetz. Der 
ſchwächſte Lebensfaden zieht ſich in unerwartete Länge und den ſtärkſten 
zerſchneidet gewaltſam die Scheere einer Parze, die fih in Widerſprüchen 
zu gefallen ſcheint. Von dem Kinde, das wir hier beſtatten, wiſſen wir 
wenig zu ſagen. Noch iſt uns unbekannt, woher es kam; ſeine Eltern 
kennen wir nicht, und die Zahl ſeiner Lebensjahre vermuthen wir nur. 
Sein tiefes, verſchloſſenes Herz ließ uns ſeine innerſten Angelegenheiten 
kaum errathen; nichts war deutlich an ihm, nichts offenbar, als die Liebe 
zu dem Manne, der es aus den Hänben eines Barbaren rettete. Dieſe 
zärtliche Neigung, dieſe lebhafte Dankbarkeit ſchien die Flamme zu ſeyn, 
die das Oel ihres Lebens aufzehrte; die Geſchicklichkeit des Arztes konnte 
das ſchöne Leben nicht erhalten, die ſorgfältigſte Freundſchaft vermochte 
nicht es zu friſten. Aber wenn die Kunſt den ſcheidenden Geiſt nicht 
zu feſſeln vermochte, fo hat fie alle ihre Mittel angewandt, ven Körper 
zu erhalten und ihn der Bergänglichkeit zu entziehen. Eine balſamiſche 
Maſſe ift durch alle Adern gebrungen, und färbt nun an ber Stelle des 
Bluts die fo früh verblichenen Wangen. Treten Sie näher, meine Yreunde, 
und ſehen Sie das Wunder der Kunſt und Sorgfalt! 
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Er hob den Schleier auf, und das Kind lag in ſeinen Engelkleidern 
wie ſchlafend in der angenehmſten Stellung. Alle traten herbei und 
bewunderten dieſen Schein des Lebens. Nur Wilhelm blieb in ſeinem 
Seſſel figen, er konnte fich nicht faflen; was er empfand, binfte er 
nicht denken, und jever Gedanke fchien feine Empfindung zerflören au 
wollen. 

Die Rede war um des Markeſe willen Franzöſiſch geſprochen worben. 
Diefer trat mit den anderen herbei und betraditete bie Geftalt mit Auf- 
merffamfeit. Der Abbe fuhr fort: Mit einem heiligen Vertrauen war 
auch dieſes gute, gegen bie Menfchen fo verfchlofiene Herz beflänbig zu 
feinem Gott gewendet. Die Demuth, ja eine Neigung, ſich äußerlich zu 
erniebrigen, fchien ihm angeboren. Mit Eifer hing es an ber katholiſchen 
Religion, in der e8 geboren und erzogen war. Oft Außerte fie ben ftillen 
Wunſch, auf geweihten Boden zu ruhen, und wir haben, nad den Ge 
bräuchen der Kirche, dieſes marmorne Behältniß und bie wenige Erbe 
geweiht, die in ihrem Sopfliffen verborgen if. Mit welcher Inbrunſt 
küßte fie in ihren letzten Augenbliden das Bild des Gekreuzigten, das 
auf ihren zarten Armen mit vielen hundert Punkten fehr zierlich abgebildet 
ſteht. Er ſtreifte zugleich, indem er das fagte, ihren rechten Arm auf, 
und ein Erucifir, von verfchievenen Buchftaben und Zeichen begleitet, fah 
man bläulich auf der weißen Haut. 

Der Markeſe betrachtete diefe neue Erfcheinung ganz in der Nähe. 

D Oott!- rief er aus, indem er fich aufrichtete, und feine Hände 
gen Himmel hob. Armes Kind! unglüdlihe Nichte! find’ ich dich hier 
wieder! Welche fchmerzliche Freube, dich, auf die wir Schon Large Verzicht 
gethan hatten, dieſen guten, lieben Körper, den wir lange im See einen 
Raub der Fiſche glaubten, bier wieberzufinden, zwar tobt, aber erhalten! 
Ich wohne deiner Beftattung bei, bie fo herrlich durch ihr Aeußeres, und 
noch herrlicher durch die guten Menfchen wird, die bich zu deiner Ruhe 
ftätte begleiten. Und wenn ich werbe reden können, fagte er mit gebrochener 
Stimme, werd’ ich ihnen banlen. 

Die Thränen verhinderten ihn, etwas weiter herorzubringen. Durch 
den Druck einer Feber verſeukte der Abbo den Körper in bie Tiefe des 
Marmors. Bier Yünglinge, gefleivet wie jene Knaben, traten Binter 
ben Teppichen hervor, hoben ven ſchweren, ſchön verzierten Tedel auf ven 
Sarg und fingen zugleich ihren Geſang an. 
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Bie Iünglinge. 

Wohl verwahrt ift nun ber Schatz, das ſchöne Gebild der Vergan- 
genheit! - Hier im Marmor ruht e8 ımverzehrt; auch in euerm Herzen 
lebt e8, wirft es fort. Schreitet, fchreitet ins Leben zurück! Nehmet ven 
heiligen Ernft mit hinaus! denn ber Exnft, der heilige, macht allein das 
Leben zur Ewigkeit. | 

Das unfichtbare Chor fiel in die lebten Worte mit ein, aber nie 
mand von der Gefellichaft vernahn bie flärfenden Worte; jedes war zu 
fehr mit den wunderbaren Entdedungen und feinen eigenen Empfindungen 
beſchäftigt. Der Abbe und Natalie führten ven Markeſe, Wilhelmen 
Therefe und Tothario hinaus, und erſt als der Gefang ihnen völlig ver⸗ 
ballte, fielen die Schmerzen, die Betrachtungen, die Gedanken, die Neu 
gierde fie mit aller Gewalt wieder an, und ſehnlich mwünfchten fie ſich in 
jenes Element wieber zurüd. - 


Meuntes Gapitel. 


Der Marfefe vermieb von der Sache zu reben, hatte aber heimliche 
und lange Geſpräche mit ben Abbe. Er erbat ſich, wenn vie Gefellichaft 
beifammen war, öfters Mufil; man forgte gern dafür, weil jebermann 
zufrieden war, des Geſprächs überhoben zu fen. So lebte man einige 
Zeit fort, als man bemerkte, daß er Anftalt zur Abreife mache. 

Eines Tages fagte er zu Wilhelmen: Ich verlange nicht, die Reſte 
des guten Kindes zu beunrubigen; es bleibe an bem Orte zurück, wo e8 
geliebt und gelitten hat! Aber ſeine Freunde müfjen mir verfpredhen, 
mid in feinem Vaterlande an dem Plage zu bejucdhen, wo das arme 
Geſchöpf geboren und erzogen wurde; fie müſſen die Säulen und Etatuen 
ſehen, von denen ihm nod eine dunkle Idee übrig geblieben iſt. Ich 
will fie in die Yuchten führen, wo fie fo gern bie Steinen zuſammen⸗ 
lad. Sie werben fich, lieber junger Mann, der Dankbarkeit einer Familie 
nicht entziehen, bie Ihnen fo viel fchuldig if. Morgen reife ich weg. 
Ih Habe dem Abbe die ganze Gefchichte vertraut, er wird fie Ihnen 
wiebererzäblen; er konnte mir verzeihen, wenn mein Schmerz mich unter« 
brach, und er wird als ein dritter bie Begebenheiten mit mehr Zuſammen⸗ 
bang vortragen. Wollen Sie mir noch, wie der Abbe vorfchlug, auf 
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meiner Reife durch Deutſchland folgen, fo find Sie willkommen. Lafſen 
Sie Ihren Knaben nicht zurüd! bei jever Meinen Unbequemlichkeit, die er 
ung macht, wollen wir uns Ihrer Vorforge für meine arme Nichte wieder 
erinnern. 

Noch felbigen Abend ward man burd die Ankunft der Gräfin über- 
raſcht. Wilhelm bebte an allen Glievern, als fie hereintrat, und fie, ob- 
gleich vorbereitet, hielt fi an ihrer Schwefter, die ihr bald einen Stuhl 
reichte. Wire fonderbar einfach war ihr Anzug und wie verändert ihre 
Geſtalt! Wilhelm durfte Yaum auf fie binbliden; fte begrüßte ihn mit 
Freundlichkeit, und einige allgemeine Worte konnten ihre Gefinnung und 
Empfindungen nicht verbergen. Der Markeſe mar bei Zeiten zu Bette 
gegangen, und bie Gefellichaft hatte noch Feine Luſt, fich zu trennen; ter 
Abbe brachte ein Manuſcript hervor. 

Ich habe, fagte er, fogleih vie fonderbare Gefchiähte, wie fie mir 
anvertraut wurbe, zu Papiere gebracht. Wo man am wenigften Dinte 
und Weber fparen foll, das ift beim Aufzeichnen einzelner Umſtände merk⸗ 
würbiger Begebenheiten. Man unterrichtete die Gräfin, wovon die Rebe 
fen, und ver Abbe las: 

Meinen Bater, fagte der Martefe, muß ih, fo viel Welt ich au 
gefehen habe, immer für einen ver wunderbarften Denfchen halten. Sein 
‚Charakter war edel und gerade, feine Ideen weit, und man barf fagen groß; 
er war ftreng gegen fich ſelbſt; in allen feinen Plauen fand man eine 
unbeftehlihe Folge, an allen feinen Handlungen eine ununterbrodene 
Schrittmäßigfet. So gut ſich daher von einer Seite mit ihm umgehen 
und ein Gefchäft verhandeln ließ, fo wenig fonnte er, um eben biefer 
Eigenſchaften willen, fih in die Welt finden, da er vom Staate, von 
feinen Nachbarn,’ von Kindern und Gefinte die Beobachtung aller der 
Geſetze forderte, die er fich felbft auferlegt hatte. eine mäßigften For⸗ 
derungen wurben übertrieben durch feine Strenge, und er fonnte nie zum 
Genuß gelangen, weil nichts auf die Weiſe entftand, wie er ſich's gebadht 
hatte. Ich hab’ ihn im tem Mugenblid, da er einen Palaft baute, einen 
Garten anlegte, ein großes neues Gut in ber fchönften Lage erwarb, 
innerlich mit dem ernfteften Ingrimm überzeugt gejehen, das Schidfal 
babe ihn verdammt, enthaltfam zu ſeyn und zu dulden. In feinem 
Aeuferlichen beobachtete er die größte Würbe; wenn er fcherzte, zeigte er 
nur bie Ueberlegenheit feines Verſtandes; es war ihm unerträglich, getabelt 
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zu werben, und ich hab’ ihn nur einmal in meinem Leben ganz aufer 
aller Faffung gefehen, da er hörte, daß man von einer feiner Anftalten 
wie von etwas Lächerlichem ſprach. In eben tiefem Geifte hatte er über 
feine Kinder und fein Vermögen disponirt. Mein ältefter Bruder warb 
als ein Mann erzogen, der fünftig große Güter zu hoffen hatte. Ich 
follte den geiftlihen Stand ergreifen und ber jüngfte Soldat werben. 
Ich war lebhaft, feurig, thätig, fchnell, zu allen Förperlichen Uebungen 
gefchidt; der jüngfte chen zu einer Art von ſchwärmeriſcher Ruhe ge- 
neigter, den Wiſſenſchaften, der Muſik und der Dichtkunft ergeben. Nur 
nach dem härteften Kampf, nach der völligften Ueberzeugung der Unmög- 
[ichfeit, gab der Vater, wiewohl mit Wipermillen, nad, daß wir unfern 
Beruf umtaufchen dürften, und ob er. gleich jeven von uns beiven zufrieben 
fah, fo Konnte er fich doch nicht brein finden und verficherte, daß nichts 
Gutes daraus entftehen werde. Je älter er warb, deſto abgefchnittener 
fählte er ſich von aller Geſellſchaft: er lebte zulekt faft ganz allein. Nur 
ein alter Freund, der unter den. Deutſchen getient, im Feldzuge feine 
Frau verloren und eine Tochter mitgebracht hatte, die ungefähr zehn Jahre 
alt war, blieb fein einziger Umgang. Diefer faufte ſich ein artiges Gut 
in ver Nachbarichaft, jah meinen Vater zu beftimmten Tagen und Stun- 
den der Woche, in-venen er auch manchmal feine Tochter mitbrachte. Er 
widerſprach meinem Vater niemals, ver ſich zulegt völlig.an ihn gewöhnte, 
und ihn als den einzigen erträglichen Geſellſchafter duldete. Nach dem 
Tode unferes Vaters merkten wir wohl, daß biefer Dann von unferm 
Alten trefflich ausgeftattet worden war und feine Zeit nicht umfonft zuge 
bracht hatte; er erweiterte feine Güter, feine Tochter konnte eine fchöne 
Mitgift erwarten... Das Mädchen wuchs heran und war von fonderbarer 
Schönheit. Mein älterer Bruder fcherzte of mit mir, daß ich mich um 
fie bewerben ſollte. 

Indeſſen hatte Bruder Auguftin im aloſter ſeine Jahre in dem 
ſonderbarſten Zuſtande zugebracht; er überließ ſich ganz dem Genuß einer 
heiligen Schwärmerei, jenen halb geiſtigen, halb phyſiſchen Empfindungen, 
die, wie ſie ihn eine Zeit lang in den dritten Himmel erhoben, bald 
darauf in einen Abgrund von Ohnmacht und leeres Elend verſinken ließen. 
Bei meines Vaters Lebzeiten war an keine Veränderung zu denken; und 
was hätte man wünſchen oder vorſchlagen ſollen? Nach dem Tode unſeres 
Vaters beſuchte er uns fleißig; ſein Zuſtand, der uns im Anfang 
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jammerte, warb nad und nach umı vieles erträglicder; denn bie Vernuuft 
hatte geflegt. Allein je ftcherer fie ihm völlige Zufriedenheit und Heilung 
auf dem reinen Wege der Natur verfprach, deſto Iebhafter verlangte er 
von uns, baf wir ihn von feinen Gelübben befreien follten; er gab zu 
verftehen, daß feine Abficht auf Sperata, unfere Nachbarin, gerichtet fe. 

Mein älterer Bruder hatte zu viel durch die Härte unfere® Baters 
gelitten, als daß er ungerührt bei dem Zuſtande des jüngflen hätte bleiben 
können. Wir fpracdhen mit dem Beichtvater unferer Familie, einem. alten 
würdigen Manne, entdedten ihm bie boppelte Abſicht unſeres Bruders, 
und baten ihn die Sache einzuleiten und zu befördern. Wider feine Ge- 
wohnheit zögerte er, und als endlich unfer Bruder in uns brang und 
wir die Angelegenheit dem Geiftlichen Iebhafter empfahler, mußte er fich 
entſchließen, uns die fonderbare Geſchichte zu entbeden. 

Sperata war unfere Schweſter, und zwar fomehl non Bater als 
Mutter. Neigung und Sinnlichkeit hatten den Dann in fpäteren Jahren 
nochmals überwältigt, in welchen das Kecht ver Ehegatten fchon verlofchen 
zu feyn fcheint. Leber einen ähnlichen Fall hatte man fich furz vorher in 
der Gegend Iuftig gemacht, und mein Bater, um ſich nicht gleichfalls 
dem Fächerlichen auszuſetzen, bejchloß, dieſe ſpäte gefeumäßige Frucht ber 
Liebe mit eben der Sorgfalt zu verheimlichen, als man fonft bie frühern 
zufälligen Früchte der Neigung zu verbergen pflegt. Unfere Mutter lam 
heimlich nieder: das Kind wurde aufs Fand gebracht, und der alte Hans 
freund, ver nebft dem Beichtvater allein um das Geheimniß wußte, ließ 
fi) Leicht bereben, fie für feine Tochter auszugeben. Der Beichtvater 
hatte fi nur ausbebungen, im äußerften Fall das Geheimniß entdeden 
zu dürfen. ‘Der Vater war geftorben, das zarte Mädchen Iebte unter ver 
Aufficht einer alten Frau; wir wußten, daß Gefang ımb Mufil unfern 
Bruder ſchon bei ihr eingeführt Hatten, und da er ım® wieberholt Auf- 
forderte, feine alten’ Bante zu trennen, um das neue zu Mnüpfen, fo wor 
es nöthig, ihn fo bald als möglich von der Gefahr zu unterrichten, in 
ber er fchmebte. . 

Er fah uns mit wilden, verachtenden Bliden an. Spärt eure ums 
wahrjcheinlihen Mähren, rief er aus, für Kinder und Teichtgläubige 
Thoren! mir werbet ihr Speraten nicht vom Herzen reißen; fierift mein! 
Verläugnet ſogleich euer ſchreckliches Gefpenft, das mich nur vergebens 
ängftigen würde. Sperata ift nicht meine Schwefter, fie ft mein. Weib! 
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Er befhrieb ung mit Entzüden, wie ihn das himmliſche Mädchen aus dem 
Zuſtande der unnatürlihen Abſonderung von den Menſchen in das 
wahre Leben geführt, wie beide Gemüther gleich beiden Kehlen zufammen- 
ftinmten, und wie er alle feine Leiden und -Berirrungen fegnete, weil fie 
ihn von allen- Frauen bis dahin entfernt gehalten, und weil er nun ganz 
und gar ſich dem liebenswürkigften Mädchen ergeben könne. Wir entjetten 
uns über die Entdedung; und jammerte fein Zuftand, wir wußten und 
nicht zu helfen, er verficherte und mit Heftigfeit, daß Sperata ein Rind 
son ihm im Bufen trage. Unfer Beichtwater that alles, was ihm feine 
Pflicht eingab, aber dadurch ward das Uebel nur ſchlimmer. Die Ber: 
bältniffe ver Natur und der Religion, der fittlichen Rechte und ber bür- 
gerlichen Geſetze wurden von meinem Bruder aufs heftigfte durchgefochten. 
Nichts fehien ihm heilig als das Verhältniß zu Sperata, nichts ſchien 
ibm würdig als der Name Pater und Gattin. Dieſe allein, rief er aus, 
find der Natur gemäß, alle8 andere find Griffen und Meinungen. Gab 
es nicht edle Völker, die eine Heirath mit der Schwefter billigten? Nennt 
eure Götter nicht! rief er aus, Ihr braucht die Namen nie, als wenn 
ihr uns betbören, uns von dem Wege der Natur abführen und bie ebelften 
Triebe durch ſchändlichen Zwang zu Verbrechen entftellen wollt. Zur 
größten Verwirrung bes Geiftes, zum fchänblichften Mißbrauche des Kür: 
pers nöthigt ihr die Schlachtopfer, vie ihr lebendig begrabt. 

Ich darf reven: venn ich babe gelitten wie feiner, von ber höchſten, 
füßeften Fülle ver Schwärmerei bis zu den fürchterlichen Wüften der Ohn⸗ 
macht, der Leerheit, der Vernichtung und Verzweiflung, von ben höchſten 
Ahnungen überirdiſcher Weſen bis zu dem. völligften Unglauben, bem 
Unglauben an mir felbfl. Allen viefen entſetzlichen Bodenſatz des am 
Rande fchmeichelnven Kelchs hab' ich ausgetrunfen, unb mein ganzes 
Weſen war bis in fein Innerfted vergiftet. Nun, ba mid bie gütige 
Natur durch ihre größten Gaben,. durch die Liebe, wieder geheilt bat, da 
ih an dem Bufen eines himmlischen Mädchens wieber fühle, daß ich bin, 
daß fie ift, daß wir eins find, daß aus biefer lebendigen Verbindung ein 
brittes entftehen und uns entgegenlächeln fol, nun eröffnet ihr bie 
Slammen eurer Höllen, eurer Fegfeuer, die nur eine Franke Einbildungs⸗ 
kraft verfengen können, und ftellt fie dem Iebhaften, wahren, unzerftör- 
lichen Genuß der reinen Liebe -entgegen! Begegnet und unter jenen 
Eyprefien, die ihre ernfthaften Gipfel gen Himmel wenden, befudht uns 
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an jenen Epafieren, wo bie Citronen und Pemeranzen neben uns blühen, 
wo die zierliche Myrte uns ihre zarten Blumen barreicht, und dann wagt es, 
uns mit euern trüben, grauen, von Menfchen gefponnenen Netzen zu ängftigen! 

So beftand er lange Zeit auf feinem hartmädigen Unglauben ımferer 
Erzählung, und zulegt, da wir ihm bie Wahrheit berjelben betheuerten, 
da fie ihm der Beichtvater felbft verficherte, ließ er ſich doch dadurch nicht 
irre machen, vielmehr rief er aus: 

Fragt nicht den Wiederhall eurer Kreuzgänge, nicht euer vermodertes 
Pergament, nicht eure verſchränkten Grillen und Verordnungen! fragt die 
Natur und euer Herz! Sie wird euch lehren, vor was ihr zu ſchaudern 
habt; ſie wird euch mit dem ſtrengſten Finger zeigen, worüber ſie ewig 
und unwiderruflich ihren Fluch ausſpricht. Seht die Lilien an! entſpringt 
nicht Gatte und Gattin auf Einem Stängel? verbindet beibe nicht bie 
Blume, die beide gebar? und ift vie Lilie nicht das Bild der Unſchuld, 
und ift ihre gefchwifterliche Bereinigung nicht fruchtbar? Wenn die Natur 
verabfcheut, fo fpricht fie e8 laut aus: das Geſchöpf, das nicht feyn 
fol, kann nicht werben; das Gefchöpf, das falſch lebt, wird früh zer- 
ſtört. Unfruchtbarkeit, kümmerliches Dafeyn, frübzeitiges Zerfallen, das 
find ihre Flüche, die Kennzeichen ihrer Strenge; nur durch unmittelbare 
Folgen ftraft fi. Da feht um euch ber! und was verboten, was ver- 
flucht ift, wird euch in bie Augen fallen. In ver Stille des Kloſters 
und im Geräufche der Welt find taufend Hanblımgen geheiligt und geehrt, 
auf denen ihr Fluch ruht. Auf bequemen Müßiggang fo gut als .über- 
firengte Arbeit, auf Willkür und Ueberfluß wie auf Noth und Mangel 
ſieht fie mit traurigen. Augen nieder; zur Mäßigkeit ruft fie; wahr find 
alle ihre Berhältniffe, und ruhig alle ihre Wirkungen. Wer gelitten Bat, 
wie ih, bat das Recht frei zu feyn. Sperata ift mein; nur der Tod 
fol mir fie nehmen. Wie ich fie behalten Tann? wie ich glüclich werben 
kann? das ift eure Sorge! Jetzt gleich geb’ ich zu ihr, um mich nicht 
wieder von ihr zu trennen. 

Er wollte nad dem Schiffe, um zu ihr überzuſetzen; wir hielten 
ihn ab, und baten ihn, daß er Heinen Schritt thun möchte, der bie 
ſchrecklichſten Folgen haben könnte: er folle überlegen, daß er nicht in ber 
freien Welt feiner Gedanken und Vorftellungen, fondern in einer Ber 
fofjung lebe, deren Geſetze und Verhältniſſe die Unbezwinglichfeit eines 
Naturgefeges angenommen haben. 
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Mir mußten dem Beichtvater verfprechen, daß wir ben Bruder nicht 
ans den Augen, noch weniger and dem Schloffe laffen wollten; darauf 
ging er meg, und verſprach in einigen Tagen wieberzuflonmen. Was wir 
vorausgeſehen hatten, traf ein‘; der Berftand hatte unfern Bruber ftarf 
gemacht, aber fein Herz war weich: die frühern Einbrüde der Religion 
wurben lebhaft, und die entfetlichften Zweifel bemächtigten fich feiner. 
Er brachte zwei fürchterliche Lage und Nächte zu; der Beichtvater kam 
ihm wieder zu Hülfe; umfonft! Der ungebunvene freie Verftand ſprach 
ihn 108; fein Gefühl, feine Religion, alle gemahnten Begriffe erflärten 
ihn für einen Verbrecher. 

Eines Morgens fanden wir fein Zimmer leer; ; ein Blatt lag auf 
dem Tiſche, worin er uns erflärte, daß er, ba wir ihn mit Gewalt ge⸗ 
fangen hielten, berechtigt ſey, feine Freiheit zu fuchen: er entfliehe, er 
gehe zu Spetata, er hoffe mit ihr zu entlommen, er fey auf alles gefaßt, 
wenn man fie trennen wolle. 

Wir erfchrafen nicht wenig, allein der Beichtvater bat und ruhig zu 
ſeyn. Unfer armer Bruder war nahe genug beobachtet worden: vie 
Schiffer, anftatt ihn Überzufegen, führten ihn in fein Klofter. Ermüdet 
von einem vierzigſtündigen Wachen fchlief er ein, fobald ihn ver Kahn 
im Mondſchein fchaufelte, und erwachte nicht früher, als bis er fih in 
den Händen feiner geiftlichen Brüder ſah; er erholte fich nicht eher, als 
bis er die Klofterpforte hinter ſich zufchlagen hörte. 

Schmerzlich gerührt, von dem Schickſal unferes Bruders, machten 
wir unferm Beichtvater vie lebhafteften Vorwürfe; allein dieſer ehrmürbige 
Mann wußte und bald mit den Gründen des Wunbarztes zu äberreben, 
daß unſer Mitleid für den armen Kranken tödtlich fey; er handle nicht 
aus eigener Willfür, ſondern auf Befehl des Biſchofs und des hoben 
Rathes. Die Abfiht war, alles öffentliche Hergerniß zu vermeiden und 
den traurigen Fall mit dem Schleier einer geheimen Kirchenzucht zu ver- 
decken: Sperata follte gefchont werben, fie follte nicht erfahren, daß ihr 
Geliebter zugleich ihr Bruder ſey. Sie warb einem: Geiftlichen an- 
empfohlen, dem ſie vorher ſchon ihren Zuftand vertraut hatte. Man 
wußte ihre Echwangerfchaft und Niederfunft zu verbergen. Sie war als 
Mutter in rem Heinen Gefchöpfe ganz glüdlih. So wie bie meiften 
unferer Mäpchen, Tonnte fie weber fchreiben noch Gefchriebenes lefen; fie 
gab daher dem Pater Aufträge, was er ihrem Geliebten fagen follte. 
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Dieſer glaubte den frommen Betrug einer ſäugenden Mutter ſchuldig zu 
ſeyn; er brachte ihr Nachrichten von unſerm Bruder, den er niemals fah, 
ermahnte fie in feinem Namen zur Rube, bat fie, für fih und das Kind 
zu forgen, und wegen ber Zuhmft Gott zu vertrauen. 

Sperata war von Natur zur Religiofität geneigt. Ihr Zuſtand, 
ihre Einfamleit vermehrte diefen Zug; ver Geiftliche unterhielt ihn, um 
fie nah und nad auf. eine ewige Trennung vorzubereiten. Raum war 
tas Kind entwöhnt, faum glaubte er ihren Körper ſtark genug, die ängft- 
lichſten Seelenleidven zu ertragen, fo fing er an, das Vergeben ihr mit 
fhredlihen Farben vorzumalen, das Vergeben, fich einem Geiſtlichen 
ergeben zu haben, das er als eine Art von Sunde gegen bie Natur, als 
einen Inceſt behambelte; denn er hatte den fonverbaren Gedanken, ihre 
Reue jener Neue gleich zu machen, die fie empfunden haben würde, wenn 
fie Das wahre Verhältniß ihres Fehltrittes erfahren hätte. Er brachte 
dadurch fo viel Jammer und Kummer in ihr Gemüth, er erhöhte die 
‚bee. ber Kirche und ihres Oberhauptes fo ſehr vor ihr, er zeigte ihr bie 
ſchrecklichen Folgen für das Heil aller Eeeln, wenn man in folden 
Vällen nachgeben, und die Straffälligen durch eine rechtmäßige Verbindung 
noch gar belohnen welle; er zeigte ihr, wie heilfam es ſey, einen foldhen 
Gehler in der Zeit abzubüßen, und dafür bereinft bie Krone ver Herrlich⸗ 
keit zu erwerben, daß fie endlich wie eine arme Sünverin ihren Naden 
dem Beil willig darreichte und inftändig bat, daß man fie anf ewig ven 
unferm Bruder entfernen möchte, Als man fo viel von ihr erlangt hatte, 
ließ man ihr, doch unter einer gewiflen Auffiht, die Freiheit, bald in 
ihrer Wohnung, bald in dem Klofter zu feyn, je nachdem fie e8 für 
gut hielte. 

Ihr Kind wuchs heran und zeigte bald eine fonderbare Natur. Cs 
fonnte fehr früh laufen und ſich mit aller Gefchidlichleit bewegen; es 
jang bald ſehr artig und lernte die Cither gleichſam von fich ſelbſt. Nur 
mit Worten konnte es ſich nicht ausbrüden, und es fchien das Hinberniß 
mehr in feiner Denkungsart als in den Sprachwerkzeugen zu Tiegen. 
Die arme Mutter. fühlte inveffen ein trauriges Verhältniß zu dem Kinbe; 
die Behandlung des Geiftlichen hatte ihre Vorftellungsart fo verwirrt, 
daß fie, ohne wahnfinnig zu feyn, fich in den feltfamften Zuftänden 
befand. Ihr Vergeben ſchien ihr immer fchredlicher und ftraffälliger zu 
werben; das oft wieerholte Gleichniß des Geiftlihen vom Inceſt hatte 
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fih fo tief bei ihr eingeprägt, daß fie einen foldhen Abſcheu empfand, 
als wenn ihr das Verhältniß felbft befannt gewefen wäre. Der Beict- 
vater dünkte fi) nicht wenig Aber das Kunſtſtück, woburd er das Herz 
eines unglücklichen Geſchöpfes zerriß. Jämmerlich war e8 anzufehen, wie 
die Mutterliebe, die über das Dafenn des Kindes ſich fo herzlich zu 
erfreuen geneigt war, mit dem ſchrecklichen Gedanken ftritt, daß dieſes 
Kind nicht da feyn ſollte. Bald ftritten diefe beide Gefühle zufammen, 
bald war der Abſcheu über die Liebe gewaltig. 

Dean hatte das Kind ſchon lange von ihr meggenommen und zu 
guten Leuten ımten am Eee gegeben, und in ber mehrern fFreiheit, die 
es hatte, zeigte fi) Bald feine befonvere Luft zum Klettern. Die höchften 
Gipfel zu erfteigen, auf den Rändern der Schiffe wegzulaufen, und den 
Seiltänzern, die ſich mandmal in dem Orte ſehen ließen, die wunder⸗ 
lichſten Kunftftüde nachzumaden, war ein natürlicher Trieb. Um das 
alles Teichter zu üben, Tiebte fie, mit den Knaben die Kleider zu wechſeln, 
und ob es gleich von ihren Pflegeltern höchſt unanftändig und unzuläffig 
gehalten wurde, fo ließen wir ihr doch fo viel als möglich nachjehen. 
Ihre wunderlichen Wege und Sprünge führten fie manchmal weit; fie 
verirrte fih, fie blieb aus und kam immer wieber. 

Meiftentheild, wenn fie zurücklehrte, fette fie fi) unter die Säulen 
des Portals vor einem Landhauſe in ver Nachbarſchaft; man fuchte fie 
nicht mehr, man erwartete fie. Dort ſchien fie auf den Stufen auszu- 
ruben; dann lief fie in den großen Saal, befah die Statuen, und wenn 
man fie nicht befonders aufhielt, eilte fie nach Haufe. Zuletzt warb 
denn auch unfer Hoffen getäufcht und unſere Nachficht beftraft. Das 
Kind blieb aus; man fand feinen Hut auf dem Waſſer Schwimmen, nicht 
weit von dem Orte, wo ein Gießbach fi in den See ſtürzt. Man ver- 
muthete, daß es bei feinem Klettern zwifchen ‚ven Felſen verunglüdt ſey; 
bei allem Nachforſchen konnte man den Körper nicht finden. 

Dur das unvorfihtige Geſchwätz ihrer Gefellfchafterinnen erfuhr 
Sperata bald den Tod ihres Kindes; fie fehien ruhig und heiter, und 
gab nicht undentlih zu verftehen, fie freue fih, daß Gott das arme 
Geſchöpf zu fi genommen, und fo bewahrt habe, ein größeres Unglüd 
zu erbulden oder zu ftiften. 

Bei dieſer Gelegenheit kamen alle Mährchen zur Sprache, bie man 
von unferen Waflern zu erzählen pflegt. Es hieß, der See müfle alle 
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Jahre ein unfchulbiges Kind haben; er leive keinen tobten Körper und 
werfe ihn früh ober fpät ans Ufer; ja fogar das legte Knöchelchen, wenn 
e8 zu Grunde gefunfen fey, müſſe wierer heraus. Dan erzählte vie 
Geſchichte einer untröftliden Mutter, deren Kind im See ertrunfen ſey, 
und die Gott und feine Heiligen angerufen habe, ihr nur wenigftens bie 
Gebeine zum Begräbniß zu gönnen; der nächſte Sturm habe den Schäbel, 
ber folgende ven Rumpf ans Ufer gebracht, und nachdem alles beifammen 
gewefen, habe fie fämmtliche Gebeine in einem Tuch zur Kirche getragen; 
aber, o Wunter! als fie in den Tempel getreten, ſey das Padet immer 
fhwerer geworben, und enblih, als fie ed auf bie Stufen des Altars 
gelegt, habe das Kind zu fchreien angefangen, und ſich zu jedermanns 
Erftaunen aus dem Tuche losgemadt; nur ein Knöchelchen des Heinen 
Fingers an der rechten Hand habe gefehlt, welches denn vie Mutter 
nachher noch forgfältig aufgefucht und gefunden, das denn auch noch zum 
Gedächtniß unter anderen Reliquien in ber Kirche aufgehoben werde. 

Auf die arme Mutter machten dieſe Geſchichten großen Eindruck; 
ihre Einbildungstraft fühlte einen neuen Schwung und begünftigte bie 
Empfindung ihres Herzens. Sie nahm an, daß das Kind nunmehr für 
fih und feine Eltern abgebüßt habe, daß Fluch und Strafe, die bisher 
auf ihnen geruht, nunmehr gänzlich gehoben fey: daß es nur darauf 
anlomme, die Gebeine des Kindes wieberzufinden, um fie nad Rom zu 
bringen, fo würde das Kind auf den Stufen des großen Altars der 
Peterskirche wieter, mit feiner ſchönen, frifhen Haut uffgeben, vor dem 
Volke da ftehen; es werde mit feinen eigenen Augen wieder Vater und 
Mutter fhauen, und ver Papft, von der Einftimmung Gottes und feiner 
Heiligen überzeugt, werde unter dem lauten Zuruf des Volls den Eltern 
bie Sünde vergeben, fie losfprechen und fie verbinden. 

Nun waren ihre Augen und ihre Sorgfalt immer nad) dem See 
und dem Ufer gerichtet. Wenn Nachts im Mondglanz fih vie Wellen 
umfchlugen, glaubte fie, jeder blinfende Schaum treibe ihr Kind hervor; 
es mußte zum Scheine jemand hinablaufen, um es am Ufer aufzufangen. 
So war fie auch des Tags unermübet an den Stellen, wo das kieſige 
Ufer flah in den See ging; fie fammelte in ein Körbchen alle Knochen, 
die fie fand: niemand durfte ihr fagen, daß es Thierknochen feyen; vie 
großen begrub fie, die Heinen .bob fie auf. Im biefer VBeichäftigung lebte 
fie unabläffig‘ fort. Der Geiftlihe, der durch die unerläßliche Ausübung 
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ferner Pflicht ihren Zuftand verurfacht hatte, nahm fich auch ihrer nun 
aus allen Kräften an. Durch feinen Einfluß ward fie in der Gegend 
für eine Entzüdte, nicht für eine Verrückte gehalten; man ftanb mit 
gefalteten Händen, wenn fie vorbeiging, und bie Kinder küßten ihr vie Hand. 

Ihrer alten Freundin und Begleiterin war von dem Beichtonter die 
Schuld, die fie bei der unglüdlichen Verbindung beider Perfonen gehabt 
haben mochte, nur unter der Beringung erlaffen, daß fie unabläſſig treu 
ihr ganzes Tünftiges Leben die Unglüdliche begleiten folle; und fie hat mit 
einer bewundernswürbigen Gebulb und Gewiffenhaftigleit ihre Pflichten 
bis zuletzt ausgeübt. 

Wir hatten unterdeſſen unſern Bruder nicht aus den Augen verloren: 
weder die Aerzte noch die Geiſtlichkeit ſeines Kloſters wollten uns erlauben, 
vor ihm zu erſcheinen; allein um uns zu überzeugen, daß es ihm nach 
ſeiner Art wohl gehe, konnten wir ihn, ſo oft wir wollten, in dem 
Garten, in den Kreuzgängen, ja durch ein Fenſter an der Decke ſeines 
Zimmers belauſchen. 

Nach vielen ſchrecklichen und fonderbaren Epochen, bie ich übergehe, 
war er in einen feltfamen Zuftand der Ruhe des Geiſtes und der Unruhe 
des Körpers gerathen. Er ſaß faft niemals, als wenn er ſeine Harfe 
nahm und darauf fpielte, da er fie denn meiftens mit Gefang begleitete. 
Uebrigens war er immer in Bewegung, und in allem äußerft lenkſam und 
folgfam; denn alle feine. Leivenfchaften ſchienen ſich in der einzigen Yurcht 
des Todes aufgelöft zu haben. Dan konnte ihn zu allem in der Welt 
bewegen, wenn man ihm mit einer gefährlichen Krankheit ober mit dem 
Tode brobte, 

Außer dieſer Sonderbarleit, daß er unermübet im Klofter hin und 
ber ging, und nicht umbentlich zu verftehen gab, daß es noch beſſer ſeyn 
würde, über Berg und Thäler fo zu wandeln, ſprach er auch von einer 
Erjheinung, - die ihn gewöhnlich ängftigte: ex behauptete nämlich, daß 
bei feinem Erwachen, zu jever Stunde der Naht, ein fchöner Knabe 
unten am feinem Bette ftehe, und ihm mit einem blanfen Meſſer drohe. 
Dan verſetzte ihn in ein anberes Zimmer; allein er behauptete, auch da, 
und zulett fogar an anderen Stellen des Kloſters ftehe ver Knabe im 
Hinterhalt. Sein Auf- und Abwandeln warb unruhiger, ja man erin- 
nerte ſich nachher, daß er in ber Zeit öfter als fonft an den Fenftern 
geftanden und über den See hinübergefehen babe. 
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Unfere arme Schwefter indeſſen fchien von dem einzigen Gedanken, 
von der beſchränkten Beſchäftigung nach und nach aufgerieben zu werden, 
und unfer Arzt flug vor, man follte ihr nach und nach unter ihre 
übrigen Gebeine die Knochen eines Kinderſkeletts mifchen, um dadurch ihre 
Hoffnung zu vermehren. Der Verſuch wer zweifelhaft, doch ſchien 
wentigftens fo viel dabei gewonnen, daß man fie, wenn alle Theile bei- 
fanmen wären, von dem ewigen Suchen abbringen, und ihr zu einer 
Reiſe nad) Rom Hoffnung machen Tönnte, 

Es gefhah, und ihre Begleiterin vertaufchte unmerflih die ihr 
anvertrauten Heinen Reſte mit ven gefundenen; und eine unglaubliche 
Wonne verbreitete fi) über die arme Kranke, als bie Theile fi) nach und 
nach zufammenfanten, und man biejenigen bezeichnen konnte, bie noch 
"fehlten. Sie hatte mit großer Sorgfalt jeben Theil, wo er bingehörte, 
mit Fäden und Bändern befeftigt; fie hatte, wie man bie Slörper ver 
Heiligen zu ehren pflegt, mit Seide und. Stiderei die Zwiſchenräume 
ausgefüllt. 

So hatte man die, Glieder zuſammenkommen laffen, e8 fehlten nur 
wenige ter äußern Enden. Eines Morgens, als fie noch fchlief, und 
der Mebicus gelommen war, nad ihrem Befinden zu fragen, nahm 
bie Alte die verehrten Hefte aus dem Käſtchen weg, das in ber Schlaf⸗ 
fammer ftand, um dem Arzte zu zeigen, wie fidy bie gute Kranke beſchäf⸗ 
tige. Kurz darauf. hörte man fie aus dem Bette fpringen; fie hob das 
Tuch auf und fand das Käſtchen leer. Sie warf fi auf ihre Kniee; 
man fam und hörte ihr freubiges inbrünftige8 Gebet. Ja, es ift wahr! 
rief fie aus: es war fein Traum, es ift wirklich! Freut euch, meine 
Freunde, mit mir! ich habe das gute, ſchöne Geſchöpf wieder lebendig 
gefehen. Es ftand auf und warf den Schleier von fi; fein Glanz 
erleuchtete das Zimmer, feine Schönheit war verflärt; es konnte den 
Boden nicht betreten, ob es gleich wollte. Leicht warb es emporgehoben, 
und konnte mir nicht einmal feine Hand reihen. Da rief es mid zu 
fih und zeigte mir den Weg, ben ich gehen foll.. Ich werde ihm folgen, 
und bald folgen: ich fühl’ es, und es wirb mir fo leicht ums Herz. 
Mein Kummer ift verfchwunden, und ſchon das Unfchauen meines 
MWiederauferftaudenen hat mir einen Vorſchmack der himmliſchen Freude 
gegeben. 

Bon der Zeit an war ihre ganzes Gemüth mit ben heiterften 
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Ausfichten befchäftigt: auf feinen irdiſchen Gegenſtand richtete fie ihre Auf⸗ 
merkfarhfeit mehr, fie genoß nur wenige Speifen, und ihr Geift machte 
fi nach und nach von den Banden tes Körpers los. Auch fand man 
fie zuleßt unvermuthet erblaßt und ohne Empfindung; fie öffnete bie 
Augen nicht wieder, fie mar, was wir tobt nennen. 

Der Ruf ihrer Viſion hatte fih bald unter das Volk verbreitet, 
und das ehriwürbige Anſehen, das fie in ihrem eben genoß, verwantelte 
fi) nad, ihrem Tode ſchnell in den Gedanken, daß man fie fogleich für 
felig, ja für heilig halten müſſe. 

Als man fie zu Grabe beftatten wollte, drängten ſich viele Menfchen 
mit unglaublicher SHeftigfeit hinzu: man wollte ihre Hand, man wollte 
menigftens ihr leid berühren. In biefer Teivenfchaftlichen Erhöhung 
fühlten verſchiedene Kranke die Uebel nicht, von denen fie fonft gequält 
wurden; fie hielten fich für geheilt, fie bekannten's, fie priefen Gott und 
feine neue Heilige. ‘Die Geiftlichfeit war genöthigt, den Körper in eine 
Capelle zu ftellen; das Bolt verlangte Gelegenheit, feine Andacht zu ver- 
rihten: der Zudrang war unglaublih; die Bergbewohner, bie ohnebieß 
zu lebhaften veligiöfen Gefühlen geftummt find, drangen aus ihren Thälern 
herbei; die Andacht, die Wunder, die Anbetung vermehrten fi mit 
jevem Tage. Die bifchöflihen Verorbnungen, bie einen folchen neuen 
Dienſt einschränken und nach und nad) niederfchlagen follten, konnten nicht 
zur Ausführung gebracht werben; bei jevem Witerftand war das Boll 
beftig, und gegen jeben Ungläubigen bereit, in Thätlichleiten auszubrechen. 
Wandelte nicht auch, riefen fie, der heilige Borromäus unter unjeren 
Borfahren? erlebte feine Mutter nicht die Wonne feiner Seligfpredung? 
bat man nicht durch jenes große Bildniß auf dem Felfen bei Arona uns 
feine geiftige Größe finnlich vergegenwärtigen wollen? leben bie Seinigen 
nicht noch unter uns? - Und hat Gott nicht zugefagt, unter einem gläubi= 
gen Volke feine Wunder ftetS zu erneuern? 

As der Körper nad einigen Tagen keine Zeichen der Fäulniß von 
fih gab, und eher weißer und gleihfam burchfichtig ward, erhöhte fid) 
das Zutrauen der Menfchen immer mehr, und es zeigten ſich unter ber 
Menge verjchiedene Euren, die der aufmerkſame Beobachter felbft nicht 
erllären und au nicht geradezu als Betrug anfprechen konnte. Die 
ganze Gegend war in Bewegung, und wer nicht felbft am, hörte 
wenigftens eine Zeit lang von nichts anderm reben., 

Goethe, ſammtl. Werke. XV. 34 
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Das Kloſter, worin mein Bruder ſich befand, erfcholl jo gut als bie 
übrige Gegend von diefen Wundern, und man nahm fi} um fo weniger 
in Acht, in feiner Gegenwart davon zu fprechen, als er fonft auf nichts 
aufzumerken pflegte und fein Berbältnig niemandem befannt war. Dießmal 
ſchien er aber mit großer Genauigkeit gehört zu haben: er führte feine 
Flucht mit folder Schlauheit aus, daß niemals jemand hat begreifen 
fönnen, wie er aus dem Kloſter herausgekommen ſey. Man erfuhr 
nachher, daß er fih mit einer Anzahl Wallfahrer überfegen lafjen, und 
daß er die Schiffer, bie weiter nichts Verkehrtes an ihm wahrnahmen, 
nur um bie größte Sorgfalt gebeten, daß das Schiff nicht umfchlagen 
möchte. Tief in ver Nacht fam er in jene Capelle, wo feine unglüdliche 
Geliebte von ihrem Leiden ausruhte; nur wenig Andächtige knieten in 
den Winkeln; ihre alte Freundin faß zu ihren Häupten, er trat hinzu, 
und grüßte fie und fragte, wie fich ihre ©ebieterin befünde? . 

Ihr ſeht es, verfeßte dieſe nicht ohne Verlegenbeit. 

Er blidte den Leichnam nur von ber Seite an: nad) einigem Zau⸗ 
bern nahm er ihre Hand; erfchredt von ber Kälte, ließ er fie fogleich 
wieder fahren; er fah fih unruhig um: und fügte zu der Alten: Ich 
kann jetzt nicht bei ihr bleiben, ich habe noch einen fehr weiten Weg zu 
machen; ich will aber zur rechten Zeit fchon wieder da ſeyn: fag’ ihr das, 
wenn fie aufwacht! | 

So ging er hinweg; wir wurben nur- fpät von dieſem Borgange 
benachrichtigt; man forfchte nach, wo er hingelommen fey, aber vergebens! 
Wie er fi durch Berge. und Thäler durchgearbeitet haben mag, ift unbe- 
greiflih. Endlich nach langer Zeit fanden wir in Graublinbten eine Spur 
von ihm wieder; allein zu fpät, und fie verlor fi bald. Wir vermuthe⸗ 
ten, daß er nach Deutfchland fey; allein der Krieg hatte ſolche ſchwache 
Fußſtapfen gänzlich verwiſcht. 


Behntes Capitel. 


Der Abbe hörte zu leſen auf und niemand hatte ohne Thränen 
äugehört. Die Gräfin brachte ihr Tuch nicht von den Augen; zuletzt 
ſtand fie auf und verließ mit Natalien das Zimmer. Die übrigen 
ſchwiegen und der Abbe ſprach: Es enifteht nun die Frage, ob man 
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ben guten Marfefe foll abreifen laffen, ohne ihm unfer Geheimniß zu 
entbeden: denn mer zweifelt wohl einen Augenblid daran, daß Auguftin 
und unfer Darfenfpieler Eine Perſon ift? Weberlegen wir, was zu thuu 
fen, fowohl um des unglüdlihen Dixunes als ver Familie willen! Mein 
Nath wäre, nichts zu übereilen, abzuwarten, was und der Arzt, ben 
wir eben von dort zurüd erwarten, für Nachrichten bringt. 

Jedermann war berfelben Meinung, ımd der Abbe fuhr fort: Eine 
andere Frage, die vielleicht ſchneller abzuthun ift, entfteht. zn gleicher Zeit. 
Der Markeſe ift unglaublich gerührt über vie Gaftfreunbfchaft, vie feine 
arıne Nichte bei uns, befonbers bei unferm jungen Yreunve, gefimben 
bat. Ich hab’ ihm die ganze Gefchichte umſtändlich, ja wiederholt erzählen 
müſſen, und er zeigte feine Tebhaftefte Dankbarkeit. Der junge Dann, 
fagte er, bat ausgeſchlagen, mit mir zu reifen, ehe er das Verhältniß 
fannte, das unter uns befteht: ich bin ihm nun fein Fremder mehr, von 
deſſen Art zu feyn und von beffen Laune er etwa nicht gewiß wäre; ich 
bin fein Berbundener, wenn Sie wollen, fein Verwandter, unb ba fein 
Knabe, den er nicht zurüdlafien wollte, erſt das Hinderniß wat, das 
ihn abhielt, ſich zu mir zu gefellen, fo laſſen Sie jett dieſes Kind zum 
jhönern Bande werben, das uns nur deſto feiter an einander knüpft. 
Ueber die Verbindlichkeit, die ih nım ſchon habe, fey er mir nach auf 
ber Reife nüplich, er kehre mit mir zuräd; mein älterer Bruber wirb 
ihn mit Freuden empfangen; er verfchmähe die Erbſchaft feines Pflege- 
findes nicht: denn nad) einer geheimen Abrede unferes Baterd mit feinem 
Freunde ift das Vermögen, das er feiner Tochter zugewenbet hatte, wieder 
an uns zurüdgefallen, une wir wollen dem Wohlthäter unferer Nichte 
gewiß das nicht vorenthalten, was er verbient hat. 

Therefe nahm Wilhelmen bei der Hand und fagte: Wir erleben 
abermals bier fo einen fchönen Fall, daß uneigennügiges Wohlthun bie 
höchſten und fchönften Zinfen bringt. Folgen Sie biefem fonderbaren 
Ruf, und indem Sie fi) um ben Markeſe doppelt verbient machen, eilen 
Sie einem ſchönen Lande entgegen, das Ihre Einbildungskraft und Ihr 
Herz mehr als einmal an ſich gezogen ‚hat! 

Ich überlaffe mich ganz meinen Freunden und ihrer Führung, fagte 
Wilhelm; es ift vergebens, in biefer Welt nach eigenem Willen zu fireben. 
Was ich feftzuhalten wänfchte, muß ich fahren laffen, unb eine unver 
diente Wohlthat brängt fih mir auf. 
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Mit einen Drud auf Therefens Sand machte Wilhelm die feinige loe. 

Ich überlaffe. Ihnen ganz, fagte er zu dem Abbe, was Sie über 
mich befchließen; wenn id meinen Felix nicht von mir Ju laffen brauche, 
fo bin ich zufrieden, überall hinzugeben, und alles, was man für redht 
hält, zu unternehmen. " 

Auf diefe Erklärung entwarf der Abbe fogleich feinen Plan: man 
folle, fagte er, den Markeſe abreifen laſſen, Wilhelm folle die Nachricht 
bes Arztes abwarten unb alsdann, wenn man überlegt. habe, was zu 
tbun ſey, könne Wilhelm mit Felix nacreifen. So bebeutete er auch 
den Markefe, unter einem Vorwand, daß die Einrichtungen bes "jungen 
Freundes zur Reife ihn nicht abhalten müßten, bie Merkwürdigkeiten ber 
Stabt indeffen zu bejehen. Der Markeſe ging ab, nicht ohne wiederholte 
lebhafte Verfiherung feiner Dankbarkeit, wovon bie Geſchenke, vie er 
zurüdließ, und die aus Juwelen, gefchnittenen Steinen und geſtickten 
Stoffen beftanden, einen genugſamen Beweis gaben. 

Wilhelm war nun auch völlig reifefertig, und man war um fo mehr 
verlegen, daß Feine Nachrichten von dem Arzt kommen wollten: man 
befürchtete, dem armen Sarfenfpieler möchte ein Unglück begegnet ſeyn, 
zu eben ber Zeit, als man boffen-fonnte, ihn durchaus in einen beſſern 
Zuftand zu verfegen. Man fhidte den Courier fort, der kaum wegge- 
ritten war, als am Abend ver Arzt mit einem Fremden hereintrat, deſſen 
Geſtalt und Wefen beventend, ernftbaft und auffallend war, und ben 
niemand kannte, Beide Ankömmlinge fchwiegen .eine Zeit lang ſtill; endlich 
ging der Fremde auf Wilbelmen zu, reichte ihm die Hand und fagte: 
Kennen Sie Ihren alten Freund nicht mehr? Es war die Stimme bes 
Sarfenfpielers, aber von feiner Geftalt fchien feine Spur übrig geblieben 
zu ſeyn. Er war im der gewöhnlichen Tracht eines Reiſenden, reinlich 
und anftändig gefleivet; fein Bart. war verſchwunden, feinen Loden ſah 
man einige Kunft an, und was ihn eigentlich ganz unkenntlich machte, 
wer, daß an feinem bebeutenden Geſichte bie Züge des Alters nicht mehr 
erichienen. Wilhelm umarmte ihn ‘mit der Tebhafteften Freude, er warb 
den anteren vorgeftellt und betrug ſich fehr vernünftig, und mußte nicht, 
wie befannt er der Gefelljhaft noch vor furzem. geworden war. 

‚Sie werben Geduld mit einem Menſchen haben, fuhr er mit großer 
Gelaſſenheit fort, der, fo erwachſen er auch ausfieht, nach einem langen 
Leiden erft wie ein unerfahrenes Kind in bie Welt tritt. Diefem wadern 
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Monn bin ich ſchuldig, daß ich wieder in emer menſchlichen Gefellfchaft 
erſcheinen kann. Man bieß ihn willlommen, unb der Arzt veranlaßte 
fogleich einen Spaziergang, un das Geſpräch abzubrechen und ins Gleich- 
gültige zu lenken. - 

Als man allein war, gab der Arzt folgende Erflärung: Die Gene- 
fung dieſes Mannes ift und durch den fonderkarften Zufall geglüdt, Wir 
hatten ihn lange nach unferer Ueberzengung moralifch und phyſiſch behan⸗ 
delt; es ging auch bis auf einen gewiffen Grab ganz gut, allein bie 
Todesfurcht war nad immer groß bei ihm, und feinen Bart und fein 
langes Kleid wollte. er uns nicht aufopfern; übrigens nahm er mehr Theil 
an ben weltlichen Dingen, und feine Gefänge fchienen, wie feine Vor⸗ 
ftellungsart, wieder dem Leben ſich zu nähern. Sie willen, welch ein 
fonderbarer Brief des Gelftlihen mich von bier abrief. Ich kam, id) 
fand unfern Mann ganz verändert: er hatte freiwillig feinen Bart her⸗ 
gegeben, er hatte erlaubt, feine Locken in eine bergebradhte Form zuzu⸗ 
ſchneiden, er verlangte gewöhnliche Kleider umb ſchien auf eimmal- ein 
anderer Menfch geworben zu feyn. Wir waren neugierig, bie Urſache 
biefer Verwandlung ‚zu ergränven, und wagten doch nicht, uns mit ihm 
felbft darüber einzulaffen; endlich -entvedten wir zufällig die fonderbare 
Bewandtniß. Ein Glas flüfjiges Opium fehlte in der Hausapotheke des 
Geiſtlichen; man hielt für nöthig, die ftrengfte Unterfuchung anzuftellen; 
jedermann fuchte ſich des Verdachtes zu erwehren, e8 gab unter ben 
Hausgenofien Heftige Scenen. Enblic trat diefer Mann auf unb geftand, 
daß er es befige; man fragte ihn, ob er davon genommen habe? Er fagte 
nein, fuhr aber fort: Ich danke dieſem Befig die Wieberfehr meiner 
Vernunft. Es hängt von euch ab, mir dieſes Fläſchchen zu nehmen, 
und ihr werdet mid ohne Hoffnung in meinen- alten Zuftand wieber 
zurüdfallen ſehen. Das Gefühl, daß es wünſchenswerth fey, die Leiden 
biefer Erde durch den Tod geendigt zu ſehen, brachte mich zuerft auf den 
Weg der Genefung; bald darauf entfländ der Gedanke, fie durch einen 
freimilligen Tod zu enbigen, und ich nahm im dieſer Abficht das Glas 
hinweg: die Möglichkeit, fogleih die großen Schmerzen auf- ewig aufzu- 
heben, gab mir Kraft, die Schmerzen zu ertragen, und fo hab' ich, ſeit⸗ 
dem ich ven Talisman befige, mich burd bie Nähe des Todes wieder in 
das Leben zurüdgebrängt. Sorgt nicht, fagte er, daß ich Gebrauch Davon 
mache, fondern entjchließt euch, als Kenner des meufchlichen Herzens, 
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mich, indem ihr mir bie Unabhängigfeit vom Leben zugefteht, erſt vom 
Leben recht abhängig zu machen! Nach reifliher Ueberlegung drangen wir 
nicht weiter in ihn, und er führt nun in einem feften gefchliffenen Glas⸗ 
fläſchchen dieſes Gift als das ſonderbarſte Gegengift bei ſich. 

Man unterrichtete den Arzt von allem, was indeſſen entdeckt worden 
war, und man beſchloß, gegen Auguftinen das tieffte Stillſchweigen zu 
beobachten. Der Abbe nahm fi vor, ihn nicht von feiner Seite zu 
laſſen und ihm auf dem guten Wege, den er betreten hatte, fortzuführen. 
Indeſſen follte Wilhelm vie Reife durch Deutfchland mit dem Marleſe 
vollenden. Schien e8 möglich, Auguftin eine Neigung zu feinem Vater 
ande wieder einzuflößen, fo wollte man feinen Verwandten den Zuftand 
entveden, und Wilhelm follte ihn den Seinigen wiever zuführen. 

Diefer hatte nun alle Anftalten zu feiner Reife gemacht, und wenn 
es im Anfang wunderbar fchien, daß Auguftin fich freute, als er vernahm, 
mie fein alter Freund und Wohlthäter fich fogleich wieder entfernen follte, 
jo entdedte doch ver Abbe bald den Grund diefer feltfamen Gemlütbs- 
bewegung. Auguftin konnte feine alte Furcht, die er vor Felix hatte, nicht 
überwinden, und wünfchte ven Knaben je eher je lieber entfernt zu fehen. 

Nun waren nah und nad fo viele Menſchen angeloınmen, daß man 
fie im Schloffe und in den Seitengebänben faum alle unterbringen Tonnte, 
um fo mehr, da man nicht gleich anfangs auf den Empfang fo vieler 
Säfte die Einrichtung gemacht hatte Man frühftüdte, man fpeifte zu- 
fammen, und hätte fich gern berevet,. man lebe in einer vergnüglichen Ueber⸗ 
einftiimmung, wenn ſchon in der Stille die Gemüther ſich gewiſſermaaßen 
aus einander fehnten. Therefe war manchmal mit Pothario, noch öfter 
allein ausgeritten: fie hatte in ber Nachbarfchaft fchon alle Lantwirthe 
und Landwirthinnen kennen lernen; e8 war ihr Haushaltungsprincip, und 
fie mochte nicht Unrecht haben, daß man mit Nachbarn und Nachbarinnen 
im beften Vernehmen und immer in einem ewigen Gefälligkeitswechſel 
ftehen müſſe. Bon einer Verbindung zwifchen ihr und Lothario ſchien 
gar nicht die Rebe zu feyn. Die beiden Schweftern hatten fich viel zu 
fagen, der Abbé fchien den Umgang des Harfenfpieters zu fuchen. Jarno 
hatte mit dem Arzt öftere Conferenzen, Friedrich hielt fih an Wilhelmen, 
und Felix wer überall, mo es ihm gut ging. So vereinigten fich aud) 
meiftentheild die Paare auf dem Spaziergang, indem bie Gefellfchaft fich 
trennte, und wenn fie zufammen feyn mußten, fo nahm man gefchwind 
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feine Zuflucht zur Muſik, um alle zu verbinden, indem man jeden fich 
ſelbſt wiedergab. 

Unverſehens vermehrte der Graf die Geſellſchaft, ſeine Gemahlin 
abzuholen und, wie es ſchien, einen feierlichen Abſchied von ſeinen welt⸗ 
lichen Verwandten zu nehmen. Jarno eilte ihm bis an den Wagen ent⸗ 
gegen, und als der Ankommende fragte, was er für Geſellſchaft finde, 
ſo ſagte jener in einem Anfall von toller Laune, die ihn immer ergriff, 
ſobald er den Grafen gewahr warb: Sie finden ben ganzen Adel ver 
Belt beifammen, Dtarkefen, Marquis’, Mylords und Baronen; es bat 
nur noh an einem Grafen gefehlt. So ging man die Treppe hinauf, 
und Wilhelm war die erfte Perjon, die ihm im Vorſaal entgegenfam. 

Miülord, fagte der Graf zu ihm auf Franzöfiſch, nachdem er ihn 
einen Augenblid betrachtet hatte, ich frene mich ſehr, Ihre Belanntfchaft 
unvermuthet zu erneuern; denn ich müßte mich fehr irren, wenn ich Sie 
nicht im Gefolge des Prinzen follte in meinem Schloffe gefehen haben. 

Ich hatte das Glück, Ew. Exellenz damals aufzumarten, verfette 
Wilhelm: nur erzeigen Sie mir zu viel Ehre, wenn Sie mich für 
einen Engländer, und zwar vom erften Range halten; ich bin ein 
Deutfher und — 

Zwar ein fehr braver junger Mann, fiel Jarno fogleich ein. 

Der Graf ſah Wilhelmen lächelnd an und wollte eben etwas erivie- 
bern, als die übrige Gefellfchaft herbeifam und ihn aufs freundlichſte 
begrüßte. Dan entſchuldigte fih, daß man ihm nicht fogleih ein anftän- 
dige8 Zimmer anweifen könne, und verſprach den nöthigen Raum unge⸗ 
ſäumt zu verſchaffen. 

Ei, ei! ſagte er lächelnd, ich ſehe wohl, daß man dem Zufalle 
überlaffen hat, den Fourierzettel zu machen: mit Vorſicht und Einrichtung 
wie viel ift da nicht möglich! Jetzt bitt' ich euch, rührt mir keinen Pan- 
toffel vom Plate! denn fonft, ſeh' ich wohl, giebt es eine große Unord⸗ 
nung: jedermann wird unbequem wohnen; und das foll niemand um 
meinetwillen wo möglich auch nur eine Stunde. 

Sie waren Zeuge, fagte er zu Jarno, ımb auch Sie, Meifter, 
indem er fich zu Wilhelmen wandte, wie viele Menſchen id damals auf 
meinem Schloffe bequem untergebracht habe. Man gebe mir bie Lifte 
der Perfonen und Bebienten, man zeige mir an, wie jebermann gegen- 
wärtig einguartiert ift: ich will einen ‘Dislocationsplan machen, daß mit 
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der mwenigften Benrühung jedermann eine geräumige Wohnung finde, und 
dag nch Platz für einen Gaſt bleiben ſoll, ver fich zufälligermeife bei 
und einftellen könnte. | 

Jarno machte ſogleich ven Adjutanten des Grafen, verichaffte ihm 
alle nöthigen Notizen, und hatte nach feiner Art den größten Spaß, wenn 
er ben alten Herrn mitunter irre machen fonnte. Tiefer gewann aber 
bald einen großen Triumph. Die Einrichtung wer fertig; er ließ in feiner 
Gegenwart die Namen über alle Thüren fchreiben, und man fonnte nicht 
läugnen, daß mit wenig Umſtänden und Veränderungen ver Zweck völlig 
erreicht war. Auch hatte es Jarno unter anderm fo geleitet, daß die 
Perfonen, die in. dem gegenwärtigen Augenblid ein Intereſſe an einanber 
nahmen, zuſammenwohnten. | 

Nachdem alles eingerichtet war, fagte der Graf zu Jarno: Helfen 
Sie mir auf die Spur wegen des jungen Mannes, ven Sie da Meifter 
nennen, und der ein Dentfcher feyn fol. Jarno fchwieg ſtill: denn er 
wußte recht gut, daß der Graf einer von ben Leuten war, bie, wenn fie 
fragen, eigentlich belehren wollen. Auch fuhr diefer, ohne Antwort ab- 
zuwarten, in feiner Rebe fort: Sie hatten mir ihn damals vorgeftellt, 
und im Namen bes Prinzen beftens empfohlen. Wenn feine Mutter 
auch eine Deutfche war, jo haft’ ich dafür, daß fein Bater ein Engländer 
ift, und zwar von Stande. Wer wollte das Einglifche Blut alles berechnen, 
das feit dreißig Jahren im deutfchen Adern herumfließt! Ich will weiter 
nicht darauf bringen; ihr Habt immer folhe Tamiliengeheimniffe. Doch 
mir wird man in ſolchen Fällen nichts aufbinden. Darauf erzählte er 
noch verſchiedenes, was damals mit Wilhelmen auf feinem Schloffe vor- 
gegangen feyn foll’e, wozu Jarno gleichfalls ſchwieg, obgleich ver Graf 
ganz irrig war, und Wilbelmen mit einem jungen Engländer in bes 
Prinzen Gefolge mehr als einmal verwechſelte. Der gute Herr hatte in 
früheren Zeiten ein vortreffliches Gedächtniß gehabt, und war noch immer 
ftolz darauf, fi der geringften Umſtände feiner Jugend erinnern zu 
Können; nun beftimmte er aber mit eben ver Gewißheit wunberbare Com⸗ 
binationen und Fabeln .ald wahr, die ihm bei zunehmender Schwäche 
feines Gedächtniſſes feine Einbildungskraft einmal vorgefpiegelt hatte. 
Uebrigens war er fehr milb und gefällig geworben, ımd feine Gegenwart 
wirkte recht günftig . auf die Gefellichaft: er verlangte, daß man etmas 
Nützliches zufammen Iefen follte, ja fogar gab er manchmal Heine Spiele 
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an, bie er, wo nicht mitfpielte, doch mit großer Sorgfalt dirigirte, und da 
man fich über feine Herablaffung verwunderte, fagte er, es ſey vie Pflicht 
eined jeven, der ſich in Hauptſachen von der Welt entferne, daß er in 
gleihgüftigen Dingen fich ihr vefto mehr gleichftelle. 

Wilhehn hatte unter dieſen Spielen mehr als Einen bänglichen ımb 
verdrießlichen Augenblid; ver leichtfinnige Friebrich ergriff manche Gele- 
genheit, um auf eine Neigung Wilhelm’s gegen Natalien zu deuten. Wie 
konnte er darauf fallen? wodurch war er dazu bereditigt? und mußte 
nicht die Sefellichaft glauben, daß, weil beide viel mit einander umgingen, 
Wilhelm ihm eine fo unvorfichtige und unglüdliche Confidenz gemacht babe? 

Eines Tages waren fie bei einen ſolchen Scherze heiterer als ge⸗ 
wöhnlih, als Auguftin auf einmal zur Thüre, die er aufriß, mit gräß- 
licher Geberbe hereinftürzte: fein Angefiht war blaß, fein Auge wilb; 
er fchien reden zu wollen, die Sprache verfagte ihm. Die Gefellichaft 
entſetzte fich: Lothario und Jarno, die eine Rückkehr des Wahnſinns ver- 
mutheten, ſprangen auf ihn los und hielten ihn feſt. Stotternd und 
dumpf, dann heftig und gewaltſam ſprach und rief er: Nicht mich haltet! 
Eilt! helft! rettet. das Kind! Felir iſt vergiftet! 

Sie ließen ihn 108; er eilte zur Thüre hinaus, und voll Entſetzen 
brängte ſich die Gefelfchaft ihm nach. Dan rief nad) dem Arzte. Auguſtin 
richtete feine. Schritte nach dem Zimmer des Abbe; man fand das Kind, 
das erfchroden und verlegen ſchien, als man ihm ſchon von weitem zurief: 
Was haſt du angefangen? 

Lieber Vater! rief Felix: ich habe nicht aus der Flaſche, ich habe 
ans den Glaſe getrunken; ich war fo durſtig. 

Auguſtin ſchlug die Hände zuſammen, rief: Er iſt verloren! drüngte 
ſich durch die Umſtehenden und eilte davon. 

Sie fanden ein Glas Mandelmilch auf dem Tiſche ſtehen und eine 
Caravine daneben, die über die Hälfte leer war. Der Arzt kam; er 
erfuhr, was man mußte, und ſah mit Entſetzen das wohlbekannte 
Fläſchchen, worin fi das flüffige Opium befunden Batte, Teer auf bem 
Tiſche Liegen: er ließ Eſſig berbeifhaffen und rief alle Mittel feiner 
Kunft zu Hülfe. 

Natalie ließ den Knaben in ein Zimmer bringen; fie bemühte fich 
ängftlih um ihn. Der Abb6 war fortgerannt, Auguſtinen aufzufuchen 
und einige Aufllärungen von ihm zu erbringen, Eben fo hatte ſich ber 
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unglüdtihe Nater vergebens bemüht und fand, als er zurädfam, auf 
allen Gefichtern Bangigkeit und Sorge. Der Arzt hatte indeſſen bie 
Manvelmilh im Glaſe unterfuht; es entvedte fich Lie ſtärkſte Bei⸗ 
mifhung von Opium. Das Rind lag auf dem Ruhebette und fchien 
ſehr krank; es bat den Vater, daß man ihm nur nichts mehr einfchätten, 
daß man es nur nicht mehr quälen möchte. Lothario hatte feine Lente 
ausgeſchickt und war felbft weggeritten, um ber Flucht Auguſtin's auf 
bie Spur zu fommen. Natalie faß bei dem. Kinde; es flüchtete auf ihren 
Schooß und bat fie flehentlih um Schuß, flehentlih um ein Stüdchen 
Zuder: der Effig fey gar zu fauer! Der Arzt gab es zu; man milffe 
das Sind, bas in ber entfeglichften Bewegung war, einen Augenblick 
ruhen lafjen, fagte er: es fey alles Räthliche gefchehen, er wolle das 
Mögliche thun. Der Graf trat mit einigem Unwillen, wie es fchien, 
herbei; er ſah ernft, ja feierlich aus, legte die Hände anf das Kind, 
blidte gen Himmel und blieb einige Augenblide in biefer Stellung. 
Wilhelm, der troftlos in einem Seffel lag, fprang auf, warf einen Blid 
voll Verzweiflung auf Natalien und ging zur Thüre hinaus. Kurz 
darauf verließ auch der Graf das Zimmer. 

Ich begreife nicht, ſagte der Arzt nach einiger Pauſe, daß ſich auch 
nicht die geringſte Spur eines gefährlichen Zuſtandes am Kinde zeigt. 
Auch nur mit einem Schluck muß es eine ungeheure Doſis Opium zu 
ſich genommen haben, und nun find' ih an feinem Pulſe feine weitere 
Bewegung, als die ich meinen Mitteln und ber Yurcht zufchreiben ann, 
in die wir das Kind. verſetzt haben. . 

Bald darauf trat Jarno mit der Nachricht: herein, daß man Auguftinen 
auf dem Oberboden in feinem Blute gefunden habe; ein Scheermefler 
habe neben ihm gelegen; wahrſcheinlich ‘habe er fich die Kehle abgefchnitten. 
Der Arzt eilte fort und begegnete ben Leuten, welche ven Körper bie 
Treppe herunterbrachten. Er warb auf ein Bette gelegt und genau unter- 
fucht: der Schnitt war in bie Luftröhre gegangen; auf einen ftarfen 
Dlutverluft war eine Ohnmacht gefolgt, voch.ließ ſich bald bemerken, daß 
noch Leben, daß noch Hoffnung übrig ſey. Der Arzt brachte den Körper 
in die rechte Lage, fügte die getrennten Theile zufammen umb legte ben 
Berband auf. Die Nacht ging allen fchlaflos und forgehvoll vorüber 
Das Kind wollte fi nicht von Natalien trennen lafſen. Wilhelm ſaß 
vor ihr auf einem Schemel; er hatte die Füße des Knaben auf feinem 
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Schooße; Kopf imd Bruft lagen auf dem ihrigen: fo theilten fie bie an- 
genehme Laft und bie fchmerzlichen Sorgen, und verharrten, bis ver Tag 
anbrach, in ter unbequemen und traurigen Page. Natalie hatte Wil- 
helmen ihre Hand gegeben; fie fpracdhen kein Wort, ſahen auf das Kind 
und fahen einander an. Lothario und Jarno faßen am andern Enbe 
bes Zimmers und führten ein fehr bedeutendes Geſpräch, das mir gern, 
wenn und bie Begebenheiten nicht zu fehr drängten, unferen Lefern bier 
mittheilen wärben. Der Knabe fchlief fanft, erwachte am frühen Morgen 
ganz heiter, fprang auf und verlangte ein Butterbrod. 

Sobald Auguftin fi einigermaaßen erholt hatte, fuchte man einige 
Aufklärung von ihm zu erhalten. Man erfuhr nicht ohne Mühe, und nur 
nah und nad, daß, als er bei ter unglädlichen Dislocation des Grafen 
in Em Zimmer mit dem Abbe verjeßt worben, er das Manufeript und 
darin feine Gefchichte gefunden habe; fein Entfegen fey ohne Gleichen 
geiwefen, und er habe fly nun überzeugt, daß er nicht länger leben 
dürfe; fogleich habe er feine gewöhnliche Zuflucht zum Optum genommen, 
habe es in ein Glas Mandelmilch gefchüttet, und habe doch, als er es 
an den Mund gefegt, gefchaubert; darauf habe er es ftehen laffen, um 
nochmald durch den Garten zu laufen und vie Welt zu fehen; bei feiner 
Zurückkunft habe er das Kind gefunden, eben bejchäftigt, das Glas, woraus 
es getrunfen, wieder voll zu gießen. 

Man bat den Unglüdlihen ruhig zu ſeyn; er faßte Wilhelmen 
krampfhaft bei der Hand. Ach! ſagte er, warum hab' ich dich nicht längſt 
verlaſſen! Ich wußte wohl, daß ich den Knaben tödten würde, und 
er mid. 

Der Knabe lebt, fagte Wilhelm. 

Der Arzt, der aufmerffam zugehört hatte, fragte Auguftin „ ob alles 
Getraänle vergiftet geweſen? 

Nein, verſetzte er, nur das Glas. 

So hat durch den glücklichſten Zufall, rief der Arzt, das Kind aus 
der Flaſche getrunken! Ein guter Genius bat feine Hand geführt, daß 
e8 nicht nach dem Tode griff, der fo nahe zubereitet ſtand! 

Rein! nein! rief Wilhelm mit einem Schrei, indem er die Hände 
vor die Augen hielt: wie fürchterlich ift dieſe Ausfage! Ausdrüdlich fagte 
das Kind, daß es nicht aus der Flafche, fondern aus dem Glas getrunken 
habe. Seine Gefundheit iſt nur ein Schein, es wird und unter den Händen 
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wegfterben. Er eilte fort. Der Arzt ging hinunter und fragte, inbem 
er das Rind Tieblofte: Nicht wahr, Felix, vu haft aus der Flaſche ge- 
trunfen und nicht aus dem Glaſe? 

Das Kind fing an zu meinen. Der Arzt erzählte Natalien im Stillen, 
wie-fih die Sache verhalte; auch fie bemühte ſich vergebens, die Wahrheit 
von dem Finde zu erfahren; es weinte num heftiger, und fo lange, bis 
es einfchlief. . 

Wilhelm wachte bei ihm; bie Nacht verging ruhig. Den andern 
Morgen fand man Auguſtinen todt in feinem Bette; er hatte die Aufmerk⸗ 
famteit feiner Wärter durch eine ſcheinbare Ruhe betrogen, ben Berband 
ftill aufgelöft und fich verblutet. 

Natalie ging mit dem Finde fpazieren; e8 war munter, wie in feinen 
glücklichſten Tagen. . 

Du bift doch gut, fagte Felix zu ihr, du zanfft nicht, du fchlägft 
mich nicht; ich will dir's nur fagen, .ich habe aus ber Flaſche getrumfen! 
Mutter Aurelie fchlug mich immer auf die Finger, wenn ih nad) der 
Caravine griff. Der Vater fah jo bös aus; ich dachte, er wärbe mid 
ſchlagen. 

Mit beflügelten Schritten eilte Natalie zu dem Schloſſe. Wilhelm 
kam ihr noch voller Sorgen entgegen. 

Glücklicher Vater! rief fie laut, indem fie das Kind anfhob und es 
ihm in die Arme warf, da. haft- du deinen Sohn! er bat aus ber Flaſche 
getrunken, feine Unart hat ihn gerettet. 

Man erzählte ven glüdlichen Ausgang dem Grafen, der aber nur 
mit lächelnber, ftiller, beſcheidener Gewißheit zuhörte, mit der man ben 

Irrthum guter Menſchen ertragen mag. Jarno, .aufmerffam auf alles, 
tonnte dießmal eine folche hohe Selbftgenügfemleit nicht erflären, bis er 
endlich nach manchen Umfchweifen erfuhr, der Graf ſey überzeugt, das 
Kind habe wirklich Gift genommen, er habe e8 aber durch fein Gebet und 
durch das Auflegen feiner Hände wunderbar am Leben erhalten. Nam 
beſchloß er auch ſogleich wegzugehen; gepadt war bei ihm alles wie 
gewöhnlich in einem Augenblide; und .beim Abſchiede faßte die fchöne 
Gräfin Wilhelm's Hand, ehe fie noch bie Hand ver Schwefter losließ, 
brüdte alle vier Hänve zufammen, kehrte ſich fchnell. um und flieg un 
den Wagen. 

So viel fhredlihe und wunderbare Begebenheiten, die fi) eine über 
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die andere drängten, zu einer ungewohnten Lebensart nöthigten, und alles 
in Unorbnung und Verwirrung festen, hatten eine Art von fieberhafter 
Schwingung in das Haus gebradt. Die Stunden des Schlafens und 
Wachens, des Eſſens, Trinkens und gejelligen Zuſammenſeyns waren 
verrüdt und umgelehrt. Außer Therefen war niemand in fenem Gleiſe 
geblieben: vie Männer fuchten durch geiftige Getränke ihre gute Laune 
wieber berzuftellen, und indem fie ſich eine fünftliche Stimmung gaben, 
entfernten fie bie natürliche, vie allein uns wahre Heiterkeit und Thätigfeit 
gewährt. 

Wilhelm war durch die heftigften Leivenfchaften bewegt und zerrüttet; 
die unvermutbeten und fehredhaften Anfälle hatten fein Innerſtes ganz 
aus aller Faſſung gebracht, einer Leidenschaft zu widerſtehen, die ſich bes 
Herzens fo gewaltfam bemächtigt hatte. Felix war ihm wiebergegeben, 
und body ſchien ihm alles zu fehlen; bie Briefe von Wernern mit den 
Anweifungen waren da: ihm mangelte nichts zu feiner Reife, als ver 
Muth, ſich zu entfernen. -Alles, prängte ihn zu diefer Reiſe. Er Eonnte 
vermutben, daß Lothario und Thereſe nur auf jeine Entfernung warteten, 
um fich trauen zu laffen. Jarno war wiber feine Gewohnheit fill, und 
man hätte beinahe fagen können, er habe etwas von feiner gewöhnlichen 
Heiterkeit verloren. Glücklicherweiſe half der Arzt unferm Freunde eini- 
germaaßen aus der Verlegenheit, indem er ihn für krank erflärte und ihm ' 
Arzenei gab. 

Die Geſellſchaft kam immer Abends zufammen, und Friedrich, der 
ausgelaſſene Menſch, der gewöhnlich mehr Wein als billig trank, be⸗ 
mächtigte fi) bes Geſprächs, und brachte nady feiner Art mit hundert 
Citaten und eulenfpiegelhaften Anfpielungen die Gefellfhaft zum Lachen, 
und fegte fie auch nicht felten in Verlegenheit, indem er laut zu denken 
fih erlaubte. An die Krankheit feines Freundes fchien er gar nicht zu 
glauben. 

Einft, als fie alle beifammen waren, rief er aus: Wie nennt ihr 
das Uebel, Doctor, das unfern Freund angefallen hat? paßt hier feiner 
von ben breitaufend Namen, mit benen ihr eure Unwiſſenheit auspugt? 
An ähnlichen Beifpielen wenigſtens hat es nicht gefehlt. Es kommt, fuhr 
er mit einem emphatiſchen Tone fort, ein folder Caſus in ber ägyptiſchen 
oder babylonifchen Gefchichte vor. 

Die Geſellſchaft fah einander an und lächelte. 
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Wie hieß der König? rief er ans, und hielt einen Augenblid inne, 
Wenn ihr mir nicht einhelfen wollt, fuhr er fort, fo werb’ ich mir felbft 
zu helfen wiffen. Er ri die Thürflügel auf, und wies nach dem großen 


. Bilde im Vorſaal. Wie heißt der Ziegenbart mit der Krone dort, der 


fih am Fuße des Bettes um feinen kranken Sohn abhärmt? Wie heikt 
bie Schöne, vie hereintritt, und in ihren fittfamen Schelmenaugen Gift 
und Gegengift zugleich führt? Wie heißt ver Pfufcher von Arzt, dem 
erſt in biefem Augenblide ein Licht aufgebt,. ver das erftemal in feinem 
Leben Gelegenheit findet, ein vernünftiges Recept zu verorbnen, eine 
Arzenei zu reihen, bie aus dem Grunde curitt, und bie eben jo wohl 
ſchmeckend als heilſam ıft? 

In diefem Tone fuhr er fort zu ſchwadroniren. Die Geſellſchaft 
nahm ſich ſo gut als möglich zuſammen, und verbarg ihre Verlegenheit 
hinter einem gezwungenen Lächeln. Eine leichte Röthe überzog Nataliens 
Wangen und verrieth die Bewegungen ihres Herzens. Glücklicherweiſe 
ging fie mit Jarno auf und nieder; als fie an die Thüre kam, ſchritt fie 
mit einer Mugen Bewegung hinaus, einigemal in dem Vorſaale bin und 
wieder, und ging ſodann auf ihr Zimmer. 

Die Geſellſchaft war ſtill. Friedrich fing an zu tanzen und zu 
fingen: 


O, ihr werdet Wunder ſehn! 
Was gefchehn iſt, iſt geſchehn; 
Was gefagt ift, iſt geſagt. 
Eh' es tagt, 

Sollt ihr Wunder ſehn. 


Thereſe war Natalien nachgegangen. Friedrich zog den Arzt vor 
das große Gemälde, hielt eine lächerliche Lobrede auf die Medicin und 
ſchlich davon. Lothario hatte bisher in einer Fenſtervertiefung geſtanden, 
und ſah, ohne ſich zu rühren, in den Garten hinunter. Wilhelm war 
in ber ſchrecllichſten Rage: ſelbſt da er ſich num mit feinem Freunde allein 
ſah, blieb er eine Zeit lang ftill; er überlief mit flüchtigem Blick feine 
Geſchichte, und ſah zulettt mit Schaubern auf feinen gegenwärtigen Zu⸗ 
ftand; endlich fprang er auf und rief: Bin ich Schuld an dem, was 
vorgeht, an dem, was mir und Ihnen begegnet, fo fixafen Sie mich! 
Zu meinen Übrigen Leiden entziehen Sie mir Ihre Freundfchaft, und 
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laſſen Sie mich ohne Troſt in die weite Welt hinausgehen, in ber ih 
mich lange hätte verlieren follen! Sehen Sie aber in mir das Opfer 
einer graufamen zufälligen Berwidlung, aus ver ich mich herauszu- 
winden unfähig war, fo geben Sie mir vie Berficherung Ihrer Liebe, 
Ihrer Freundſchaft auf eine Reife mit, die ich nicht Länger verſchieben 
darf! Es wird eine Zeit kommen, wo ich Ihnen werbe fagen können, 
was biefe Tage in mir vorgegangen ift. Vielleicht leid' ich eben jet biefe 
Strafe, weil ich mich Ihnen nicht früh genug entdeckte, weil ich gezaubert 
babe, mich Ihnen ganz zu zeigen, wie ich bin: Sie hätten mir beige» 
fanden, Sie hätten mir zur rechten Zeit losgeholfen. Aber- und abermal 
gehen mir die Augen über mid, felbft auf, immer zu fpät und immer 
umfonft! Wie fehr verbiente ich die Strafreve Jarno's! wie glaubte ich 
fie gefaßt zu Haben, wie hoffte ich fie zu nuben, ein neues Leben zu 
gewinnen! Konnte ich's, follte ich’8? Vergebens Magen wir Menfchen 
uns felbft, vergebens das Schickſal an! Wir find elend und zum Elend 
beftimmt; und ift e8 nicht völlig einerlei, ob eigene Schuld, höherer 
Einfluß.oder Zufall, Tugend over Lafter, Weisheit oder Wahnfinn uns 
ins Berberben ftürzgen? Leben Sie wohl! ich werbe einen Augenblick 
länger in dem Haufe verweilen, in welchem ich das Gaftrecht wider meinen 
Willen. fo ſchrecklich verlegt habe. Die Indiscretion Ihres Bruders iſt 
unverzeihlich; fie treibt mein Unglüf auf den höchſten Grab, fie macht 
mich verzweifeln. 

_ Und wenn nun, verfeßte Lothario, indem er ihn bei ber Hand nahm, 
Ihre Verbindung mit meiner Schwefter die geheime Bebingung wäre, 
umter welcher ſich Thereſe entfchloffen hat, mir ihre Hand zu geben? 
Eine: ſolche Entſchädigung hat Ihnen das edle Mädchen zugebacht; fie 
fhwur, daß dieſes doppelte Paar an Einem Tage zum Altare gehen jollte. 
Sein Berftand hat mich gewählt, fagte fie, fein Herz fordert Natalien, 
und mein Berftand wird feinem Herzen zu Hülfe fommen. Wir wurben 
einig, Natalien und Sie zu beobadhten, mir machten den Abbé zu unferm 
Dertrauten, dem wir verfprechen mußten, feinen Schritt zu biefer Ber- 
bindung zu thun, fondern alles feinen Gang gehen zu laſſen. Wir haben 
es gethan! die Natur hat gewirkt, und der tolle Bruber hat nur bie reife 
Frucht abgefchüttelt. Laffen Sie uns, da wir einmal fo wunderbar zu⸗ 
ſammenkommen, nicht ein gemeined Leben führen! laſſen Sie uns zufanmen 
auf eine würdige Weife thätig feyn! Unglaublich iſt es, was ein gebilbeter 


344 

Menſch für fih und andere thun lann, wenn er, ohne berrichen zu mollen, 
das Gemüth hat, Vormund von vielen zu ſeyn, fie leitet, dasjenige zur 
rechten Zeit zu thun, was fie doch alle gerne thun möchten, und fie zu 
ihren Sweden führt, die fie meift vecht gut im Auge haben und nur bie 
Wege dazu verfehlen! Yaffen Ste uns hierauf einen Bund fließen! Es 
ift feine Schwärmerei, es ift eine Idee, die recht gut ausführbar ift, und 
bie öfter8, nur nicht immer mit Harem Bemwußtfenn, von guten Menjchen 
ausgeführt wird. Meine Echwefler Natalie ift hiervon ein lebhaftes 
Beifpiel. Unerreihbar wirb immer bie Hanbelsweife bleiben, welche die 
Natur diefer ſchönen Seele vorgefchrieben hat; ja fie verdient biefen Ehren⸗ 
namen vor vielen anderen, mehr, wenn ich fagen darf, al8 unfere edle 
Zante felbft, die zu-ber Zeit, als unſer guter Arzt jenes Manuſcript fo 
rubricirte, die fehönfte Natur war, die wir im unferm Kreiſe fannten. 
Indeß bat Natalie ſich entwidelt, und die Menfchheit freut fich einer foldyen 
Erſcheinung. 

Er wollte weiter reden, aber Friedrich ſprang mit großem Geſchrei herein. 

Welch einen Kranz verdien' ich? rief er aus: und wie werdet ihr 
mich belohnen? Myrten, Lorbeer, Epheu, Eichenlaub, das frifchefte, das 
ihr finden könnt, windet zufammen; fo viel Berbienfte habt ihr in mir 
zu frönen! Natalie ift dein! ich bin der Zauberer, der dieſen Schatz ge- 
hoben hat. 

Er ſchwärmt, fagte Wilhelm, und ich gehe. 

Haft du Auftrag? fagte der Baron, indem er Wilhelmen feſthiell 

Aus eigener Macht und Gewalt, verſetzte Friedrich; auch von Gottes 
Gnaden, wenn ihr wollt; ſo war ich Freiersmann, ſo bin ich jetzt Ge⸗ 
ſandter: ich habe an der Thüre gehorcht, ſie hat ſich ganz dem Abbé entdeckt. 

Unverſchämter! ſagte Lothario: wer heißt dich horchen! 

Wer heißt ſie ſich einſchließen! verſetzte Friedrich; ich hörte alles ganz 
genau; Natalie war ſehr bewegt. In der Nacht, da das Kind ſo krank 
ſchien und halb auf ihrem Schooße ruhte, als bu troftloß vor ihr ſaßeſt, 
und bie geliebte Bürde mit ihr theilteft, that fie das Gelübde, wenn das 
Kind ſtürbe, dir ihre Liebe zu befennen, und bir felbft die Hand anzu⸗ 
bieten: jetzt, da das Kind lebt, warum: foll fie ihre Gefinnung verändern? 
Was man einmal fo verfpricht, hält man unter jeber Bedingung. Nun 
wirb der Pfaffe fommen, und Wunder denken, was er für Neuigkeiten bringt. 

Der Abbe trat ins Zimmer. 
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Wir wiſſen alles, vief Friebrich ihm entgegen. Macht es kurz! denn 
ihr kommt bloß um der Formalität willen: zu weiter nichts werben bie 
Herren verlangt. 

Er bat gehorcht! fagte ver Baron. 

Wie ungezogen! rief der Abbe. 

Nun geſchwind, verfegte Friedrich, wie ſieht's mit den Ceremonien 
aus? Die laffen fih an den Fingern herzählen: ihr müßt reifen; vie Ein- 
ladung des Markefe kommt euch herrlich zu Statten. Seyb ihr nur ein- 
mal über die Alpen, fo findet ſich zu Haufe alles: die Menfchen wifſen's 
euch Dank, wenn ihr etwas Wunderliches unternehmt; ihr verfchafft ihnen 
eine Unterhaltung, die fle nicht zu bezahlen Brauchen. Es ift eben, als 
wenn ihr eine Freiredoute gäbt; es können alle Stände daran Theil nehmen. 

Ihr habt euch freilich mit folhen Vollsfeſten ſchon fehr ums Publicum 
verbient gemacht, verjeßte der Abbe, und ich komme, fo fcheint es, heute 
nicht mehr zum Wort. 

Iſt nicht alles, wie ich's fage, verſetzte Friedrich, fo belehrt uns 
eines Beilern. Kommt berüber, kommt berüber! wir müflen fie jehen 
und uns freuen. 

Lothario umarmte feinen Freund und führte ihn zu der Schweiter: 
fie fam mit Therefen ihm entgegen; alles ſchwieg. 

Kit gezaubert! rief Friedrich. In zwei Tagen könnt ihr reifefertig 
jeyn. Wie meint ihr, Greund? fuhr er fort, invem er fich zu Wilhelmen 
wendete. ALS wir Belanntichaft machten, als ich euch den fchönen Strauß 
abforverte, wer konnte denken, daß ihr jemals eine ſolche Blume aus 
meiner Hand empfangen wilrbet ? 

Erinnern Sie midy nicht in dieſem Augenblide des Ködiften Glückes 
an jene Zeiten! 

Deren ihr euch nicht ſchämen ſollet, ſo wenig man ſich ſeiner Abkunft 
zu ſchämen hat. Die Zeiten waren gut, und ich muß lachen, wenn ich 
dich anſehe: du kommſt mir vor wie Saul, der Sohn Kis', der ausging, 
ſeines Vaters Eſelinnen zu ſuchen und ein Königreich fand. 

Ich kenne den Werth eines Königreichs nicht, verſetzte Wilhelm: aber 
ich weiß, daß ich ein Glück erlangt habe, das ich nicht verdiene, und das 
ich mit nichts in der Welt vertauſchen möchte. 


Goethe, ſammtl. Werke. XV. 35 


381 


Ban ⏑ Sue — 


444— 


uw‘ 


u 


“a 


